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it eben dem Vergnügen, womit wie 
dies Werk gelefen haben, machen wir 
es auch unfern Leſern befannt, und 
| wünfchen daben nichts mehr, als daß 
das wenige, was wir Hier davon fagen werden, 
Pinreichen möge, ihnen einen Durft nah dem 
erke ſelbſt zu erwecken. Sie werden ihre Erwar⸗ 
tungen nicht nur erfuͤllt, ſondern auch uͤbertroffen, 
und kurz, hier uͤber Japan alles das beyſammen 
finden, was ſich dem Plane zufolge in dieſem Theile 
zuſammen fagen ließ; fie werden es dem Verf. dans 
fen, daß er einen fo wichtigen und Deutfchland fo 
ruͤhmlichen Schriftfteller in feiner Urfprache lesba⸗ 
tee und durch feine Eririfchen Berichtigungen aus der 
Dergleichung der Hanpfchriften und Ueberſetzungen, 
‚uverläßiger und brauchbarer gemacht hat, als er 
ss fonft war. Sie erben es ihm danfen, daß er in 
nn Az | der 
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der Einleitung das Leben diefes Mannes fo vollftän 
dig, zuverlaͤßig und daben fo angenehm befchricben 
hat, als es nur moͤglich war; daß er mit vieler 
Muͤhe ein volftändiges. Verzeihniß der Kämpfer 
ſchen —3 geſammlet und von den großen 
Schaͤtzen Nachricht ertheilt hat, die noch aus En⸗ 
gelland koͤnnen gehohlt werden, wenn das Publi⸗ 
kum den Eifer des Herrn Herausgebers unterſtuͤtzt. 
Wir bitten mit ihm alle, denen daran gelegen iſt, ſo 
zuverläßige, brauchbare, wichtige Nachrichten, ale 
fie Kämpfer zu geben gewohnt ift, von allen den 
‚Gegenden zu haben, die er bereifet hatz die zum 
Beſten der Gefchichte der Menfchheit, der Erweite⸗ 
‚zung der Maturgefchichte und Geographie wuͤnſchen, 
daß diefe Nachrichten nicht ein Naub der Würmer, 
oder der Vergeſſenheit werden; den Eifer des Arn. 
pet thätig zu unterſtuͤtzen, und durch eine hinlaͤ 
eliche Subfeription ihn und den Verleger in 
Stand zu fegen, die zur Abfchreibung der Kaͤmpfer⸗ 
ſchen Handſchriften nöthigen Koften- zu gragen. 
Dies kann defto leichter geſchehen, da feine Bemuͤ⸗ 
hung vors erfte nur auf alle Japan angehende Aufs 
füge, — und alle Papiere und Zeichnungen gehen, 
welche die Kämpferfche Reiſebeſchreibung einfchlief 
“fen. Nach den Beweiſen, die wir in diefem erften 
Theile vor ung haben, Fünnen wir dreift verfidhern, 
daß Niemand Urfache haben wird, es ſich gereuen 
zu laffen, daß er an der Beförderung eines fo wich⸗ 
figen Werkes Ancheil genommen habe. Einiges 
von diefen Beweiſen find wir unfern Leſern, fo viel 
es der Raum erlauben wird, zu unferer Rechtferti⸗ 
gung vorzulegen ſchuldig. . 
. Kämpfers Leben, aus einigen handſchriftlichen 
Nachrichten, Perſonalien, &tellen feiner * 
un 
| | 
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und einem Stammbuche von ihm, zufammengetras 
gen; aus fo Hürftigen Quellen, ſagt der Verf, 
fonnte ich auch nur ein fo dürftiges Seben fchreiben. 
3651 wurde Kämpfer zu Lemgo gebohren; ſchon 
bey der Befuchung der Schulen zu Luͤneburg, Luͤ⸗ 
bei und Danzig zeigte fi) feine Neigung zum 
Reiſen. In Crakau nahm er die Magiftermürde . 
an, machte Befanntfchaft mit Männern von dem 
engefehenften Range, und ſammlete auf der Reife 
durch einen Theil von Polen und Preußen bis Rös 
wigsberg richtige Demerfungen zur Naturgefchichte. 
In Königsberg findierte er Medicin, befuchte von 
da aus fein Vaterland, und gieng über Hamburg, 
Luͤbeck und. Königsberg, nad) Upfala. Hier lernte 
cr außer Olaus Rudbeck, den beruͤhmten Eſaias von 
Puffendorf kennen, welcher auch wahrfcheinlich ihm 
zu feiner Reife nach Rußland und Perfien behuͤlflich 
war. Diefe Reife wird in einem Kaͤmpferſchen bis 
bir noch ungedruften Briefe befchrieben, welcher 
zugleidy als Probe des Kampferfihen Stils, die 
Verdienſte einleuchtend macht, die fi) der Verf. 
durch feine Mebertragung um ihn erworben hat. 
Non Moskau gieng er nach Ispahan, und von: 
da nach Georgien; Joͤcher und andere fagen, er fey 
en Egnpten gefommen: allein dies wird aus 
sriftigen Gründen hinfänglich widerlegt; die hand⸗ 
ſchriftlichen Nachrichten fagen nichts davon; Kaͤm⸗ 
»fer bet von allen Sändern, two er gemwefen iſt, 
Nachrichten hinserlaflen, von Egygten feine; und 
. glich ſagt er ausdrücklich, er wolle nad) Egypten, 
Bde aber nad) Georgien gerufen. Von hier gieng 
er Wh Batavia als Schiffschicurgus eines hollaͤn⸗ 
» Schiffes, und Fam 1689 dafelbft an. 1690 
egelte er nadı Siam, wo er während der kurzen 
0 44 Zeit 
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Zeit ſeines Aufenthalts manches bemerkte, welches 
die franzoͤſiſchen Reiſebeſchreiber nicht geſehen hat⸗ 
ten, und von we er noch in eben dem Jahre nach 
Japan abgieng. Hieruͤber wird noch ein "bisher 
ungedrukter Kampferifcher ‘Brief beygebracdht, 1693 . 
war er fon wieder in Batavia, und 1694 wurde. 
er in Senden D. Medicine. Nun kehrte er in feine 
Vaterſtadt zuruͤck, wurde Leibmedikus des Grafen 
von der Lippe, und verhenrathete fich im 49ten 
Jahre. Die Ehe war nicht vergnuͤgt, und vers 
muthlich eine Urfache feines 1716 erfolgten Abfters 
bens. Er war ein Mann von einem liebensmwürs 
digen Eharakter, ungemeiner Wiffenfchaft , und 
ganz vorzuglicher Genauigkeit im Beobachten. 

- Nun das Vergeichniß feiner Schriften; leider, 
fagt der Verf. mit einem fir die Wiſſenſchaften 
rühmlichen Eifer, muß ich fie in gedrufte und uns 
gedrufte abtheilen. Zu den erftern. gehören die 
Amoenitates exoticae, die Kämpfer als einen Vor⸗ 
fhmad feiner übrigen Werke herausgab. Die Abs 
Kandlungen werden nad) der Meihe angezeigt, und 
die Titel derjenigen Werfe bengefügt, die K. zus 
gleich den Verlegern anbot; die aber, weil gemeis 
niglich, fagt der Verf., die Verleger ihre Waare 
weniger Eennen, als irgend eine andere Art von 
Kaufleuten, feinen Abnehmer fanden. Sir Hans 
Sloane kaufte endlich die Handſchriften, in der Abs 
fiht, fie herauszugeben, die aber nur bey der Ge⸗ 
fihichte von Japan erreicht wurde. Die englifche 
und franzöfifche Ueberſetzungen davon machten dem 
Wunſch, es in feiner Urſchrift zu Tefen, nicht ent 
behrlich. Außer der im Mufeo Britannico vorhan⸗ 
denen Handfchrift fanden fich glücklicherweife noch 
zwo andere bey einen Bruderstochter des feel. ag 

| pfers, 
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pfers, und diefe beyden, nebft der Vergleichung 
beyder Ueberfenungen, find die Quellen, woraus 
der Verf. gegenwärtige Ausgabe: Eritifch berichtige 

Die Regeln, die er ſich daben vorfchrieb, 
find folgende: 1) Da die eine Handfchrift von Kaͤm⸗ 
‚pfers eigener Sand, die andere eine Abfchrift feines 
Neffen ift, auch bende größtentheils übereinftims 
men: fo dienen fie die Lücken und Amplififationen 
der englifchen Weberfegung zu erganzen und dem 
Sinn zu berichtigen. 2) Daher find alle dieſe 
Quellen forgfältig Sag für Sag verglichen, 3) uns 
ter den Varianten die wahrfcheinlichften in den Text 
aufgenommen, die andern in den Anmerfungen ans 
gezeigt; 4) der deutfche Styl aber durchgehends dem 
Sinne gemäß ausgebeſſert worden. Diefen lezten 
Punkt vertheldige der V. mit den triftigften Gruͤn⸗ 
den, und macht ſowohl ihn, als auch feine übrigen 
DVerbefferungen durch vorgelegte Proben aus den 
beyden Handfchriften, benden Ueberſetzungen und 
feinem eigenen Texte, anſchaulich. Da ihn feine 
Beſcheidenheit nicht erlaubte dies ausführlich zu 
thun: fo werden wir dies unten mit mehreren Bey⸗ 
fpielen zu beftätigen füchen. Nur ſo viel fegen wie 
hiee noch hinzu, daß Kaͤmpfers Styl den allerwe⸗ 
nigften unſerer jegigen Leſer häfte angenehm ſeyn 
koͤnnen man darf davon nichts mehr als nur die 
beyden angeüßeren Briefe gelefen haben, um volls 
kommen überzeugt zu ſeyn, daß er für uns nicht 
wur manchmal wegen der Verwickelung der Ideen 
füwer zu verfichenz fondern auch wegen der verals 
sem Wendungen und eingemifchten fremden Woͤr⸗ 
ger mangenehm zn Iefen iſt. Der V. hat ihn, ges 
wiß nicht ohne viele Mühe, in einen fehr deutlichen, 
und was noch mehr iſt, ge angenehmen Dean | 
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delt. Dun folgt das Berzeichniß der noch in Lon⸗ 
den vorhandenen Kaͤmpferſchen Handſchriften, theils 
aus Hrn. Planta's, theils auch aus ſpaͤtern Nach⸗ 
richten des Hrn, Prof; Lichtenbergs genommen. Es 
enthält nebft mandjen botanifchen aud) manche hiftos 
riſche, geographifche und Meifebefchreibungen; die. 
‚gewiß jeden Kenner Kämpferifcher Arbeiten, und 
Dohmiſcher Behandlung diefer Materialien begierig _ 
machen werden, fie durch des V. Eifer bekannt ges - 
macht zu fehen. 
Tach der Anzeige des Inhalts diefes Werfes 

uͤber Japan, zeigt der V. nun auch noch das an, . 
mas er ben diefer Herausgabe zu leiften enefchloffen ift ; 
und auch dies koͤnnen wir nicht umhin hier kurz zw 
wiederhohlen, damis die Leſer ſehen mögen: was fie 
noch ferner. zu erwarten haben. Und dies ift mie 
einem Wort, ein genaues, volffändiges, und fo 
viel möglich kritiſches Magazin, oder Enumeration 
aller unferer Kenntuiffe von Japan. Hierinn wird 
enthalten ſeyn — ein Catalogue raiſonné aller Rei⸗ 
febefchreiber, anderer Schriftftellee über Japan, - 
von Marfo Polo an, bis auf Georgi — eine 
Nachleſe zu der Kaͤmpferſchen Geographie von as 
pan — der Kämpferfchen Naturgefchichte von Jar 
pan — der Statiftif von Japan — dem Reli⸗ 
gionsſyſteme — und endlich der Geſetzgehung, das 
tionalcharafter, Wiffenfchaften, Sprache, Schrift, 
arten, Künfte, Manufakturen, Gewerbe; u. f. m. 
Diefer erſte Band beftcht aus drey Büchern, 
deren erſtes die Reiſe von Batavia über Siam nach 
Japan; das andere, die politiſche Verfaffung von 
Japan, und das dritte, die Religion, und die 
phifofophifchen Sekten befchreibt. Der Tert iſt in 
eine deutliche und angenehme Schreibart gefleidet, 
und 
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amd durch die Vergleichung der Handſchriften weit 
richtiger und dem Kaͤmpferſchen Sinne gemaͤßer ein⸗ 
gerichtet als die beyden vorhandenen Ueberſetzungen. 
In den kurzen, und doch dabey allemal zweckmaͤßi⸗ 
gen Anmerkungen werden theils Varianten beur⸗ 
theiltz theils Irrthuͤmer anderer Schriftſteller vers 
beffert; und theils auch Erläuterungen und Zuſaͤtze 
geliefert. S. 4 wird das Datum von Kämpfers 

Abreife von Batavia, gegen beyde Handfchriften, 
der englifchen Ueberſetzung gemäß 1690, durch eis 
nige neue aus dem Stammbuche, und dem Anfchaun 
der Handfchrift felbft, (mo offenbar 88 in go vers 
wandele war,) genommene Gründe außer allem 
Zweifel geſetzt. S. 12 wird eine ganze in der engli⸗ 
ſchen Ueberſetzung fehlende Periode eingeruͤckt. 
S. 31 eine aus der Geſchichte der Menſchheit her⸗ 
übergenommene ſcharfſinvige Bemerkung zut Erlaͤu⸗ 
terung des Nahmens Kamp, der den Wohnplägen 

In Siam gegeben wird, Sie heißen fo, weil fie 
mehr wie Zelte, als Häufer gebauek find, denn 
auch die Dauart, der finefifchen Häufer und Städte 
{ nach. des Hrn. v. Paws Bemerfung von der Eins 
richtung einss Zeltes oder Lägers Fopiert. Diefe 
- Bemerkung wender der Verf. auf alle Nationen an, 
‚die aus dem Birtenleben in ein gefittetes übergehen. 
Echon hieraus allein kann man fehen, was man 
fi) von dem V. In der Abhandlung uber die Sitten - 
and Cultur der. Japaner zu verfprechen habe. S. 33 
‚Bermmahl eine ſcharfſtunige Anmerkung über das uns 
Wütige und fehwanfende. in den Reiſebeſchreibern, 
Yean ſie die Stande fremder Nationen durch unfere 
eurpäifchen, 3 B. Graf, Baron, ausdruͤcken 
| Een und nicht dabey fagen „ ob fie deutfche, oder 





| ſche u. ſ. w. Grafen mennen. ©. 47 be 
tigt die Anmerkung daß Budſo, Stifter der Sias 
N | mifchen 
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miſchen Religion, aus Ceylon gekommen fen, und 
deckt zugleich die Leichtglaubigkeit mancher Schrift⸗ 
ſteller auf, die den fabelnden Portugieſen nachge⸗ 
ſchrieben haben, daß die Ceylaner Kenntniß vi 
Adam und Eva haben. S. 53 werden Loubere u 
Kämpfer in Uebereinſtimmung gebracht, und zi 
gleich wird eine in beyden Handfihriften fehlende, i 
der englifcyen Ueberſetzung aber vorhandene Stelle, 
für aͤht anerkannt. ©. 81 wird über Wirfens fels 
tene DBefchreibung der Tartaren, und die Art, dies 
Buch für ung jest noch brauchbarer zu machen, viel 
vortreffliches geſagt; und zugleich der Werth der Is⸗ 
brand — Ideſchen Eharte genau beſtimmt. S. 103 
wird ftatt der bisherigen ungereimten $efeart Donau 
nach der einen Handſchrift Don gefeßt, und dabey 
die Unachtfamfeit der Ueberfeger geruͤgt. Eine 
‚Menge kleinerer Varianten übergehen wir. Im 
zweyten Buche hat der V. die Kaͤmpferſche Geſchich⸗ 
te von “japan aus dem Deguignes, du Halde, Cou⸗ 
plet, und andern mehr zu beftättgen, berichtigen 
und erläutern, fi) bemuͤhet. Man ann alfo alles, 
was davon richtiges befannt geworden ift, hier mit 
einem Blicke überfehen. Wie fehr eine ſolche Are 
beit beſchwerlich, und daben zugleich wenig ergökend 
iſt, wiſſen nur diejenigen, die ſich mit der Verglei⸗ 
ung der Nahmenregifter , und anderer Gegenftäns 
de aus den duͤrrern Gegenden des hiftorifchen Fel⸗ 
des befchäftiger haben. Um fo mehr Danf verdient 
der V. wegen diefer übernommenen, und fo gut auge 
geführten Arbeit. S. 252 wird aus der einen 
Handfchrift ein ganzer in der englifchen Ueberſetzung 
mangelnder Abſatz eingeruͤckt; S. 254,255 einige 
Perioden, und S. 256, 257 fünf ganze Abfäge, 
2,167 wird ein Dauprfehler der englifchen 7 
ung, 
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ſetzung, der .getade Kaͤmpfers Meinung entgegens 
geſetzt iſt, verbeſſert. &.269 ein ganzer Abfak eins 
gerückt; ſo auch S. 274. Umgekehrt wird &.276 
ein Abſatz aus der engliſchen Ueberſetzung eingeſchal⸗ 
tet, den die Handſchriften nicht haben; und S. 
291 u. f. eine beträchtliche Luͤcke der Handſchriften 
aus Scheuchzer ergaͤnzt. | 
Dies wird hoffentlich Hinlänglich feyn, die ges 
wiffenhafte Genauigkeit zu zeigen, womit der Hr, 
Drof. feinen Schrifefteller Fririfch behandelt hat, 
und zugleich zu bemweifen, daß diefe Ausgabe an _ 
Bollftändigfeit und Brauchbarfeit die beyden Ueber⸗ 
fesungen unendlich übertrifft. Wir wuͤnſchen nichts 
mehr, als daß der andere Theil bald nachfolgen, und 
unfer Publikum den Eifer des Verf. für die Des 
kanntmachung der noch ungedruckten Kampferfchen 
Arbeiten beſtens unterſtuͤtzen moͤge. 
a. 





XEIXR U 09 
u — — — — — —— — — ——⏑ 





Il. | | 

Hiſtoriſch⸗kritiſche Unterſuchung der Alche⸗ 
mie, oder der eingebildeten Goldmacher⸗ 
kunſt; von ihrem Urſprunge ſowohl als 
Fortgange, und was nun von ihr zu hal⸗ 
ten ſey. Von Johann Chriſtian Wiegleb, 
der Roͤmiſch⸗Kaiſerl. Akademie der Na⸗ 
turforſcher, und der Churmaynzl. Akade⸗ 
„mie nuͤtzlicher Wiſſenſchaften Mitgliede. 
Weimar, bey Carl Ludolff Hoffmann, 
1777. in 8. 437. Seiten, nebſt vollſtaͤn⸗ 


digem Regiſter. 
| Unfer 
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Inſer unermuͤdete Verfaffer Hat. ſich In gegend 
waͤrtiger Schrift an die Beſtuͤrmung des ale _ 
| chymiſtiſchen Aberglaubens mit fo vielen ſchar⸗ 
fen Waffen gewagt, daß wir gewiß glauben, er 
werde durch feinen muthigen Angriff diefes Unge⸗ 
heuer aus dem Felde fehlagen. Erſt kuͤrzlich haben 
wir verfchiedene feiner Schriften in unferer Biblioo 
the angezeigt, welche verjährte Worurtheile beftreis 
ten, w. z. B. von den alfalifchen Salzen, der Gaͤh⸗ 
tung, und wie viel herrliche Wahrheiten finden wie. 
nicht in den Noten zum überfegten Vogeliſchen Lehr⸗ 
buche über die Scheidefunft. So wie er nun diefe 
Schriften ale Wafferreißer der Wurzel eines faulen, 
Baumes angefehen willen will, fo glaubt er mit 
hererm Erfolg an die Ausrottung des faulen 
tammes felbft, der fo lange in dem $uftgarten. 
fchonend geduldet worden. iſt, die Hand anlegen zu 
dürfen, wenn er nämlich die langgehegte Meinung ° 
von der Möglichkeit einer Kunft, die unedlen Mer 
falle in edle, nämlich in Gold und Silber zu vers 
wandeln, maͤchtiglich beftreitet. 


In den alleraͤlteſten Zeiten war feine ande 
chemifche Kunft befaunt, als die metallurgifche Wiſ⸗ 





J ſenſchaft, oder die Kunſt von der Gewinnung, 


Bearbeitung und Ausſcheldung der Metalle aus,den 
Erzen, und deren verfchiedentlichen Veränderung 
durch allerlen Zuſammenſchmelzungen. ' Eben biefe 
Arbeiten gaben in der Folge Gelegenheit zu den fal⸗ 
ſchen alchymiſtiſchen Begriffen der mittlern Zeit. 
Diefe Arbeiten waren aber dasjenige noch Lange nicht, 
was wir heut zu Tage unter dem Nahmen der Che⸗ 
mie verfichen. Dann liefert der V. Zeugniffe aus 
der heil. Schrift, wie auch aus Profangeſchichtſchrel⸗ 


bern, 
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bern; welche darthun, in was für einer erſtaunen⸗ 
den Menge befonders das Gold und Silber in den 
alleraͤlteſten Zeiten in gewiſſen Weltgegenden vor 
handen geweſen, zeigt auch hierbey den Goldkochern 
ihre thörichte Meinung, daß fie verfchicdene Perſo⸗ 
nen der danlaligen Zeiten wegen ihres Reichthums 
für Soldmacher gehalten haben. Freylich mochte 
der achte Menſch nad) Adam, Thubalfain, (1B. 
Mofe 4, 22. nad) der Michaclifchen Ueberfekung) 
der alles zu hämmern verfucht habe, mohl manches 
Soldforn aus den Fluͤſſen dafiger Gegend unter fels 
nen Hammer gebracht haben. Daß das Eifen von 
demfelben dazumal mehr in gediegner Geſtalt als 
jeßo gefunden worden, wird mahrfcheinlich darges 
than, denn fand doc) Pallss am Jeniſeiſtrom ein 
gediegnes Stuͤck Eifen 152 Rußiſche Pfunde ſchwer, 
welches fich leichte haͤmmern ließ. Bloß der Ueber⸗ 
fluß einiger edlen Metalle in einigen Ländern hat 
nachher zu der chörichten. Meinung der Soldmache⸗ 
ten Gelegenheit gegeben. Denn führtenicht der Fluß 
Piſon Gold, und war nicht das Gold des Landes 
Hevila koͤſtlich? (1B. Mofe 2, 11. ı2. alles und 
noch. mehr ängenehmes ‚über dieſen Gegenftand aus 
der Michaelifchen Ueberferung.) Wie viel Gold 
war nicht zu Salomons Zelten im Schwange, denn 
siram und Salomo bradıten durd) die gemelm 
ſchaftlich ausgerüfteten Schiffe 420 Senmer Gold 
Aus Ophir, einer Gegend in Arabien, welcher 
goldreichen Gegend auch Ziob der in Arabien ges 
Erwehnung thut. Bortrefflich ſtellt hier 
Werfaſſer mehrere Beweiſe von dem Reichthume 
hen a heil / WE I ‚nachfes die 
en und thörichten Alchymiſten zu Unter⸗ 
filgumg-Ifter Meinung zu Muse gemacht — 
——— x ' we 
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welche wir aber hier, Kuͤrze halber, uͤbergehen 
fen. Bon S. 35 bis 60 werden ähnliche Beyſpie 
Yon außerordentlichen Reichthuͤmern verfchiede 
Derfonen umd Länder aus Profanfchriftftellern bei 
gebracht. Nach diefer Vorbereitung kommt der. W. 
©. 77 auf. die Alchymiſten, und zeigt im rechten 
auffaflenden Lichte das thörichte Vorgeben derfelben, 
wenn fie nämlich waͤhnen: Moſes, David, Sar 
lomo, Midas, Rroͤſus, die Rolchier und 
Aegyptier wären Goldmacher gewefen, führe auch 
dabey Fürzlich die Grundfäge ihrer vorgeblichen Kunſt 
an, vergißt aber fehr weislich nicht zu zeigen, wie. 
nachtheilig folche für die Menfchen überhaupt gewor⸗ 
den find. Denn, ſagt er ©. 81. ; „, Könnten die 
„Alchymiſten nur erft den Menfchen den Gedanken 
„von der Möglichkeit der Goldmacherkunſt / allge⸗ 
„mein einpflanzen, fo würde jener Aberglaube fidy 
„ben Eingang von felbft verfchaffen, weil die Mens 
„ſchen ohnedem immer dazu geneigt find; und. dann 
„wuͤrde es nicht lange dauren, fo ftünden auch He⸗ 
„renmeifter, Zeufelsbannter, Geifterfeher, Zeichens 
„deuter und Wahrfager, melche mit den Aldıymis 
„fen am nächften verbrüdere find, wieder unter 
„ung auf. “ | 
Dann werden die Schriftfteller nach der Reihe 
erschlt, welche gegen die Einbildung der Alchymi⸗ 
fien geeifert, und unter diefen ift Herrmann Con⸗ 
zing der erſte; denn dieſer hat ſich am früheften im 
eine ganz befondere gründliche Widerlegung derfelben 
eingelaffen. Die Vertheidiger aus den neuern Zei⸗ 
ten, worunter mancher fonft helle Kopf een agts 
müffen wir übergehen, und nur des Prof. Schrös 
ders in Marburg ganz neuerlich erfchienener neuen 
alchymiſtiſchen Bibliothek für Den Klaus 
Ä ns 
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kundiger unſers Jahrhunderts ausgeſucht, 
erwehnen, welchen unfer V. mit herrlichen Gruͤn⸗ 
den widerlegt hat, und worinnen eigentlich die Ver⸗ 
anlaffung zu diefer Schrift Liegt. Er hält diefes um _ 
fo viel nöthiger, teil eben fo gar ein öffentlicher 
academifcher Lehrer der Chymie fich nicht entblöder, 
in unfern erleuchteten Zeiten den alchymiftifchen Uns 
finn laut zu predigen. -—— Dann werden folgende 
Fragen erörtert? 1) Ob die Soldmadjerfunft deren 
Möglichkeit von verfchiedenen Perfonen behauptet 
wird, vom Anfange der Welt her abgeleitet werden 
koͤnne; und ob fie damals den Menfchen von Gei⸗ 
ſtern offenbaret worden fey? Dieſe Behauptung wird 
für ungereimt befunden. | | 
2) Ob die vorgegebene _geoffenbarte Goldma⸗ 
cherkunſt vornehmlidy auf die Aegyptier gekommen, 
and von ihnen durch viele Jahrhunderte in Geheim 
‚ ‚betrieben worden fey? Hier nun ſtellt der V. ade zu 
dem Ende vonden Alchymiſten dargebrachte Beweiſe 
ing Laͤcherliche, und leitet den Neichthum der alten 
Hegyptier aus ganz andern fihern Quellen her. Zins 
befondere findet fich auch hier eine fehr deutliche Uns 
terfuchung ‚und Erläuterung von dem von Aaron 
-"verfertigten guüldenen Kalbe, welches Mofes vers 
brannt hat, und letzterer wird gänzlich von dem Vers 
dachte, welchen die Alchymiften auf ihn geworfen 
haben , befreyer, denn nad) des Ritter Michae⸗ 
its Erflärung diefes Umftandes, ift wahrfcheinlicher 
Weiſe diefes Kalb nur von bloßem Holze verfertige, 
- ab mit Gold überzogen gewefen, welche Meinung 
au). aus dem Jeſaia 40 Cap. beftätigt wird, . Sar 
:Iomo war auch nichts weniger als ein Goldmacher, 
denn die großen Reichthuͤmer deffelben fommen aus 
‚ganz andern Quellen. Eben fo ift es mis des Kroͤ⸗ 
MDR BL DB ſus 
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ſus und Midas Reichthum beſchaffen geweſerz 
©. 132 wird Prof. Schröder zurechte gewieſer⸗⸗ 
welcher eine Stelle des Plinius gemißhandelt, und 
derfelben einen ganz andern Sinn angedichtet, denn 
es iſt in der That höchft ungereimt, daß S. wähnt: 
das aͤgytiſche Labytinth ſeye ein alchymiſtiſches Labo⸗ 
ratorium geweſen. Die dritte Frage: Ob in der 
weltberuͤhmten alexandriniſchen Bibliothek, einige 
von dieſer chimaͤriſchen Kunſt handelnde Schriften 
aufbewahret worden? Hiervon will Fein Geſchicht— 
ſchreiber etwas wiffen. Die vierte Frage: Ob die 
Eroberung Aegyptens durd) den Kaifer Diocletian 
alle geheime eingebildete alchymiftifche Werkſtaͤtte 
zerftöret, und daben diefe Bibliothek verbrannt wor: 
den fen? Hiervon wird 5. eines ganz andern beleh 
ret, und gezeiget, daß die Stelle im Suidas, wor 
auf die Alchymiften das Alterehum der Alchymi 
gründen, ganz falſch von ihnen erfläret worden ſey. 
Fuͤnfte Frage: Ob ben der nur genannten Erobes 
rung Diocletians verfchiedene alchymiſtiſche 
Schriften durch die plündernden Soldaten entwendet 
worden, und von ihnen hernach in andere Hande 
gerarhen find? Das Grundfalfche diefes Vorgebens 
wird ſehr gut erwieſen. Auch wird das hohe Alter 
der Schriften des Syneſius, Zoſimus und 
Olympiodorus um ein Großes verkürzt befunden, 
und bewieſen, daß dieje fämtlich im fünften Jahr 
hundert der chriftlichen Zeitrechnung gelebt haben. 
Eben fo wird auch Demokrirus von der Anfchuls 
digung, als ob er ein Alchymiſt geweſen, fren ges 
fprochen. Diefes betraf die fechfte Frage und ihre 
Beantwortung. Die fiebente Frage: Ob die vors 
gebliche Goldmacherkunſt von der angezeigten Zeit 
- an in der ganzen Welt ſich auszubreiten en 
. . ade, 
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habe, und bis auf unfere Zeit erhalten worden fen, 
aud) noch von verſchiedenen Perfonen ausgeübt wer» 
de? Hier wird nun angegeben, in welcher Zeit der 
Nahme dieſer Kunſt am erften in der Gefchichte ans 
getroffen wird, und dabey der wahre Urfprung dies 
fes Hirngefpinftes dargethan, und wie fid) hernad) 
- vieles in Univerfal » und Particulararbeiten zer⸗ 
theifet habe. Offenbar ift es, daß der .Urfprung auf 
der Unwiſſenheit in der Metallurgie, und auf der 
Einbildung beruhet habe, daß, gleichwie aus Kupfer 
ein gold» und filberfarbnes Metal gemacht werden 
fönne, es aud) möglich feyn müffe, den Unterfchied 
diefer dem Gold und Silber in der Farbe nur aͤhn⸗ 
lichen Metalle gänzlich zu heben, und in wahres 
Gold und Silber zu verändern. Diefer irrige Bes 
griff wird aus einem der alteften Alchymiften beftäs 
tigt, dahingegen der Begriff von einer Particulars 
verwandlung erft fpater. entfprungen ift, befonderg 
nachdem die fogenannten ftarfen Waͤſſer und fauren 
Seifter erfunden worden, vermittelft weldyer man 
erft in den Stand gefest wurde, die Fleiniten Pors 
tionen Gold und Silber aus vermifchten Metallars 
ten zu fcheiden, welches vor diefer Erfindung nicht 
wohl · moͤglich war. 

Hierauf wird nun die Ausbreitung dieſer Einbile 
dung vom vierten Jahrhundert an, erwogen, und 
die noch davon vorhandenen Nachrichten reiflich ges 
prüft und gefichtet. Die neuern Geſchichten, wors 
auf ſich verfchiedene, auch vernünftige Gelehrte, 
Hien, wie z. B. die von Beuthern nd Schwärs 
zern, u. a. m. werden fehr genau unterfucht, und 
zuletzt gewieſen, daß der damahlige Neichthum der 
Churfuͤrſten von Sachſen aus ganz andern Quellen 

bergefommen, als vom fogenannten Steine der 
— Bir Weiſen. 
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Weiſen. “Ben dieſer Gelegenheit zeige unſer V. 
bewundernswuͤrdige Gedult und Beleſenheit. T 
uͤbrige werden Liebhaber der wahren vernuͤnf 
Scheidekunſt ſelbſt nachleſen, und unſerm V. Ir 
Beyfall und warmen Dank fuͤr ſeine muͤhſelige 
beit nicht verſagen. Noch iſt zu mehrerer Bra 
barfeit dieſes Buchs ein volftändiges Regiſter 


gehängt. 
| Bl. 
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D. Juſtus Claproths kurze Borftellung d 
Proceſſes, zum Gebrauch der practiſch 
Vorleſungen, nebſt einer Vorrede von. 
Vorbereitung zu den practiſchen Arbeit 
und denen dazu dienſamen Huͤlfsmittel 
Erfter Theil, vom ordentlichen Civilproce 
Dritte vermehrte und verbefferte Auflag 

- Göttingen, 1776. in 8. 304 ©. 


N ie Verdienfte des Hrn. V. in dem practifch 
oe Fach der Rechtsgelehrſamkeit und t 
Brauchbarfeit des vorliegenden Werks fiı 
bereits fo entfchleden, daß wir. vieleicht hierüber n 
unferm Urtheil zu fpat kommen; indeffen wird 
uns erlaube ſeyn,“ aud) hier unfer Amt zu verwalte 
‚und unfere Gedanfen von diefem ‘Buche und di 
dritten Auflage kuͤrzlich anzuzeigen. Zuerft gefäl 
uns der Tieul des Werks nicht, Bey einer Vot 
ftelung des Procefjes erfordern wir auch eint, 
Theorie des Procefles, die aber in diefem Werk fa 
ve 


— 
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vergebens geſucht wird. Es haͤtte alſo vielmehr den 
Titul einer practiſchen Anweiſung zum Proceſſe zum 
Gebrauch academiſcher Uebungen fuͤhren ſollen. 
Der Plan des V. nach welchem er die verſchiedene 
practiſchen Ausarbeitungen auf einander folgen laͤßt, 
iſt gut, und durch die vorausgeſchickten Grundriſſe 
ſehr deutlich gemacht, wir haben aber jedoch verſchie⸗ 
denes gegen denſelben einzuwenden. Zur Einleitung 
wurde eine kurze Abhandlung von der juriſtiſchen, 
befonders der proceffualifchen Praxis überhaupt, von 
den verfchiedenen Gattungen der hieben vorkommen⸗ 
den Arbeiten, deren verfchiedenen Schreibart und 
Behandlung, und von der juriftifhen Sprache fehr 
gut geftanden, und gewiß beffer gefallen haben, 
als der Anfang des Werks, der gewiß jedem vers 
ſtaͤndigen $efer mißfallen muß: „1) Müffen alle 
„ſchriftliche Eingaben fauber, leſerlich, mit quter 
»ſchwarzer Dinte, nicht zu eng, aber auch nicht zu 
„ausgedehnt gefchrieben werden, wenn man nicht 
‚ »Berweis, Zurüdgabe, oder ordnungsmäßige 

» Strafe gewartigen will.“ Durch eine foldhe Ein» 
leitung wurde fid) der V. auch viele Regeln, die 
er ben diefer und jener Schrift nachher befonders ans 
geführt Hat, erfpart haben. Der V. hat fernerbey 
jeder befondern Ausarbeitung, 3. E. der Klage, alle 
nöthige Regeln genau angeführe, aber in diefen be⸗ 
fondern Ausführungen find die Negeln meiftens ohne 
Ordnung unter einander geworfen; fo find 3. E. zu 
Abfaffung der Klage 32 Regeln vorgefehrieben, alle 
angeln betrachtet, gut und gründlich, aber fo fehr 
in Unordnung, daß fie der Anfänger zehnmal lefen 
and doch nicht alle faflen wird; wie viel würde ihm 
erleichtert ſeyn, wann diefe Regeln abgetheilt wären 
in die, weldye das Aeußerliche und Innerliche der 
den. B 3 lage, 
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Klage, und Iegtere wieder in die, weldje ten Vor⸗ 
trag der Handlung, dann der Gründe, und endlich 
der Bitte betreffen. Eben fo find die Vorfchriften 
von den Beweisartikuln in der größten Unordnung, 
und betreffen-bald die Form, bald den Inhalt ders 
felben. - In der Ausführung felbft fcheinen uns hie 
und da einige Unrichtigfeiten zu feyn, welche wir ganz 
kurz bemerfen wollen. Daß nach ©. 49 der Nah⸗ 
men jeder Einrede voraus geſetzt wird, ift ſehr uns 
noͤthig, und verträgt fich nice wohl mit einer ers 
‚träglichen Schreibart3 S. 102 iſt ganz unrichtig, 
daß, wann der Product die Fragſtuͤcke binnen der 
geſetzten Srift nicht einreiche, deffen Ungcehorfam ans _ 
zuffagen fen; es ift eine Wohlthat für den Produs 
eten, daß er Fragſtuͤcke miachen darf, und ihm hiess 
eine Friſt beſtimmt wird; ergreift er diefe Wohlchat 
innerhalb der geſetzten Friſt nicht, fo vermuthet man, 
daß er ihr entfagt habe, und ohne daß man eine Uns 
gehorfamsbefchuldigung ertmartet, wird mit dem Zeu⸗ 

genverhör der Anfang gemacht. 0 
Mas der B. ©, 120 bemerkt, daß in dem Zeus 
genrotuf bey jedem Artikul alle Zeugen angeführt, 
und ben dem, der zu folchem Artifulnicht aufgeführt 
worden, bemerkt werden folle: Zeuge 4, iſt hier⸗ 
fiber nicht vorgefchlagen, ift fehr überflußig und uns 
gewöhnlich. Bey der Beweisfchrift fagt der V. 
©. 125 ganz unrichtig: „So viel moͤglich (viels 
„mebr wenigftens) muß der Producent fuchen, 
„die Sache auf den Erfüllungseid zu ſtellen; diefes 
> wird mie Grunde gefhehen Fönnen: 1. wann ein 
„» nermwerflicher Zeuge — den Beweisſatz vollig bes 
„kraͤftigen.“ Wir waren doc) immer ber Meinung, 
wann ein verwerflicher Zeuge etwas behaupte, fo ent 
ſtehe hieraus entweder gar feiner, oder ein weniger 
als 


zum Gebrauch pract. Borlefungen. 23 


als halber Beweis, und koͤnne alfo. höchftens dem 

Producten der Reinigungseid zugemuthet werden, 
©. ı3 1 jagt der V. „Bloß (d. i. nur) in Sachſen 
„wird der Urkundenbeweis förmlich, und nur allzu 
„förmlich geführt,“ und in der folgenden vierten 
Zeile: „ich habe aus vielen Acten wahrgenommen, 
» daß man außerhalb Sachſen den Urkundenbeweig 
„fürmlih führe“. Ein offenbarer Widerfpruch! 
Falſch wird ©. 246 behauptet, daß die megen Voll⸗ 
ſtreckung der Huülfe gefchehene Einmweifung ein gericht⸗ 
liches Unterpfand bewuͤrke, welches öffentlichen Hy⸗ 
pothefen gleich zu achten fen; dann dieſe Einwei⸗ 
fung bewuͤrket nicht mehr, als ein bedingtes Privats 
uriterpfand. Daß es na) S.247 nuͤtzlich fen, bey 
öffentlicher Feilbietung dererjenigen ausdrücklich zu 
gedenken, welche ein Näherrecht oder auch ein dings 
liches Recht haben, und felbige bey Verluſt ihres 
Rechts vorzuladen, damit jene im Termin mitbies 
ten, diefe aber ihr dingliches Necht anzeigen, find. 
wir gar nicht überzeugt; wann erftere am Termin 
erfcheinen, und ſich erklären, daß fie nicht mitbie⸗ 
ten, aber fich ihr Naͤherrecht vorbehalten wollen, 
wird man ihnen mohl diefes mit Gewalt abfprechen 
koͤnnen? Wir glauben keineswegs, da feinchinlange 
liche Urfache vorhanden ift, ihnen ihe wohlermorbes 
nes Recht zu nehmen. Sehr unangenchm ift es, 
daß der V. in Anfehung ganzer Ausarbeitungen, fich 
auf feine andere practifche Schriften beruft, und das 
her in-Hiefem Werk die wichtigſte Schren von Urcheln, 
VBeyurtheln und Relationen gänzlicy uͤbergangen 
hat. Die Theorie des Proceſſes iſt in Betracht der 
urzen practiſchen Ausführungen hie und da, als 
3.E S. 131 von Herausgabe der Urkunden, ©. 
349 von Zulaſſung des Haupteides, ©. 196 und 
FE 34 212 
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212 von Fällen, wo weitere Rechtsmittel verwor 
fen werden, ©. 235 von unheilbaren Nichtigfeite 
wider / den Endzweck diefes Werks zu weitläufig vı , 
getragen. | 


In der Vorrede zu diefer dritten Ausgabe zeigt- 
der DB. an, daß ſich diefe Ausgabe durch viele neue 
Zuſaͤtze, und die Schreibart von der vorigen unters 
fheide , indem er nemlich nad) dem auch in Gerich⸗ 
ten immer 'mehr die Herrfchaft gewinnenden guten 
Geſchmaͤcke, alles deutſch zu geben gefucht habe. 
Die Sprachfunft, welche ver Hr. V. in der Borrede 
ſehr empfichle, hat er fich felbft noch nicht genug 
eigen gemacht, wie fich gleich aus den auf dem Ti⸗ 
tulblatt fichenden Worten: denen (NB. als Artis 
£el) dienfamen, vom Civilproceß (fatt 
Droceffe) ergiebe, und in dem Werk felbft vorfom» 
menden Fehlern zeigt, z. E. ©. 2 allerwärts, ©; 8 
herdurchgunehmen, ©. 33 Unterfchiedt, ©. 83 ger 
bethen, ©. 234 anfihtet, u. fi w. Die juriftifche 
Kunſtwoͤrter find meiftentheils glücklich uͤberſetzt; 
nur wenige finden wir nicht gut. So würden wir 
z. E. contumaciam dolofam nicht böslicdhen, fondern 
vorfeglichen Ungehorfam, exceptionem licher Eins 
wendung,. als Einrede nennen. Falſch uͤberſetzt 
dunft ung, warn der V. fagt: Eine Frift (dilatio) 
werde verlängert, ein terminus Tagfarth werde . 
. verlegt, prorogirtz wann er ferner exceptiongm ob- 

furi libelli die Einrede, daß die Klage In der. Ges 
ſchichte mangelhaft feye, nennt. 


Der Hr. V. verfpricht endlich mie nächftem den 
zweyten Theil diefes Werfs, welcher die fummarts 
fhen Proceffe enthalten fol, und nad) diefem-eine 
voljtändige, mit nöthiger Anführung der ln 

| " ellen 
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ſtellen verſehene Ausfuͤhrung des Proceſſes heraus 
zu geben. 


Dieſer iſt auch wuͤrklich erſchienen. Denn wir 
haben vor uns 


D. Juſtus Claproth, — Einleitung in 
ſaͤmtliche ſummariſche Proceſſe, zum Ge⸗ 
brauch der practiſchen Vorleſungen; der 
Vorſtellung des Proceſſes zweyter Theil, 
Goͤttingen, 1777. Ohne die Vorrede 
von 32 S. bis zum Concursproceß, 334 
S. Der Concursproceß 182 ©. Der 

peinliche Proceß 176 ©, in 4. 


N ieſer zweyte Theil enthält die fummarifche 
| Proceſſe, und ijt ung um fo fehägbarer, als 
wir der Schriften von diefen Proceffen nicht 

fo viele, wie von dem ordentlichen Proceffe, haben. 

Der V. handelt hier zuerft in der Einleitung von 
den ſummariſchen Proceſſen überhaupt, fodanıi vom 
Mandatsproceß, und zwar von unbedingten Befeh⸗ 
Ien, von dem Verfahren über den jüngften Befik, 
vom Wechſelproceß, von Sachen des Sriedbrücheg, 
fowohl des Religions⸗ als Sandfriedens, von Spo⸗ 
Lienſachen, vom Arreftproceß, von bedingten ‘Bes 
fehlen, vom Erecutivproceß, von dem ordentlichen 
Befikftande (pofleflorium ordinarium) von den Auf 
forderungen zur Klage, fowohl wegen einer nachthei⸗ 

Tom Ausfprengung, (provocatio ex 1. diffamari) 

als wegen:einer dem Fünftigen Beklagten zum Nach⸗ 

chelle gereichenden Verzögerung der Klage; (provo- 
catio ex 1, fi contendar) vom Concursproceß; von 
oo B5 dem 
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dem Vermoͤgenszuſtande, von dem Schuldenzuftarg. 
de; welche beyde wieder in Grundriſſe abgetheilt find 
und endlich vom peinlichen Proceſſe, welcher a 
ſechs Grundriſſen befteht. Der V. theilt namlich) ve 
fummarifhe Proceffe in beftimnite , welche einen‘ 
beftimmten Nahmen und einen feftgefesten Lauf has 
ben, und in unbeſtimmte, welchen ein feftgefeße 
ser Lauf nicht vorgefchrieben ift, und welche mit Bey⸗ 
feitfeßung aller Foͤrmlichkeiten betrieben werden; die 
Beftimmte theilt er wieder in folche ein , welche von 
der fchleunigften Ausführung, und ſolche, welche 
ſchlechthin fummarifc) find, und rechnet zu jenen 
1. die Falle, wo ein unbedingter Befehl ftart hat; 
3. die Sachen, welche den jüngften ‘Befig betreffen; 
3. den Wechſelproceß; 4. Sachen des Friedbruchs; 
5. Spolienfahen, und 6. Arreftfachenz; zu dies. 
"fen die bedingte Befehle, den Erecutinproceß, alle, 
übrige die Einfegung in den Beſitz, die Erhaltung 
bey felbigem., und die Wiedererlangung eines vers 
lohrnen Befises betreffende Sachen; die Auffordes 
rungen zur Klage, den Concurs⸗ und Inquiſitions⸗ 
proceß. Ben unbeftimmten fummarifchen Sachen 
aber hat der fummarifche Proceß entweder in einer 
bloß auf den gegenwärtigen Fall gehenden Verfuͤ⸗ 
gung, oder in: einer Rechtsbeguͤnſtigung der Sache, 
der Perfon, oder der Sage und Beſchaffenheit des 
Proceſſes feinen Grund. Dieſe Eintheilung ift volls 
kommen gut, fo wie die Ordnung in der Ausführung. 
Hingegen gefällt es ung nicht, daß der V. ohne Ab⸗ 
ſchnitte, Eapitel, und vergl. zu machen, nur jeder 
Abhandlung einer fummarifchen Proceßgattung einen 
Grundriß mit Ziffern vorausgeſetzt, und denn uber . 
jede Ziffer eine Ausführung geliefert hat... Wir fon 
nen gar nicht einfehen, warum. er diefer zum Nach⸗ 
FE ZZ ſchlagen 
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fihlagen und Anführen des Werks fo unbequemen 
Einrichtung vor der durdy Abſchnitte, Capitel, ss. 
1. f. w. den Vorzug gegeben habe. Der B. hat in 
- diefem Theil mehr Geſetze und Schriftſteller als im 
erfteren angeführt, welches wir billigen, da wir bey 
der Schre vom Proceſſe, beſonders von ſummariſchen 
Proceſſen, fehr wenige allgemeine Gefege, wodurch 
fie beſtimmt werden, haben, und alfo hier mehr als 
in andern Rechtslehren, von dem Anfehn der pras 
etifchen Nechtsgelehrten abhaͤngt. Auch hat der V. 
in diefem Theil mehr Theorie, nicht nur des Proo 
ceſſes, fondern and) entfernterer Rechtslehren, ale 
in dem erfteren Theil angeführt. 
Die Abhandlungen vom Mandatsproceh , vom 
Verfahren über den jüngften Befig, vom Wechfels 
proceß u. ſ. w. find vortreflich ausgeführte; ben dem 
Erecutivproceß hat ung befonders gefallen, daß ihn 
der V. nicht geradezu, wie die meiften fächfifche Rechts⸗ 
lehrer es thun, als einen Proceß des gemeinen 
Rechts erkläre. In der Abhandlung vom ordentlis 
chen Belisftande hingegen mißbilligen wir, daß der 
Hr. V. die ganze Lehre von der bonorum pofleflione 
praetoria ausführt, und fie durch Beſitz der Erb⸗ 
ſchaftsguͤter ‚uberfent, wodurd) in Begriffen und 
Ausdrücken viele Verwirrung entftehen muß. Dieſe 
bonorum pofleflio, welche von der pofleflione bono- 
sum gertau zu unterfcheiden ift, ift Fein wuͤrklicher 
Befig der Erbfchaftsgürer , fie giebt nicht nur ein 
Ä im Befisftand , fondern ein wuͤrkliches Erb⸗ 
weht; aus welchen gegen jeden Beſitzer mit petitos 
riſchen Rechtsmitteln geklagt werden kann, indem 
‚der bonorum poſſeſſor, wie der V. ſelbſt S. 211 
fagt, s: 1. I. 1.2. D. de bon. poſſ. würklicher Erbe 
iſt, und nach) ©, 2 19 die pratorifche Erbfchaftsflage 


anfte 
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anftellen kann. Es war alfo ganz überfhüßig , 
Lehre von der bonorum poflefione hier anzufuͤh 
und wäre unjers Erachtens hinlänglich gemefen _ 
. In Anfehung der Erbfcjaften den prätorifchen form —, ⸗ 
als buͤrgerlichen Erben zuſtehende poffefforifche Ne 
mittel, z. E. interdidum quorum bonorum, # 
Mittel aus der 1. fin. c. de edi@&. D. Hadr. to 
anzuführen; die Ausführung von diefer B. P. iftau 
“ nicht aufs Befte ausgefallen. Daß der V.S.2 
mehrere Gattungen der B. P. nis ohne, und mit 
das Teftament, welche nad) dem neuern roͤmiſch 
Recht nicht mehr brauchbar find, nicht angeführt h. 
würden wir nicht als einen Fehler anfehen,, wa 
er nicht andere eben fo wenig brauchbare Saͤtze au 
dem alten römifchen Recht angeführt hätte, aber 
noch viel mehr wundern wir uns über die ganz um. 
richfige Erflärung der ,4. 8.3. und L. 12, 8. 1. D.d 
B.P. con.r. tab. wo in dem erfteren nad) ©. 212 
der Tall enthalten feyn fol, da ein Teftament durd 
die Geburt eincs Kindes aufgehoben worden, biefes - 
aber wieder vor dem Erblaſſer verftorben , und ein 
anderer diefes Kindes Erbe worden war; ben dieſem 
Fall lieſſe fi) gar nicht einfehen, wen eine B. P. con- 
. tra tabulas zuftchen Fönnte, und das Geſetz redet von 
einem Pofthumus, der zur Zeit der ertheiltenB.P. nis 
noch nicht gebohren tft, alfo aud) einen Erben haben 
Tann, und giebt die B. P. dem von Teitirer einges 
ſetzten Erben, nicht dem Erben des Poftfumus. Die 
1. 12. 8. 1. enthaͤlt nicht den Sal, warn der Sohn 
im letzten unvollſtaͤndigen Teſtament förmlich ent, 
erbet, im vorhergehenden aber übergangen ift, fons 
bern gerade den umgefehrten Fall, wann der Sohn 
im erften gültigen Teſtament enterbet, und im ans 
dern ungültigen-übergangen worden iſt; und in Pa 
em 


No 
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fem Fall giebt der Praͤtor B. poſſeſſionem contra ta- 
bulas, gegen das legte und ungültige Teftament, 
wann in demfelben die übrige Inteſtaterben einiges 
fest find. ©. 288 unterfucht der V. die Trage: 
Ob demjenigen, der em Dienftbarkeitsrecht auf des 

" ondern Gut Hat, die Anzeige einer neuen Anlage, 
(novi operis nuntiatio) zuftehe? welche er bejahet, . 
wenn die Matur der Dienftbarkeites micfich bringe, 
daf der Eigenthümer etwas, fo der Dienftbarfeie 
fihadet nicht bauen koͤnne, fonften aber, verneinetz 
und alfo die }. 14. D. de nop. ‚op. nuns. erläutert, 
daß ein Weg gemeiniglich dennoch genugt werden 
fönne, wann gleich darauf gebauet werde; Unriche 
tig. Dann mann ih das Wandelrecht durch mels 
nes. Rachbars Gut habe, fo bringe es deſſen Natur 
mit fi), daß er mir meinen Wandel oder Weg z. E. 
durch einen Zaun, nicht verbauen, oder unbequene 
‚machen darf; und dod) kann ich ihm, wann er baut, 
nicht das neue Werf unterfagen, fordern ich muß 
mein Dienftbarfeitsredyt gegen ihn verfolgen; alſo 
fagt man befler fo: Wer ein Dienstbarkeitsrecht auf 
des andern Gut hat, ann ihm immer das neue Werk 
nach der... 3. 5. 3. D. deN..O. N. unterfagenz; nur 
ver kann es nicht, ‚welcher die Wandels oder Weg⸗ 

:gerecgtigfeit hat, weil dadurch leicht der Eigenthuͤ⸗ 
mer zuviel befchwert werden Fönnte, wo es die Na⸗ 

tur der Dienftbarfeit nicht erfordert. In: der Ab⸗ 
bandlung von Concursproceſſe harten wir eine ger 
miete Ausführung von der Natur deffelben, und 
ber ceflione bonorum erwartet. Die Eintheilung 
dieſer Abhandlung. in die vom Vermoͤgenszuſtande 

‚and. vom Schuldenzuftande iſt gut, und in einigen 

beſondern Aptheilungen , 3. E. von der Werfieglung 

36, vom Güterverzeichniffe ©. 42 , von der . 

wo. oͤffent⸗ 


⸗ 
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öffentlichen Veräußerung ©. 66, von Bentreibung 
ausftehender Schulden S. 68, von Einridhruns 
und Ordnung der Koncursacen ©. 88, von ver 


ſchiedenen wider das Prioritätsurthel eingewandten 


Rechtsmitteln ©. 167, von der fünftigen Beendk _ 
gung des Koncurfes ©. 173 , und in dem neunten 


Grundriß von Austheilung der Concursgelder, und 


demjenigen, mas nach geendigtem Concurs. unter 
weilen erfolget, haben wir viele neue fehr gute “Bes. 
merfungen angetroffen. Darinn find wir nicht der 
Meinung des Verfaffers , daß nad) ©. 43 die Paſ⸗ 
ſivſchulden nicht in das Güterverzeichniß eingetragen 
werden folen, und nach ©. 44 der Ehefrau und 
den Kindern des Schuldners gleid) ohne befondern 
Verdacht der Offenbarungseid zugemuthee werden 
Fönne, wenn gleich die Gläubiger nody nicht darauf 
antragen. Unrichtig ift ©. 49 daß die paulianifche 


‚Klage vier jahre währe, und die angeführte 1. 6. 
'6. 14. de bis, quae in fraud. cred. beftimmt nur ein 


Jaht. Won der $egitimation und Liquidation hätte 


billig mehr geſagt werden follen , da beſonders letz⸗ 
‚2ere, im Koncursproceffe viel Außerordentliches hat. 


Artig ift ver Fall S. 94 und gut behandelt worden; 
aber wundern muͤſſen wir uns, daß nad) dem V. .die 
Concurskoſten fo leicht auf zoo Thlr. kommen, Gut 
iſt dver-Vorfchlag S. 104 daß allemal der Contra⸗ 
dictor auf Beftreitung der Vorzugsrechte mit Eins 
willigung der Gläubiger verpflichtet werde. Die 
meiften Unrichtigfeiten bemerken wir in den Abhand⸗ 


‚Iungen vom Abfonderungs» und Vorzugsrecht, wo⸗ 


von wir nur einige anführen wollen. So wird S. 
130 dem Verkaͤufer, der fich über den ruͤckſtaͤndigen 


Kaufſchilling eine Hypothek auf dem Gut hat beſtel⸗ 


ben laſſen, ©. 131 dem Derpachter , welchem von 
| dem 
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dem Paͤchter eine Cautionsſumme bezahlt worden, 
(dann er hat nur ein Pfandrecht) S. 132 demjeni⸗ 
gen, der im Tauſchcontract etwas uͤbergeben hat, un⸗ 
richtig ein Abſonderungsrecht zugeſchtieben. Ein 
wuunderbarer Einfall iſt, ©. 141 das Vorzugsrecht 
des Liedlohns daher zu leiten, weil Gott im 5. B. 
Moſ. 24. v. 14. 15. befohlen habe, es zu entrich⸗ 
ten, che die Sonne untergehe; unrichtig wird ©. 
143 dem Fiſcus in dem Vermögen des: Steuereins 
nehmers eben der Vorzug gegeben, welcher ihm we⸗ 
gen der von dem Unterthanen fihuldigen Steuern 
zuſteht; eben fo unrichtig S. 144 unter mehreren, 
die in der erften Claſſe ein gleiches Recht haben, dem 
altern Gläubiger der Vorzug ertheilt. Die vorzuͤg⸗ 
lichen Pfandrechte derer, welche zu Erfaufung eis 
ner Militairftelle leihen, und der Kriegscaſſe S. 144 
und das Pfandrecht des Dupillen S. 154 werden 
viel zu weit ausgedehnt. Unrichtig wird S. 147 
wegen der Auslieferung und Gemwährsleiftung eine 
vorzügliche Hypothek in den Gütern deflen geſtat⸗ 
tet, der einen Brautſchatz verfprochen hat; unrichtig 
werden ©, ı5ı zu den Öffentlichen Hypotheken die 
geſetzliche, gerichtliche und prätorifche gerechnet 5 “Die 
S. 191 unter 2. 3. 4. 6. 7.8. 9. angeführte perföns 
liche Privilegien find insgeſamt in den Geſetzen nicht 
gegründet, folglich zu vermwerfen. Von der Form 
der Priorieätsurchel, welche gewiß nicht Teiche iſt, 
wird Fein Wort gefagt. Der peinliche Proceß ende 
ſich iſt meifterhaft ausgeführe, befonders Kat ung die 
Mandlung von den Anzeigen und Beweiſen gefal⸗ 
In, welches wir allen Criminalrichtern zu leſen em⸗ 
Din. ‚Die deurfche juriftifche ‚Sprache: des 2, 
IE gut; und: wir hoffen, daß fein Werk viel zu Verbeſſe⸗ 
Wing derſelben beytragen werde; nur duͤnkt uns nodi 
et a operis 
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operis nunciatio durch Anzeige einer neuen Anlage, 
interdictum de füperficiebus durch Verbot wegen des 
Meberbaus, bonorum pofleflio durch Beſitz der Erbe 
ſchaftsguͤter nicht zum Beſten nberfegt zu feyn; und 
bey dem B, das barbarifche Wort: verhalſtarri⸗ 
gen (©. 2 1 des peinl. Proc.) zu leſen, war ung ganz, 
unerwartet, Wir münfchen, daß der V. um fein Werk 
volftändig zu machen, es noch mit einem dritte“ 
Theile von dem Proceffe bender höchften Reichsge⸗ 
richte, wie Hofmann in ſ. deutſchen Reichspraxis, 
vermehre. on 
| Pm. 
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Geſchichte der Englaͤnder und Franzoſen im 
oͤſtlichen Indien. Ein Verſuch von Chri⸗ 
ſtian Wilhelm Dohm. Erſter Theil. 
Leipzig, in der Weygandiſchen Buchhand⸗ 
lung, 1776. 208 S. 8. 


§ ieſes Werkchen iſt der Anfang einer. ſehr an⸗ 
genehm und mit gutem Urtheil erzaͤhlten 
| Geſchichte, die auch ihre Merkwuͤrdigkeit 
und Gemeinnügigfeit dem $efer empfehlen werden, 
Sein Zweck, fagt der V. in der Vorrede, ſey gewe⸗ 
fen, »über die Gefchichte des oftindifchen Handels 
heyder Nationen etwa gerade fo viel Begriffe zu 
„geben, als ein deutfcher $efer zu erwerben wuͤn⸗ 
chen möchte. „„ Alfo fein zu tiefes Detail, das den 
deutfchen Leſer einer engliſchen und franzöfifchen Hans - 
delsgefchichte ermuͤden koͤnnte aber feige und ine 
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mäßige Benugung der Quellen, Fein wefentliches 
Fadtum übergangen oder verftellt, und Kürze und 
Beſtimmtheit im Vortrage wird man bey unferm 
WV. fuchen dürfen, und antreffen. Alles Raiſonnie⸗ 
rens, fagt er, habe er ſich nicht enthalten; aber 
nicht hat er raifonnirt, wo erzählt werden mußte, 
oder gar die Begebenheiten nach den erdachten Gruͤn⸗ 
den geſtaltet, fondern nur die Urtheile da nicht vers 
mieden, wo fie ſich aus den "Begebenheiten felbft dar⸗ 
boten. Die Gefchichte ift in folgende Perioden vers 
theile: Erſt die Gefchichte der Engländer, dann zwey⸗ 
tens. der Sranzofen in “Indien, beyde von ihren erften 
Anfängen, bis auf die Kriege unter ihnen 1745, 
dann drittens ihre verbundne Geſchichte bis 1762, 
von da an weiter bis jetzt, erft die Geſchichte der 
Franzoſen, und denn zulegt die Geſchichte der Eng⸗ 
länder in Indien. Gegenwärtiger erſter Theil, 
dem noch zween andre folgen ſollen, erzaͤhlt im erſten 
Buch die Geſchichte der Englaͤnder in Indien, von 
16000 bis 1745 ganz, von der zweyten Periode hin⸗ 
gegen, ober der Geſchichte der Franzoſen, nur die 
erfte Halfte bis auf Laws Umfchaffung der Koms 
pagnie 1719 im zweyten Bud. Wir fonnen hier, 
weit wir kurz feyn wollen, bloß die wichtigften Pun⸗ 
kte beruͤhren 

In die lange und gluͤckliche Regierung der klu⸗ 
gm und guͤtigen Eliſabeth, die das Gluͤck ihrer 
Nation ungemein erhoben hat, faͤllt auch der An⸗ 
fang des oſtindiſchen Handels der Engländer: die 
aisie unterzeichnete der Geſellſchaft einiger london⸗ 

ſchin Kaufleute und vermögenden Privatperfonen) 
Die ſich zur Handlung nad) Indien vereinigt habs 
ren, ben erſten Freyheitsbeief am erſten December 
1660; So alt erſt iſt Großbritanniens Sands 
B. Bibl. xxxiv. BL C lung 
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lung und Seemacht, das vorhin nicht einmal Schü 
baute, fondern fie von den damahligen Hanfeltädser 
Luͤbeck und Hamburg faufte oder mierhete; uni 

Res ift doch merfwurdig, daf; eine jeßt der aufgeflär 
teften Nationen eine weit fpätere Kultur erhalteı 
hat, als ihre Nachbarn. 

Aber die vorhergehenden langwierigen franze 
ſiſchen und bürgerlichen Kriege, und zuletzt die Ri 
gicrung des defpotifhen Heinrichs VIIR und de 
ſchwachen und. graufamen Maria, machen es bi 
‚greiflih, warum die Engländer nicht früher ihn. 
natürlichen Vortheile bemerft und genutzt habe 
Die Aufnahme der niederländifchen und franzoͤſiſchen 
Fluͤchtlinge, die den Engländern Manufacturen 
brachten, die fie vorhin gar nicht hatten, und vero 
fhiedne kluge Einrichtungen haben den Handel und 
die Seemacht der Dritten nach. und nad) zu ihrer 
jeigen Größe erhoben. Das Kapital der Kompas 
gnie war bey ihrer Einrichtung 72000 Pfund, und‘ 
die erften Actien von so Pfunden. Die neuerlich 
fo viel. heftrietene Frage von der Nutzbarkeit der 
ausfchlieffenden Geſellſchaften wagt der V. nicht zu 
entſcheiden; alles komme hierbey auf die beſondern 
Umſtaͤnde an: aber doch duͤnke ihn der Regel nach, 
und beſonders in unſern Zeiten, der freye Handel 
allemal der beſte, und die ausſchlieſſenden Geſellſchaf⸗ 
ten ein Eingriff in die Rechte Anderer, und der 
Aufnahme der Handlung ſchaͤdlich. Wir glauben 
immer, daß mehr fuͤr als wider die Monopolien zu 
ſagen waͤre und geſagt worden; ſie haben auch die 
Erfahrung vieler Jahrhunderte fuͤr ſich, und gewiß 
waͤre nie der indiſche Handel der Englaͤnder und 
Hollaͤnder ohne eine ausſchlieſſende Geſellſchaft zu 
Stande gekommen, noch zu ſeiner nachmaligen Groͤße 

und 
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and Sicherheit gelangt. ‘Die erfte Landung der Eng» 
länder geſchah auf Sumatra mit fünf Schiffen am 
sten Jun. 1602 : Damals war der indifche Handel faſt 
noch ganz in den Händen der Porrugiefen, und 
der hollaͤndiſche fehr gering; aber in eben dem 
Jahre vereinigten fih, auf Betrieb dev Generalſtaa⸗ 
ten, ihre mehrern nach Indien handelnden Privat 
gefellfchaften in Eine Kompagnie, und wurde dadurd) 
der Grund zur nachmaligen Größe der Holländer 


im Indien gelegt. Die Engländer waren den Eine | 


gebohrnen fehr willfommen , fie fahen natuͤrlicher⸗ 
weife bald ein, daß fie bey mehrern Abnehmern 
gößern Gewinn von ihrer Handlung hoffen durften, 
und ihre Unabhängigkeit ward gefichertr. Der 
Shiffshauptmann Lankafter fand beym Könige 
son Achern eine ungemein gute Aufnahme, undin 
«nen Vergleiche mit demfelben wurden der Gefells 
ſchaft freye Handlung, gänzliche Zollfreyheit und 
andre Rechte zugeftanden. Eben fo glüclich war 
Lankaſter auf der Inſel "Java beym Könige von 

: Bantam, wo er Die erfte englifche Factoren errich⸗ 
‚tete. Er kam im September 1603 mit einer reichen 
"bung von Gewürzen wieder in England an. 

In dieſem Fahre ftarb Eliſabeth, und ihr ges 
kehrter Nachfolger Jetob I. befünmerte ſich we⸗ 
ulg um die Schickſale des Indifchen Handels feiner 
Marien. Doc), wollen wir hinzufügen, war feine 
feiedfihe ierung der Handlung der Engländer 
nicht unguͤnſtig: aber hätte er fich feiner Unterthanen 
ei bie Bedruͤckungen der Holländer in Indien 

Wer. angenommen, und nicht gleich im Antritt 
felüee Regierung mit Spanien Frieden gefchloffenz 
and wären nicht unter Karl ll. bald die Innerlichen 
. ‚Kriege ausgebrochen; fe irden leicht die Engläne 

oo 2 der 
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der groͤßere Beſitzungen in Oſtindien erlangt 
Der V. erzähle die willige Aufnahme und At 
sung des Handels der Kompagnie in Oſtindi 
auch in "Japan und Perſien; dagegen ihre f 
benbuhler, die Portugiefen,, und nody mehr 
Holländer ſich ihrem Fortfchreiten eifrigft wide 
sen. Die verfcdyiedenen Unternehmungen oder _ 
ten die. die Geſellſchaft ausfchidte, unter = 
Middleron, William Resling und Andern, 
te, duͤnkt ung, der V. nicht follen unerwaͤhnt 
fen: in der That hat er die Gefchichte bisw 
zu fehr vernachlaͤßigt. Die Indianer begtinf 
vor andern den Handel und die Miederlaffung 
beittifchen Nation. Die Inſeln Banda, Poo 
way und Dooleroon unterwarfen fich durch fı 
liche Verträge dem Könlge von Großbritan 
und dadurd) verlohren die Holländer den mwichtn 
Handel der Mußkate. Aber die Engländer foı 
ten fich nicht in dem Beſitz behaupten, und muß 
zu friedlichen Unterhandlungen ihre Zuflucht nehn 
Endlich kam ein Vergleich im Julius 16019 zu L 
don zu Stande, worinn ein gemeinfchaftlicher ‘Bi 
des Handels auf Amboinga, Bande und 
Moluckiſchen Inſeln fo beſtimmt wurde, daf zt 
Drittheile aller Waaren den Hollaͤndern gehoͤren 
se. Ein Beweis der brittiſchen Schwaͤche! d 
hielten die Holländer auch den Vergleich nicht, 
fuhren noch immer in ihren Seindfeltgfeiten fi 
Unmittelbar darauf gefchah eine unmenfhfit 
mordımg der englifchen Factoren auf deu. \ 
Pooleraon und Lantore, nady welcher die 
pagnie vergebens den Veyſtand des vielleicht v 
chenen engliſchen Miniſteriums ſuchte. Dabı 
aber wurden die Hollaͤnder in Indien immer n 
Zr eo. ger 
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gereist, den Gewuͤrzhandel der englifchen Gefellfchaft 
aus den Händen zu winden, und fi) eines fchädlis 
chen Nebenbuhlers ganz zu entledigen. Die ber 
Eannte Ermordung der Engländer auf Amboina 
und die teufliſchen Marter, wodurch diefe vorher 
zum Bekenntniß einer von ihren Feinden ihnen ano 
geſchuldigten Verſchwoͤrung geswungen wurdeny 
erzähle der V. umftändlih. in undeutlicher Aus⸗ 
druck iſt, die faͤlſchlich angeklagten und hingerichte⸗ 
ten Engländer hätten Behauptungen ihrer Unſchuld 
in Papieren und Büchern hinterlaffen: vielmehr eis 
nige hatten eine Betheurung ihrer Unſchuld in eine 
Schreibtafel gefchrieben, ein Anderer an den Rand 
eines englifchen Gebetbuchs, welche hernach in die 
Hände der Engländer famen. Hr. D. ſucht hier 
naͤchſt die Urfachen der fo durchgehende bemerften 
moralifchen Verfchlimmerung der Europäer im oͤſt⸗ 
lichen Indien auf, und giebt als die erſte an das 
ungewohnte Klima, das durch Schwächung des Körs 
pers auch dem Geifte die europaͤiſche Thaͤtigkeit raus 
be. Insbeſondere ſeyen die Holländer durch viele 
zuſammentreffende Umftände zur Härte und Unem⸗ 
pfindlichkeit gewöhnt worden; und feine der europaͤi⸗ 
ſchen Nationen habe in Indien mehr politifche Weiss 

bewieſen, und dieſer habe fie ihre in fo kurzer 

erworbne Macht zu verdanfen. Auch noch, 
da die Engländer eine rechtmäßige Beſitzung und 
einen der aufehnlichiten Handelszweige verlohren hats 
ten, Heß mans in England bey Vorftellungen an die 
Oeneralfisaten um eine Schadenerſetzung bewenden, 
bie aber nur höfliche Entfchuldigungen würften: viele 
leicht waren die vornehmften Glieder des Miniftes 
tiemes beftochen, und eben Damals wuͤnſchte Jakob I. 
Einem unglücklichen Sämirgerfopn, Kurfürft Frie⸗ 
3J | 3 | 
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Rarll. da er nicht die Wiederherftellung d 
Kompagnie auf den Molucken erhalten konnte 
ruͤſtete fich würkfich die Holländer anzugreifen: abe 

die Streitigkeiten mit dem Parlament und die bit 
gerfichen Unruhen zogen bald die Aufmerkſamkeit 
von diefen entfernten Handelsangelegenheiten der 
Nation ab. Eine einzige Nachricht Hat der V. nur 
‚aus diefer Zeit von der Kompagnie gefunden; und 
die zeigt, daß esden Direktoren damals an Innerer Be⸗ 

triebſamkeit niche gefehlt habe. | 
Cromwell, der viel gutes für fein Vaters 
Sand gethan hat, befümmerte ſich auch um die indis 
fehen Angelegenheiten; er gab die berühmte Navi⸗ 
gationsacte, (Im October 1651) fuchte die Hole 
Sander in Aſien, fo wie die Spanier In Amerika, ein⸗ 
sufchränfen; aber der Frieden mie den Holländern 
1654 brachte den Engländern noc) zu wenig Vor⸗ 
theile, eine Erfesung des zu Amboina erlittenen _ 
Schadens von 85000 Pf. St: und die Zuruͤckgabe 
der Inſel Pooleroon. Noch mehr wollte Crom⸗ 
well für den oſtindiſchen Handel thun, er gab ihn 
bald darauf völlig frey. Die Gegner des Freyhan⸗ 
dels fagen, der Dandel habe viel bey diefer Freyheit 
verlohren; die DVertheidiger hingegen, er fen das 
mals ftärfer gewefen, als jemals, und befonders die 
Holluͤndiſche Kompagnie fehr dadurch beunruhigt wor⸗ 
den. Das leute, wenn auch die Behauptung ges. 
gründet ift, ficht der V. doch wohl ohne Grund als 
ein merfiwirdiges Datum für die Gegner der ause 
fliegenden Kompagnie an; denn die Holländer 
Fonnten mehr fürchten, als fie Urſach hatten, andy 
\ mis einigem Grunde fürchten, daß bey der Er 

| | | nza 
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Anzahlder Theilnehmer, die europälfchen Waaren im 
Preiſe fallen, und die indifchen dagegen allzufehr fteis 
gen würden: wiewol auch das, wahr zu ſeyn ſcheint, 
dag bey dem Freyhandel nad) Indien, wenn er nur 
ganz beſtehen koͤnnte, mehr europaifche Waaren aus⸗ 
gefuͤhrt, und im Allgemeinen der Handel fuͤr Euro⸗ 
ya vortheilhaft ſeyn wuͤde. Doch Cromwell 
hob ſelbſt im J. 1657 die Freyheit wieder auf, und 
feste die Kompagnie abermals in den Beſitz des Han⸗ 
del. Damals, fchreibt der V., beftund der Fond 
aus 7, 3978: Pf. St. Wir haben fonft gefunden, 
daß im Jahre 1676 die Kompagnie ihren Fond bis 
dahin vermehret, und die Actien verdoppelt, oder 
zu 100 Pf. gefegt habe 
- Rorill, ertheilte der Kompagnie verfihiedene 
neue Freyheiten, und ihm verdanfe fie eine ihrer 
wichtigſten Befisthümer in Indien. Die portugies 
ſiſche Infantin Rarbaring brachte ihm 1662 
Bombay zu, und er übergab es der Gefellfchaft 
ais ein techn, Aber in dem erften Kriege Karls 
mit den Holändern 1664 verlohren fie Pooleroon, 
und 1682 wurden fie vom Könige von Bantam, 
einem DBafallen der Holländer, aus Bantam ver 
trieben; und die Holländer richteten am wolluftigen 
Safe Rarls durch 100,000 Pf, St. fo viel aus, 
daß eine Flotte, welche die Engländer in dem Be⸗ 
fig von Bantam wieder einfegen follte, nicht abfes 
gelte. Dagegen errichteten die Engländer eine neue 
Factorey zu Benkoolen auf Sumatra, fetten 
ſich auch in Dengalen fe. 
Nicht minder begünftigte die Kompagnie K. 
ob il. Unter ihm bluͤhte der indianifche Hans 
bel fo ſehr, daß die Actien der Kompagnie 240 Pros 
sent gewonnen; und nacıdem fie 300, 000 Pf. St. 
Ts | ‚5 bezah⸗ 
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Schulden bezahlet, Hatte fie noch ein Kapital vor 
1500,000Pf.&t. Aberdie fo reich und mädıtig ir 
Indien gewordenen Engländer wurden jest auch, wi 
die andern afiatifchen Europäer, ungerecht und gr. 
ſam. Die Folge war, daß die Station, die bisher de 
Liebling der Indianer war, allgemein verhaßt warı 
und ihrem Handel durch ihre Ungerechtigfeiten ſelbſt 
vieleicht mehr, als vorhin ihre Nebenbuhler, ſchadete. 
, . Ein Krieg, den fie ſich auch dadurch mit dem Groß». 
mogul zuzog, Foftete der Gefellfchaft 400,000 Pf. 
©t, Ein anderes Unglück für fie war der Krieg 
mit Seanfreih, den die Revolution in England 
1688 veranlaßte. Die Sranzofen nahmen 4200 
englifhe Kauffarchenfchiffe weg, ein Verluſt von 
o Mil. Pf. St., der die Kompagnie. auf viele 
&abre außer Stand ſetzte, ihre Dividende zu bezah⸗ 
Ien. Noch größere Unruhen entftanden in England. 
Das bisherige Gluͤck der Kompagnie hatte ihnen 
leider zugezogen, wovon etliche die Errichtung eis 
ner neuen oftindifchen Gefellfchaft, deren Geſetze dee 
Nation vortheiihaft fenn follten, andre die gänzliche 
Freyheit verlangten. Schon der immer vürftige Rarl 
Begieng an der Gefellfhaft die Niedertraͤchtigkeit, 
daß er einzelen Kaufleuten die Freyheit nach In⸗ 
dien zu: handeln ertheilte, und dann wieder der 
Kompagnie für anfehnlihe Summen ihr Privile 
Sr beftätigte, und ihr das Recht gab, jene vom 
ofe felbft gebilligten Kaufleute durch obrigkeitli⸗ 
che Gewalt in Indien vom Handel auszuſchließen. 
Diefe Streitigkeiten wurden mit vielem Eifer 
„umd Beſtechungen unter der Regierung Jakobs II. 
md Wilhelms Ill. bis 1697 geführt, da eine neue 
Geſellſchaft neben der alten erricjtet wurde. Ena⸗ 
land gerierh -bieducch in Gefahr, feinen San 
na 
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nach Indien ganz zu verlieren; denn beyde Geſell⸗ 
(haften verfolgten und ſchwaͤchten fich unter einau⸗ 
der, und ferten den Credit der Nation bey den Eins 
gebohrnen herab. Aber die Directoren beyder Kom⸗ 
pagnien erfannten bald ihren gemeinfchaftlichen Vor⸗ 
theil, und beyde Gefellfchaften vereinigten ſich ſchon 
1708 wieder zu Einer. Seitdem wurde der Hans 
def mit mehrerm Eifer betrieben; doch wurde auch 
noch 1730, da der Termin der Gefellfchaft zu Ende 
gieng, das. ausfchließende Recht derfelben von neuen 
angefochten. Aber das Parlament hielt die vers 
langte neue regulirte Kompagnie, in der alle brittis 
ſche Unterthanen die Freyheit nach Indien zu han⸗ 
deln haben ſollten, fuͤr zu unſicher, und verlaͤngerte 
das Privilegium der alten bis 1760. Sie hatte 
dem Staat von Zeit zu Zeit anfehnliche Summen 
vorgefchoffen, und nach einem neuen Darlehn 1743 
betrug die ganze Summe 4,200,000, und die jaͤhr⸗ 
lichen Zinfen 1, 58000 Pf.St. Durch das neue 
Dartehn erwarb fie ſich damas die Verlängerung ih⸗ 
—2 bis 1783. Jetzt war die Geſell⸗ 
aufs innigſte mit dem Staate verbunden, und 

uͤber die Eiferſucht der Hollaͤnder und ihrer Mit⸗ 
der erhoben; die holändifche Seemacht hatte aufe 
rt ihr fürchterlich zu feyn, und die innere Unru⸗ 

ja mern auf lange Zeit bengelegt : nun war der 
hlſtand der Kompagnie gänzlich von der politis 
ſchen Weisheit der Directeren und ihrer innern Eine 
Vchtung abhängig gemacht. Aber chen zu der Zeit 
halt fie eine neue Mebenbuhlerin an Frankreich. 
Her ſchließt der V. diefe f Periode, und erzählt bie 
in Son die Schickſale diefer Rivalen der Brit⸗ 


C5 | Das 


I 


42 E. W. Dohm, Geſch. der Engländer 


Das zweyte Buch faͤngt nun mit dem J. 150 
an, und endigt fi) mit dem J. 15 19. Aber gleic. 

‚Bas erfte Schiff, welches einige franzöfifche Kaufleut 
2503 ausfandten, fam gar nicht nach Indien, um 
alle Berfuche bis auf Lolberr waren Außerft uns. 
glücklich, Die franzöfifchen Religionskriege toͤdteten 
den: Handel gleich in feiner Geburt. Colbert 
führte den Entſchluß, feine Nation in den Befigdes 
indiſchen Handels zu feßen, aus. Sein edler Zweck 
war, wenn er gleich öfters in der Anwendung der 
Mittel irrte, und bey Beförderung des Handels und 
der Manufacturen den Aderbau zu fehr vernachläß 
figte, deu Wohlſtand feiner Nation durch Eröffnung - 
einer neuen Quelle der Induſtrie zu vergrößern; und 
mit der Ihärigfeit der Miniſter verbanden fidy die 
Ehrfucht des Königes und der Befehrungseifer ſei⸗ 
ner Geiſtlichen. Auf des Minifters Befehl mußte 
Charpentier in einer eignen Schrift die Vortheile 
des Handels nach Indien der Nation zeigen. Diele 
Grundfäge, und die innere Einrichtung der Kompas 
. gnie, aus dem Edict vom Yuguft 1664, morinn fie bes 
fätiget ward, hatder V. mit vieler Einficht erzählt und 
Beurtheilt. Bey der vortrefflichiten Einrichtung, bey 
aller partheyifchen Begunitigung und Unterftägung 
ber Regierung war die franzoͤſiſche Kompagnie unter 
allen indifchen die unglücklichite. Aber das ift wie 
berum Sein fchlimmes Vorurtheil für die ausfchließen 
Den Geſellſchaften überbaupr : die Geſchichte wg 

daß viele Umftände zufammengerreten, den guten 

folg der Unternehmuug der Kompagnie zu hindern z 
Daß zu wenig Kaufleute bey dem Handel intereßitt 
waren, daß ihn der Hof fait allein, auf Koften der 
Mation, trieb, die üble Verwaltung endlich, die Strei⸗ 
sigfeiten und der Eigennug der Direktoren. Der en 
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nig ſchoß gleich Anfangs die Haͤlfte des Fonds vor, 
und fchenfte alles hernach der zuruͤckgekommenen Ges 
ſeſchaft. Aber die Millionen, die Ludwig an die 
Kompagnie verſchwendete, giengen allemal der Was 
tion ab, die Ausgefchloffenen von der Geſellſchaft 
mußten die Koften theilen, ohne an dem Gewinn Ans 
theil zu haben. Der Sond der Kompagnie mar neun 
Willionen Livres, nad) dem jegigen Muͤnzfuß 
achtzehn; und man mußte fie, nach dem gegens 
färtigen höhern Preiß der Waaren nod) einmal vers 
doppeln, der Fond der englifchen Gefedfchaft verrug 
nicht zwey Veunthel der Franzöfifehen. Die ers 
vler Schiffe landeten im Julius 1665 auf der 
nfel Madagaſkar, der fie den Nahmen "Isle 
Daupbine gaben. Die weitere Ausbreitung bie 
in Indien geſchah durch cinen Franzofen, Franz 
Earon, der lange in holläudifchen Dienſten und in 
"japan Präfident der Factorey geweſen war , und 
einen Perſer Markara Alvambiz, von Ispa⸗ 
ban, die ſich aber, mie aud) die nachfolgenden 
fehlshaber, durch ihre beftändigen Streitigkeiten une 
tereinander hinderten. Zuerſt legte Caron in Su⸗ 
sate, hernach Markara in Golkonda und Ma⸗ 
fulipatnam Factoreyen an, und Caron noch eine 
. m Basta, die in der Folge dem Handel der Frans 
gofen im tuͤrkiſchen Reiche fehr wichtig ward. In 
dem Kriege mit Holland 1672 follte Caron die Hol⸗ 
länder in Indien angreifen, und das erite Unterneh 
wen die Eroberuñg von Selan (Eeylon) ſeyn. 
‚Uber ſowohl diefes mißlung , mit großem Verluſt 
Fir die Franzoſen, als auch bald darauf ein andrer 
auf St. Chomas, an der Küfte von Roromans 
Oel; aber damals erhiekten ſie einen nachmals wich 


tigzen Beſitz zu Pondichery. Caron ſelbſt — 
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weil er viele Feinde hatte, mitten in ſeinen Unten 
nehmungen nach Frankreich ab, ſcheiterte aber tm 
erſoff mit unermeßlichen Schaͤtzen, die er in J 
dien erpreßt hatte, durch Bosheit des Steuermal 
gerade vor dem Hafen von Kifjabon 1674. & 
Kompagnie hat ihren Handel nachher immer zu 
rem Scyaden geführt; das zeigte-die allgemeine © 
rechnung 1684. Ihr ganzes Vermögen betrug I 
mals nur nody 3, 353, 966 Livres. Einn :- 
Fond mußte errichtee werden; und diefer geſc 
durch Bezahlung des vierten Theils der Ac as 
ler Intereſſenten und durd) Beſtellung von zwölf 
Actionairs, wovon jeder 30,000 Livres zudem neuen 
Bond herfchießen mußte. Und um dee Kompagnie 
Zutrauen zu verfchaffen, theilte man noch Dividende 
aus, da das Kapital fi) um drey Vierthel verrin 
gert hatte. Unmittelbar nah Colberts Tode (am 
6ten Sept. 1683) hätte die befannte Verbindung 
zwifchen Frankreich und Siam beffer koͤnnen zur 
Vergrößerung des Handels der Kompagnie genutzt 
werden. Seinem Nachfolger in der Negierung der 
franzöfifchen Finanzen Pellerier fehlten Colberts 
Zalente, und ein ganz neuer Plan wurde befolgt. 
Weil. die indifchen feidnen und baumwollnen Zeuge, 
‚De man unter Colberten aud) angefangen hatte in 
Stanfreich auf indianifche Art ju mahlen, den eins 
heimifchen Abbruch thaten, wurde 1686 die Eins 
fuhr der Kattune und ſeidnen Zeuge überhaupt vers 
boten. Das würfte das dußerfie Mißvergnügenz 
aber das Edict wurde nur in Anfehung der Kattune 
auf 1689 gefeßt, und von feinen Gold» und Silber, 
offen nur eine gewiſſe Summe einzuführen erlaubt. 
Das unwuͤrkſamſte Mittel, wie der V. richtig ans 
merkt, dem Handel eine andre Wendung zu geben; 
u das 
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bas Beſte fey, daß der Staat die Waaren, deren 
Einfuhr er einfchranfen will, mit verhältnißmäßigen 
Abgaben, und deren Ausfuhr er begünftigen will, 
mit Zollfrenheit oder gar mit Pramien belege,. Mie 
dem Anfang 1689 wurden nun die Kattunpreſſen 
der Gefellfchaft zerbrochen, und die Färbefabrifen 
mußten aufhören. Die Generalpächter waren an dies 
fen ſchaͤdlichen Einfchränfungen hauptfächlich ſchuld; 
denn fie hofften bey den franzöfifchen Manufafturen 
mehr als ben den indlfchen zu gewinnen, fie ſuchten 
die Srenheiten der Kompagnie immer mehr zu vers 
engen, Auch die Kriege des Königs waren ihre nach⸗ 
theifig, und die Holländer hörten nicht auf, an ih⸗ 
rem Untergang in Indien zu arbeiten. Pondiches 
ey Fam 1695 in ihre Hände, und fie beveftigten es; 
aber fie mußten es 1697 im Ryswicker Frieden, 
der fonft der Republik vortheilhaft war, mit allem 

swerfen zurücgeben. Indeſſen war mwähs 
rend des Krieges die Geſellſchaft gluͤcklicher, ale 
jemals, wozu vielleicht ſelbſt die Einſchraͤnkun⸗ 
gen und Chikanen der Seneralpächter beyteugen : fie 
tonnte 1687 und 1691 ‘Dividende bezahlen, die 30 
vom hundert betrugen. Nachher aber Fam fie. wies 
det in Verfall. 

Im Jahre 1698 vereinigte fi) eine Gefells 
haft von Privatfaufleuten zur Handlung nady 
China, und erfanfte fi) von der oftindifchen, die 
elbſt nicht im Stande war, Schiffe dahin zu ſchicken/ 
en ausſchlieſſendes Recht nach China zu handeln 
fe 25, ooo Lievres und fünf Procent Abgabe von 
de Waaren, die fie einführen würde. Ein koͤnig⸗ 
liches Arret befkätigte dieſen Privarvergleih, und 
überteug auf diefe Geſellſchaft alle Privilegien des 

Edikts von 1664, und ſchloß alle andere Unterchanen, 
EEE. | nahment⸗ 
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nahmentlich auch die oſtindiſche Geſellſchaft vm 
Handlung nach China aus. Dieſe Compagnis R 
de la Chine führte den Handel. Anfangs mit ww 
Gluͤcke: aber wir fehen nicht, wie der —* 
fragen konnte, ob es wohl mehr beduͤrfe, 

die Streitfrage uͤber den Freyhandel zu entſcheid 
als ſolche Data ans der Geſchichte der franzoͤſiſd 
Kompagnie nur zu erzählen; Denn war die ch 
ſiſche nicht auch eine ausfihließende? Doc kam fi 
ı auch allmaͤhlich in Abnahme; und 1714, alsihr Pr: 
vilegium zu Ende gieng, bildete fich eine neue. 


Diie oftindifche kam im fpanifchen Succeßion: 
kriege ganzlich in Verfall, und die Negierung mack 
te noch einige vergebliche Verſuche ihr aufzupelfi 
Sie verkaufte 1712 ihr ganzes Privilegium an eu 
Geſellſchaft Kaufleute von St. Malo, gegen die 
Bedingung, daß fie der Gefellfhaft von allen einges 
brachten indiſchen Waaren 15 Procent bezahlen ſoll⸗ 
gen. Aber das Geld gehörte nun den Glaͤuhigern, 
und un diefe zu befriedigen , wurde das Privile⸗ 
gium der oflindifchen Kompagnie noch auf zehn Jah⸗ 
ze verlängert. : Auch das Ziel wurde nicht erreicht. 
Die Sefelfchaft von St. Malo hatte wegen der zus 
ſtarken Abgabe nicht genug Vortheile, machte Schul⸗ 
ben zu Surate, und zulegt giengen gar keine Schiffe 
mehr nach “Indien, und 1719 wurde die Kompas 
ie aufgehoben. Jetzt aber erfchien Law, deſſen 
Bereinigung. der drey unglüclichen Handlungs⸗ 
geſellſchaften, der oftindifchen, chinefifchen und 
©ccidentalifchen in Eine gluͤcklichere Compagnie 
Bes Indes, der folgende Theil erzählen wird. 


co 
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M. Oluf Gerhard Tychſen befreytes Ten- 
tamen von den Einwuͤrfen der Herrn M. 
Bruns, D.Dathe, Hofr. Michaelis u.a. 
m. Nebſt einer Beurtheilung einiger indes 
Hn. D. Kennicotts Pranumerationg-Avere 
tiffement vorkommenden paradoren Säge, 
wobey zugleich eine genaue Beichreibung 
der feltenen Mantuanifchen Hebraifchen Bis 
Belausgabe geliefert worden iſt. Roſtock 
und Leipzig, bey Johann Chriftian Koppe, 
1774. 280 ©. ing, und dann ein Auhang 
von 1288. | 


Der entdeckte wahre Urſprung der alten Bi⸗ 
Belüberfegungen, die in ihr voriges Nichts 
verfegte Tychfenifche Ervichtungen, und dee 
gerettete famaritanifche Tert von einem 
eben fo warmen Freunde der achten, als ab» 

- gefagten Feinde aller Afterfritif, Minden 

1775. bey Juſtus Heine. Körber. 275 S. 
ing. ohne Worrede und Dedication. 


M. Oluf Gerbard Tychſens Erfter Anhang. 
zu feinem befreyten Tentamen, worinn 
eines Ungenannten ſo betitelte Schrift: Der 
entdeckte wahre Urſprung der alten Bibel⸗ 
uͤberſetzungen, gepruͤft und ihr Ungrund 

gezeiget wird. Roſtock und Leipzig, in der 
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Koppenfchen Buchhandlung, 1776. 182 
©eiten, "18. / 


[8 Here Tychfen im Jahre 72 in feinem Ten⸗ 
tamen dag Eritifche Waarenlager unfrer Ori⸗ 
”.9 entaliften für Konterbande erflärte: fo:faß 

man plöglich ein dickes Ungewitter am £ritifchen 
Himmel aufziehen. Wer nur im Reiche der biblis 
ſchen Kritik ſich nicht der Geringfte zus fenn dünfte, 
ſchlug auf dem rüftigen Mann zu, um wo möglidy, - 
den ganzen Mann, den Schriftfteller ſowohl, als 
den Menfchen in die Pfanne zu hauen. Aber er 
ermannte fich wieder, und ließ jedem nach der Reihe 
feine ſchwere Hand in feinem befrexyten Tentamen 
fühlen. Der größte Theil feiner Gegner zog fich 
Hierauf in der Stille zurück; ein einziger blieb auf 
dem Schlachtfeld, um die Sache für alle zu führen. 
Wie gluͤcklich es gefchehen, und wer das Schlacht⸗ 
feld hat räumen muffen, oder ob der Krieg noch nicht 
geendige fey — davon ſollen wir unſern Leſern Mach 
nicht erſtatten. | 


Alles, was einzelne Necenfenten betrifft, wer⸗ 
den mir mie Stillſchweigen übergehen. :Dergleihen 
Meviſionen überlaffen wir denen, die ſich getroffen 
finden. :: Wir werden bloß referiren , wie nahe. wie 
der Entfcheidung der Hauptpunkte gefommen find, 
end unfer Urcheil Hinzufügen. Nur ſchmerzt es undy 
daß die ganze Streitigfeit auf beyden Seiten mit 
einer Animofitäe geführt worden iſt, der ſich bloß 
für den gelehrten Sanhagel ſchickt. Wenn werden 
doc) unfte Gelehrten anfangen‘, die Würde der Ges 
lehrſamkeit zu fühlen und zu befaupten! Denn das 
geftehen wir aufrichtig, da wir Hr. Tychſen * 
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Ignoranten, und verwahrloßten Kopf nicht halten 
innen, für den man ihn feit dem Anfange des 
Streits hat ausgeben wollen, um feinch Behauptuns 
gen den Stempel der Verachtung aufzudrücken. 
Macht nicht eine foldye Behandlung allemal auch die 
beſte Sache verdächtig? — Wir verehren ihn viels 
mehr wegen des Enthufiasmus, mit dem er in feis 
nem Sache arbeitet; und irrt er, fo gewinnt doch 
dabey unfer orientalifches Gebiete neues Terrain, 
vermittelft der Streitigkeiten, die fein Irrthum vers 
anlaßt hat. | 
Die erſte Hauptfrage betrife die hebraͤiſch⸗ 
griechifchen Abfihriften. Haben die fogenanns 
ten 70 Dollmetfcher, die Ptolemaus Philadelphus 
an feinen Hof, der Sage nad), rufen lich, eine 
bebräifchsgriechifche Abfchrift machen müffen, - 
wie Hr. Tychfen meynt; oder haben fie eine . 
griechiſche Weberfezung verfertigen follen, wie 
man bisher geglaubt hat? — Hier, dünft ung, 
ift Hr. Tychſen völlig entwaffnet, denn die Gründe, 
durch die er feine Meinung wenigſtens aufgeftugt hat, 
find von feinem Gegner in dem entdeckten Ur⸗ 
fprung der alten Bibelüberfegungen bündig 
widerlegt worden, und was Here Tychfen in feis 
nem erften Anbang zum befreyten Tentamen 
erwidert, iſt nach des Recenſ. Beduͤnken, fehr leicht 
zu entkraͤften. Wir wollen alſo hauptſaͤchlich auf 
lente Tychſenſche Schrift, die bis itzt noch Fels 
r gefunden hat, Ruͤckſicht nehmen. 
ı treffend (und von Hrn. Tychſen noch 
e) iſt ein Zeugniß des Philo von der 
2 :72,, vom Ptolemaͤus Philadelphus, der 
nach Alerandrien gerufenen Gelehrten, 
e Verfertigung eines Codicis Ebraeo Graeci 
XXXIV. B. St. D ganz 
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ganz ausſchließt. Er meldet,“*) daß fie ſich auf die 
Inſel Pharos begeben haben, um ihre Arbeit im 
einer heiligen Stille zu verrichten. » Sie nahmen; 
„ſchreibt er, ihre H. Bücher in die Haͤnde, erhober 
„ſie zu Gott, und baten ihn, daß er ſie nicht ihre 
„Abſicht moͤchte verfehlen laſſen. Und er erhoͤrt 
„auch ihr Gebet — denn da ſie nun an dieſem af 
„geſonderten Orte, allein ohne geſellſchaftlichen Un 
„gang arbeiteten. — — fo weiſſagten fie, wie i 
»fpirirre Männer, indem nicht jeder ihm afleı 
„eigene, fondern alle einerley Worte und Ausdrüc 
„, brauchten, als wenn ihnen von einem unfichtbar: 
„ Mefen ware dictiret worden. Denn wer Fenne 
„nicht den Reichthum einer jeden, befons 
„ders der yriechifchen Sprache, wo jede 
„Idee auf verfchiedene Weiſe, bald durch 
„Ddiefe, bald durch jene Worte kann ausges 
„druckt werden?” — Muͤßte diefe Stelle nicht 
Unfinn enthalten, wenn man fie von einer hebraifche 
griechifchen Abſchrift erflären wollte? J 
Eine beynahe eben ſo deutliche Stelle wollen 
wir hinzuthun. Joſephus in der Vorrede zu ſei⸗ 
nen juͤdiſchen Alterthuͤmern (s. 3.) halt dem Ptole⸗ 
mäus wegen feines Berlangens nach den Moſaiſch 
Geſetzbuͤchern eine Fleine Lobrede, und rühmt EI 
zar’s Bereitwilligkeit, dem König zur Erreichung feis 
nes Wunfches behuifflich zu feyn. Auch für mich, 
. fährt er darauf fort, „glaubte ich, fen es ſchicklich, 
„die Gefälligkeit des Hohenpriefters nachzuahmen, 
zumahl da heut zu Tag viele eben fo begierig, wie 
„ehedem Drolemäus find, eine Weberficht von unfrer 
„ganzen Staatsverfaffung zu bekommen. Und et 
„war nicht einmal fo glüdlich, die ganze Sm 
. u 
*) De vita Moſis S. 510. 
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„lung unfrer Bücher zu erhalten, fondern befam 


„blog die Geſetzbuͤcher durch die, welche zu ihrer 


negmynois nach Alexandrien geſchickt worden was 


„ren,“ — Mum bey welchem Schriftſteller wird 


emynouc von Abſchrift, oder gar von hebraͤiſch⸗ 

griech iſcher Abſchrift gebraucht ? 
Ueberdies: Wem und wozu ſollte eine he⸗ 

braͤiſch⸗ griechiſche Abſchrift nuͤtzen? Sollte man viel⸗ 


leicht in Aegypten die hebraͤiſche Vibel vermittelſt 


eines hebraͤiſch⸗griechiſchen Exemplars beſſer, als 
vermittelſt einer mit chaldaͤiſcher Quadratſchrift ge⸗ 
ſchriebenen Kopey haben verſtehen koͤnnen? Sollte 
fie dem Rönig, oder den Juden allein? oder bey⸗ 
den zugleich nügen? 

Beſſer fonnte man die Bibel durch einen he⸗ 
bräifch» griechifchen Koder in Aegnpten dann verftes 
hen, wenn hebräifc und alt Aegyptiſch, das zu Pto⸗ 
lemaͤus Zeiten noch ziemlich rein fenn Fonnte, eine 
Sprache, oder doc) blos wie Dialecte verfchies 
den waren, die nur durch die verfchiedenen Als 
phabere, mit denen man fie ſchrieb, unkenntlicher 


‚wurden. — Allein beyde Sprachen hatten gar fels 


ne Verwandſchaft, wie Kenner verfichern, und auch 


ohne ihr Zeugniß würden es einige hiftorifche Angas 


ben (ehren. *) Daß fie in den Aelteften Zeiten 


verſchieden waren, folglidy in den ſpaͤtern Jahr⸗ 


hunderten der Prolemäer noch weit weniger vers 
wandt ſeyn fonnten, bezeugt die Sefchichte Joſephs, 
der, um unerkannt zu bleiben, mit feinen Brüdern 
durch einen Dollmätfcher redete. -— (Es ift zwar 
nicht zu leugnen, daß einzelne Foptifche Wörter eine 
auftallende Achnlichfeit mit einzelnen hebräifchen has 
ben. Allein dergleichen Achnlichkeiten bey einzelnen 
" D 2 Mor 
*, SS. den entdeckten Urſprung ic, ©, 14 ff. 
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Woͤrtern, giebt es in allen Sprachen; es fd 

ſich auch bey den meiften Benfpielen zeigen, daß | 

Achnlichfeit blos gezwungen iſt. So iſts z. E. I 

Mofcheh (DUD) und dem Koptiſchen Mooüdfche, 
Maoücns fol, von Mo Waſſer und Oüdfche retw 
ten, „der aus dem Waſſer gerertere” heißen, 
Und doc) bedeutet das hebraifche (Nun,) (Mofcheh) 
extrahens, und niche extra&us, Mer bemerfe nicht, 
daß im Hebräifchen der Aegyptiſche Schall, blos, fo 
gut, als es möglich) war, nachgeahmt worden ift?- 
Endlich wenn man 2 Sprachen nur für 2 Dialecte 
anſehen will, fo müflen fie in den grammatifalifcken 
Veraͤnderungen übereinftimmen. Letztere Probe 
aber hält die Foptifche Sprache gar nicht aus, wen 
man fie mit der hebräifchen vergleicht.) u 

Ueberdies iſt es noch nicht erwiefen, daß Ace 
gypten ſchon unter den erften Ptolemaͤern die grie⸗ 
chiſchen Buchftaben angenommen habe. (. Entdeckt. 
Urfprung ©.16.f) Wenn nun beyde Sprachen 
nicht verwandt find, und die Aegypter, und in Ae⸗ 
anpten lebende Juden noch nicht mit griechifchen 
Buchftaben fchrichen: wem follte nun eine hebraͤiſch⸗ 
griechifche Kopey nugen ? 

Dem Rönig?! Aber er verftund ja die Spra⸗ 
che nicht! — Den Aegyptiſchen Juden? Biel 
leicht um ihnen die Ausfprache zu erleichtern ?_ oder 
wenn fie nur zuteilen darinn ungewiß waren, 
ihrer Ausfprache Seftigfeit zu geben? — Aber fonns 
ten fie auch griechifhe Buchſtaben Tefen ? doch dies 
einmal zugegeben: wenn die damaligen Aegyptiſchen 
Juden das elende Behifulum einer hebraͤiſch⸗ griechls 
fchen Handfchrift brauchten, um das Hebräifche aus» 
fprechen zu fönnen, mußte unter ihnen nicht faſt 
alle Kenntniß der hebraͤiſchen Sprache erftorben ion 7 

| | e 
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Wie konnten fie den Zert verſtehen, den fie nicht 
leſen Eonnten? warum forgten fie nicht ſchon früher 
für eine Leberfegung ? 

Endlich laſſen uns auch einige Umſtaͤnde, 
unter denen den 72 Gelehrten ihre Arbeit uͤbertra⸗ 
gen wird, an nichts anders als an eine Ueberſetzung 
denken. Es werden z. B. vom Eleazar 72 Maͤn⸗ 
ner verlangt, die in der hebraͤiſchen und riecht 

chen Sprache gleich ſtark ſeyn follen. Wozu follte 

nen griechifche Sprachkenntnißnugen, wenn 
fie bloß eine hebraͤiſch⸗ griechifche Abfchrift zu mas 
hen Hatten? Sie felbft dictirten ja, (nach dem 
Arifteas) und Demetrius fchrieb nach; konnten fie 
nur griechifche Züge lefen, fo konnten fie die Nach⸗ 
fhrift nach ihrer Vollendung ihrer Genauigkeit nad) 
prüfen. Alfo, Bekannefhaft mit dem griechi⸗ 
ſchen Alphabeth war die höchfte Forderung, die 
man an- fie chun konnte. -— Hingegen veranftals 
tete Philadelphus eine griechifche Ueberſetzung, 
was war natürlicher, als daß er hebräifche und grie⸗ 
bifche Sprachgelchrfamfeit von den Männern for 
derte, die er dazu brauchen mollte ? | 

Ja wenn Ptolemäus Philadelphus durd) die 
72 Gelehrte eine hebrätfch, griechifche Abſchrift wollte 
machen laſſen und ſich dazu vom Eleazar äydexs 
moeoßursges Öuvareus eguuvevoy ausbat, wie 
fonnte ihm Eleazar willfahren? In diefer Vorauss 
fekung forderte der König von den verfchriebenen 
Gelehrten » Sertigkeit bebräifche Bücher mit 
zpebifchen Buchſtaben zu fihreiben.” 

hatte wohl damals Palaͤſtina nur einen 
Mann, der dazu tüchtig war? denn folten fie in 
diefee Arbeit geübt fenn, fo mußten fie ſich ſchon 
chedem in Palaͤſtina bon befchäftigt haben. Bu 
3 wi 
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will man aber beweiſen, daß man daſelbſt vor jener 
Zeit hebraͤiſch⸗ griechifche Abfchriften gemacht Habe? — 
VUeber dies war die Forderung felbft wieder fehr über, 
flüßig: denn fie follten ja nicht felbft ſchreiben, 
fondern dem Demetrius Dictiren. — Sollten ſie 
aber eine Ueberfegung verfertigen, fo war es billig, - 
daß fie duvaroı egunvevocy waren. u 
Endlich wenn die 72 Gelehrte nach Alerans 
drien gerufen wurden, eine hebräifc) « griechifche ⸗ 
pen zu verfertigen, fie dem Demetrius dictirt un 
er nachfchrieb: fo waren fie doch nichts weiter, a 
Vorleſer. Wie können Vorleſer Eppnvess ger 
nannt werden? Und doc) führen fie diefen Namen 
beym Ariſteas und Joſephus. | 
Dies find einige Zweifel gegen die Ausfertio 
. gung der hebräifch » griechifchen Abfchriften durd) die 
72 nad) Alcrandrien gerufene Öefehrte, die ung beym 
Durchlefen der Epiftel des Ariſteas bengefallen find, . 
und die wir bey dem Verfaffer des Entdeckten wahr 
ven Urſprungs ꝛc. nicht gefunden haben. — 
Freylich, ob man auf einzelne Woͤrtchen in einer, . 
Sahrhunderte nach der Begebenheit erdichteten, Urs . 
Funde, in der Epiftel des Ariftcas und im Joſephus, 
ber fie ausfchreibt, ganze Soriten bauen koͤnne, wol⸗ 
len wir nun nicht erft unterfuchen. . Man hat es 
ben diefer Streitigfeit vorausgeſetzt und bisher im⸗ 
mer aus einzelnen Wörtchen argumentiert. Wir 
haben eg auch gethan, aber blog weil die ftreitenden 
Partheyen diefen Weg eingefchlagen haben — nicht 
als ob wir es billigten. ‘Denn der müßte doch ein 
görtliches Genie zum Luͤgen haben , ber fid) fo glück 
lid) in die Situation des Mannes, dem er eine Urs 
kunde unterzufchieben wagt, zu feßen wüßte, daß er 
ſich auch aller der Ausdrücke und Woͤrter bedien⸗ 
te/ 
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te, die der wahre Verfaſſer wurde gebraucht Haben. 
Und thut er das nicht, wie fann man auf einzelne 
Worte Schlüffe bauen? — Und am aflerwenigften 
ift dies von dem Verfaſſer der in Aritteas Namen 
geſchriebenen Epiftel zu erwarten, der fich fo vlelce 
Suͤnden, die er doch fo leicht hätte, vermeiden koͤn⸗ 
nen, fehuldig gemacht hat! 


. Do angenommen, daß man über einzelne 
Woͤrtchen der Epiſtel des Ariſteas raifonniren könne: 
fo folgt gerade aus den einzelnen Ausdrüden, daß 
vom Prolemäus Philadelphus eine griechifche 
Veberfezung veranftaltet worden ſey. Er braucht 
von der Arbeit der 72 nach Alerandrien gerufenen 
Männer die Worte: perayenon, avayeapn, &g- 
ynyvao, duacaden, es EIARIE Dwvnv neraßon- 
Av, Yoopuocı, ENANvinos Heraypapedgy- Hr 
Tychſen verſteht Egunvese, demsapesw &c. und die 
genannten - Zeitwörter von einer griechifchen 
Abſchrift. Allein unfern Einfichten nad) Hat fein 
Gegner hinlaͤnglich, und fat möchten wir fagen, 
mit einem.alzugroßen Aufwand, gezeigt, daß alle 
diefe Ausdrücke auf eine Ueberſetzung muͤſſen ges 
deutet werden. Uns wundert daher, wie. Hr. Inch 
fen Hier fein Verfehen noch leugnen mag. Schande 
kann es ihm doch nicht ſeyn, einen Fehler einzuge, 
fiehen, da Gelehrte fo aft fehlen; und fein Verſe⸗ 
hen iſt deſto verzeihlicher, eben meil einige Aus⸗ 


drücke wirklich zweydeutig find. Nimmt man 
Bi noch, daß man geryöhnlic feine neuen Ent⸗ 
decungen, fie mögen wahr oder falfch ſeyn, Überall 
in finden meynt: fo wiederfuhr doch Hrn. Tychſen 
* bloß, was die Gelehrten gewoͤhnlich beſchleicht 
Woarum ſollte er das nicht eingeſtehen wollen? 


D 4 In⸗ 
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Inzwiſchen, damit Here Tychſen fehe, daß wir: 
ihn nicht voreilig richten und verdammen ; ſo wols 
len wir mit ein paar Worten und fo kurz ala mögs 
lich die Antichefen muftern, welche er im erften 
Anbang zu feinem befreyten Tentamen von: 
©. 21 an vorgetragen hat, unbefümmert, wie fie. 
fein anonymifcher Gegner beantworten würde. ‘Benn 
es ift bier gar nicht unſre Abficht, feine Sas 
che zu führen, welches wir hiemit aufs fei⸗ 
erlichfte erklären, fondern blos unfer Urtheil zu 
rechtfertigen, damit Hr. Tychſen nicht Urfach habe,. 
über Unrecht zu klagen. 0 


H. Tychſen geftcht zu, daB egumerw und. 
fein Zeitwort von einer Ueberſetzung gebraudy 
werden fönne, und erklärt fid) dahin: „wenn man, 
„beweifen fönne,. daß 1) alle Ausdrücke des 
»Ariftess 2) mit Inbegriff des Zufammene 
»bangs der Befchichte nur auf eine — Ueber⸗ 
»feßung gehen” -: fo wolle er feine Behnuptung, 
daß Eeunvae Abfchreiben, und Ueberſetzun 
zugleich bedeute, zurücknehmen. — Nichts ift leich⸗ 
ter zu zeigen, | 


Don den Wörtern neraypuon , avayoazpn 
und nerzyorteda, geben wir zu, daß fie die Be⸗ 
deutung einer Abfchrift haben Eönnen, und wirklich 
oft haben. Sie find alfo zweydeutig. Nun aber 
erfodert die Biligfeie, daB man die zweydeutigen 
Stellen eines Schrifeftellers aus andern Stellen er⸗ 
klaͤre, wo er fich deutlich und entfcheidend ausdruckt. 
Nun wechſelt Arifteas mit eounvem und dunaupera 
und den oben genannten Wörtern ab. Und egunvesw 
und dscczpe Tann nie eine Abfchrift bedeu⸗ 

ten 
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tn (f Entdeckter Urſprung &. 79) folglich 
muß Ariſteas von einer Lleberfegung reden. Dies 
fe Arc zu fehließen läßt aber Hr. Tychſen nicht gels 
ten (erſter Anbang 3. befreyt. Tent. &. 21. 
22); er ſchließt umgekehrt nerayoaon und fein Zeile 
wort find entfcheidend, folglich muß man das zwey⸗ 
deutige cppunvesa Scc. daraus erklären. 

Da es hier nicht möglich ift, alle Stellen die 
eine Beleuchtung nöthig hätten, durchzugehen: fo 
wollen wir nur an ein paar Stellen zeigen, was für 
Gewalt Hr. Tychfen der Sprache und dem Zufams 
menhang anthut, wenn er feine Erffärung durch des 
Brief des Arifteas durchführen wil. Wir wollen 
zuerft die Stelle im erfien Anbang ıc. ©. 124, 
nehmen. Die Gefandfchaft, die Ptolemaͤus an den 
Hohenpriefter Eleazar ſchickt, reift mit einem koͤnig⸗ 
lichen Schreiben an ihn ab, Indem er fich folgender 
maßen ausdrückt: BovAonevov de NKav Roy Toureis 
Koagsleday ng TI TOIS HET Tuv omsueyny Iou- 

OS Koy TS METENETE, Toon nnese Tov voxov 
Ray MEIeguamveuImvay Ygaupasıy ENANVIRDIS, EN Toy 
reg vuwy Asyonevav Eßpxikwv Yeruparos. » DR 
„ich nicht ‚nur den Juden in meinem Reich, fons 
„dern auch denen, die in andern Gegenden zerftreut 
„leben, und ihren Nachkommen eine Gnade erzeis 
„gen will; fo habe ich befchloffen, euer Geſetz in 
„die geiechifche Sprache, aus der hebräifchen Spra⸗ 
» che uberfegen zu laſſen, die ben euch gereder wird.” — 
Nun höre man einmal, wie Hr, Tychſen überfege: 

Da wir nicht allein diefen, fondern auch allen ° 

Juden in der Welt und ihren Nachkommen 

„biefe Gnade erzeigen wollen, fo haben wir bes 

„khloffen euer Gefen mir griechifchen Buch» 

„ſtaben, aus den von euch genannten 

Ds bebrdis 
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„hebraͤiſchen Buchſtaben abſchreiben 
22 zu laſſen. u 


Was follen nun in allee Welt: Genannte 
hebrsifche Buchſtaben ſeyn? Warum fegt der 
Schriftſteller nicht: wir haben befchloffen euer ' 
mir bebrdifchen Buchſtaben gefchriebenes 
©efes mit griechifcehen Buchſtaben abfchreis 
ben zu laſſen? Sollte nicht das ex Fav reg vuwv 
Asyousvav’Eßgasmov yerpparov deutlich zeua : 

en, daß hier yozunara beydesmal Sprache 
ißen müße. Jeder Unparthenifche urcheile, | 


Eben fo unglüdlich wird blos der leidigen he⸗ 
braͤiſch⸗ geiechifchen Abfchriften halber eine Stelle 
des Ariftens S. 22 (des erften Anbangs ıc.) 
übertragen. Tuyxave yag Eßgämos yoappacı 
aM duovn Asycopeva. MHENESEROY de 194 0uX, ws" 
UTaeyes Tesmuavroy, nadus umo Tav Eidorwv 
FGOTRVODELETO » Teovosaus “Jar Bacsırsuns ou TE- 
Fuge. Wir würden überfegen: » Denn fie find mit . 
>, hebrälfchen Buchitaben und in einer ung fremden 
» Sprache gefchrieben. Ueberdies find fie ſehr forge 
„los, und nichts wie ſichs gebührt , abcopirt wor⸗ 
„bden,. wie Kenner verfichern , weil fie noch nicht das 
5„Gluͤck einer königlichen Vorſorge genoflen haben.” 
Daß diefe Erklärung die allein richtige ſey, Fünnen 
wir aus dem Joſephus beweifen, der bey feiner Er⸗ 
zählung von der Entfiehung der LXX. die Epiftel 
des falſchen Arifteas zu Grunde legt, nur ihren bar⸗ 
barifchen Ausdruck mit zierfichern Worten vertauſcht, 
und alles ing Kurze zieht. Er druͤckt die eben ans 
geführte Stelle in den Alterthuͤmern B. XII. 
Kap. 2. 5. 3. pas: 


In 
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xcæœgœnrnoos vog Eſgœnmois Yeypapmeva Kay 

ton 77 EIVIAN » EI run aoapn. auufde %8 

GUT xoy RMENESEQoV N EX GETNWLYTOY , dio To 

PassAsuns cumw TE TErUXnREVey Teovoies' ei ds 
arayaajov esvon Koy Four Ra Cor dinrgillonevar 
&c. „(Die Bücher der Juden) find ung unvers 
„ſtaͤndlich, weil fie mit hebräifchen Buchftaben, und 
„in einer uns unbefannten Sprache gefchrieben 
„find. Die Abfchriften davon find auch forglofer 
„gemacht, als ſich gebührt, weil fie noch feine Es 
„nigliche Vorſorge genoffen haben. Es ift aber 
„nothwendig, daß du eine genaue Abfchrift davon 
»befommft ıc.” — Aber nun höre man, mie Hr. 
Tychſen die obige Stelle des Ariſteas uͤberſetzt: 

„Sie find mit hebraifhen Buchftaben gefchries 

„ben, und müffen laut vorgelefen werden, weil, 

„wie Kenner verfichern, fie mit feinen Vocalzei⸗ 

schen verfehen find , welches ſehr nachlaͤßig 

„und unſchicklich iſt.“ — 

Allein, 1) wie kann in dieſer Wortfolge 334 
puyn Aeysneva bedeuten: Sie muͤſſen laut vor⸗ 
geleſen werden! Aeycneva gehört ja ſowohl zu 
eßowinoss yonuuaoı, als Pwvn und muß alfo be 
beyden Subjecten  einerley "bedeuten; nämlid 
fchreiben, wies auch Joſephus verftanden hat. 
Wäre Hrn. Tychſen's Erflärung richtig, fo müßte 
der erfte Satz überfegt werden! „ Ste müfjen mir 
bebraifchen Buchitaben laut vorgelefen 
werden -— Und das wird er doch nicht wols 
Im! -— Daß aber Asyoueva fir veygæœunevo 
fichen Fann, wird niemand leugnen, und Hr. Tychs 
fen wimmts bey yezuuao; felbft an. -— Und 2) 
wie kann anueresegev seanuavroy überfett da 

te 
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Sie find mic Feinen Vocalen verfehen, wels 
ches nachlaͤßig if. Denn gefeßt, aber nicht zu⸗ 
gegeben, daß anno mit Vocalen verfeben, 
beißen könne; fo müßte doch wehl uͤberſetzt werben; 
„Sie find ſehr nachlaͤßig vocalizire.” — 
Nicht aber: — mit: gar feinen Vocalen verſe⸗ 
ben. -— Allein onuarvo ſcheinet im hefleniftifchen 
Sprachgebrauh Eonfonanten fchreiben zu bes 
deuten. Wenigftens heißt anesov oder Inıo ein 
Eonfonans, mit Ausſchlieſſung des Vocals; alfo 
würde anno Lonfonanten fchreiben fehr na 
gürlich heißen koͤnnen. Und nad) diefer Vorausſe⸗ 
‚ gung kommt der Sinn: fie find nachldßig ges 
fchrieben — heraus, wie wir oben angenommen 


n. 
Unvermuthet find wir tiefer In die Streltigfeit _ 
ſelbſt eingedrungen, als es unfre Abficht war. In⸗ 
zwiſchen hoffen wir, manche Punkte berührt zu has 
ben, die bisher noch nicht beruͤhrt worden find. Viel⸗ 
leicht Haben wir auch unfre Leſer dadurch in den Stand 
geſetzt, felbft zu urtheilen, oder unfer Urtheil mit 
mehrerer Weberzeugung zu unterfchreiben: daß Das . 
Alter bebräifch » griechifcher Sandfchriften 
nicht bis an die Zeiten des Prolemäus Phi⸗ 
ladelphus binreiche, wie Hr. Tychfen hat bes 
Haupten wollen | 
Bis Hieher haben wir immer dem Anonymi⸗ 
(on Verfaſſer des enrdechten Lirfprungs gegen 
Tychſen benfallen müflen: Nun aber fommt auch 
die Weihe an Hrn. Tychſen. Beynahe alle feine 
Gegner, und befonders der Verf. des. entdeckten 
Urfprungs ꝛc. machen die Codices mixtos zu 
jung; fie faffen den. unfterblichen Origenes, den. 
scften Codicem Ebraeo Graecum , für feine Herapla 
vers 
\ 
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berfertigen. Aber, unfern Einfichten nach, hat Hr. 
Tychſen in feinem befreyten Tentamen fowohl, 
als befonders in feinem erfien Anhang, von 
33 an unwiderleglich gezeigt, daß fchon vor Orige⸗ 
nes folche Codices Ebraeo Graeci und Ebraeo Latini 
exiſtirt haben. Alfo hat bey diefer Streitigfelt die 
srientalifche Philologie doch ein Stuͤckchen Terrain 
mehr gewonnen, als fie vorher hatte. -— In der 
That wird aud) num manches begreiflich, was ches 
dem dem Decenfenten nicht recht in den Kopf wollte. 
Es ift doch fo gut, wie außer Zweifel gefent, daß 
noch in den erften Jahrhunderten nach Ehrifti Ge . 
burt die hebräifchen Handfchriften an den meiften - 
Stellen mit gar feinen Docalzeichen verfehen waren. 
Bis auf die Gebure Chriſti, da alle, welche her 
braͤiſche Handfchriften Tafen, von Geburt Juden mas 
ren , Eonnte das Lefenternen des hebraifchen Texts 
nicht gar zu ſchwer fallen, weil ihnen ihre Mutter 
ſprache, die Syro - Chaldaͤiſche daben zu Hulfe 
fam. Aber als Leute anfiengen bebraifch zu lernen, 
die Feine der erientalifchen Dialecten zue Mutter⸗ 
ſprache hatten — fo mußte das $efenlernen des He⸗ 
bräifchen mie unbefchreiblich großen Schwierigkeiten 
verbunden ſeyn, da die Bocalen fo felten beftimme 
waren, welche unter einzelne Wörter gefept werden 
foßten. — Wahrfcheinfich Half man fi) dabey durch 
Codices Ebraeo-Graecas und Ebraeo - Latinos ; durch 
fie ward das hebraifch Lernenden Chriſten wenigſtens 
erleichtert. Ä | 
Wir kommen zur zweyten Hauptfrage. Sie 
betrifft den Lirfprung der Alerandrifchen und der 
uͤbrigen alten VDerfionen. Es kommen bey den 
alten Ueberſetzungen Leſearten vor, deren Urfprung 
ſich niche bequem aus einer bloßen Dacjläßigfeit ber 
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Abſchreiber, auch nicht aus einem Fehler des Auges 
erklaͤren laͤßt. Wie ſind dieſe Abweichungen entſtan⸗ 
den? Hr. Tychſen nimmt hier feine Codices Ebraeo- 
Graecos — Syriacos — Arabicos - Latinos zu 
Huͤlfe. Wenn aber auch gezeigt werden koͤnnte, 
daß einer oder der andre Ueberſetzer ben fsiner Vers 
ſion eines Codicis mixti fich bedient hätte, fo ift es 
doc) 1) nicht mwahrfcheinlih, dag — alle alte. 
Ueberſetzer eines Codicis puri ermangelt haben ſoll⸗ 
sen (denn feine einzige Ueberfeßung — irgend eines 
Buchs ift Frey von foldyen Verfchiedenheiten.) Und | 
dann 2) laffen ſich auch nicht alle Abweichungen 
der Art aus Codicibus mixtis erflären. Endlich . 
3) ift es gewiß falfch, daß vor der Verfertigung : 
der Alerandrinifchen Verſion fchon eine hebraͤiſch⸗grie⸗ 
chiſche Abſchrift der Bibel eriftirt habe. Dahır 
nimmt der Verfaffer des Entdeckten Urfprungs - 
zu einer neuen Hypotheſe feine Zuflucht: Alle alte. 
Veberfeger licen fit» vorlefen. Wirklich 
bat er fie mit vielen Scharffinn ausgeführt, und 
wie wir aus neuern Schriften fehen, fo haben ſich 
ſchon manche für feine Meinung erkläre. Er ſucht 
fie erftlichh hiſtoriſch zu beweiſen; fodann zu zeigen, 
daß fich alle fonft unerklärliche Varianten daraus nas 
tuͤrlich erflären laffen. -— Uns wundert, wie Hrn. 
Thychſen die Unmahrfcheinlichkeie der Hmpothefe , ſo 
wie fie der Verf. vorgerragen bar, nicht auf 
* iſt. Wir wollen uns daruͤber naͤher er⸗ 
ren. | 
Bey jeder Ueberſetzung laßt der Verfaſſer 3 Pers 
fonen in a&u ſeyn: Zuerft einen Dortefeı des he 
bräifchen Texts, den Ueberſetzer felbft, und ende. 
lich einen Gefchwindfchreiber. Den sies 
ſchwindſchreiber, dem die Ueberſetzung dictirt 
wur⸗ 
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tourde, wird dem Verf. Fein Menſch flreitig machen. 
Es ift aber zu feiner Hnpothefe Feine hauptwichtige 
Derfon. Denn wenn auch manche Verſchiedenheit 
der alten Ueberſetzungen von einem Verhoͤren der 
dictirten Ueberſetzung ſollte entſtanden ſeyn, ſo kann 
ſie erſt lange Jahre nach ihrer Verfertigung ihr Da⸗ 
ſeyn erhalten haben. Es iſt ja bekannt genug, daß 
im Mittelalter oft einer ganzen Schaar von Abs 
fchreibern eine Weberfegung von einem Gelehrten iſt 
dictirt worden, um aus einem Eremplar — 38 
gleicher Zeit — viele Abfchriften zu machen. — 
Aber fehe unmahrfcheinlich ift es doch, daß jeder 
alter Meberfeger, der aus dein bebrgifchen Ori⸗ 
ginal feine Ueberfegung verfertigte, fie mochte in 
griechifcher oder chaldaifcher, oder lateiniſcher — im 
ſyriſcher oder arabifher Sprache abgefaßt wer⸗ 
den, ben feiner Arbeit einen Geſchwindſchreiber ſollte 
sum Gehuͤlfen gehabt haben. 

Im Grunde fommt aber doch alles auf die 
Eriftenz eines Vorleſers bey jeder der alten Ueber⸗ 
ſetzungen an. Und diefe will der Verfaſſer zuerft aus 

alten Nachrichten beweifen. Aber alle feine Stellen 
beweifen leider nichts. 

wen Stellen unter denen, die aus dem Hiero⸗ 
uymus angeführt werden, (praefat.in Prov. und aus 
der epift..ad Damafum) beweiſen nur, daß Hierony⸗ 
mus fich eines Befchwindfchreibers bedient habe s 
Beine Sylbe fommt von einem Vorlefer des bes 
brsifchen Tertes vor, Selbſt der Umfland, daß 
der rüftige Dann innerhalb 3 Tagen, Sprüchwörs 
ter, Prediger und das hohe Lied ing lateiniſche übers 
ſetzt har, macht nicht einmal die Huͤlfe eines Vor⸗ 
lefers nothwendig. Da er die Meberfegung dictirte, 
und nicht felbft ſchrieb, fo konnte das Ueberſetzen 

| * 
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geſchwind gehen, wenn er die Mole felbft in der 
‚Sand hatte, und den Tertfelbft las — ja er mußte 
dabey geſchwinder arbeiten, als wenn ein dritter 
Mann vorgelefen hätte. Denn der Vorlefer des he⸗ 


bräifchen Texts mochte die Worte des Originals noch 


fo deutlich ausfprechen,, fo mußte doc) bisweilen der 
Fall fommen, daß Hieronymus etwas überbörte 
und fich daffelbe nochmals vorlefen Taffen mußte — 


| 


‚und dies Wiederhohlen fras Zeit. -— Eben fo wer 


nig beweißt hier die Erzählung des Hieronymus von 


ber Methode, mie er das ‘Buch Tobid aus dem 


Chaldsifchen überfege. Quia vicina eftChaldaeo- - 
zum lingua fermoni Hebraico , utriusque linguae pe- 
ritifimum loquacem reperiens unius diei laborem ar- _ 
sipui: & quidquid ille mihi Hebraicis verbis expreſ- 


fit, hoc ego accito notario fermonibus latinis expo- 


ſui. - Der Fall war hier viel zu eigen, als daß 
"man darauf allgemeine Schlüffe bauen, oder zeigen 


Fonnte, wie Hieronymus ben der Ueberfegung andrer 


Bücher zu Werf gegangen. Er felbft geftcht ander, 
wärts, *) daß er fehr fehlechte Kenntniß des chals 


daͤiſchen Dialects habe. Da er nun das Buch 


Toblaͤ aus dem Chaldaͤlſchen überfegen wollte, fo 
verſtund er entweder wirffich nicht alles, oder er ges 


Kante fich nicht ohne fremde Hilfe zu uͤberſetzen. 


Er nahm alfo einen Juden dazu, der der beyden 
Sprachen in einem hohen Grade fundig war (loqua⸗ 
cem, nicht der ihm immer Darein plauderte, 
wies Tychſen fonderbar erklärt) Aber auf diefe 
ärmliche Art brauchte der hebräifchfundige Hierouy⸗ 
mus nicht, originellshebräifche Bücher zu vertis 


*) Wenn wir uicht irren, fo iſts in praefatione in Da- 
siielem. ' 
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ren. -— Die Stelle endlich, die der Verf. aus 
Hieronymus praef. in Ezech, anführt, bemweißt uur 
fo viel., daß der fleißige Mann, wenn er die alten 
Ueberſetzer vergleichen wollte, feinen Klofterbrüdern 
die Eremplare davon zum Vorleſen gab, weil er 
doch nicht. auf einmal in mehrere Rollen zugleic) blis 
“ den konnte; oder es ihn, wenn er es hätte thun 
wollen, zu fehr im Ueberſetzen und Erklären aufge 
halten harte, 

Freylich war das damalige Rollenformat beym Les 
berfegen fehr unbequem; und wenn man darauf etwas 
bauen will, fo beweißt es blos die Moͤglichkeit; und 
daß vielleicht der eine oder der andere bequeme 
Mann ſich beym Ueberjegen hat vorlefen laffen, Ja 
die Unbequemlichkeit fiel groͤßtentheils weg, wenn 


man die Ueberfegung nicht in eigner Perfon nies. 


derſchrieb, fondern fie feinem Tachngraphen dictir⸗ 
te, welches bey den Alten meiftentheils gefchah. 


Endlich kommen in allen Alten Ueberfegungen 
Solche Berfchicdenheiten vor, welche nur durch einen 
Sehler des Ohrs fünnen entftanden ſeyn. Soll⸗ 
ten wohl alle Weberfezer fid) eines Dorlefers bes 
dient haben? alle die verfchiedenen Männer, denen 
wir die Alerandrinifche Verfion zu verdanken haben, 
auch Aquila, Symmachus, Theodotion, die ubris 
‚Sen griechifejen Ucberfeger — die chaldäifchen Pas 

raphraſten, die verfihicdenen Männer welche die fi 
n und arabifchen Heberfegungen aus dem hebrais 
Km Tert verfertige haben — ſollten fi) alle 
dieſe Borlefer gehalten haben? Iſt dies wahrfcheins 
Ach? Und erfranfe nicht diefe Hypotheſe an eben 
derſelben Seuche, an welcher die Tychſenſche erle⸗ 
gen ift.. | on 
D. Dibl. XXXIV. 8198 € - Aber 


N 


66 M. O. G. Tychſen befreytes Tentamen 
Aber offenbar iſts doch, die Erſcheinung, die 
daraus erklaͤrt werden fol, (Verwechslungen eins 
zelner Woͤrter, Buchſtaben und Sylben) fließt fo 
natürlich, fo ungefünftelt daraus? — Allerdings, 
und der Necenfent hat ſich auch immer auf einc aͤhn⸗ 
liche Weife die Geburt folcher Abweichungen erflärt. 
Die Ueberſetzer baben fich felbft vorgelefe 
-&o fonderbar dies Flingen mag, fo ift doch nich 
geroiffer, als daß ein Ueberſetzer, der nicht ein Wort 
nach dem andern phlegmatifch überträgt, ſondern 
ganze Zeilen ließe, und dann die Ueberſetzung der 
‚gelefenen Zeilen niederfchreibt, ſich zuweilen ver hoͤ⸗ 
ren muß. Jeder kann die Erfahrung an ſich 
machen; nur muß man nicht abſichtlich um die 
Erfahrung zu machen — nicht blogs eine Viertel⸗ 
ſtunde lang etwas zu uͤberſetzen, verſuchen. — 
Ließt man ſich den zu vertirenden Text laut 'vorz 
ſo iſt die Sache ohnehin klar: Aber auch beym lei⸗ 
ſen Ueberleſen wird derſelbe Fehler den Ueberſetzer 
beſchleichen. Wir ſprechen aus Erfahrung! — 
| Vielleicht wird alles einleuchtender , wenn wie 
ang Dietiven der Handfchriften unfre Leſer erinnern, 
wo ſich auch Sehler des Ohrs in die Abfchriften ums 
vermerkt einzufchleichen pflegen. Nicht immer muß 
ein dritter, Mahn’ die Worte vorfagen. Der Abs 
threiber Fann ſich felbft dictiren und verhoͤren, 
ben fo auch ein Ueberſetzer! f) ann 
t 


*) Rod vor, Abſchickung dieſer Recenſion ſchlug der 
Mecenfent "in einer ganz andern Abſicht Semlers 
Vorbereitung zur theologiſchen Hermeneutik auf, 
und beym Suchen fiel ihm eine Stelle in die Augen, 
welche feine Behauptung erläutert. Sie ſteht ©. 
291 des aten Stuͤcks. „Wie hiebey die Augen Fi 


gegen Hn. M. Brunssc..u. erſter Anh. 67 


Mit einem Wort: die Verwechslungen der 
Wörter, Sylben und Buchſtaben, die fich von einem 
Fehler des Ohrs herfihreiben, Fönnen entweder in 
der Handſchrift die der Veberfeger vor ſich hatte, 
ſchon erijtire haben (denn der Abfchreiber Ennnte ſich 
verhört Haben) — oder Fehler feines Ohrs feyn, 


„weil er ſich beym Weberfeger felbft vorlas, und ſich 


verhörte. Ä | 

Wir kommen zum legten Streitpunfte, dem 
Urfprung des famsritanifchen Pentateüs 
chus und feiner Befchaffenbeir. - Herr Tych⸗ 
fen hatte eine große Blöße gegeben, indem er vor⸗ 
gab, der famaritanifche Pentateuch fen erft zroifchen 
dem 10 — ı2 Jahrhundert, wenigſtens erft nach 
Drigenis, Hieronymi ıc. Zeiten gemacht worden, 
Schon Montfaucon hat einige Stellen aus Kirchen⸗ 
pätern angeführt, two des famaritanifchen Pentat, 
gedacht wird; und aus Hieronymus laffen ſich uns 
gemein viele Citationen des famaritan. Geſetzbuchs 
ausheben. Durch diefe Citata hat es auch der ums 
genannte Verf. des Entdeckten Urſprungs das . 
hin gebradjt, daß Hr. Ü. im erften Anhang ꝛc. 


©. 91 und 92, nun zugiebt, daß ſchon vor Eufebik 


Zeiten des famaritanifchen Pentateuchs erwähnt 
werde. Allein nun fol diefer famar. Pentateuch, kei⸗ 
ne Abfchrift der moſaiſchen Gefeßbücher mie ſa⸗ 
maritaniſchen Buchſtaben, ſondern / — unfre $es 
ſer werdens wohl von ſelbſt ſchon errathen, — ein 

| | E 2 mit 


„Abſchreibers vornehmlich betrogen worden ſind; 
„fo giebt es viel Falle, mo fein Ohr den Klang des 
» Distirenden oder Borfagenden (fo ee auch wohl 
„ſelbſt gethan haben kann) nicht hat unterſcheiden 
3» fönnen, als wenn fo. oft Yy und 9 mit einan⸗ 
der, auch NS und 3% verwechſelt worden find.” 
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mit griechifchen Buchſtaben geſchriebener Co- 
dex Samaritanorum feyn. (©. erfien Anhang zum̃ 
befr. Zentamen ©. 108-117) Und die Beweiſe da⸗ 
von? — Wir müffen fie unfern $efern zum beliebis - 


gen Selbftlefen empfehlen — es find Stellen, mit de⸗ 


nen wir alles’ zu beweifen getrauen, nur das nicht, 
mas Hr. Tychſen damit bemeifen will; ſodann ein 


. - inneres Argument. So fteht ;. E. im Tr. Gittin: 


„die von Samaritanern, und abtrünnigen Iſraeli⸗ 
„ten gefchriebenen Geſetzbuͤcher — find unt 


lich⸗ Und diefe Stelle fol nah Hrn. Trchfen 


Auslegung von einem mit griechifchen Buchftaben ger 
fehriebenen Pentat, Samar, handeln — ,, weil die Ju⸗ 


„den, wenn fie auch der Zeit die ige übliche famas . 


x 


„ritaniſche Schrift hätten leſen Finnen, diefe Schrift 
„in ihren gottesdienftlichen Codicibus doc) nicht*ges » 
„brauchen durften» — Kennt Hr. T. die Wirfuns - 
gen des Haſſes noch nicht beffer? Geſetzt (mie es 
denn auch wahrſcheinlich, ift), daß von feinem einzi⸗ 
gen famarit. Kalligraphen irgend einmal ein Pentat, ° 
Samarit. mit chaldäifcher Quadrarfchrift abgefchries 
ben worden ift: konnten die Juden nicht Handſchrif⸗ 


ten von Samaritanern gefehrieben, auf den Sal 


verdammen, wenn es einmal einem Gamarita 
ner beyfallen follte, eine Abfchrift mit chaldaifcher 
Schrift davon zu machen. — Ja kann dies Verbot 
nicht auf einen mit famaritanifhen Buchſtaben g 


ſchriebenen Koder geben? Können die Juden nicht 


durch diefes Verbot den famarit. Handfchriften 
überhaupt eine levis notz maculam haben aufheften- 
wollen? And von der Art find auch die übrigen 
Stellen, die wir übergehen müffen, damit wir nicht 


gar zu ausführlich werden. - Das innre Argus. 


ment beſteht aus Stellen, die beweifen follen, pH 
| pie 


= 
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die ſamarit. Verfion aus einem Cod. Ebrxo-Graco 

verfertiget worden. -— Der Stellen felbft find we⸗ 

nige, und felbft die wenigen Stellen laſſen ſich alle 

aus einem Derhören alle ganz natürlich erklaͤren — 

wenn man zumal bey einigen (3. & bey yp und 

DV) die alte Ausfprache zu Huͤlfe nimmt. - Aber 
on haben wir ſchon eben geredet. 

Endlich follen die LXX aus einem mit famas 
rit. Buchflaben gefchriebenen Koder nad) dem Verf. 
des entdeckten Urſprungs ꝛc. ©. 211 uͤberſetzt 
haben; hingegen nah Hrn. Tychſen aus einem 
hebraͤiſch⸗ griechifchen Koder. Hrn. Tychſens Mels 
nung fäle von felbft weg, wenn Codices Ebræo- 
Graci nicht ſo alt find, alser annimmt. Und dies 
duͤnkt ung hinlänglic) erwieſen zu ſeyn (S. oben.) 
Die andre Meinung hat der Necenfene (niemand - 
verarge ihm das. offenhersige Geſtaͤndniß) noch nie 
genau genug unterfucht, um ein feftes, auf Gruͤn⸗ 
den ruhendes Urtheil fällen, zu Fönnen. Sehr blens 
dend find die Argumente, die ehedem Hr. Haſſen⸗ 
kamp in einer eigenen Differtation, und aus ihm der 
Berf. des entdeckten Urſprungs ıc. vorgetragen 

hat; aber für uns noch nicht überzeugend. Wir 
wuͤnſchten, daß der Verf, oder ein andret der Sa⸗ 
che gemachfener Gelehrter fich einmal die ni naͤh⸗ 
gie, die In der Alexandriniſchen Ueberſetzung ſichtba⸗ 
ven Berwechslungen der Buchftaben im Driginaltept 
von Anfang bie zu Ende, im ganzen Pentateuchus 
zu unterſuchen. Sind wirklich alle in der 
Ueberfesung vortommende Verwecdhsluns 
= von Buchſtaben von der Art, Daß fie 
ſich befler aus dem famsettanifchen, ale 
dem bebräifchen Quadratalphabet erklären 
laſſen d Hierauf kommt unferm Ermeffen nach ob 
0 Ex les 


‚ P 
” 
x 
oo. 
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les anz ‚und dieſe Frage iſt ben weitem noch nicht 
ſo beantwortet, daß ſich der unterſuchende Gelehrte 
dabey befriedigen koͤnnte! Wenn man ſie nach hin⸗ 
laͤnglich ausfuͤhrlicher Unterſuchung mit Ja beant⸗ 
worten muß, ſo ſind die Acten geſchloſſen, und das 
Urtheil erfolgt von ſelbſt, wofern aber der groͤßre 
Theil der Verwechslungen ſich eben ſo gut aus dem 
Quadratalphabet erklaͤren ließe; fo würden wir ur 
gefrauen, einen andern Gedanfen zur Unterfuchung : 
vorzufragen. Aber früher nicht. Vor allen Din» 
gen müßte aber das famaritanifche Alpbabee: 
feftgefegt werden, das man damals hatte, welches 
(wir fehen es fehr lebhaft ein) große Schwierigfeis 
ten hat. Und doc) ift nichts gemwiffer als daß unfer. 
heutiges famiaritanifche Alphabet zu diefer Untere::. 
ſuchung uicht hinreicht. — Gegen die übrigen vom ' 
Veerf. des Entdeckten Urſprungs zc. angeführs 
ten Argumente ließen fid) wohl noch Zieifel genug 
machen. — Aber mie find ohnehin ſchon zu weite 
läufig geweſen. 

Mir brechen alfo hier ab: und bitten unfrer 
Ausführlichkeit halber um Verzeihung. Es kom⸗ 
men zwar noch) in beyderfeitigen Schriften einzelne 
Unterfuchungen vor, die wir mit Stillſchweigen übers 
gehen müffen,, weil ung ohnehin ſchon unfre Necens 
fion unter der Hand gewachſen if. Sie gehörem 
auch nicht zur Hauptfache, darüber geftritten wird, 

. and können alfo mit Fug und Recht hier übergans 
gen werden. . 
Uebrigens ſollte dieſer Streit noch laͤnger forte 
an toerden, fo wünfchen wir beyden Partheyen, 
Maäßigung und Faltes Blue. Hrn. Tychfen Finnen 
teir, was die legte Schrift betrifft, dieſes Lob nicht 

' Ver⸗ 


. von Tevenar, Verſuch über die Rechtsgel. 71 
ſagen; und auf dieſem Weg, hoffen wir, gelangen 


wvir am erſten zu den Wahrheiten nad) welchen ges 
forſcht werden fol. 
| 3. 


—— —— 
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| VI. 
don Tevenar, Direktor bey der magdeburgi⸗ 
ſchen Regierung, Verſuch über die Nechts⸗ 
gelahrheit. Magdeburg und Leipzig, 1777. 
716 S. in 8. 


ieder ein neues Syſtem unſerer Rechtsge⸗ 

lehrſamkeit, das der Aufmerkſamkeit der 
Rechtsgelehrten, und noch mehr der Ge⸗ 
ſetzgeber wuͤrdig iſt, das uͤberall Spuren eines im 
Denken geübten Geiſtes, eines in Geſchaͤften ers 
fahrnen Mannes trägt, ein Syſtem, das fichtbars 
lich nicht in einem Mufeum unter dem Dache im 
fechsten Stockwerk , fondern von einem Mann, der 
in den Gerichtshöfen täglich aus, und einmandelt, 
entworfen ift. Der Endzweck des B. war, einem 
denfenden Kopf, der aber von der Nechtsgelahrheit 
keine Begriffe hatte, einen Begriff von ihr und ih⸗ 
sem Umfang zu machen. Zu diefer Abſicht halten - 
wir diefes Syſtem fir gut, und empfehlen es aud) 
dem Geſetzgeber, welcher zu einer brauchbaren Eins 
richtung feines Gefegbuches, zu weiſen Geſetzen in 
beſondern Fällen, hier vortrefflichen Stoff finden: 
‚wird, Aber dem angehenden Studirenden,, der ſich 
gründliche Kenntniffe in den verſchiedenen Theilen 
unſerer Wiftenfchaft erwerben wi, dem theoretiſchen 
E4 Rechts⸗ 
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Rechtslehrer, dem practifchen Juriſten fönnen wie. 
des V. Syſtem nicht empfehlen. Niemals wird 
der ein grimdlicher Rechtsgelehrter werden, der nicht 
einen jeden Theil unferer Furisprudenz befonders ſtu⸗ 
dire, der ſich nicht befonders mit dem Geift der cds 
miſchen, canonifchen und deurfchen Geſetze bekannt 
macht, der von jeden nur oben hinwegſchoͤpft, w 

- heut zu Tag unmittelbar brauchbar ift. Wir fönnen 
es einigermaffen zugeben, wann der W. unfere 


Rechtsgelahrheit ein Ideal nennt, welches der pras 


ctiſche Dechtsgelehrte nur im Geift fiehet, fi) aus 
Erfahrung bekannt madjt, aber in feinem Lehr⸗ 
oder Geſetzbuche vollftandig und brauchbar findet) 
wann er überhaupt unfere gefekliche Verfaffung, wie 
‚befonders in der Einleitung zum zweyten Theil ges 
ſchieht, tadeltz aber billigen Eönnen wir es nicht, 
wann aus diefen Grund der V. mit des Aleranders 
Schwerdt dareln haut, dasrömifche Recht Faft durchs 
gehends, befonders in der Lehre von Verträgen, für . 
unbrauchbar erflärt, und dadurch im practifchen Le⸗ 
ben ein faſt willkuͤhrliches Recht einführen will. 
Der Richter und Rechtsgelehrte ſind einmal nicht 
Geſetzgeber, und nur dieſem kommt es zu, einge⸗ 
fuͤhrte Geſetze abzuſchaffen, und neue einzufuͤhren. 
Nun zum Plan des V. Er verwirft alle, be⸗ 
ſonders neuere Syſteme, als untauglich, zu ſeinem 


Enddzweck; man ſolle nicht das roͤmiſche Recht zum 


Grund legen, und darauf fortbanen, ſondern muͤſſe 
voͤllig einreißen, und nur von den Materialien Ge 

brauch machen; (mir geben es zu, mann von dem 
Syſtem eines neuen Geſetzbuches, nicht aber, wann 

von einem Syſtem unferer heutigen Nechtegelahr 

die Rede iſt;) auch unfere Syſteme des deurfchen 
Privatrechts feyen unnuͤtz, und die bisherige Lehr⸗ 

9Ñ* arten 
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ten im Naturrecht fenen fo unvollſtaͤndig und feh⸗ 
lerhaft als im Roͤmiſchen; ein Syſtem der Rechts⸗ 
gelahrrheit muͤſſe auf richtige Grundſaͤtze geſtuͤtzt, das 
Ganze deutlich darſtellen, und die einzelne Theile 
natuͤrlich verbinden; alle Gerechtſame und Verbind⸗ 
lichkeiten muͤſſen in wenige Elemente aufgeloͤſet und 
gezeigt werden, wie aus dieſen wenigen Ingredien⸗ 
sen alles Recht und Unrecht beſtehe. Der Haupt 
gedanfe alfo, an dem der Plan des V. haͤngt, iſt 
dieſer: Alle Serechtfame und Verbindlichkeiten enteo 
weder aus Handlungen oder aus Geſetzen; alle eins 
feitige Handlungen und Verträge haben ihre verbind» 
liche Kraft von Natur, nice von bürgerlichen Ger 
ſetzen, fie bedürfen alfo auch nicht der Beftätigung 
der Geſetze; mo alfo eine Verbindlichkeit aus der 
Handlung kommt, muß fie der Geſetzgeber nicht fefte 
feßen, fondern nur unterftügen , beftimmen, oder 
zur Wohlfahrt des Staats einfchränfen: mann aus 
der Handlung nicht deutlich folgt, was fie für Nechte 
und VBerbindlichkeiten hervorbringe: fo müffen erft 
die Geſetze beftraft werden, welche nicht ſowohl die 
Entſcheidung als vielmehr die Beftimmung enthals 
ten. Erft alsdann, warn Perfonen, welche Hands 
Iungen vornehmen, die daraus folgende Rechte und 
VerbinudlichßKiten nicht entwickeln, z. E. wann bey 
der Verheyrathung feine Ehberedung gemacht wird, 
fund Geſetze noͤthig. Die Rechtsgelahrheit ift daher 
nicht mehr, wie bey den Roͤmern, eine Wiflenfchaft 
der Geſetze, fondern der Rechte und Berbindlichfels 
‚ten, die fich in Geſetzen und Handlungen gruͤnden, 
u die Gerechtigkeit eine Fertigkeit, die Obliegens 
heiten zu erfüllen, wozu Gefese oder Handlungen 
verhinden. Indeſſen gefteht der V. daß andere 
Beine und Verbindlichfeiten aus den angezeigten 
E 5 Quel⸗ 
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- Quellen allein, -andere aus mehreren zugleich entfprine 
gen, und diefe Unbequemlichfeie nie zu vermeiden“ 
fen. Wir müffen aber fagen, daß diefe Unbequem⸗ 
Höhfeic bey des V. Syſtem allzugroß ift, und dem’. 
V. ſelbſt in der Ausführung öfters laͤſtig teird, 


Der Plan des V. ift alfo diefer: 


Wir gelangen zu einem Recht oder machen ung v 
bindlich 


1, Durch Handlungen, dieſe ſind entweder 


A. einſeitige Handlungen, die naͤmlich alle 
von dem Willen der handelnden Perf 
‚ abhangen, fie theilen fich wieder ein  "- 


1. in erlaubte, welche unſere Perſon oder 
Vermoͤgen, oder eine andere Perſon 
oder ihr Dermögen, betreffen, und 
bey unferem-$eben, oder nad) unferem ' 
Zod, ein Recht oder Verbindlichkeit 
zumege bringen, wodurch Feine Pflich⸗ 
ten verlegt werden. 

2. und unerfaubte, wodurch den Pflichten, 
die wir andern fhuldig find, zumider 

| gehandelt wird, dieſe find entweder 


a. nur widerrechtlich, wenn fie ohne 
böfe Abſicht gefchehen, 

b. oder firafbar, mann die gemeine’ 
Wohlfahrt erfordert, daß die Hands 
lung nicht nur mit Erftattung 
des Schadens, fondern auch mit 
- einer Strafe belegt werde. 


B. oder 


A 
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B. "oder Verträge, wann zwey oder mehrere 
fid) zu etwas verbindlich machen. 


N. Durch Geſetze, foldye nämlich, woraus ums 
mittelbar ohne unfere Ihätigkeit Gerechtſame 
oder Berbindlichfeiten entitehen. 


Nach diefem Entwurf theilt der V. nach einer 
Einleitung, welche vortreffliche Beyträge zu einem 
neuen Geſetzbuch enthält, fein Werfin fünf Theile, 
. J. Bon Handlungen überhaupt. I. Cinfeitige 
Handlungen, die Rechte und Verbindlichfeiten zus 
wege bringen. 11. Von Verträgen. IV. echte 
md Werbindlichfeiten, die fi) unmittelbar auf Ges 
ſetze gründen. V. Strafbare Handlungen oder vom 
Criminalrecht. Diefe Theile find dann wieder in 
Abſchnitte und Capitel zertheilt, wovon wir unfern 
gefern, um fie mit diefem Werk befannter zu machen, 
kuͤrzlich einige anführen wollen. Der erfte Theil 
hat, nad) einer Einleitung von Handlungen über, 
baupt, zehn Abſchnitte. Der iſte. Perfonen und 
derfelben Unterfchied, die eine Handlung vornehmen, 
theilt fih in 5 Sapitel. 1. Unterfchled der Perſo⸗ 
nen in Anfehung des Geſchlechts; die Naturgefege 
machen hier feinen Unterſchied: ben Völkern, welche 
das weibliche Geſchlecht vom Umgang und Gefchäften 
entfernt gehalten, war es gut, ihnen Vormuͤnder 
zu geben, und die Verbindlichkeit ihrer Handlungen 
einzufchränfen. In Deurfchland hat es Vormuͤnder 
‚wer Benftände, weldye aus fechs angeführten Gruͤn⸗ 
den abzufchaffen wären. 2. Unterfcied der Perfos 
wen. in Anfehung des Alters: um eine. einfeirige 
Handlung verbindlic) vorzunehmen, oder einen Vers - 
trag zu ſchlieſſen, müfle einer großjährig fen; die 
Römer haben zwar unter Unmündigen und —— 

jaͤhr 


m 
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u zahrigen einen Unterſchied gemacht, dieſer fen aber 
- aufgehoben. 3. Unterfchied der Perfonen in Anfes 


hung des Verſtandes. 4. Unterſchied des morall 
n Charafters ımd der Aufführung. 5. Unter 
ſchied des Standes; allein hieher gehören nad) ded 
RB, Syſtem nicht die Gerechtſame, die dem Mens 


ſchen als Menfchen, Vater, Bürger, Geiſtlichen 
fm. zuſtehen. | Jr 


zter Abſchnitt. Ueberlegung einer Handlu 
hier wird von Unwiſſenheit, Irrthum und Betruc 
als Hinderniffen der Ueberlegung, gehandelt. zt 
Abſchn. Belchlieffing und Bekanntmachung ein 
Handlung z jene ift die Wahl, die Beſtimmung d 
Willens zu einer Handlung, diefe die Außerli 
Bezeichnung der Handlung Die Erklärung d 
Beſchlieſſung ift ſowohl bey einfeitigen Handlung 
als Verträgen der Anfang und Hauptgrund der Ve 
bindlichkeit; ben ferafbaren nimmt die Berbindfic 
öfters fehon mit der Entfchlieffung den Anfang. . 

ater Abſchn. Eincheilung der Handlungen, 
Der V. bringe fie unter folgende Elaffen: L In 
Anfehung der Bezeichnung theilen fie ſich in aus⸗ 
druͤckliche und ſtillfchweigende. I. In Anfehung 
der Bekanntmachung in öffentliche und heimliche 
11. In Anfehung der Form in fimple, unverzierte, 
und in förmlihe. IV. In Anfehung der Wahrheit 


in verſtellte und unverſtellte. V. In Anfehung ber 


Bedingungen in bedingte und unbedingte; hier wird 
es als ein Fehler erflärt, daß man die Bedingun⸗ 
gen anders bey Teftamenten ale bey Verträgen ers 
klaͤre und eintheile, und werden deren vielerlen Eins 


‚ theilungen als unnüg verworfen. VI. In Anfehung 


der Anzahl und Eigenſchaft der Perfonen in einfels 
Hge und mehrfeitige, in mittelbare und unmittelbore. 
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vr. In Anfehung der Gegenſtaͤnde in einfache, ein⸗ 
förmige und zufammengefegte, verwickelte. VIII. 
Endlich in Anfehung der Moralität der Handlung 
in erlaubte und unerlaubte, und diefe in widerrecht⸗ 
lihe und firafbare. | = 
gter Abſchn. Vollbringung, Vollfuͤhrung der 
Handlung, wo unter andern von der zu leiſtenden 
diligentia maxima, media & minima gehandelt wird. 
Abfdm. Unterlaffung einer Handlung, und 
gen; bie daraus entfichen. grer Abfchn. Wis 
derrufung einer Handlung. gter Abſchn. Gegen⸗ 
kände einer Handlung. Diele find 1. Perſonen. 
3. Sachen. ıftes Cap. Sachen, und deren Eins 
teilung. Sie theilen fih 1. imAnfehung dee Mas 
terie, in-bewegliche und unbemwegliche , und jene in 
fungibiles und non fungibiles, ferner in örperliche 
und unkoͤrperliche. (Letztere Eintheilung follte voran 
ſtehen, und die Forperliche Sachen wieder in beweg⸗ 
liche, und ımbewegliche eingetheile werden.) I. In 
Anfehung des Eigenthbums; in Sachen, die nie, 
mand gehören, oder die jemand gehören; letztere find - 
entweder privilegirt, oder nicht; zu jenen gehören 
Die dem ganzen oder einem Theil des gemeinen 
Sfers zuftehen, oder zu einem gewiffen öffentlichen 
‚nee heiligen Gebrauch gewidmet worden; 2. die‘ 
vatperſonen zugehören, und in Anfehung bes 
privilegirt find, 3. E. der Unmuündigen, 3. 
Ne an ſich privilegirt find, wie Mitterlehen, und 
e er. 2tes Kap, Subſtanz und Nusen einer 
Sehe; wo beſonders der Nutzen einer Sache in 
den aner eigenen und einer fremden abgetheilt, die 
$Setre son Dienſtbarkeiten abgehandelt, umd hier das 
uönzifche ganz vertworfen wird. ztes Cap. 
Verſchiedene Verhälmiffe und Werth der Sachen; 
Ä 2 
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100 befonders vom Geld, Würdigung, Tare und Am 
ſchlag gehandelt wird. Ä | 2 
soter Abſchnitt. Product der Handlungen, : 
oder vom Perfonens und Sachenrecht. Diefes Pros 
duct ift A. die Befugniß, etwas von einer Perſi 
zu fordern, entweder perfönliche Hulfe, 3. E. Dienste 
leiſtung, oder Huͤlfe durch Sachen, wann die Han 
Jung fein unmittelbares Recht an der Sache, fü 
dern nur ein Recht, von einer Perfon eine Sat 
zu fordern, hervorbringt; B. das Recht an ei ' 
Sache, mweldyes zwey Hauptgattungen hatz 1. die 
Berechtfame die einer Sache bengelegt worden, u 
ihr anfleben, ohne auf die Perſon des Beſitzers zu 
fehen , wie die Realfreyheiten adelicher Güter, 
Zwangsgerechtigkeiten; 2. Rechte, welche einer Pers 
fon unmittelbar an einer Sache zuſtehen. Alle 
Mechte an einer Sache beruhen darauf, daß 1. 


‚nem die Subftanz der Sache felbft oder ein Recht I 


daran, wohin das Eigenthum und Pfandrecht, oder 
2. der Nußen von eines andern Sache zuficht, wo⸗ 
Hin Nutznieſſung und Dienftbarfeiten gehören, oder’ 
3. daß die Subftanz oder der Mugen zwifchen mehr 


‚teren gleich oder ungleich getheile iſt; wie in domi« 


nio minus pleno, feudo, emphyteufi u. ſ. w. 
Im zweyten Theil handelt der Verf. in der er⸗ 
ſten Abtheilung von erlaubten, in der andern von wi⸗ 


- berrechtlichen einfeitigen Handlungen. Erftere hat - 


16 Abfchnittee Der ıfte handele vom Verhaͤltniß 


der Derfonen , die einfeirige Handlungen vornehmen, 


in Anfehung des Gefchlechts, Alters, Verſtandes, 

und Standes; der zte von Vorbereitung, Webers 

legung, Befchlieffung und Erflärung einfeitiger Hanbe. 

lungen ; der zte von Eintheilung derfelbenz faſt ganz, 

wie Im erften Theil; der 4te von Mitteln, den ei 
e 


über die Rechtsgelahrheit. " 79 


ſeitigen Handlungen mehrere Verbindlichkeit zu ges 
den; der ste von VBollbringung und Widerrufung 
einfeitiger Handlungen; der 6te von Auslegung; der 
te von Gegenftänden einfeitiger Handlungen, und 
zwar von Perfonen; der Ste aber vom zweyten Ge⸗ 


genftand , nämlich von Sachen, die ung entweder. 


bereits zuftehen, oder die wir erwerben wollen. Dee 
ote von Ermwerbung eines Nechts an einer Sache 
verwirft die Unterfcheidung der Erwerbungsart vom 
Titul als unnuß und unverftändlich; (gewiß ohne 
Grund,) und den Satz des römifchen Rechts, daß 
durch einen Vertrag Fein Sachenrecht erlangt wer⸗ 
den Eönne, fondern der Vertrag zuvor durch die Les 
bergabe realifirt werden müffe, meil er weder im 
Recht der Vernunft, noch in der heutigen Rechts⸗ 
verfaffung gegruͤndet ſeye. Die Ermwerbungsarten 
durch einfeitige Handlungen bringt der V. unter zwey 
Elaffen, 1. Ergreifung oder Bemädjtigung, 2. Bes 
arbeitung einer Sache; von jener wird im erften, 
von diefer in zweyten Capitel gehandelt. Jene ents 


halt unter ſich 1. die Ergreifung einer Sache, die - . 


niemand gehört; occupatio, venatio, pilcatio, ac- 
ceſſio naturalis, alluvio, 2. die Ergreifung einer 
Sache, die dem Seind gehört, welche als ein modus 
acquirendi derivativus anzufehen, 3. die Ergreifung 
einer verlaffenen Sache, 5. die Ergreifung einer In⸗ 
fül, eines. Anwachſes, eines verlaffenen Flußbeetes, 
6. die Ergreifung und Befisnehmung von eines andere 
Sache, ohne deffen ausdrückliche Einwilligung, oder 
Die Zueignung eines Nutzens von eines andern Sa⸗ 
de; pofleflio, apprehenfio rei alienae cum longa pof- 
Seflione, ulucapio, praelcriptio; 7, die Ergreifung 
einer Erbſchaft ‚oder einer Sache, die ein Verſtor⸗ 
bener verlaflen Bat, hereditatis aditio 5 8. die ui ed 
7 — ng 
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fung einer Sache, die von einem andern übe f 
worden, traditio, welche heut zu Tag bald zu d 
lichen, bald zu den überflüßigen Solennitätt hi 
In das zte Kapitel gehören Ipecificatio, : 
jundio, commixtio, confufio, fatio, plantatio, fru&t 
um perceptio. Das z3te Cap, handelt vom Pr 
duct der Ermwerbung durch Linfeitige Handlungen 5 
. das 4te von Rechten auf eines andern Sache, die 
ſich auf einfeltige Handlungen gründen, dieſe betvefe 
fen entweder die Subſtanz der Sache, wie z. G. 
Pfandrecht, oder den Nutzen. u 
Der ıote Abſchn. handele von Verwahrung, 
Mutzung, Berwaltung und Berbeflerung einer S 
she durch einfeitige Dandlungenz der ııte von Ders 
theidigung des Rechts an einer Sache; wo 6 
- ders die Klagen zu Vertheidigung und Verfol— 
eines Rechts angeführt werden; der 12te vonX 
gebung eines Rechts duch einfeltige Handlung 
wo befonders von Verzichten die Rede iſt; 
13te von Vebertragung oder Verwendung einer E 
ehe zu eines andern Vorteil, hier wird von Polis 
citationen, votis, Schenkungen, Dereliion u, { w. 
gehandelt; der 14te von Einfegung eines Erben durch 
einfeitige Handlungen; Der V. ift hier der Mei⸗ 
yung, daß fobald wir ein Eigenehum annehmen, 
aud) die letzte MWilensverordnungen im Naturrecht 
gegründet ſeyen; und handelt die Lehre vom letzten 
Willen in ı ı Capiteln ziemlich weitläufig ab, tadelt 
und verwicft die viele römifche Subrilitäten, welche 
in diefer Schre vorfommen, und behandelt auch hier 
unfere Rechtsgelehrſamkeit fehr deſpotiſch. 4 
Der ıste Abfchn. handelt von dem Vorzugs⸗ 
recht aus einfeitigen Handlungen, z. E. deſſen, des 
im letzterem Teſtament eingefegt worden; und 25 | 
| - ı6fe 
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10te von Verwaltung der Geſchaͤfte eines andern, | 


wo -die Verbindlichkeiten ex mandato, negotiorum 
geſtione, tutela, cura, protulela, depofito, fepultura, 
des infticoris, magiftri navis u. ſ. w. abgehandele 
werden. 


Endlich In der zweyten Abrheilung von uners 
laubten einfeitigen Handlungen enthält der erfte 
Abſchn. die mwiderrechtlichen, der zweyte die ftrafs 
baren Handlungen : zu jenen, welche nemlich ohne böfe 


Abficht vorgenommen werden, und allein die Schu 


denerfeßung nad) ſich ziehen, gehören die Lehren ſi 
quadrupes pauperiem fecifle dicatur, ad L, Aqui- 
liam, de his, qui effuderint, vel dejecerint, deno- 
xalibus ationibus, de damno infeto, aqua eraquae 
pluviae arcendae actione, quafı delidis u. ſ.w. Die 
Solgen der ftrafbaren Handlungen find in den Gefes 
gen oder dem Ausfpruch der Richter beſtimmt; und 
-wird daher in einem eigenen, namlich dem legten 
Theil, von ihnen gehandelt. 


- Dee Raum erlaubt ung nicht, das ganze übrige 
Syſtem des V. genauer anzuzeigen. Unſere Leſer 


erſehen aus dem angeführten ſchon, wie der V. in 


feinen‘ · Unterabtheilungen und der Ausführung zu 
Werke geht. Wir zeigen alfo nur kurz an, daßder 
V. In dem dritten Theil von Verträgen fünf Haupt 
Rüde macht; 1. von allgemeinen Wahrheiten ‚- die 
I allen Verträgen ftatt finden; 2. von Verträs 
gen über perfönliche Hilfe, wo unter andern auch 
de Ehe abgehandelt wird; 3. von Verträgen, die 
zum Gegenftand haben, mo auch das Lehen⸗ 

geht vorgetragen wird; 4. von zufammengefegten 
Vertraͤgen, die Berfonen und Sachen zugleich bes 
treffen, und nicht füglich unter eine Claſſe gebracht 
D. Bibl. XXXIV, 9.16, F werben 
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werden koͤnnen, z. E. Erbvertraͤgen; 5 . Vertheis 
digung des Rechts aus Verträgen, Ser handelt 
der V. noch befonders von Klagen, erkläre alle Ein⸗ 
theilungen und Benennungen derfelben aus dem roͤ⸗ 
mifchen Necht für unnüß, und bringe fie unter di 
: 4 Haupfgattuhgen : 1. daß fie entweder die Er 
lung des Vertrags, oder 2. Entfchädigung , 
einer wegen eines Gefchafts zu fordern heftrgt iſt, 
oder 3. beylaͤufige Verbindlichkeiten, die mittell 
aus dem Vertrag entſtehn, oder 4. eine Erklaͤrun 
daß man nicht an den Vertrag gebunden ſeye, 
dern ſolchen aufrufen wolle, zum Zweck haben; die 
erſtere kann Erfuͤllungs⸗ die zweyte Entfchädigung 
klage genannt werden; erſtere enthaͤlt die imploratio- 
nem ofhciı judicis, actionem praefcriptis verbis, ex 
Ä fipulatu, pro focio, ex fponfu, mandati depofid‘ 
& pignorationem diredam u. f£ w. Letztere alle 
actiones contrarias, actionem praeſcriptis verbis 
conditionem indebiti u. ſ. w. welche Benennungen 
alle heut zu Tag als unbrauchbar erklaͤrt werden. 
Gut ausgedacht ſcheint uns dieſer ganze Gedanke des 
Verfaſſers, und ein Geſetzgeber kann ihn trefflich be⸗ 
nutzen; aber wir, die wir einmal an das roͤmiſche 
Recht gebunden ſind, koͤnnen ihn im Lehren und 
Ausuͤben nicht befolgen, ſondern muͤſſen uns der 
verſchiedenen roͤmiſchen Klagen, die nicht nur in der 
Benennung, ſondern auch in der Wirkung, immer 
von einander abweichen, bedienen. Der lVte Theil, 
welcher 23 Abfchnitte enthalt, handelt von Rechten 
und Verbindlichfeiten, die ſich unmittelbar in Ges 
ſetzen gründen, nicht von Gefegen, welche nur den 
Handlungen gewifle Sormen vorfchreiben , oder eine’ 
nähere Beftimmung beyfügen, und nur als Supple⸗ 
mente der Handlungen, und mittelbare Quellen der 
| Rechte 
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Rechte und Verbindlichkeiten anzufehen find, ſon⸗ 
dern von Geſetzen, die wegen des Zuſtandes oder 
Verhaͤltniſſes der Perſonen oder Sachen etwas feſt⸗ 
ſetzen, oder etwas zu Folgen einer Handlung machen, 
welches Feine natürliche Folgen dieſer Handlung find. 
Der Vte Theil von ftrafbaren Handlungen oder vom 
Criminalrecht endlih, handelt, nach einer Furzen 
- Einleitung , in ſechs Capiteln; 1. vom Unterfchicd 
ber Perfonen, welche firafbare Handlungen begehen ; 
2. von Vorbereitung, Ueberlegung und Befchlieflung 
firafbarer Handlungen; 3. von Begehung und Voll⸗ 
bringung der Verbrechen, auch Unterlaſſung; 4. 
von Auslegung und Zurechnung ſtrafbarer Handluns , 
gen; 5. von Folgen der Verbrechen oder Strafen; 
6. von Gegenftänden der Verbrechen, und Eintheis 
lung der Verbrechen nad) den Gegenftänden. 
| Wir erkennen gar gern, daß des V. Syſtem 
viel gutes, tief ausgedachtes im Plan und einzelnen 
Bemerkungen hat, aber brauchbar für den Rechts⸗ 
gelchreen können wir es nicht nennen. Die Einrich⸗ 
tung hat noch viel und eben fo viel gezwungenes, als 
jedes andere Syſtem unferer Nechtsgelahrheit; der 
‚ Unterfchied zwilchen Rechten und Verbindlichfeiten, 
die nad) dem Plan des V. aus Handlungen oder aus 
Geſetzen entfpringen, ift fo unmer£lich, fo ſchwer zu 
‚beflimmen, und zu errathen, daß er gewiß öfters 
den DB. in Werlegenheit gebracht hatz z. E. die 
Rechte und DVerbindlichkeiten, in Anfehung des 
Heyrathguts, Paraphernalvermögens, Morgengas 
be, Witcum, ferner welche aus Wechfeln herkom⸗ 
wen behandelt der B. unter denen, welche aus Ges 
fenen entſpringen, da doch hier immer ein Vertrag 
ser einfeitige Handlung zum Grund liegt, aus wel⸗ 
ther die Verbindlichkeit entſpringt, welche durch das 
= 52 Geſetz 
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Geſetz nur näher beſtimmt wird; die Verbuͤrgung 
der Weibsperfonen wird bey: den. Berbindlichkeiten 
aus Geſetzen abgehandelt, blos‘ Aus dem Grund, - 
"weil es feine Felge der Handlung, fondern des Ge⸗ 
feßes ift, daß fie aus der Verbuͤrgung nicht verbun⸗ 
den find” Die Unbequemlichkeit, daß verbundene 
Materien getrennt, und viele fehr oft wiederholt. 
werden, ift hier betrachtlih; vom Sachenredit, 
Perſonenrecht, Dienftbarkeit, Betrug, Irrthum, 
Verſtellung, Bedingungen u. dergl. wird in allem. 
vier Theilen gehandelt; die wichtige und meirläufige 
Lehren von Gerichtsbarkeit und vom Proceſſe werden 
ganz mit Stillfhweigen übergangen, und. des Staates 
rechts wird nur einmal ©. 534 obenhin gedacht, 
dahero der V. ſein Werk einen Verſuch uͤber die 
bürgerliche Rechtsgelahrheit hatte nennen ſollen 
Der V. beftätigt uns von neuem in unferer Mei⸗ 
nung, daß ein brauchbares Syſtem über unfere : 
Rechtsgelahrheit bey der Verfaflung , die fie gene 
hat, durchaus unmöglich, und eine gruͤndliche Kennte 
niß derfelben durchaus nicht anders, als durch Bears 
beitung jedes befonderen Theils erlangt werden fönne, 
geichter würde ohne Zweifel die Rechtsgelahrheit -. 
nad) einem allgemeinen Syſtem erlernt werden, aber 
gruͤndlich gewiß nicht; fie wuͤrde nach und nach ganz 
willkuͤhrlich, und alſo das letzte Vebel ärger als dag 
erfte werden. Die Schreibart des V. ift lebhaft, 
deutlich, und er ift feines Ausdrucks vollkommen 
Meifter, nur an einer grammatifalifchen Unrichtige 
keit haben wir auf allen Seiten angeftoßen, wann 
der V. immer die Partifeln: in, mit, bey, aus, 
auf, zwifchen, mit dem Klagefall geſetzt Kat, 
Einige Unrichtigfeiten in der Ausführung haben wie 
auch bemerft, 3. e daß die Mannsperfonen ei im 
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ı6ten Jahr ein Teftament machenfönnen, S. 236, 
einen ‚ganz irrigen Begriff von der Adoption und 
Irrogation,. ©. 174, daß ©, 639 praefcriptio lon- 
siflimi temporis und unfuͤrdenkliche Verjaͤhrung mits 
einander vermifche werden. - p 

m. 
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Joſeph von Sonnenfels politiſche Abhand⸗ 
lungen. Wien gedruckt und zu finden bey 
Joſeph Edlen von Kurzboͤck, 1777. 434 
Seiten in 8. 


nem ſo einſichtsvollen Schriftſteller folgen wie 

gern in ſeinen Betrachtungen, und wir wuͤr⸗ 
den auch unſern Leſern nicht genug thun, 
wenn wir blos eine kurze allgemeine Anzeige dieſer 
Sammlung der politiſchen Aufſaͤtze des Hrn. v. S. 
geben wollten. Die Abhandlungen waren einzeln 
ſchon gedruckt; aber es war ein guter Einfall des 
Herausgebers, der ſich unter der Vorrde de Lucca 
unterſchreibt, und noch eine Sammlung der Reden 
es Hru. v. S. zu veranſtalten verſpricht, fie in Eis 
nem Bande zuſammen drucken zu laſſen. 

Gleich im Anfange der Betrachtungen uͤber 
die Sandlungsgiundfäze der Engländer *) 
keidt füch der V. aß etwas zu flarf aus, wenn 

| 3 0 @ 


. 9 Wir finden hier in unferm Eremplare Teinen Titel, 
und wir werden berichtet, Daß ſich auch in andern fein 
‚ Titel zu diefer Abhandlung finde. Aber den hier an⸗ 

gegebnen finden wir ©. 302. . 
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ee fehreißt, die Handlung fen das einzige Mittel, 
die Macht der Staaten zu lügen und zu erweitern; 


als ob alle Wohlfahrt eines Landes allein’ auf die 
Bluͤthe des Handels beruhte. Daß ein Staat auch 


ohne auswärtigen Handel fehr bluhend hat werden: 


Fönnen , ift der alte ifraelitifche ein Beweis; und‘: 


noch haben einige Staaten Urfache, mehr die Hands 


Jung, andre mehr den Feldbau zu begünftigen. Aber 


mit Recht giebt der V. im folgenden die Landwirth⸗ 
haft als den Grund und die Stüge aller Handlung 
an. Keine Nation hat bey der Aufflarung der Hands 
lungswiſſenſchaft durd) ihre fähigften Köpfe fo viel 
Einfiht an den Tag gelegt, als die Engländer; und 
ihre Grundfäge, deren Vortrefflichfeie ein uͤberar 


glücklicher Erfolg eriwiefen, verdienen von jeder Nas | 
. tion angenommen zu werden. Aus des Fortbon⸗ 
nais Elemens du Commerce, in welden die Marie. 
meien des Verfaſſers des British Merchanc zum Grun⸗ 
de liegen, hat der Hr. v. ©. hier neun Grundfäße, 


die die mancherlen Verrichtungen des Handels lei⸗ 
ten, zum Terte feiner Ausführung genommen, Wie 
wollen unfre $efer in der möglichften Kürze mit den 
Gedanken des V. befannt machen. 

Die Verrichtungen des Handels beſtehen: in 
dem innern Umlauſe der Waaren, in der 
- Ausfuhr deslleberfluffes, und in der Einfuhr 
fremder Waaren, entweder zum Derbrauche, 
oder zur Wiederausfuhr. Alſo 1. der offene 
barfte Gewinn einer Nation iſt die Ausfuhr 
des lleberflüßigen. Nichts hier von dem ins 
nern Umlaufe; denn die Ausfuhr des Ueber⸗ 
flüßigen ſetzt ſchon das Nothwendige voraus, 
Vergebens aber wird die Gewinnung des Ueber⸗ 


fluͤßigen gehofft, wenn die Landwirthſchaft nie im 
| | or 
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Flor iſt. Der Ueberfluß iſt eine groͤßere Men⸗ 
ge von Nothwendigkeiten, als der innere Ver⸗ 
‚brauch fodert; und diefe find urfprünglich dem Erde 
baue zu verdanfen. Die wichtigfte Erinnerung für 
jeden Staat, es dem Ackerbau und jeder ländlichen 
Beſchaͤftigung nicht an Unterftüßung und Aufmuns 
terung fehlen zulaflen. Ferner fest die Gewinnung 
des Veberflüßigen eine mit der Größe des Landes 
verhältnigmaßige Zahl von Arbeitern voraus. 
Die Menge des Volks iſt der Reichthum der Stans 
ten. (Oder beffer mit einiger Einfchranfung: ein 
. zahlreiches und fleißiges Volk, das in die verfchieds 
nen Stände und Beſchaͤftigungen wohl vertheilt iſt, 
macht den wefentlichen Neichthum eines Staats aus.) 
Je größer die Menge des Volks: deftomehr die Ver⸗ 
jehrung, die Leichtigkeit ſich Unterhalt zu verſchaffen; 
befto Feichter auch die Laft der gemeinen Ausgaben; 
befiomehr wird in allen Gattungen erzeugt, wenn 
nur die Arbeitfamfeit gehörig geleitet wird; deſto⸗ 
mehr Fann ausgeführt, und der Reichthum der Nas 
tion vergrößert werden. Die Sorgfalt alfo, Webers 
flüßiges zu gewinnen, fließt zugleich die Erhaltung 
und Vermehrung der Einwohner, alle Befoͤrde⸗ 
rung der Bevölkerung in fi. Der Fürft iſt 
ein Vater, der in der Vermehrung feiner 
Rinder die Bebülfen vermehren ſieht, wels 
che zur Erhaltung und Bereicherung der 
smilie mit vereinten Rröften arbeiten. 
n aber ein Sand feinem Erdbaue, feiner ges 
ſchickten Arbeitſamkeit, nur die Nationalverzehrung 
. zan Ziel fett, wird es fi) Theurungen und den übeln 
Bögen derfelben ausfegen. Alfo ſchon in feiner eigs 
nen Wohlfahrt hat der Staat einen dringenden Bes 
vwegungsgrund, der Archeitfamfeit die Ausfuhr zu 
— 54 ceerleich⸗ 
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erleichtern; vortheilhafte Handlunastractate zu ers 
richten, feine Bürger gegen offenbare oder verholene 
ausländifhe Bedruͤckungen zu ſchuͤtzen. Noch eine 
nähere Hülfe kann er ihm durd) eine gute eitung der 
Handlung, durch Beförderung des innern Zufamg 
menfluſſes der Materialien und der Arbeiter, 


geben. Endlich muß er auch durch große Aus⸗ 


" gangsgebübren den auswärtigen Abgang nicht 
erfchweren. Der Gewinn, den diefe Ausfuhr verr 
heißt, ift betrachtlih: Bluͤhender Feldbau, grı 
rer Werth der Sandgüter, Wohlfeile (oder doch h 
laͤnglicher Vorrath, verhältnißmäßige Wohlfeilheit) 
aller Nothwendigkeiten, Leichtigkeit ſich dieſe zu erwer⸗ 
ben, vervielfaͤltigte Ehen: Vermehrung des rela« 
tiven Reichthums um die ganze Summe, die de 
ausgeführte Heberflüßige beträgt. > 
I. Die. vorcheilbaftefte. Art der Ause., 
fuhr der überflüßigen Srüchte des Landes 
ift, fie zuvor verarbeiten. Der Landbau ernährt 
nur cinen Theil Menfchen: die Geſchicklichkeit vers 
vielfaͤltiget den Mugen der Erdfruͤchte. Die Zube 
reitung befchäftigt eine Menge Menſchen; der Lohn 
der Arbeiter waͤchſt dem Preife der Waare zu, und 
diefer Zuwachs überfteigt bey den meiften kuͤnſtlichen 
Erzeugniffen den urfprünglichen Werth der Materie 
zehn, oft hunderfaͤltig. Ein Beyſpiel find die fei⸗ 
nen Brabanderfpigen, die aus Flachs verfertigt wer, 
den. Dazu koͤmmt noch der Gewinn. des Sandelss 
manns, der die Waare verführt. (Der V. ſcheint 
alfo mit allem echte es dem Staat und den Mas 
nufafturen nicht für zufräglich zu halten, daß ber 
Manufafturift Kaufmann ſey.) Die Ausführung 
der überflüßig verarbeiteren Landesfrächte vermehrt 
den relativen Reitchthum des Staats, nod) im F 
ert 
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Wehrt der rohen Materie, um den Lohn, der 
den Arbeitern gezahlt worden, den Vortheil des 
Umlaufs aller dieſer Wehrte, die mehrern Abga⸗ 
ben, die der Staat von ſeinen jetzt wohlhabenden 
Buͤrgern fodern darf, und endlich die größere Be⸗ 
voͤlkerung, die wiederum den inneren Umlauf bes 
ſchleuniget, und den Nusen der gewonnenen Werthe 
höhe; Und noch größer ift der Vortheil, wenn 
man) die Staaten im Zufammenhange betrachtet, 
denn der mehrere Vortheil des Ausführenden iſt der 
Verluft desjenigen, wohin verführt wird. Es ift 
ollerdings wahr, was der V. fagt, Daß die Hand⸗ 
-lung einer Nation, die nicht alles unters 
nimmt, was fie unternebmen Fonnte, ab 
waͤrts fteige. Selbſt alfo die Furcht, den gerins 
gern Vortheil der Nationalcultur zu verlieren, muß 
den Gefesgeber bewegen, die Verarbeitung der übers 
flüßigen Sandesfrüchte, bevor fie ausgeführt werden, 
ju betreiben. In England war eine eigne Hans 
delsgefelfihaft, (Aduenturers) welche die Wolle aus 
juführen zum Zweck hatte. Und diefes England hat 
heute auf die Ausfuhr feiner Wolle und andrer Sa⸗ 
hen Lebensſtrafe gefegt. Die Ausfuhr des uns 
: verarbeiteten Materiale, iſt durch Verbote 
oder erhöhte Ausgangsgebübren zu hindern, 
- (Das legte wird wohl allemal das Würffamjte, und 
auch noch ben den Zollbeſchwerungen viele Behut⸗ 
ſamkeit und Mäßigung zu gebrauchen feyn, damit 
nicht durch Aufhebung der Ausfuhr, felbft der An⸗ 
Ban dee Produfte gemindert würde, und dem Staate 
cd die Verarbeitung ein geringerer Vortheil zus 
wahſe, als er vorhin durch die Ausfuhr der rohen 
Materie erhielt.) Sind feine Fabrifen im Sande, 
fo kommen unfere Materialien verarbeitet zuruͤck, 
nn 55. md 
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und die Ausländer nehmen ums zehnsund vielmaf 
‚mehr dafiir ab, als fie ung gegeben, und das fand ° 
wird nad) und nad) erfchöpft. Wird das Material 
nicht ausgeführt, fo fällt wegen der größern Menge 
fein Werth; (nur daß nicht zugleich der erniedrigte 
Dreis, wie ſchon gefagt, den Anbau mindre!) der 
angehende Fabrifant kann fich leichter damit verfer , 
hen, und wohlfeiler arbeiten. Noch mehr, die ges. 


hinderte Ausfuhr wird fremde und geübte Kuͤnſtler 


ins Sand ziehen. Unter der Eliſabeth gieng e 
großer Theil der flamandifchen Tuchmacher, . die 
meiftens englifche Wolle verarbeitee hatten, nad) 
England über, und gründeten die berühmten Tuch⸗ 
fabrifen. Haͤngt der fremde Staat in Abficht auf 
die rohe Materie von uns ab, und verbraucht fie. 
ſelbſt, und wir haben ähnliche Fabriken und Mas 
nufafturenz; fo wird der durch die Ausgangsrechte 
ben ung herabgefegte und bey ihm erhöhte Preis des 
Materials, unfern Sabrifanten den Vorzug ins 
Zuſammenfluſſe verfichern, und fie werden in dem 
. fremden Staate mehr, als feine eignen Fabrifans . 
sen abfeßen. Haben wie noch feine; fo werden wie 
den ganzen Zweig feiner Handlung durch feine noth⸗ 
wendig ausmandernde Arbeiter an ung ziehen. Und 
eben das wird gefihehen, wenn feine Manufafturs 
waaren mit den unfrigen an einem dritten Handels⸗ 
plage zufammen fommen. Ganz anders ifts, wenn 
die fremden Arbeiter wegen des rohen Materials 
nicht von uns abhängen. Mie alfo muß die Eins 
ſchraͤnkung der Ausfuhr ohne genugfome Behutſam⸗ 
keit und Erwägung aller möglichen Faͤlle unternom⸗ 
men werden. Das befte Mittel die Ausfuhr zu 
verhindern, iſt der beförderte innere Zufammens . 
fluß dev Arbeiter. Man follte die Fabrikan⸗ 
— ten 


seht, als den Gewinn des Staats anfieht, zu ber 
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ten vermehren, um den Ausgang Des vos 
ben Materials zu verbinde, nicht umgekehrt. 
{Wir feen Hinzu, bey der größern Zahl der Arbeis 
tee wird auch der Arbeitslohn Anfangs geringer 
ſeyn, und der Kaufmann ermuntert werden, die im 
Sande erzeugten wohlfeilen Manufafturwaaren Auss 

zum Verkauf zu bringen ; und dag nachher 
ben der zunehmenden Gute der Waare umd dem mehs 
rern Abſatz der Arbeitslohn höher feige, iſt Fein Zei⸗ 
hen des Verfalls, fondera der Blüthe der Manu⸗ 
faftur, wenn nicht Theurung der großen Stadt oder 
Mangel an Arbeitern ſchuld daran find. (Aber 
wie wichtig auch der Grundſatz ift, Die überflüßis 
gen Srüchte erft in ihren kuͤnſtlichen Beftale 
auszufuͤhren, fo darf man ihn doch nicht zu weit 
ausdehnen. Der Schöpfer hat unter den Voͤlkern, 
wie verſchledene Erdfruͤchte, fo auch gewiſſe Natio⸗ 
nalfaͤhigkeiten ertheilt, und ohne das natuͤrliche Ge⸗ 
ſchick wird man Zeit und Material verderben. Man 
raubt ſich das Vermoͤgen, in einer Gattung etwas 
Vorzuͤgliches zu leiſten, wenn man zu viel thun will. 
(Am wenigſten wird es alſo da rathſam ſeyn, eine 
nette Manufaftım anzulegen, wo ſchon eine benache. 
barte Nation, die das Material nicht von ung er⸗ 


haͤlt, im Beſitz diefes Handels, und ausiwärtiger 
- Vertrieb nicht zu Hoffen ift!) Die Nationen, fagt 


der Verf. bedürfen einander; alle geben ſowohl, 
uls fie empfangen. Jede aber beftrebe ſich den 
Vortheil, den das Geben bringt, fo fehr zu vermehs 
ren, als es möglich iſt, aufs vottheilhaftefte aus“ 
zuführen und einzuführen, die Bilanz zu ges 
konnen. (Allein in der That iſt doch auch, da 
ber Verf. überall nur das baare Geld, das ins Sand 


mer⸗ 
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Reichthum iſt der Meberfluß an allen, Nothwen⸗ 
digkeiten und Bequemlichkeiten des Lebens; und die 


theilhaft.) Aber wie iſt es num einem Staat am 


merken, daß das Geld nicht der Reichthum einer J 


Nation, ſondern blas das Mittel des Handels iſt. 


Kennzeichen deſſelben ſind das bluͤhende Anſehn ei 


Landes, viele und große Manufakturen, gefuͤllte 
Waarenlaͤger. Und in dieſer Betrachtung iſt auch! 


der oſtindiſche Handel, wie ſehr ei auch fuͤr Oſtind 
ein Gewinnhandel iſt, für Europa ſelbſt ſehr vı 


vortheilhafteſten, feine Beduͤrfniſſe von Andern« 
zunehmen? Die folgenden zween Grundſaͤtze er⸗ 


klaͤren es; 


It. Die Einfuͤhrung fremder roher Ma 
terien, um fie zu verarbeiten, anftatt d« 
man fie ſchon verarbeitet Faufte, erfparer 


viel Held. Wir wollen nicht wiederholen; den. 


—A 


dieſer Grundſatz iſt eigentlich die Umwendung des vor⸗ 


hergehenden, beyde gruͤnden ſich auf einerley Aus⸗ 
rechnung. Auch hier ſind verſchiedne Ausnahmen: 
aber die Klugheit raͤth, die Verſehen andrer Natio⸗ 
nen zu nuͤtzen. 


u 


IV. Waaren gegen Waaren eintaufchen 
iſt überhaupt vortheilhaft, die Faͤlle ausge⸗ 
nommen, wo es dieſen Grundſaͤtzen zuwider 


als ein Contanthandel; denn hier traͤgt die Na⸗ 

tion die Schuld mit der Arbeitſamkeit ab, die ein 
unermeßlicher Schatz iſt. Aber der Vortheil kann 
in Anſehung der Waaren groͤßer und geringer ſeyn. 
I) Rohes Material gegen ein andres eintau⸗ 
ſchen, iſt eben ſo viel, als wenn es durch eignen 
Anbau gewonnen wuͤrde: aber der Tauſch iſt nur 


vor⸗ 


geſchieht. Aller Barathandel iſt vortheilhafter, 


dann nicht * air, wann des Materials mehr 
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vorhanden ift, als In einer Gattung zu verarbeiten der 
Meionalänfigfeic zutraͤglich; oder auch noch alsdaun, 
man ſich des eingetauſchten Materials, entwe⸗ 
der zu einem groͤßern Gewinn, oder zur Befriedigung 
wahrer Beduͤrfniſſe bedient, und es nicht anders ers 
halten kann. 
2) Wanufafturen gegen noch robes 


Material einfuͤhren, Ift ein zwiefacher Verluft, 


Nur in dem Einen Kalle ift der Taufch weniger nach⸗ 
theilig, wenn man der Waare bedarf, und fie auf 
vortheilhaftere Are nicht erhalten kann. 3, Kos 
bes Wiaterial gegen Manufakturwaare eins 
fübren, ift der nutzbarſte Barat: aber 4) der 
Zaufhhandel mit Manufakturwaaren gegen 
Manufakturwaaren wird am eheften beftehen, 
Diefer Handel ift vortheilhaft, weil man feinen eig⸗ 
nen Bedurfniffen gleichſam durch Inländifche Arbei⸗ 
ter Genuͤge leifterz weil man dadurch auch im oͤko⸗ 
nomifchen Handel (Zwiſchenhandel) den Vorzug vor 
andern leichter behauptet, indem der baratirende 
Staat ſchon bey der Ausfuhr feinen Vortheil gefuns 
den, den andre Bölfer erjt bey der Wiederausfuhr 
fuchen müffen. Doch fann aud) bey dieſem Taujche 
relstiger Verluſt fern. Alles komme hier auf die 
genauefte Berechnung der verfchiednen Werthe an, 
und hier hat die Handlungspoliti ein weites Selb, 
ihre Ueberlegenheit zu offenbaren. V. Wasten ' 
einführen, Die den Vertrieb der Landeswaas 
ren, oder die Aufnahm der Manufakturen 
und den Sau der Kelder bindern, ziebt das 
Derderben der Nation unvermeidlich nach 
fi. Dieſer und der folgende Grundfag zeigen die 
ſchaͤblichen Gattungen der Einfuhr. Eine fremde 


Waare wird den Vertrieb der Landeswaare alsdann 


hin⸗ 
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hindern, wann ſie die Landeswaaren an irgend einer 


der Eigenſchaften uͤbertrifft, die den Kaͤufer zu befkin 
men pflegen. Der Nationalfabrifant wird, n 


er mit dem Ausländer nicht Preis halten fan, fels 


ner Arbeit es an innerer Güte abgehn laffen; der 


Fremde nicht verfäaumen, diefen Fehler der Nati 
nnalfabrifatur befannt zu machen, und feinen M 
werber dadurch ganz darnieder ſchlagen. Die Ab⸗ 
nahm der Fabrifen wird der verringerte Bau der 
Felder immer begleiten ; und diefe Berminderung 
fördert durch einen Gegenftoß gleichfam noch mel 
den Untergang der Fabriken. Der V. verfolgt hier 
noch weiter die fihadlichen Folgen des Zufammen: 
fluſſes fremder Waare mit der Landeswaare, wenn 


jene vor diefer den Vorzug behauptet. Ohne Zwei⸗ 


fel ifts der Handlung am zuträglichften, wenn die 


Landeswaare der fremden durch ſich felbft den Vor⸗ 
zug flreitig macht; und diefer wird durch Befördes 
zung des Innern Zufammenfluffes erhalten. Allein 


da es Manufafturen nicht leicht durch ihre eigne 
Kräfte dahin bringen ; fo muß ihnen der Geſetzgeber 
durch politifche Hilfsmittel beyfpringen. Bon dem 
gänzlichen Verbot der Einfuhr darf man niche die 


Emporbringung der Sandesmanufafturen erwarten. 


. Der Zabrifant wird forglofer, fremde Waare koͤmmt 

doch durch Schleichwege ins Sand, und die Conſum⸗ 
tion wird geringer. jeder Zwang macht die Mens 
ſchen mißvergnuͤgtz und welcher Megent twunfche 


nicht Bergnügen in ihren Angefichtern zu leſen? 


"in den größern Städten und Reſidenzen, two viele 
Ausländer, Geſandte und ihr Gefolg dem Verbote 
nicht unterworfen find, ift der Zuftand der Bürger 
beziehungsweiſe noch trauriger. (Aber es ift auch 


“ =. 


allerdings eine Angerechtigfeie, wenn dee Regent 


Dem 
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« dem Unterthan befiehlt, fchlechtere und theurere 
Waare im Sande, ftatt der beffern und wohlfeilern 
auslandifchen zu Faufen.) Weit rachfamer alfo, dem 
Sandesfabrifanten gegen den Ausländer zu feiner 
Zeit durch erhöhte Einfuhrgebühren zu unterſtuͤtzen, 
(und nady Befinden den einheimifchen Fleiß durdy 

ämien oder Erlaffung der Abgaben auf einige 

hre zu ermuntern. Nach der Vergrößerung des 
Gewinnftes wird der Zufammenfluß der Arbeiter ftäre 
ter, und durch ihren Wetteifer die Waare ſtets vols 
fommner und beflern Raufs werden; in Furzen were 
den fich die Manufakturen durch eigne Geſchicklichkeit 
erhalten. VI. Waaren einführen, die nur 
zur pra@: und Verfcehwendung dienen, if 
für den Staat ein wirklicher Verluſt. Ihr 
Werth ift felten ein wahrer innerlicher, Eitelfeit und 
Einbildung beftimmen ihn. Werden folche Waaren 
für Landeswaaren eingeführt, fo empfängt man we⸗ 
niger am natürlichen, werden fie für Geld gefauft, 
fo giebt man mehr an relativem Werthe, als man 
enpfangen, und der Wohlftand der Burger wird 
‚am nichts erhöht. Der V. betrachtet naher dem 
Einfluß der Pracht. Aber wir koͤnnen ihm nicht 
beyſtimmen, wenn er behauptet, die Heppigfeit, bie 
nicht Fremde bereichere, fen Fein Uebel, cs ſchade 
dem Staate nicht, wenn Diefer Bürger insbefondre 
arm werde, und Andre fi) bereihern.. Mau 
auf doch ziber alles die fehädlichen Einflüffe des Lu⸗ 
us auf die Seele und die Sitten mit in Erwägung 
jiehen: und wird es nicht fie die geringere Klaffe der 
Bürger, die von ihrer Händearbeit leben, von ſchaͤd⸗ 
lichen Folgen fen, wenn die Bermögenden verars 
men, oder yon Kräften Eommen? Der mäßige ins 


Undifche Luxus, der die Künftler und Dinafatıu 
riſten 
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riſten erhalt, die Induſtrie vermehrt, iſt für de 
Geſellſchaft nuͤtzlich und wohlthaͤtig: aber der mit 
dem Vermoͤgen der Buͤrger unebenmaͤßige Aufwand, 
zumal in Kleidern und den zeittoͤdtenden Gaſtereyen, 
iſt doch wohl allemal, wenn er auch nicht Fremde 
bereichert, dem Staate, der Bevoͤlkerung ſehr 
ſchaͤdlich. u 
VI. Die Einführung norbwendiger 
Sachen kann nicht für ein Uebel gehalten 
werden: aber die Nation verarıner doch das 
. bey. Ein Volk kann feine Bedürfniffe auf dreyer⸗ 
ley Art erhalten, deren eine immer fchädlicher , a 
die andre iſt; fürfeine Manufafturwaaren, für ro 
Materie, und für baar Geld. Auch die Bedürfs 
niffe haben ihre Stufen, und noch andre Umftände 
vergrößern und vermindern den Verluft: aber immer 
it ein Volk beziehungsmeife fihlechter daran, 
diefe Nothwendigkeiten von außen erhält. Jed 
Volk beftrebe ſich, fo viel möglih, von einer fo ber .. 
ſchwerlichen Unterwuͤrfigkeit ſich zu befreyenz - | 
Geſetzgeber Taffe eg fein erftes Augenmerf feyn, daß 
dasjenige, was die Einwohner felbft verbrauchen, 
durch ihren eigenen Fleiß erhalten werde! ‘Ben der 
jegigen ungemeinen Aufmerffamfeit, und da die Mite 
sel einen Staat blühend zu mahen, fein fo tief 
verborgnes Geheimniß mehr find, fagt der V., wird: 
jedes Volk feine Bortheile wahrnehmen, und von 
der Natur, von dem Genie unterftügt, feine Abfiche 
erreichen; aber gegenfeitige Bemühungen’ werden . 
den gegenfeitigen Vortheil verciteln; und aller Vor⸗ 
theil wird zuletzt darinnen beftchen, daß eine Natlon 
auswaͤrtiger Waaren weniger oder mehr bedürfen 
wird. (Aber alles wird doch immer auf die Fluger 
Anfalten und Vorkehrungen der Reglerungen an⸗ 
om⸗ 


J 


.. 


legen ſeyn. 


ne Nation, die Einſicht und Aufmerkſam⸗ | 


einige, wird keinen Vortheil fahren laſſen; 
durch die Ausfuhr eigner Erzeugniffe ger 


13 fie kann, was fieeinführen muß, alfo ein 

daß fie nichts, oder. doc) das Wenigſte 

; fie kann auch bey der Wiederausfuhr 

Denn Vill. fremde Waaren einfübs 

n fie wieder auszufübren, bringt eis 

wefentlichen Nutzen. Der Wiederaus⸗ 

r ober Zwifchenhandel (mie wie ihn Fieber 
Prof. Buͤſch, als mit dem V. nach de 


ı Commerce d’economie, aber undentlis 


ı nifchen Handel nennen ’wollen) hat 


Entſtehungsarten. Die Neek, 

re Boden, hat Tyrus, Maſſilien, Ve⸗ 
fen Handel gelehet. Die vortheils 

I heine vorzägfiche Kenntniß der Schifr 


ud 


t, war Urfache,. daß die Hanſeſtaͤdte 


e die Seeftädte ) lange Zeis allen Hans 
führten, und die Waaren von Norden 


und en erden weh u 
agi ü os ADIHER 


eilten. Wende, 


——8 wird immer eine Mation dee 


1 ‚erhalten, als ihr gewiſſe gänftige Uns 


Untiffenheit den Völkern, von und zu 
‚Handel gefchieht, verſchloſſen ‚halten. 
aber, als ein Staat feinen äußern Hans 


Zwifchenhandel vergrößern faun, iſt 


ı fehr anfehnlich. Der relative Reich⸗ 

ausführenden Staats wird vermehrt 

ı richuß des Verkaufpreifes gegen der 

uhr⸗ und Einfuhrfracht. (Aber 
XxXxIV. B. I. St. | 


vn. 
> 
 ı: 


iſt doch fo ungemein groß nicht: und 
6 wenn 
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wenn der Staat, der feine Manufakturwaaren 
einem andern zur Wiederausfuhr nad) entferntern _ 
Laͤndern fchickt, etwas an dem Derfaufpreifeverl fr .- 
der ſich doch auch herunterſetzen wird, wenn er 3 
erſten Hand gehtz fo genicht er dagegen bey dem mite 
telbaren Handel eine weit geößere Sicherheit. Wir 
verweifen hier nur unfre Leſer auf das, was fürzlich 
Hr. Prof. Buͤſch in feinen Fleinen Schriften von der 
Handlung ©. ı 11 ff. gegen die unbedingten Anpr: 


. + fer deg direften Handels mit vielem Grunde unfe 


Erachtens gefchrieben hat.) Doch würde der Zu 
ſchenhandel nadıtheifig feyn,, wenn er von dem N 
tionalaftiohandel abhiele. wu 
MR. Seine Schiffe andern Nationen 
vermicthen, ift ein vortbeilbafter Handel, 
Dieſer legte Grundſatz betrachtet die Fracht. 
Außer dem beträchtlichen Vortheil des Schiffe 
baus, waͤchſt dem Staate im relativen Reichthu⸗ 
me der ganze Werth der Fracht zu, der ficherer 
bezahle wird, als der Werth ver Waare. Auch die 
Boandfracht befchaftigt eine große Menge Mem 
fchen ; fie vergrößert den Landbau zur Unterhaltung 
des Zugviches, und verbeffere ihn zugleih. Sie 
verdient in den $andern, die Feine Schiffarth haben, 
die Aufmerkfamfeit des Negenten. Der V. beſchließ 
diefe Betrachtung mit zween Sragen: I) Waͤre 
es, nach wohl überlegten Folgen, die etwa bie 
Steuerung haben koͤnnte, nicht nüglich, die 
suf fremder Strache eingehenden Waaren 
mit hoͤhern 3öllen zu belegen? 2) Rönnte 
die Meßfreyheit nfchr blos unter dem es 
dingnifje geftatter werden, daß Kin» und 
Ausfuhr Durch Kandesfrachtwägen ges 
ſchaͤhe? d 9 
| 2 . e 
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Diee zweyte Abhandlung, ein Verſuch über 
das Derbältniß der Stände, iſt, wenigftens 
in Anfehung der Form, nicht vom Hrn. v. S., 
fondern von einem feiner Schuͤler. Die Ausfühs 
‚rung dünft uns auch den übrigen nicht gleich zu 
fommen, und felbft der Ausdruck ift verſchieden. 
Sie ift ohne Zweifel von dem In der Vorrede ges 
nannten Hrn. Dewald, der die Vorlefungen des 
Hrn. v. ©. genußt hat; denn die andre, die nach 
‚dem Bericht des Herausgebers einen fremden Nah 
‚ men an der Stine führte, die über das Mauchs 
weſen, führt Hr. v. ©. felbft in der vorhergehenden 
Abhandlung afs die feinige an. Wir wollen, um 
uns den Raum zu den übrigen zu fparen, blog die 
Eintheilungen herfegen. Die allgemeinfte ift die Eins 
theilung in plattes Land, und Städte, Jenes 
ift von Ackerleuten, und von Menfchen bewohnt, 
die ſich mit der Sandwirthfchaft befchäftigen.. Die 
verfhiednen Stände der. Städte theilt der Verf. in 
vier Claſſen. Die erfte Claffe ift der Adel. Die 
zweyte find diejenigen, die dem Staate durch ihre 
Beſchaͤftigung zur Erhaltung dienen, SGandelss 
leute, Wanufakcuriften, nugbare Ruͤnſtler, 
Handwerker. Die dritte find die, welche ihren 
Unterhale für ihre Dienfte vom Staat ziehen, die 

- Geiftlichkeit, der Hofſtaat, die Truppen, 
Gelehrte, beluftigende Ruͤnſtler, Dienftges 
nde. Die vierte endlich die, welche ihren 
nterbalt vom Staate umfonft 3ieben, obne 
einige Dienfte ihm zu leiften, und felbft zu 
- allgemeinem Nachtheil. Dergleichen find, 
Die von ihren Zinfen leben, unbedienftere 
eute, Bettler. (Diefes legte Urtheil iſt zu hart; 
“ benn eine niedrige —F iſt doch dem Handel ſehr 
20 vor⸗ 
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vortheilhaft. Kann man es tadeln, daß bejahrte 
Leute, nachdem ſie ein gutes Kapital erworben, 

aus dem Handel ziehen, und ihr Vermoͤgen geg 
ein geringes Intereſſe ihren Söhnen oder jüng 
Verwandten zur Führung ihres Handels überlafl 
Und unter denen, die von ihren Zinfen leben, 

auch viele Witwen und Minderjährige, die d 


+ Staat auf andre Weife nicht nuͤtzlich werden fönnen.) 


Noch eine Anmerkung fihreiben wir, zur Behe + 
‚ gung unfter $efer, von der ©. 43 ab. „So rül 
„lich der Nahmen Gelehrter, und fo verehrungse 
„wuͤrdig wahre Gelchrfamfeit ift, fo würde es dı 
>, fein Gluͤck für einen Staat unddie übrigen St« 
»fenn, wenn die Gelehrfamfeit die herrfchende Yi 
»gung wurde.” Der Verf. finder felbft im Folg 
den die Zahl der Studierten zugroß; und inder T 
iſt fie zu den Lebensarten, in weldyen fie brauch! 
find, in gar feinem Ebenmaaße. Wahr ifts, 
die Gelehrſamkeit dem Pfluge, den Manufaktur 
und überhaupt den bervorbringenden Bewers | 
ben die tauglichiten Köpfe raubt, und den Staat 
mit Mußiggängern, ‚mit elenden, $ebenslang uns 
brauchbaren Menfchen uͤberſchwemmt, bie größten 
theils im ehelofen Stande leben müffen, ‚weil fie... 
eine Familie zu ernähren nicht im Stande find. 
Zugleich ſchadet unfers Bedünfens die Gelehrſamkeit 
der gemeinen Wohlfahrt aud) noch durch die Befcyäfe - 
tigungen der Studierenden. Die meijten treiben auf 
der Univerfität gerade nicht die recht gemeinnjigigen, 
die Erhaltung der Staaten lehrenden Wiflenfchaften, 
fondern oft viele unnuͤtze Grillen, und fommen dans 
in Bedienungen , mo fie täglich über Geſchaͤfte w⸗ 
theilen follen, die ihnen ganzlich fremd find. Und. 
wie viel iſt auch der Schrifsftellereg unser ung ges . 
| worden? 


J 


v ⸗ x 
k . \ x 


— 


— 


entbehrlichſte Waare, die mehrentheils in 
Jahren ihren ganzen —— Hat 
| jede | Staat wichtige Urſache, dem ſchaͤdli⸗ 

e entgegen zu arbeiten, die Verminderung 
I der Gelehrten y und die Vermehrung der 
Claſſen der Bürger zu befoͤrdern; und kann 
der allgemeinen Neigung der Vaͤter, ihre 


„‚pieren du laſſen, oft und ſtark genug mie 


dritee Abt dlung, vom Zoll⸗ und 


een. 20 Tr Mautbweſen⸗ 


en bb En | 
no Mauthen ne n veſtimm⸗ 


en, die bey der infuhr, Ausfuhr, 


n Durchgange der Waaren (von den 

entrichtet werden. Sie ſind von den 

en darinnen unterſchieden, daß dieſe blos 
anne und Wagen bezahlt werden. A 


& 38lle und Straßengekder zu heben, 


efchiednen Quellen. Diefe legt der Fuͤrſt 


| Zubereitung. und Erhaltung der. 
4 :gen det Sicherheit, die ee durch 


erhält. Sie find eine Quelle der 
infünfte, ein Beytrag zu ben gemels 


it Das zollrecht hingegen gebraucht dee 


Geſetzgeber, in deffen Macht es ficht, 
teten, was et zur Aufnahm der Wohl 
m zutraͤglich erachtet, Der B. will 
als ein Re IH, altz einen Zweig der 


ne fte ang dwiſſen: aber ſie | 
a des 1 18, .obäfekhfeine 
* ya erelgnen koͤnnen, 
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Handels eine Mäßigung oder Steigerung der Zoͤlle 
nothwendig macht; und bey einem blühenden Ha 
del und einer guten Einrichtung der, Zollanftalten; 
"wird man doch immer, auch die Tranfitogebühr 
mit eingerechnet, auf etwas gewiffes rechnen fönner 
Doch nie follte freylich der Zweck der Zollauflag 
die Vermehrung der öffentlichen Einfünfee 
und wir fehen mit dem V. die Zölle für den Zar 
in den Zaͤnden des Regenten an, die Handı 
lung zu den gemeinen Beſten zu leiten. % 

DB. chut den Wuntch, daß in feinem Vaterland 
Zölle, ohne die Tranfitogebühren, ganz und gar ı 
fruchtbar ſeyn möchten: ein Munfch, der wohl. 
. jedem Sande, weil immer eines des andern bedar 
unerfuͤllt bleiben wird! "Der einzige Zweck bey d 
Zollanftalten fol feyn: die allgemeine Bilc 
Z3u gewinnen; d.i. die Einfuhr zu vermindern/ 
die Ausfuhr zu vergrößern. Diefes zu erhalten; 
muß der Staat nur den Zufammenfluß beförderm . 
Können feine Handelsleute Waaren von gleicher 
Sure in fremden Handelspläsen wohlfeiler geben, 
als die eignen Handelgleute diefes Pages; und find - 
dagegen Fremde nicht im Stande auf unfern Märfe 
ten mit den unfrigen Preis zu halten: fo merden 
wir bey den Ausländern viel abfegen, und die Aus⸗ 
Sander bey uns wenig anbringen. u 
Der V. betrachtet zuerft die Einfuhr, dann 
die Ausfuhr, und zulegt den Durchgang der. 
Waaren. Die Einfuhr unenrbebrlicher Wag⸗ 
ven (unter welchen nicht Rouſſeaus Beduͤrfniſſe, 
fondern folche zu verſtehen, die nad) der heutigen Le⸗ 
bensart zur Bequemlichkeit Des Lebens: nothe. 
wendig find) foll mic Feinem Eingangsrechte 
beſchweret werden. . Gehören diefe Waaren zur 
| u me 
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menfchlichen Nahrung, fo wurde ihre Beichwehrung 
Theurung der Lebensmittel würfen, und diefe 
den Preis der Handarbeit, den Preis der vers 
fertigten Waare erböben. Die Nation wird 
am wohlfeilften verfaufen fönnen, bey der die uns 
entbehrlichen Waaren, auch nur um das mindeite 
Eingangsrecht niedriger im Preife fichen. Sind 
die Waaren roher Stoff, den wir verarbeiten, fo 
würde feine Beſchwerung die davon verfertigte 
Waare vertheueen; diefe Theurung unfrer Mas 
nufaktur fhädlich werden, der allgemeinen Bilanz 
Einfeag hun. (Wir find hier nicht ganz der Mei⸗ 
nung des Verfaſſers. Der Ausländer, der nur ‘Bes 
duͤrfniſſe zufuͤhrt, wird zu fehr an uns gewinnen, 
"und eben daher mwohlfeiler arbeiten Finnen, wenn 
er ben uns Zollfrey iſt, und wir in feinem Sande fuͤr 
die Bedürfniffe, die wir ihm bringen, Zoll entrich⸗ 
ten müflen. Auch wird der Geſetzgeber auf die Gra⸗ 
de der Beduͤrfniſſe ſehen; weniger entbehrliche Waa⸗ 
ren mit ſehr geringen, andre mehr entbehrliche mit 
etwas hoͤhern Abgaben belegen.) 

Entbehrliche Waaren find es entweder bes 
ziehungsweiſe, weil wir ſie von eben der Guͤte 
bey uns gewinnen, oder doch gewinnen koͤnnen, oder 
uͤberhaupt ſolche, die zur Bequemlichkeit des Le⸗ 
bens nicht nothwendig ſind, ſondern blos der Uep⸗ 
pigkeit frohnen. Die Einfuhr aller entbehrli⸗ 
chen Waaren iſt mit Abgaben zu belegen. 
Diefe Hauptregel wird auf die beſondern Gat⸗ 
tungen angewandt. Erftlich roher Stoff, den wir. 
felbft gewinnen, fönnen nur Sremde ung brin 
gen, die ihn, die Frachtkoſten eingerechnet, dennoch 
mwöhlfeller geben, als die Einwohner. Diefe Eins 
fuhr Hat auf die Sandlung und die Landescultur 
a 4 en 
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den fchädlichften Einfluß. Die Bewinnung wird 
abnehmen, und unfre Manufaktur Immer zuruͤck⸗ 
bleiben. Dagegen wird eine Abgabe, die ſich 
nad) der Nothwendigkelt der Waare und 
dem Verbältniffe des Preifes der Ausländer 
zum Preife der Einlaͤnder richter, ven Abs 
far der Einländer vervielfältigen, diefer eine neue 
Reizung zu mehrerer Gewinnung feyn, umd der. 
Zufammenfluß der Einländer den Preis des M 
terials fo weit herabfegen, daß unſre Manufaf 
den Ausländern gleich verkaufen kann. Weiter, 
bey den Materialien, die wir gewinnen ES 
nen, würde eine gleich Anfangs darauf geleg⸗ 
te Abgabe nur Bertheurung unfers Produfts ı 4 
fen; mir müßten, um die Manufaktur nicht einge 

zu laffen, den Ausländern die Mauth vergüten. J 
Regierung reize erft durch Ermunterungen zur Ge⸗ 
winnung, und wenn einmal 3u einer hinlände 
lichen Menge Hoffnung vorbanden, dann hels 
fe fie pucch eine verhältnißmäßige Abgabe der Natio⸗ 
nalfabrifatur vollends auf. Endlich ein Materiäl 
Fann in der erften Beitalt unentbehrlich feyn 5 
aber nicht in der Fünftlichen, worinn es gebracht 
wird. 3. E. ein Sand kann feinen Flachs erzeu⸗ 
gen, aber fpinnen Fann es: fol der Zwirn unbelegt 
hereinfommen? Der V. antwortet: Wenn die Eins 
führung eines Materials unentbehrlich, fo ſuche 
- mans wenigftens in der einfachften Geſtalt einzufüßs 
ven ‚, weil der Sohn der Zubereitung die Nationalbi⸗ 
Tanz vermehrt. Um dag zubereitete Material hinten 
zu halten, werde eine rohe Materie, die 
ſchon mit einer Zurichtung ankoͤmme, Die 
fie bitte von uns erbalten Eönnen, mit einer 
Abgabe belegt, Doc) iſt hiebey viele Vefutfun b 
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keit und Erwägung der befondern Umſtaͤnde nöthig : 
und uns dünft, Aufmunterungen zur Zubereitung dee 
rohen Materie werden mehr nuͤtzen, als Abgaben, 
die ung die zubereitete Materie nicht entziehen, nur - 
verteuern werben. Ä | 
Den Abfak ver Landesmanufakturwaare wer⸗ 
den Ausländer nur alsdann hindern, wenn ſie wohl⸗ 
feiler verfaufen koͤnnen. Diefer Fall aber wird bey 
einer wobhlgegründeren Manufaftur felten ſtatt 
n. Man haf nachzuforſchen, wie hoch dent 
usländer feine Waare, wie hoch die Fracht⸗ 
koſten zu fichen fommen? und was er ordentlich 
gewinnen müfle, um ſich zu der Spefulation zu 
eutſchließen? Diefes gegen den Preis der inländis 
Waare, und den nöthigen Gewinn des Hans 
delsmanns berechnet, foll Das Eingangsrecht 
fo body ſeyn, als der Ueberfluß des erftern, 
nach Abzug des zwerten Preifes. Dadurch 
hat der Einländer den ganzen Betrag der Fracht zum 
Voraus, der ihn in den Stand fekt, vor dem Aus 
länder im Zufammenfluß den Rang zu behaupten. 
Aber diefes kann ben einer nur errichteten Manu 
faktur nicht gefchehen. Ben ihrer umächten Waare 
at noch feine Eoncurrenz ftatt: nur würde, durch 
rhoͤhung der Eingangsrechte, eine. Bertheurung 
der Waare verurfacht werden, die Ausländer dabey 
aichts verlieren, und der Abfag nicht geringer wer⸗ 
den. Eine folche Zoflerhöhung wuͤrde eine wahre 
Rleidersccife ſeyn. Wird der Manufafturift aber 
aͤtig vom Staat unterſtuͤtzt, fo kann er mohlfell 
: md nach feinen dermahligen Umſtaͤnden viel verfaue 
fen. eine Geſchicklichkeit mächft durch Uebung, 
bie Sitte und Schönheit der Waare nimm zu, der 
Verbrauch unter den böbern Elaffen der Einwohner 
Ä 5 wir 
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wird ſtaͤrker. Wenn die Nationalfabrikatur einmal: 
eine gewiſſe Höhe erftiegen hat, dann kann ihr. durch 
bie vorgegebne Regel, auch noch allenfals durd). 
eine Erhöhung, Huͤlfe geleiftet werden. Und dag. 
DBenfpiel des Hofs, der felbft die Nationalfabzif, 
traͤgt, wird viel zur Aufnahm derfelben beyfragen. , 

. Auf Die Einfuhr der entbehrlichen: 
Stachtwaaren follen ftarke Eingangsrechte. 
gelege werden. Es ift norhwendig, einer Ei . 
- Suhe Hinderniffe zu legen, die uns unfer Geld ente 
führe, und den Verkauf unfrer eignen Erzeugniffe 
zernichtet. (Dur muß die Auflage auch ftarf genu 
feyn, der Ueppigfeit Einhalt zu thun, die frem .»: 
Waare zuruͤck zu halten, nicht blog fie den Einwo |" 
nern theurer. machen. Doch giebt der V. auch hieer 
. Ausnahmen an, die die wechlelfeitige Handlung; 
und Befchaffenheit der Sander nothmwendig machen 

oͤnnen. 
Die Verbote der Einfuhr ſind oft ſchaͤd⸗ 

lich, und beynahe niemals nothwendig. 
Zu Verboten alſo iſt mit der aͤußerſten Be⸗ 
hutſamkeit, und nur in den Faͤllen zu ſchrei⸗ 
ten, wo alle übrigen Mittel nicht zurei— 
chen, die Einfuhr zu verhindern. Der V. 
führt die Gründe der aͤltern Kameraliften für die . 
Verbote an, und zeigt ihre Nachtheile: ‚Einfchräns 
Fung des Handels, Erſtickung der. Nacheiferung, 
Schleichhandel; und allemal find fie ein gewaltſa⸗ 
mes Mittel, dem man ein gelinderes vorziehen muß. 
Doch verwirft er fie nicht ganz, wie der Freyh. von 
Dielefeld. Bevor aber zum Verbote gefchritten 
. wird, muß überlegt werden, ob die Manufaktu⸗ 
ven des Landes einen gewiflen Brad der 
Vollkommenheit erreichtbaben? ob fie dem 

inlaͤn⸗ 
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inldändifchen Verbrauch gewachfen find? 
- (Aber auch, ohne auswärtigen Vertrieb, wird eine 
Manufaktur immer Eraftlos und unvollfommen bfeis 
ben: und ung dunft, einer Manufaktur, die fich 
nicht zum auswärtigen Vertrieb heben fann, wird. . 
eine Nation lieber ganz entbehren, Sie Waaren von. 
andern ziehen, und feine Arseiter anderswo mit mehr 
rerm Vortheil befihäftigen.) Ob fie im Stande 
find, dem Sandelsmann den gebörigen 
Eredit, ohne den nicht leicht eine Sandlung 
fih erhalten wird, zu geben! Wie men 
endlich dem Scyleichhandel genug fteus 
ren moͤge? 

Je mehr ein Volk ſeine Manufakturerzeugniſſe 
ausfuͤhrt, deſto vortheilhafter wird die Handlungs⸗ 
bilanz, deſto mehr ſein relativer Reichthum zuneh⸗ 
men. Im Lande gearbeitete und auswärts 
verführte Waaren müfjen mit feinen Auss 
gangsgebuͤhren belegt werden. (Der B. will 
Ecine Ausnahme geftatten, worinn wir ihm doch nicht 
beppflichten fönnen. Man wird, dinft ung, wenn - 
dem Ausländer die Waare unentbehrlich ift, oder 
er fie auch, mit einer Abgabe befchwert, andersmo 
wohlfeiler nicht erhalten kann, immer noch eine Abs - 
gabe darauf fdylagen dürfen, und fie dem Ausländer 
bezahlen laſſen) Woferne, fagt der V., ja eine 
Abgabe auf die Ausfuhr ſtatt fände, fo durfte es 
der Sal fenn, da der Staat eine blos paßive 
Ausfuhr hätte, um durch die aufgelegte Abgabe, 
welche nur die fremden Ausführer zu entrichten haͤt⸗ 
ten, den Gewinnſt der Ausländer dergeftalt zu mins 
dern, daß die Größe des .möglichften Gewinnftes 
unſern Handelsmann anfriebe, felbft auszuführen; 
da denn ber velative Reichthum des Staats un | 
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den ganzen Betrag ber Fracht vermehrt würde, den 
er bey der paßiven Ausfuhr verlohren. (Aber nicht 
Immer wird es rathſam fen, tie die Bemerkun⸗ 
gen des Hrn. Prof. Buͤſch Ichren, einen Paßiv⸗ 
handel in eine Akttohandlung zu verändern: der 
Kaufmann wird in dem fremden Sande feine Waa⸗ 
ren, ben der Eoncurrenz der Verkäufer, um fienicht - 
zurücknehmen zu dürfen , oft unter dem Preife wege - 
fchlagen, und um einen zwenten Gewinn, und feine 
Ruͤckfracht gut zu machen, ſtatt des baaren Geldes, . 
das der Staat bey dem Paßivhandel erhält, entbeh 
Tiche Waaren ins Sand bringen.) 
Um die Bürger zur vortheilhafteften Ausfuhr 
anzutreiben, muffen Die roben Materien, die, 
man im Lande felbft verarbeiten kann, mit_ 
ſtarken 3öllen belegt werden. Wir verweifen ' 
bier nur, um nicht zu widerholen, auf den zweyten 
Grundſatz der vorhergehenden Abhandlung, und füs . 
gen noch die hier genauer angegebenen Einſchraͤnkun⸗ 
gen bey. Woferne nicht genug Manufafturen im 
Sande find, die gewonnenen Materien zu verarbeis 
ten; woferne nicht gegründete Hoffnung vorhan⸗ 
den, fo viele ohne Nachtheil andrer Arbeiten erriche 
ten zu koͤnnen; woferne diefe Materien nicht die 
einzigen find, die weder wirklich bey andern Boͤl⸗ 
fern vorhanden, noch durch ihre Anftrengung zu 
ben find; woferne außerdem ihre Anbauung nicht 
befchaffen, daß ihre Fortfegung ohnedies ſchon an 
fich ſelbft nothwendig wäre; woferne endlich die Zus 
bereitung den Werth der rohen Materie nicht ber 
trächtlich erhoͤhet: in allen diefen Faͤllen, wird das 
Verbot gar nicht nunbar ſeyn. Der ®; fchlägt, 
nach) dem Mufter der Engländer bey ihrem Getraͤid⸗ 
Handel cinen Mittelweg vor. Wenn nach dem 
mittlern 
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mittlern Preife aus vielen Jahren, ein Preis 
beſtimmt wird, unter welchem die Ausfubr, 
mit Anwendung obiger Regel, erlaubt ift:. 
fo werden fich unſre Fabriken allezeitwoble 
feil verfebn Fönnen, und beffere Preife ers 
halten, als die Sremden, die noch Fracht, 
Commißionsgebühren und andere Roften 
anwenden müffen. 

Als eine nuͤtzliche Maaßregel fehen einige an, 
die Wiederausfuhr rober bey uns einge» 
führcer Materialien mit ſtarken Abgaben zu 
belegen, oder gar zn verbieren. Aus eben 
dem Grunde, twie die Ausfuhr der eignen. Aber 
. man hat nicht bedacht, daß es in der Gewalt des 
Geſetzgebers nicht ſteht, die Einfuhr zu leiten. Die 
Zufuhr wird geringer werden , und die Nation dem 
Vortheil des Zmwifchenhandels verlieren. 

Unftreitig ift der Zwifchenbandel, wenn er 
nicht vom NMationalactivhandel abhält, ungemein 
vortheilhaft, befonders wenn er mit eignen Schiffen, 
oder eigner Fracht geführt wird; weil alsdenn der 
Staat noch den ganzen Betrag der Fracht gewinnt. 
Waaren, womit Die Einlaͤnder einen Zwis 
ſchenhandel treiben, müffen weder bey der 
Eins noch Ausfuhr erwas zu entrichten bas 
. ben. je weniger Unfoften unfer Kaufmann hat, 
deſto leichter wird er vor andern den Vorzug behaups 
ten, deſto itärfer der Abſatz, und größer die Sum⸗ 
me des ganzen Gewinnftes ſeyn. In Holland wird 
dieſer Regel zwar entgegen gehandelt: aber entwe⸗ 
der find die großen Staatsſchulden daran Urfachez 
oder die Republik weiß ihres wahren Vortheils nie 

wahrzunehmen. Weil unter den Waaren, - 
womit Zwiſchenhandel gesrieben wird, einige Aida 
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mögen, deren Verbrauch der Gefehgeber durch große . 
Zollauflagen oder ganzliche Verbote zu hindern ſucht? 
fo hat man zween Wege, dem Unterfchleife vorzus - 
beugen. Entweder werden die Zölle bey der Wieders 
ausfuhr zurückgegeben; oder man hat Frenhafen, 
uneigentlich fogenannte Stapeljtsdre, beſtimmt, 
wo alles, deffen Wiederausführung vortheilhaft iſt,— 
frey einzuführen verftattet wird. Aber aus diefen koͤn⸗ 
nen leicht einige Waaren in das Innere des fand 
verfchlichen werden: und die Ruͤckzoͤlle vervielfältig: 
die Zolgefchäfte, und nehmen den Handelnden viele 
Zeit. Feder Staat wähle, nach Maafgebung feis 
ner $age, das ihm zuträglichfte! (Uns dünft, dee 
Staat hat vielmehr Urfache, die Landesmanufakt 
ren durd) Aufmunterung und Begünftigungen dahin 
zu erheben, daß ihre Waaren, ftatt der fremden, 
die zum Zwiſchenhandel dienen, können ausgeführt: 
rotrden, und alsdann die fremden Waaren durch . 
Auflegung hoher Zölle zurück zu halten.) Der 8. 
wirft zulegt die Trage auf: Ob nicht bey dem 
Swifchenhbandel in dem Salle Eingangs⸗ 
rechte aufgelegt werden Eönnten, wann die 
Waagaren durch ausländifhe Fracht übers‘ 
bracht werden? 
Durchgehende Waaren find entweder Mas 
terialien, zur Unterſtuͤtzung ſolcher Manufakturen, 
die unſre Erzeugniſſe entbehrlich machen, oder ſolche 
Waaren, deren ähnliche wir ſelbſt gewinnen, 
und ſie werden auf Orte gefuͤhrt, wo ſie mit den un⸗ 
frigen wetteifern; oder es ſind Waaren, dergleichen 
wir nicht erzeugen, und die mit den unſrigen nicht 
zuſammenfließen. Aus dieſem Unterſchiede entſtehen 
zwey Regeln der Durchgangszoͤlle. Durch⸗ 
gehende Waaren, die den Abſatz der vos 
tional⸗ 
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tionalwaaren verringern koͤnnen, ſind mit 
ſtarken Ein⸗ und Ausgangsrechten zu bele⸗ 
gen. Dieſe werden alsdann einen weitern und un⸗ 
bequemern Weg nehmen muͤſſen, und die Frachtko⸗ 
fin vermehrt, die der Kaufmann auf die Waare 
fhlagen muß; oder er wird dennoch durch unſern 
Staat fahren: und auch in dem Falle iſt der ganze 


Durchgangszoll eine Erhöhung des Preifes feiner 


Waare. Hingegen find Durchgebende Waaren, 
die unfrer Handlung Feinen Eintrag thun, 
mic Eeinen Zöllen zu belegen. Endlich iſt audy 
eine allgemein wichtige Kegel, daß Die aus der 
Provinz Eines Staats in die andre gebens 
den Waaren mit keinen Zöllen befchwere 
werden follen. 

Noch gedenft der Verf. kurz der Straßens 
gelder. . Der Handelsmann entrichtet fie gern für 
bequemgemachte Straßen, und fie fallen ihm nicht 
zue Laſt. Doch müffen fie nicht zu geoß ſeyn, und 
zu ofte fommen. Der Handelsmann muß fie, ale 
einen Theil der Fracht, auf die Waare fchlagen, 
und den Zeitverluft rechnet auch ein ämfigr Manız 
in Geld aus. 

- Die Anwendung aller einzelnen bisher 
egebenen Regeln auf die befondern Waa⸗ 
sen heißt ein Tariff. Der V. verweißt auf die 
umftändliche Abhandlung davon in des Freyh. vom 
Dielefeld Inftitutions politiques, Ein gedruck⸗ 
ter Tariff, damit ihn jedermann haben koͤnne, iſt 
zu Beförderung der Handlung unentbehrfich, Jede 
* die gegen die Zollbedienten mit Rechte 

ührt wird, ſollte ſchleunig und mit vieler Strenge 


geahndet werden. Der V. ſchließt, nachdem er bes 
merke hat, daß der.blühende oder elende Buftans bee 
0 | ande. 
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Handlung von der Beobachtung der Zollgefeße abe 
hänge; und ferner, daß diefe Beobachtung endlich 
and eigentlich auf die Waarenbeſchauer und Zoll⸗ 
bereuter anfomme, daß alfo diefen beyden gleichlam 
der Schlüffel zu der Wohlfahrt des Staats. anver 
trauet fey, mit der Trage: Ob es rathfam fen, zum 
Waarenbeſchauern geute zu beftellen, dieihr ger 
Schalt gegen die Beftechungen gewiß nicht sa 
pfindlich machen koͤnne? Und rathſam, zu : 
reutern gemeiniglich Wagehalfe, und folche Leute 
zunehmen, bey denen man die Nedlichfeit eben daru 
fehr ſchwer vorausfegen Fönne, weil fie ſich zu einer, 
zwar nur durch ihr DBetragen verfihrienen, aber 
dennoch verfchrienen Lebensart zus entfchließen faͤ⸗ 
Big find ? 
Mir haben ung gerne bey Abhandlungen von’. 
gemeinnuͤtzigen Inhalt verweiletz aber wir muffen: : 
uns hey den folgenden, wenn wir nicht das Man 
einer. Kecenfion ganz überfchreiten wollen, kuͤrzer 
faſſen. Die vierte, über Das Wort Bevoͤlke⸗ 
zung Wir fehen nicht, warum fie gerade über 
das Wort Bevoͤlkerung überfchrieben ift: Der 
Verf. redet, von den Arten, die Anzahl des Volks 
zu erfahren , von den Urfachen der Abnahme, von | 
den Mitteln das Maaß des Volks zu erhalten, und 
zu demſelben hinzuzufegen. Dur einige Erinnerums - 
gen zeichnen wir aus. Wo jedermann feinen Uns 
serhalt finden kaun, welches durch Vervielfältigung 
der Manufafturen und Erweiterung des Feld und 
Bergbaues erhalten wird, da find ftarfe Gliedmaßen, 
und der Willen zu arbeiten, ein hinreichender ‘Brauts 
ſchatz. Um die Ehen alfo nicht zu vermindern, 
werbe alles vermieden, was die Maſſe der Be⸗ 
ſchaͤftigung geringer macht. Sortbonnai⸗ ver⸗ 
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bannet aus diefem Grunde Mafchinen, welche die 
eldarbeit verfüirzen, ohne Einſchraͤnkung. 
(Aber gewiß mit vielem Unrecht: fie vermehren die 
Arbeitſamkeit; die durch beffere Mafchinen erfpars 
ten Hände merden immer fönnen anderswo befchafr 
tige werden.) ine gefunde Staatsfünft ficht die 
Duldung öffentliher Schanddirnen niemals ale 
ne Quelle der Bevölferung an: die unerlaubten 
Vereinigungen tragen wenig zur Fortpflanzung des 
Befchiechts bey. Aber noch mehr Verheerung ride 
tet die zur Sitte gewordne Zublerey an. Die Res 
irung kann nicht zu gefchäftig ſeyn, auch diefer 
Einhalt zu thun.  Keufchbeitsauffichten, 
md andre dagegen vorgefehrte Maafregeln ,, find 
nicht, mie einige wähnen, eine Urſach größerer 
Laſter, fie find ein Mittel, die Ehen zu vers 
pielfäleigen. Ben Pracht fieht Suͤßmilch 
alsrein Hindernig der Ehen an, und dringe auf 
Prachtgeſetze. Unfer Verf. dagegen fagt, diefe 
wuͤrden vielmehr die Ehen vermindern; der Reichs 
thum wiirde feinen Reis, und dadurch die Arbeits 
famfeir ihren Sporn verlirm; Verluft des 
Auswärtigen, Einſchraͤnkung des Innern 
Handels, Abnahme des Selobaues und Ent⸗ 
voͤlker ung würden die traurigen Folgen fo unuͤber⸗ 
legter Geſetze ſeyn. (Das ift aber et gewiß audy 
; viel file den Pracht geſagt. Wir halten, wie 
oben erinnert worden, nur einengemiffen Pracht 

mit inländifchen Waaren einem Staate für fehr nuͤtz⸗ 
lich, allen übermäßigen, der Einwohner arm macht, 
sind weil immer der Unvermögende den Reichen nach⸗ 
ame, fuͤr ſehr ſchaͤdlichz; und fo nach Finnen auch 
Aufwandgeſetze, wenn fie den uͤberhandgenomme⸗ 
sen Lure einſchraͤnken, von großem Nutzen ſeyn. 
Dibl. xXxxV. B. I. St. Die⸗ 
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Diejenigen Staaten, deren Einwohner ei gr 
Wirthſchaft in der Lebensart mit vieler 1 1 
keit verbinden, z. E. Holland, ernähren die 
Menſchen. Mit Unrecht wird doch aud) der 5 
ſtinian getadelt, als ob er überhaupt dengeni 
Voͤrzuͤge zugeftche, die unverehlicht bleib: 
den, Nov. CXXVII. Cap. 3. und Nov.’ CXVII. 
Cap. s. In der letzten Stelle finden wir nichts | 
her gehöriges, und in der erften ift die Mede von der 
aweyten Ehe, die den Kindern aus der erften leicht 
ſchaͤdlich wird. Auch beguͤnſtigt er nicht die Authent. 
Quod hodie Cod. de Repud. die Trennung der ſchi 
gefchloffenen Ehen zum Beſten der Rlofterg 
Inbde. Die Ehen ebrwärdiger Matron 
mit raſchen Juͤnglingen find nicht nur | 
lächerlich, fondern auch fehe (chädlich e 
iehen dee Bevölkerung einen Mann, dee mite FE 
| Gattin von gleichem Alter Kinder zeugen Ein z 
Soolche ungleiche Ehen, wie auch die Ehen ver 
Siechen, würden nüglid) verboten werden. Wer⸗ 
dient je eine pia caufa vorzügliche Begünftigung, ſo 
find es die Anflalten, die zur Yusftartung armer. 
Medchen gemacht werden. Wäre eg nicht thunlich, 
aus jeder Erbfchaft, nad) der Mafle des Vermögens, 
u diefem Endzweck etwas zu eben y vie man fonft 
ehr ohnehin geftiftere Armenhäufer hut? Könnten- 
nicht die von den delidis carnis fallenden Strafgel⸗ 
der hieher vermande werden ?_ Konnte man einen 
Beytrag nicht auch von denjenigen wünfchen, die ſich 
dem Klofterleben wiedmen, undeine gewiſſe Summe 


mit dahin bringen? Sollten nicht reiche und erblos 


fterbende Patrioten fi, gleich ‚einem Solberg, 
durch hiezu beitimmte Vermaͤchtniſſe, um das ge 
meine Beſte verdient machen? . Und en 1 
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deſe Worfchläge nice mit dem Entwinfe des 
Hera von Juſti vereinigen, den er zur Errich 
tung einer Ausſtattungskaſſe gemacht hat, und 
der nur weniger Zufäte und Aenderungen zu beduͤr⸗ 
fen fcheine? (In der That möchten wir ftatt der 
fo häufig gewordnen Witwenkaſſen, zumal wenn 
fie. auch unverheyrathete Frauensperfonen aufneh⸗ 
men, gerne Aueftartungsfaffen entfichen fehen, 
ve unftreitig die Ehen vervielfältigen, umd frühere 
‚Ehen befördern würden.) Nie können der Einmohe 
ner in einem Sande zu viel’ werden. Die Sorge 
falc dee Regenten für die Bevölkerung kann, von der 
Borforge den Einwohnern Nahrungswege zu ebnen 
hegleitet, ohne Graͤnzen ſeyn. Die Menge der Men 
ſchen hindert einander nicht in der Nahrung: fie vers 
mehrt vielmehr die Nahrungswege, indem fie die 
Verzehrung vergrößert, Das zwiſchen der Größe 
des tandes, und der Bevoͤlkerung nothwendige Eben» 
maaß wird fi) von felbit erhaften. Wir würden 
der göttlichen Weisheit zu nahe treten, wenn wie 
. glauben wollten, fie hatte der Fruchtbarkeit nicht 
die gehörigen Schranken anzumeifen gewußt. Eine 
fanfte und gerechte Regierung, die den Zuftand 
Ihrer Unterthanen ficher und gemächlich macht, 
wird immer am volfreicheften fen. | 


. Die fünfte Abhandlung, vom Zufammenflu fe. 
Der SB. betrachtet die verſchiednen Ba und möge 
lichen Machtheile des Zuſammenfluſſes der Ders 
kaͤufer und der Raͤufer, mit feiner gemöhnlichen 
. Ggündlichfeit und Genauigkeit. Wir ſetzen nur den 
Ehluß, das Reſultat der ganzen Abhandlung her. 
„Die ganze Handlungspolitit beruhet auf dem in 
id) einfschen, aber In ber Anvorndung ein ger 
a 2 naues 
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naues Kenntniß der Umſtaͤnde und den Gelft der 
Zuſammenhaltung fodernden Grundſatz des Zuſam⸗ 
menfluſſes, d. des Gleichgewichts der For⸗ 
derungen und des Anbietens, der in die zween 
Haupttheile zerfällt: Bey der Theurung die 
Menge der Verkaͤufer zu vermehren, oder 
nach Umſtaͤnden die Zahl der Räufer eins 
sufchiänten : Bey einer zu großen Wohl⸗ 
Ä feiheit die Räufer zu vermebren, oder die : 
ahl der Verkäufer zu vermindern.” Bu 
Die letzte Abhandlung, von der Theurung . 
in den großen Städten, und dem Mittel ders " 
felben abzubelfen, finden wir fhon in unfrer Bis .: 
blischek XII. S. 305 kurz angezeigt. Der dortige. : 
Mecenfent findet den Vorſchlag des Verfaflers, ob⸗ 
wohl gut demonftrirt, doch zu violent. Wir wollen . 
unfern V. felbft hören; denn wir find gewiß, daß 
fein Borfchlag verdiene von den Regenten und ihrem. 
Miniftern erwogen zu werden, und daß vieles koͤnne 
in den geößern Städten nad und nad) in Ausübung 
gebradye werden. Die Heberfüllung der großen 
Städte ift die Urfache der Theurung, die daſelbſt 
herrſchet. Diefelleberlodung an einem, fet nas 
türlichee Weife die Leere an dem andern Orte, auf 
dem platten Lande, voraus. Diefem find die 
unzaͤhlbaren Menfchen entzogen, die in der Haupt⸗ 
ſtadt ein unnüges Gefolg von Bedienten und. 
Maͤgden ausmachen, die fid) den einträglicdhen 
Rünften der Pracht wiedmen, die ein unbes 
fchäftigtes geben führen, und in der Maffe dee 
Bevölkerung Unwerthe vorftellen. . Der Ackers 
bau , die Aemfigkeit und die Handlung empfins 
den ihren Verluſt. Die Gelder find entweder gar 
nicht, oder ſchlecht beftelt;. umd immet mehr, je 
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weiter man ſich von der Hauptſtadt entfernet. Die 
Aemſigkeit ſollte nur diejenigen Arbeiter, ſtuffen⸗ 
weiſe zu den Erzeugniſſen der Gemaͤchlichkeit 
und Pracht abgeben, die zu den nothwendigen 
Beſchaftigungen uͤberfluͤßig find. Aber dag 
Werhältniß Ift gerade umgefehre. Der Mangel 
der Nationalverzehrung muß durdy fremde 
Waaren erſetzt werden. Alles Geld fließt in die 
Hauprftade zufanımen, und fehle gänzlich dem ars 
men Landvolk. Das Fabrikweſen ift für Leute, 
die an den lockenden Wohlleben der Stadt Theil 
nehmen, viel zu muͤhſam. Die Fabrifatur bleibe 
desroegen in der Kindheit, die Waaren unvollfoms 
men, ihr Abfag geringe, zum großen Nachtheile der 
Bevölkerung. Und diefe leidet auch dur) Vers 
minderung der Ehen, die eine nothwendige Fols 
ge der vermehrten Rentierrie if. Denn zur Er⸗ 
haltung einer Familie gehören anhaltender Sleiß, 
oder große Kinkuͤnfte. Die ganze Elafle der 
Mittelmößigbegüterten verweigert dem Staate 
den Zins an Kindern ; und fo fehler es an dem noth⸗ 
wendigen Nachwuchſe. Die üherhandnchmende 
Ehelofigfeie zieht natürlich Ausfchweifung und 
Verderbnis der Sitten nad) fi, fo wie die Aus⸗ 
ſchweifung immer noch den Hang zur Ehelofigfeit vers 
mehrt. Und die verwüftende Rrankheit, wodurch 
die wider des Schöpfers Beftimmung befriedigten Na⸗ 
tuetriebe aufs ſtrengſte gerächt. werden, ift noch immer 
ein trauriges Vorrecht der Städte. Um insbeſondre 
den Kinfluß der Theurung auf die Wohlfahrt 
des Staats zu zeigen, , berechnet der V. den Scha⸗ 
den von jeder Elaffe der Bürger, welche dem hohen 
Preiſe der Hauptſtaͤdte unterworfen iſt. Erſtlich die 
Roſten, die der Regent und ſeine Familie zu 
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ihrem perſoͤnlichen Unterhalte zu verwenden haben; 
kommen bey der Theurung den Unterthanen höher zu 
ſtehen. Das Hofgefolg und die Bedienten des. 
Staats muͤſſen von den auf die Unterthanen ver⸗ 
theilten Abgaben beſoldet werden; und ihre Beſol⸗ 
dung muß nad) den Beduͤrfniſſen abgemeſſen wer⸗ 
den, zu deren‘Beftreitung ihnen diefelbe gereicht wird. 
Der Handelsmann muß feine Waaren theurer abs 
Keen, weil feine Unterhaltungsfoften größer find u. 
ſ.f. Dagegen ſteht nur auf zween Wegen dem 
‚der Hauptftadt gehäuften Gelde wieder ein Ausw 
offen: Durch die Iandwirchfchaftlicdhen Pre 
Dufte, und durch Sabrifaturerzeugniffe. I} 
nur auf die nachbarlichen Laͤndereyen hat 1 
Verzehrung der Hauptftädte einen belebenden 
Huß, die entfernten Provinzen liegen außer dem U . 
Freife ihrer Verzehrung. Der V. erweiſt diefe Wahre 
eit ſelbſt aus dem Verhaͤltniſſe der Bevölkerung dei . 
fterreichifchen Provinzen. Aus dem Bevoͤl⸗ 
erungsrabeiten von 1753 an erheflet , daß das 
Eleine Linteröfterreich den achten Theil Wolke. 
von den weltläuftigen Provinzen Dberöfterreich, 
Boͤheim, Wäbren, Rärntben, Steyermärb, 
Goͤrz, Gradiska u. f w. in fich enthält. efe 
Beobachtung iſt doch ein praftifcher Beweis, daß 
die Nahrungswege in Defterreich, gegen die \ 
rungswege der übrigen Provinzen, wegen des A 
takes in der Hauptſtadt, um fo viel Häufiger find, um 
#6 viel feine Debölferang, mach dem Verhältnif ber 
wechfelfeltigen Größe und Fruchtbarkeit, die übrigen 
Länder überfteigt, und daß der blühende Zuftand die⸗ 
ges Fleinen Theils gewiß durch die Entkräftung der 
‚ übrigen erkauft wird. Wir übergehen, was: der B. 
uͤber die gemeinuͤblichen Gegenanftalten, dus bieher 
| | aga⸗ 
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Magasanirungen, Taren und Aufiwandges . 
fene waren, fagt, und gedenken nur des Ihm eignen- 
Borfchlags, welcher folgender iſt: » Da es nur bey 
„wenigen Gegenftänden in dee Bewalt des Geſetz⸗ 
»äebers ſteht, die Menge derer zu vermehren, wel⸗ 
„de der übergroßen Bevoͤlkerung der Städte die 
„Beduͤrfniſſe liefern, fo müßte man ſich angelegen 
»feyn laſſen, dieſe Bevölkerung in der Stade 
nfelbft zu vermindern, die Zahl der Bedürfenden 
» gegen die Menge der Beduͤrfniſſe in ein vortheils 
- „haftes Gleichgewicht zu feßen.” Um alfo die nun⸗ 
mehr beftändigen Wohnplaͤtze bes Sandesfürs 
ſten von dem Haufen der Verzehrenden zu befreyen, 
werde der Meberlauf der Rechtſtreitigen aufgeho⸗ 
ben. Die Entſcheidungen der Proceffe Fönnen dem 
Provinzialgerichten überlaffen werden, und im Falle 
der Appellation, in Sachen von größerer Wichtigkeit, 
follte doch die perfönliche Gegenwart der Par⸗ 
they nicht geftatter werden, weil fie bey unpartheyi⸗ 
ſcher Rechtspflege unnörhig ift: Noch leichter wäre 
es, die Gnaden⸗ oder Dienftwerber In den Pros 
dinzen zu erhalten. Ein Verbot, ohne Genehm⸗ 
haltung des Fuͤrſten, den gewoͤhnlichen Aufenthalt 
ju verlaſſen, koͤnnte die Sache heben. Die Edel⸗ 
leute verlaſſen ihre Guͤter in den Provinzen, um 
an den Ergoͤtzlichkeiten der Hauptſtaͤdte Theil zu neh⸗ 
men. Ihre Abweſenheit dort, und ihre Gegen⸗ 
wart hier iſt gleich ſchaͤblich. Eine landesherr⸗ 
liche Verordnung ſollte den ımbebienfteten Eis 
genthuͤmern der Landguͤter aufgeben, ihre Wohnuns 
gen daſelbſt beftändig aufzufchlagen, umd ihre Ges 
. genmwart am Hofe nicht Tänger, als jährlich auf einis 
ge Wochen erlauben. : Der Nusen diefer ländlichen 
Defdenien wiirde von großem Umfange fegn: “Der 
924 Kno⸗ 
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Knoten zwiſchen Herrn und unterthan wird enger 
geſchuͤrzt, und alle die Nachtheile durch ihr Daſeyn 
gehoben, die ihre Abweſenheit, ſowohl ihrem eignen 


Vermoͤgen als ihren Unterthanen verurſacht. 
Landwirthſchaft kann hauptſaͤchlich durch die Einſicht 


ſolcher Leute gebeſſert werden, denen die Erziehung den 


mu 


Geiſt gebildet, und alle die Nebenfänntnifle verſchafft 


dat, welche zur Verbeſſerung der Sanderenen viel 


entragen, als Naturlehre, Mechanik u.dal.. 


Das iſt chen der beneidenswerthe Vorzug di 
Adels, daß er mehr als jeder anderer Stand Gele 
genheit hat, fich den Ueberreſt feiner Mitbuͤrger vera 
bindlicy zu machen. Jeder Edelmann, an einem ei 


jelnen Orte unbefchäftigt, würde faft gezwungen ſeyn, 


die Landwirthſchaft zu feinem Ergögungsgefchäft. zu 
machen. Die Stadt würde von einer Ihr uͤberlaͤſti⸗ 


Bu 5 


gen Verzehrung befreyet, und dagegen diefe Verzeh⸗ 
rung an einen Ort geleitet, wo die £ebengmittel, aus - 
Mangel des Abfages, faſt gar nicht erzielet werden. _ 
Auch die Derminderung des Dienftgefindes - 


würde die Entfernung eines fo großen Theils des 


Adels zur Folge haben; und dann Eönnte ein Ger 


feß die Zahl des Dienftgefindes und eine Tare 


feftfegen, In den Farholifchen Ländern iſt die Lage 


der Rloͤſter in den Hauptitädten, fowohl dem Alle 


gemeinen, als ihnen felbft ſehr unvortheilhaft. Dieſe 
Männer und Frauensperfonen, denen alle Erholun⸗ 


gen der Weltmenfchen unterfage find, wurden auf dent 


flachen Sande gefünder und mwohlfeiler leben koͤnnen, 


und noch mehr der Jugend und dem Landvolke nuͤ⸗ 
gen koͤnnen. Auch die hohe Schule follte, nad) 
dem Beyſpiele mehrerer $änder, aus der Hauptſtadt 


In eine Landſtadt verlegt werden. Die Bezah⸗ 


lung der Lehrer muß verhältnißmäßig immer in 


politifhe Abhandlungen - Tax 
ver Hauptſtadt größer, als in ber Provinz ſeyn. Und 


ein andrer Vortheil ift die Derminderung der. 


Jerſtreuungen. Man wende nicht ein, dieſe Ver⸗ 


fung würde viele Fremde zuruͤckhalten. Ein Wolf, 


ein Baumarten, ein Bellert, fagt unfer Berf., 
werden‘ Heere von Studierenden auf ein Dorf nady 
fih jießen, und ihre Antipoden mitten in der Haupt⸗ 
ſtadt den Wänden und leeren Bänfen predigen. ‘Die 

ve der Schulen find ja.nicht eigentlich der Bil⸗ 
‚dung des Umgangs und der Erlernung des Welt 
gebrauchs gewiedmet: aber der fogenannte Pedan⸗ 
tismus fen doch fein wefentlicher Beſtandtheil eines 
afademifchen Lehrers, es enthalte feinen Widerfpruch, 
jugleich gelehrt und ein artiger Mann zu fegn, Ein 
wichtigerer Einwurf gegen die Verſetzung der Unis 
verfitäten ift der Mangel ber —— diete auf 
dem Sande: aber auch diefer gehort unter die bereits 


erkannten Fehler der Polizey. Unfern des Städte 


chens, das zur Univerſitaͤt gewählt wird, follte ein 
Krankenhaus errichtet werden, das dem Sandvolfe 
im Unafreife zum Zufluchtsorte diente, und zugleich 
den Arznenftudierenden Gelegenheit gabe, ſich die 
nothwendigen Erfahrungen zu ſammlen. Alle Ders 
forgungsbäufer, Wayfenb&ufer und dergleichen 
Stiftungen find aus der Hauptftadt (und uͤberhaupt 
aus den Städten auf das flache Sand) zu vermweis 
fen. Die Eonfumtion in der Stadt wird vermins 
dert, die Verſorgung der Armen in allen Rubrifen 
weniger Foftbar, und der Ort ift der Gefundheit ala 
ter und gebrechlicher Leute unendlich zuträglicher. Mic 
abriken find vielleicht alle Hauptftädte uͤberladen. 
V. verwirft mit Grunde de Meinung, daß der 
natürliche Standort der Prachtfabriken die größs 


ten Städte fenn, weil fie der Ort Ihres Abfages find. 
——— H5 Ohne 
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Ohne zroifchen den Erzeugniſſen einen Unterfchieb zw 
machen, follte man die Manufakturen und Fa⸗ 
briken auf das $and verlegen, insbefondre diejenis 
gen j die weirläuftige Gebaͤude ımd viele Ara’. 
eiter fodern, und einen flarfen Holzwerbrauch 
haben. Der B. verlegt alfo, um noch alles unter 
Einem Geſichtspunkte zu vereinigen, Rechtende, 
Gnabdenwerber, unbedienftere Kigenchüs _ 
mer der Landgüter mitihrem Dienftgefinde, ° 
Riöfter, Univerſitaͤten, Verforgungsbä 
fer md Sabriten mit ihren Angehörigen, 
aus den Hauptſtaͤdten an andre Derter, dieer ; 
fammengenommen, auf ein Drittheil der Ein⸗ 
wohner anfest. Jetzt müßte der Preis aller Ber 
dürfniffe um ein Drittheil fallen ; aber weil auch die 
Zahl der Verkäufer abnimmt, fo erfolgt, wie - 
der V. zeigt, die Erniedrigung des Preifes bey einl⸗ 
en nur zufällig, bey andern - nochwendig. 
letzt bemerkt der V. noch, daß fein Vorſchlag, 
n Vergleichung mit andern, die Verzehrung nice | 
einfchränfe, fondern vertheile, die Begierden den 
Menfchen nicht unterfage, fondern fie dem allgemels 
sen Wohl unſchaͤdlich zu machen ſuche. | 


F Pl, 


ya Ver⸗ 


Verſuch einer richtigen Theorie von der bibli⸗ 
hen Verskunſt, worinnen die Außerliche 
Verfaffung der in der H. Schrift vorfoms 
menden Lieder und Gedichte, .nach dem 
hebraͤiſchen Wohlklang und der daraus ent⸗ 

ſprieſenden Versart erläutert wird. Zur 
weitern Prüfung und Nachdenken überger 

‚ben, von Chriſtian Ludwig Leutwein. 

- Tübingen, gedruckt bey Ludwig Friedrich 

Fues, 1777. 136 ©. in 8. 


Uns witterte nicht viel Gutes, als wir das Buch 
zur Hand nahmen. Inzwiſchen find wie im 
Grunde in unfrer Ahndung betrogen worden, 

aus der Meinen Urfache, weil das Buch eben bey 


dem Punkte aufhörte, auf den wir ung fürchteten. 


Wie voollen verſuchen, unfern tefern mit weni⸗ 
gen Worten dag ganze Suftem unfers Verfaffers fo 
vorzutragen, wie mir es gefaßt haben. -— Die 
Hebräer haben ein Metrum; nur aber muß mans 
nicht über den griechifchen und römifchen Leiſten 

lagen wollen, feine faphifchen Oden, fein ana 
tiſches Sylbenmaas und was dergleichen mehr 

iſt, bey ihnen fuchen. Ihre Berfe find fich immer 
in der Sylbenzahl ganz ungleihz fange Zeilen, 
wechfeln mit kurzen ab, ohne daß daben einbeftimme 
tes Geſetz beobadjtet wird; ja wenn man den gan⸗ 
zen Vers, der Immer in zwey Hemiſtichia verfäl, 
37 | | n 
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in ſeine beyden Theile zerlegt, ſo ſind dieſe ſogar in 
in der Sylbenzahl am meiſten von einander verſchie⸗ 

den. Die richtige Scanſion der Verſe beruht auf 
Ber metriſchen Accentuation — Nur dieſe hat dx“ 


VWerfaſſer fir itzt noch in Petto behalten: er will aber, 


die Erklaͤrung der metriſchen Accentuation, aus der 
er ſich ein eigenes Studium gemacht hat, in einer 
beſondern Schrift dem Publiko vorlegen. Auf di 
muͤſſen wir alſo warten; und dann erſt — nicht fi 
Her, Fönnen wir über feine Entdeckung des hebt 
Shen Metri urtheilen. 


Mit dem, was er fuͤr itzt vorgetragen hat, 
ſtimmen wir (mas die Hauptpunkte betrift, denn v. 
Nebendingen iſt gar nicht die Rede) überein. © 
mer iſts ung laͤcherlich vorgekommen, wenn mı 
hebraͤiſchen Dichtern griechiſche Sylbenmaaße anp 
birte, und abhackte, und anflickte, und dehn 
und zuſammenzog, um eine Entdeckung zu machen, 
deren wir zur Noth entbehren koͤnnen. Denn wozu 
ſollte eine genaue Kenntniß des hebraͤiſchen Metrums 
nutzen? Zur Aufklaͤrung des Sinns der Dich⸗ 
ter? Daran zweifeln wir! Eine religioͤſe Abtheilung 
der Glieder eines Verſes iſt oft der beſte Schlüffel / 
zu den Gedanken des Dichters — Das willen wir; - 
und es iſt unfern ehemaligen Auslegern der hebräle 
fihen $ieder nicht recht zu verzeihen, daß fie diefes 
vortreffliche Hulfsmittel fo wenig gebraucht haben 3 
oder zu brauchen mußten. Selbft die höhere Kritik 
. Sannn die genaue Bemerfung der Hemiftichien niche 
entbehren. -— Allein auch ohne Kenntniß des Metri 
laſſen fi) die Glieder eines Verfes auf das genaufte 
entdecken. — Oder ſoll vielleicht durch die Entdeckung 
des Sylbenmaaſes die Harmonie des heben Ä 

en 
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ſchen Lieds unferm Ohr recht fuͤhlbar gemacht wer⸗ 
den? darauf thut der Recenſent wenigſtens Verzicht! 
Die Organen unſers Ohrs ſind viel zu ſtumpf, als 
daß wie noch den Hohen Wohllaut empfinden önnten, 
welchen ein hebräifcjes Lied, das nie von Muſik, 
ivenigftens nicht von mufifalifcher Modulation ges 
trennt war, für ein hebraäifches Ohr haben mußte, 
Ueberdies ift es ist unmöglich, die Miſchung der 
fangen und Furzen Sylben wieder zu finden, die 
beym Leben der hebräifchen Sprache einem Lied Ans 
mach und Wohlklang gegeben haben, ' u 


Aber wie unfer Berfaffer auf die Accente die 
Stanfion werde bauen Finnen, fehen wir nicht ab. 
Denn entweder find die Accente urfpringlich von dere 
NH. hebraͤiſchen Dichtern gar nicht zugeſetzt worden, 
öder dach in einer andern Beſtimmung, alsfie 
deut zu Tage haben. Man nehme an, was man 
wi‘, fo iſt es in feinem Fall thunlich, fo viel ung 
duůnkt/ durch fie das Sylbenmaas zu finden. Denn 
erften Falle, (wenn die Dichter Feine Accente 
teen Liedern bengefchrieben haben :) wie konnten die 
nach dem Tod der hebräifchen Sprache lebende Ae⸗ 


eentuatoren, fie fo richtig ſetzen, tote fie der Berfafs 
fee: einer Ode gefekt haben wuͤrde? und — welches 
Aumittelbar darans foist wie koͤnnen wir durch 


“fe die alte aͤhte hebraſche Scanſion entdecken? 


Die griechiſchen Accente, (wir wiſſen wohl, 
daß ein großer Unterſchied zwiſchen ihnen und den 
hebraiſchen iſt: aber zur Illuſtration koͤnnen fie hier 
Bd) einigermaßen dienen - ) die griechiſchen Accente 
- Sauben der griechifchen: Sprache allen Wohlklang, 
and Homer, nach diefen Kruͤcken gelefen, —* 
24 r 
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in feine benden Theile zerlegt, fo find diefe fogar in 
in der Sylbenzahl am meiften von einander ver ſchie⸗ 
den. Die richtige Scanfion der Derfe beruht auf. 
Ber metrifchen Accentuation — Nur diefe hat det”. 
Werfaſſer fir itzt noch in Perto behalten: er will aber 
die Erflärung der metrifehen Accentuation, aus der 
er fid) ein eigenes Studium gemacht hat, In einer 
Befondern Schrift dem Publiko vorlegen. Auf diefe 
muͤſſen wir alfo warten; und dann erft — nicht fruͤ⸗ 
her, Fönnen wir über feine Entdeckung des hebräls 
ſchen Metri urtheilen. J 


Mit dem, was er fuͤr itzt vorgetragen hat, 
ſtimmen wir (was die Hauptpunkte betrift, denn von 
Nebendingen iſt gar nicht die Rede) überein, me 
mer ifts ung lächerlich vorgefommen, wenn mag» 
hebrälfchen Dichtern griechifche Sylbenmaaße anpro⸗ 
birte, und abhackte, und anflite, und dehnte, 
und zufammenzog, um eine Entdeckung zu machen, 
deren wir zur Moch entbehren Fönnen. Denn wozu 
follte eine genaue Kenntniß des hebräifchen Metrums 
nugen? Zur Aufklärung des Sinne der Die 
ser? Daran zweifeln wir! Einereligiöfe Abrheilung | 
der Glieder eines Verſes ift oft der befte Schlüffel , 
‚zu den Gedanken des Dichters — Das willen wirz 
und es iſt unfern ehemaligen Auslegern der hebräle 
fihen $ieder nicht recht zu verzeihen, daß fie diefes 
vortreffliche Hulfsmittel ſo wenig gebraucht haben 3 
oder zu brauchen mußten. Selbft die höhere Kritik 
. Bann die genaue DBemerfung der Hemiftichten nicht 
entbehren. — Allein auch ohne Kenntniß des Metri 
laſſen ſich die Glieder eines Verfes auf das genaufte 
entdecken. — Oder fol vielleicht durch die Entdeckung 
des Sylbenmaaſes die Harmonie Des Fe 
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ſchen Lieds unferm Ohr recht fuͤhlbar gemacht wer⸗ 
ben ? darauf thut der Recenſent wenigſtens Verzichet 
Die Organen unſers Ohrs find viel zu flumpf, als 
daß wir noch den hohen Wohllaut empfinden fönnten, 
welchen ein hebraͤiſches Lied, das nie von Muſik, 
twenigftens nicht von mufifalifcher Modulation ges 
trennt war, für ein hebräifches Ohr haben mußte, . 
Ueberdies iſt es igt unmöglich, die Miſchung der 
fangen und kurzen Sylben wieder zu finden, die 
beym Leben der hebräifchen Sprache einem Lied Ans 
much und Wohlflang gegeben haben, ' 


Aber wie unfer Berfaffer auf die Accente die 
Scanfion werde bauen Finnen, fehen wir nicht ab. 
Denn entweder find die Accente uefprünglich von dee 
H. hebraͤiſchen Dichtern gar nicht zugeſetzt worden, 
dder dach in einer andern Beſtimmung, alsfie 

heut zu Tage haben. Man nehme an, was man 
will, fo iſt es in Feinem Fall thunlich, fo viel ung 
duͤnkt/ durch fie das Sylbenmaas zu finden. Denn 
im erften Salle, (menn die Dichter Feine Accente 
ihren Liedern bengefchrieben haben :) wie Fonnten die 
nach) dem Tod der hebräifchen Sprache lebende Acs 
cntuatoren, fie fo richtig feßen, wie fie der Verfaſ⸗ 
fee: einer Ode geſetzt haben würde? und — welches 
Aumictelbar daraus folgt - wie Pinnen wir durch 
ſe die alte aͤchte hebraͤlſche Scanfion entdecken - ;! 


Die getechifchen Accente, (wir wiſſen wohl, 
5 .ein großer Unterſchied zwiſchen ihnen und dem 
Aſchen iſt: aber zur Illuſtration koͤnnen ſie hier 
deimnigermaßen dienen — die griechiſchen Accente 
n der griechiſchen Sprache allen Wohlklang, 
| Homer, nach diefen Kruͤcken gelefen, —* 


. 
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ſchroͤcklich. Geſetzt einmal, daß ung der Gang des 
Hexameters verlohren gegangen wäre, und wir chen 
fo wenig von der aͤchten griechifhen Ausfprache wuͤß⸗ 
ten, als von der hebräifchen, welches doch der Falk 
gar nicht iſt; und daß in der griechiſchen Spı 1 
eben diefelbe Ungewißheit in Ruͤckſicht auf die San 
und Kürze der Vocalen wäre, wie im Hebrälfchen ;- 
würde es möglich) feyn, aus der griechifchen Acc 
suation den Gang des Hepameters herzuftellen? « 
Was anders würden wir urtheilen müflen,, wenn 
von dem Dichter felbft herrührten. P 


Inzwiſchen, wenn die hebräifchen Dichter fe 
Accente beygefchrieben haben, fo geſchah es 
einer andern Beſtimmung als wir | 
ag die Accente brauchen — fie dienten zu CT en⸗ 
* num, iſt es wahrſcheinlich, daß man I 
on fo vieler Motenzeichen fich bediente, aın | 
Üst Accente haben ? Iſt es wahrfcheinlih, DE. 
ſchon eine eben fo große mufitalifche Scala fı te 
als David und die fpätern bebräifchen ! ER 
Mußte nicht die muſikaliſche Scala Anfangs: 
und nach und nach durch mehrere Tone e er 
werden? Mußte alfo nicht die Melodie Ira 
und länger, und der Rhythmus des Tı u” 
cher werden? So giengs in der griechiſchen 5. 
und in der hebräifchen mußte eben verfelbe 
In den älteften Liedern ift immer (fo viel n 
" ohne iss enfl genaue Prüfung anzuftellen,ee | 
poetiſche Ausdrud kurz, ımd eben daher a ˖ 
pler umd feiner Wahl nach deutlicher. Erf 
ji fiheinen periodifihye Oden und Lieder g 
; folglich die muſikaliſche Scala rei 1 
yerlängert worden zu fen. — ‚Ale der | 
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Benz der Moten vergeffen war, A dichtete 
man ihnen eine andere Beſtimmung an, ſie wurden 
Zeichen fuͤr die Tonſylbe, fie ſolten das Verhaltniſ 
eines Worts zu dem andern naͤher beſtimmen. Nun 
erſt war es noͤthig, der Accentzeichen mehrere zu 
machen, als ihrer bisher waren, um unter ihnen 
eine Rangordnung einzufuͤhren, (welche bey Accen⸗ 
gen als Notenzeichen unſinnig geweſen wäre.) Sollte 
am aus den Accenten die alte hebraͤiſche Scanſton 
entdeckt werden koͤnnen? oder nicht vielmehr blos die 
neure juͤdiſche, welche blos durch das Vaterland der 
Accentuatoren beftimmt und bag wurde, was fleige ift? 
Öffenbar harten fie die Oſt⸗ Aramäifche Ausfprache, die 
Sch bey den ſpaniſchen Juden und durch fie ben. den Chris 
ſten in Europa erhalten hat; und wären fie 

Aramaͤer, oder Galiläer von Geburt gewefen, fa .. 
würden fie die Accente nad) der Ausfprache der pohl⸗ 

niſchen und deutſchen Juden bengefest haben, 


Laß es nım feyn, daß alle diefe Zweifel Teiche 
umd umgeswungen ‚und gan; gehoben werben Fünns 
sen — haben wir eine richtige Komtenfolge? In wels 
er Ausgabe, oder in welcher Handfchrift der Bibel 
fiche fie? Weichen ‚nicht alle Ausgaben in manchen 
Stellen ganz ab? Es iſt zwar wahr, unfremeiften ige 
üblichen Ausgaben harmoniren beynahe ganz, und jede 
. Disharmonie kann wie Erception angefehen werden: 
Uein fie folgen faft ale der Accentuation einer Aus⸗ 
gabe, der nämlich, die R. Jacob Ben Ehajjm beſorgt 
‚ batz-die hingegen, welche vor der genannten Aus⸗ 
"gabe beſorgt worden find, z. E. "die Gerfonfcher 
weichen in unzähligen Stellen ab, und eben fo auch 

die Dandfchriften. Wie will man mm nach den Ac⸗ 
unten ſcandiren? Dh: 


128 Eeufiveind Vaſuch einer rucht Theorie: 


Doch einmal angenommen, baß fich die Ei 
ko, wo eine Abmeldung bee Accente gefunden wird; 
durch dewiffe (bis itzt och unbefannte) Huͤlfsmittel 

verbeffern ließen, und daß die richtige Accentuati 
wurieder fo hergeftelle werden Fönnte, daß fein Zweiter 
“ übrig bliebe, (welches doch beynahe unmöglich it-Y. 
fo iſt doch fo viel: willkuͤhrliches in der Stellung 
Wahl der Accente felbft, daß auch dadurch die ric 
tige Hebrälfche Scanfton unmöglich) wird. So 
z. E. oft fehe milführlih, ob man zwey Wört 
durch ein Makkeph verbinden will, oder durch ei 
conjungivenden Accent. Und man nehme nun ar 
as man wi — allemal leider daben die Scanflı 
Mir wollen uns eines Benfpiels bedienen, de 
Ben unſerm Verfaſſer ©: so befindet. Nach 
«abe ünferer itzigen Accentuation muß man das 
Raͤthſel, das Simſon feinen Freunden vor lech 
ſo leſen: 

— Mäh matok midebhäfch BE 


Umachb ds meari, “ 23 


Aber man koͤnnte mit einer tleiuen Xenerung 
vw Accente auch ſo leſen: 


u Umaeh - -.05 mearl, 


Wie will man nun durch die Aceente die rich 
age Scanfion finden? zumal, wenn die Anmerkung 
gegründet fenn fol, die einige Gelehrte, welche fich 
siel mie Handfchriften. befchäftige haben, behaupten: 
daß in alten Handfchriften das Makkeph weit haͤufto 

ger.gefunden werde, als In neuen, oder unfern Aus⸗ 
gaben Iſt dies wahr: fo wurden ehedem vn 
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‚vere Wörter zufannmengefchliffen, weil fie den Ton 
verlohren hatten, als ist: folglich muß bie Scans 
fion nach alten Hantghriften weit anders ausfallen, 
als nach unfern Bibelausgaben. | 


Dies mögen einige Zweifel gegen die Theorie 
ſeyn, welche unfer Verfaffer in Zukunft dem Publiko 
vorzulegen verfpricht. Wenn diefe nicht geloͤßt wer⸗ 
den koͤnnen, (und wir zweifeln faſt daran,) fo iſt 
ſeine Theorie von der Quantitaͤt der Sylben, wie 
alle bisherigen Theorien dieſer Art, verungluͤckt. 


Mun wollen wir ung: über den Inhalt des vor 
ans liegenden Buchs noch etwas näher erflären, 
Unſer Verfaſſer lößt drey Tragen: 1. Ob bey 
den Liedern Der Gebräer ein gewifles Syl⸗ 
benmaas zu ſuchen und zu finden ſey? Il 
Worinn die eigentliche Befchaffenbeit der 
biblifchen Versart und die übrige Ders 
faſſung der in der S. Schrift vorkommen⸗ 
der Gedichte beftehe? Il. Ob ſich in der 
biblifchen Versart auch etwas Vorsüglis 
ches aͤußere? Ä 


Die erſte Trage iſt nad) den richtigen Gruͤn⸗ 
‚ den, die fihon Lowth in feinem vortreflichen Buche 

de facra Hebraeorum poëeſi vorgetragen hat, mit 

einem ja beantworte, Wir haben alfo nichts 
dabey weiter zu erinnern. oo 


.Beym zten Punkte wird bemerft, daß dag 
dgme der-hebräifchen DBersare in Diftichen, Hemie 
. Mihlen, und Triſtichen befiche. -— Schon in den ' 
un 7710997100 0% 86. J pro 


! 
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proſaiſchen Büchern finde man einen Vers. in klei⸗ 
nere Glieder nad) den Accenten abgesheilt, wie ı ‘D.- 
Mof. I. — (darüber muß ſich, auch niemand wun⸗ 
dern. Denn ı B. Moſe I. ſſt ein Lied im eigent⸗ 
lichſten Verſtande, das die Schöpfung ‘aller Dins ' 
ge befinge. Hatte man dies bemerft — wie ade. 
ders wurde es in unferm Artifel de creatione ausa 
fehen!) — Die befondern Abtheilungen der Verſe, 
ſagt unfer Verfaffer, wurden vorzeiten in den S« 
feheiften forgfältig bemerft. -— (Dies iſt wal 
wenn von maſorethiſchen Handfchriften die Re 

iſt. Wir zweifeln aber noch ſehr, ob die alteft 
Handfchriften ſchon metrifch gefchrieben waren.) — 
. Der Hauptcharafter der metrifchen Verſe zeige | 
darinn, daß allemal die Hälften ein genaues We 
haͤltniß des Inhals mir einander hatten. Orde 
lic) beftehe ein Vers aus einem Diſtichon; wer 
aber darinn der ganze Sinn. nicht gefaßt wert 
fönne, fo brauche man ein Teiftihon, oder 
zwey Diftiha, -— Die Hebraer ‚vermieden. 
füflentlich eine gleichförmige Versart, und fucht 
vielmehr durch die Abwechslung mit derfelben, mehr 
Wohllaut in ihre Gedichte zu bringen. — 

finden fi) auch Reime in den hebräifchen Liedernz 
ober die Hebräer fcheinen fie mehr zu vermeiden, 
als fie gefliffentlih zu fuchen. Sie reimen ne 
dann, wenn fich der Neim ihnen aufdringe, wel⸗ 
ches ben den fo häufig vorfommenden ähnlichen 
Endfällen in der hebraifchen Sprache öfters ger. 
fhieht. Ganz richtig fiheinet ung die Bemerkung 
zu fenn, die der Verf. S. 54. macht: „Die bes 
» fländigen Reime find erft zu der‘ Zeit aufgefoms 
„men, da der gefunde Geſchmack in der Muſik 
. 99er 
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„verlohren gegangen war, und man ſich dadurch 
- „aufzubelfen geſucht hat, daß man den Verſen 
„Schell jen ' anhängteg damit doch etwas Flingeln 
» möge.’ Endlich muß man In den hebräifchen 


Strophen, feine römifche und griechifche Strophen 
füchen. 


Bon ©. 75 +79 giebt unfer Verfaffer die 
Srundſaͤtze an, nad) denen er feine Ausfprache der 
Hebraͤiſchen einrichtet, und die er ben feiner Scam 
‚fon zu Grunde legt, Daben ift einiges richtig, 
"wie z. B., daß er Schwa mobile als eine ganze, 
oft lange Sylbe ausdruckt — Aber höchft falſch 
iſt es, wenn er das Patach furtivum auch mit feinem 
Eonfonanten als eine Sylbe anficht, und z. B. 
MIN. ausfpricht Rucha. Uns dünft, ale Ana 
Iogie der morgenlandifchen Sprachen fen dagegen! - 
Einen Diphthong rechnet er wie zwey Syiben. 
Wieder fehr falſch! — Alſo auch) in diefer Hinficht 
möchte die Entdeckung des alten hebräifchen Mer - 
trums unferm DVerfaffer mißlingen. -— Und wenn . 
er denn ſich nicht getraut, an irgend einer Stelle 
eine falfche Leſeart zu wittern; Fein Pünftchen zu 
ändern, Feine Zeile und feinen Ders anders ab» 
zutheilen, als er durch die Stellung des Accents 
abgetheilt wird; und den Ton und die daraus 
fließende Sylbengroͤße nicht anders, als nad) der 
Accentuation zu beftimmen - fo verfichen wir zum 
voraus, daß es ung nicht gelüften wird, fein Buch 
über die metriſche Accentuatlon und das Metrum 
zn leſen. | 


fi 
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Das winzige, wag wie aus: dem letzten Abs 
ſchnitt auszeichnen wollen , ift die Bemerfung, daß 
mande Pfalmen mit einer gfoͤrmlichen heutigen 
Rirchenfantare übereinfätten, welche gewiß 
rg! und zue Erklärung einzelner Lieder zutraͤg⸗ 
| iſt. | 


Uebrigens wunfchen wir, daß der Verf. 
ne Zeit auf einen  beffern Gegenftand, ale : 
Entdeckung des Kebräifhen Mei iſt, richt 
möchte. Schon find Alphabere mit folcher M 
kulatur geſchwaͤrzt worden: wer follte nicht Oo  * 
Ehrgeiz haben , Feine DBenfteuer zu Makula 
Jiefeen zu wollen? Der Stil unfers Verf. 
altmodiſch und fehleppend. | 
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Kurze Nachrichten. 


| ı) Don der Gottesgelabrheit. 


Magiſter Magnus Friede. Roos, Superintend. 
zu Luſtnau Fußſtapfen des Glaubens Abras 
hams, in den Lebensbeſchreibungen der Patriar⸗ 

. Gen und Propheten, aus den Schriften des A. 

T. iſter und zter Band, neue verbeſſerte Auflage, 
Stuttgard, 1776, gr. 8. 3 Alph. 14 B. 


findet hier das Leben, nicht nur ber Patriarchen und 
’ Propheten, fondern auch aller merfwärbigen Perfonen im 
A. C. und da foldjes nach der Zeitfolge befchrieben iſt, fo kann 
man diefed Buch als eine Gefchichte des U. T. anfehn. Der ®. 
verſpricht auch das Stüd der Geichichte von Adam bis Abraham 
nächftens heraus zu geben. Der Recenf. fühlt beym Lefen bie 
warme Froͤmmigkeit des DB. und da ereine befondere Hochachtung 
für rechtfhaffne Männer hat, würde er ſich freuen, diefe weit 
Buftige Schrift befiens empfehlen zu können. Aber ein brauch⸗ 
bares Buch muß auch richtige Einficht und Gruͤndlichkeit haben, 
Beydes fehlt hier gar zu fehr.- - 

Schon in der Vorrede irret ber V. Er faget, Chriſtus wur⸗ 
de von den Evangeliſten nur als der Erlöfer deſchrieben, und ee 
Une nicht unfer Mufter fenn, ohne allezeit vom Außerorbentlis 
den su abfirabiren. Sind die Tugenden Chrifii, fein Gehorſam 
gegen Gott, feine Dienfifertigkeit gegen bie Menſchen, fein Mits 
‚leisen, feine Gedult, feine Verföhnlichkeit nicht die eigentlichen 
Zugenden eines jeden frommen Mannes? Und wenn man die Tu⸗ 
genden der Altuäter zur Nachahmung fich vorftelen will, wie viel 
mehr muß man da abfirahiren, wegender Sitten der damahligen Zeis 
ten? Der Recenf. hat einen frommen Prediger gelannt, der durdd 
fein vermenntes Yatriarchalifches Leben fehranköfig wurde. Weit 
entfernt von allem Bein harkte er im Hemde auf dem Selbe und 
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in den Wiefen. Seine wohlgesogne und bemittelte Ehegattin 
ſollte mit der Kiepe anf dem Nacken den Schnitterndie Speife aufs 
geld tragen, und weil diefe fich deffen weigerte, fo bielt er ſich 
verpflichtet, den alten Adam durch Harte Begegnung auszutrei⸗ 
ben, und führte eine mißvergnugte Ehe. . 0 

Ueberdem ift das Leben der Altvaͤter voller Fehler, und 
erſt nach der Lehre und dem Erempel Chriſti berichtiget rocu⸗ 
wenn ed zum Mufter dienen fol. Jakobs Kinderzucht if gar ni 
weislich. Da er den Jofeph vorzog, ‚bloß aus mehrerer Zaͤrtl 
keit gegen deffen Mutter, da er ihn beffer Eleidete; da er ihn z 
Angeber feiner Brüder brauchte, mar er ſelbſt Schuld an d 
Neide und Haß in feiner Familie. Joſeph war nicht empf 
and erfenntlich gegen die große Zärtlichkeit feines Vaters, Da 
bey feinem Gluͤck in Aegypten feiner ganz vergaß, und nit | 
geringfie Nachricht von feinem Wohlergehn nach fo vielen Jahr 
ihm zukommen lief. Er mar viel zu hart gegen feine Gräber, 
und ſelbſt gegen feinen alten Vater, da er bey der erfien Reife feis 
ner Brüder den Simeon zuruͤck behieft, und noch dazu das liebfie . 
Kind feines Vaters, den Benjamin, abforderte. Er aͤngſtete ſei⸗ 
nen fon genung befümmersen Vater recht unbarmherzig wen 
er ihn in die Umſtaͤnde fest, daß er klagen muß: ihr beraubtmic 
meiner Kinder, Joſeph ift nicht mehr vorhanden, Simeon if nicht 
mehr vorhanden, Benjamin wollt ihr auch hinnehmen, es geht 
alles über mich. Die abfcheulichen Vergehungen der Söhne Ja⸗ 
kohs, die dach auch mit unter die Aerzvaͤter gezaͤhlt werden, übers 
gehn wir gern mit Stillſchweigen. . . 

In dem Buch felbh fehlt es oft an Wahrheit in ber Gelchichte 
und Richtigkeit in der Anwendung Wenn Efau fagt: ich muß 
Doch fierben, was foll mir denn die Erfigeburt 2 fo ii dies blos 
Die Rede eines Leichtfinnigen ber hungrig war, und dies auf eine 
Üibertriehne Art ausdrückte. Ich mus verhungern, mas kann mir - 
denn die Erfigcburt helfen? Der B. macht hieraus eine meitläufs 
tige Schilderung von dem Unglauben des Efaus, daß er die Uns 
fterblicgkeit der Seele verleugnet und die Verheißung für eine Fa⸗ 
bel gehalten habe. Woher kann der Verfaſſer das wiffen? Der 
Mann der mit dem Jakob rang, if ihm der Sohn Gottes in eis 
nem angenommenen menfchlihen Körper. Es iſt freylich Dies 
eine alte Meinung, aber if diefelbe Gott würdig gedacht, und 
Rebe fie in der -Bibelt Daß Jakob nach glücklich geendigtem 
Kampfe fast: ih habe Bott son Angeficht su Uingeficht geſehen, 
und habe mein Leben glücklich davon gebracht; bezeiget F ** 
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freude über feine Errettung, und daß er ſolche dem Beyſtande 
des Allmaͤchtigen zuſchreibe. Es kann ein Abgeordneter vom Eſau 
geweſen ſeyn, der nicht die beſte Abſicht gehabt, ſich aber nach⸗ 
mals geaͤndert, und den Jakob geſegnet, das iſt, für einen red⸗ 
lichen und tapfern Mann erkannt. Sollte ja der Kämpfer etwas 
Göttlihes feyh, fo müßte man fich-die ganze Gefchichte, nach 
der Erflärung des Herrn Michaelis, als einen Traum verfellen. 

Es würde zu mweitläuftig werden, mehr Beyſpiele der unrichs 
tigen Erflärung anzuführens mir wollen nur ein Erempel von 
einer fehr gefährlichen Anmendung anzeigen. Wenn der B. ©. 
407 von dem Geiſt des Herrn, der über die Richter gelommen, 
welches aber noch einer großen Berichtiaung bedarf, redet: ſo 
ſetzt er Hinzu: »auch bey den gewöhnlichen Kindern und Knech⸗ 
„ten Gottes läßt fich zuweilen etwas dergleichen fpüren: daß 
„fie nämlich voll des heiligen Geiſtes werden und dadurch in eis 
- „nen befondern Eifer, Freudigkeit und Muth Gott su loben, gu 
„beten und zu fegnen, und andere zu ermahnen, zu warnen, zu 
3» bedrohen gerathen. Da thuen fie, wie Paulns von fich fagt, 
„zu viel, thuens aber Gott. Niemand darf fie darüber richten.” 
Es iſt wahr, der B. hat fich siemlich vorfichtig ausgebrüdt: aber 
mie leicht kann dieſe Moral gefährlich werden? Alle Schwärmer 
haben ihre größte Ausfchmeifungen damit gerechtfertiget. Die 
Site ihrer verdorbnen Einbildungskraft war ihnen der Geift Gets 
tes, der über fie Fam, und fein Menfch folle fie darüber richten. 
So Fam, feiner Einbildungsfraft nach, der Geiſt Gottes über 
den Johann von Leiden. Da eine feiner Gemahlinnen die Huns 
gersnoth der armen Leute in Münfter bedauerte, führte er fie auf 
den Markt, hauete ıhr den Kopf ab, fanıte freudig um den ents 
Reiten Körper herum, und fang das Te Deum: meil Bott ihn 
Freudigkeit gegeben, den Unglauben ſelbſt an feiner Geliebten su 
frofen. Das war gewiß zu vielgethan: aber war es dem Herrn 
getan, und follte Fein Menfch darüber richten? Es iſt nichts ges 
führlicher,, als auf innere Triebe su bauen, und Verſtand und 
Veberlegung bey Seite zu feren. 


Eben diefes Verfaffers Einleltung In die biblifche 

Geſchichte, von der Schöpfung an bis auf die Zeit 
Abrahams. Stuttgard, bey Mesler, 1776. 
E 8.1 Alph. 3 B. 
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die sorhergehende Schrift eine Einleitung ſern foll in bia 

ſaͤmtlichen Buͤcher des A. T. von den Zeiten Abrahams ans 
fo will der V. durch diefe Schrift das, mas am A. T. noch fehlten - 
ergänzen. &s herrſcht in diefer Schrift eben die fremme, aben 
eben fo wenig aufgeflärte Denkungsart, wie in ber vorigen. &- 
nimmt alle Worte in dem eigentlichfien Verſtande, und in der 
Vorrede eifert er gegen diejenigen, welche vom einentlichen Bern. 
Rande abgehen. Wir ſehen aber nicht, welche Gegner er Ach bils 
bet. Wenigſtens hat der Necenf. noch keinen chriklichen Gottede 
gelchrten gefunden, weldyer fo unverfchämt gewefen, vorzugeben, 
daß Chriſtus und die Apofel, um ihre Lehre angenehm su machenz- - 
angenehme Verheißungen und füße Träume geprebigek, die ge 
ſelbſt nicht geglaubt haͤtten. 


a 
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Betrachtungen über die ſechs Hauptſtuͤcke, ven 
M. Magnus Friedrich Roos, Superintenb:. 
und Pfarrer zu Luſtnau. Tübingen, 1775 ger: 
8. 13 Dogen. 


De würtenbergifche Katechismus hat 6 Hauptſtücke, um 
zwar in einer andern Ordnung als der kleine Katechiämmb, 
Luthers. Das erſte Hauptküc if die Taufe, denn felgen dee 
@laube, das Gebet, die sehn Gebote, das heilige Abendmabl, 
und endlich die Schlüffel des Himmelreichs. 


Der B. bat durch dieſe Betrachtung die Hauptſtücke Grflären 
and nüglich anwenden wollen, Seine Abſicht ik recht gut, abes 
feine Einficht iR oft (hlecht. Durch die Taufe will er Chrißen 
machen, da doch Feiner getauft werben fann und fol, ale ber - 
ſchon wirklich ein Chriſt if. Der V. würde gewiß feinen Inden 
Saufen, den er micht vorher unterrichtet und zum Glaußen ar 
Chriſtum gebracht hätte. Alsdenn if er aber fchon ein wirklicher 
Chriſt, und wird in der Taufe nur feperlich davor erfläret, wie 
er an feiner Seite auch Chrißum feyerlich bekennef. 


Gm Abendmahl ſagt er S. 172, „ fein heiliger Leib unb fein 

„ heiliges Blut gehe in die Seele, welde dazu bereitet if, ein, 
„mie fonk eine natürliche Speife und ein natürlicher Trank in 
„ben Leib.” Dies find ſchoͤnklingende Worte, aber laͤßt Ach 
dabey 


- 
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aber wohl etwas denken ? Wie kann etwas förperliches als tub 
und Blut in einen Bei hinein gehn? 


Seine Gedanken von den Schluͤſſeln find richtig, namlich dag 
die Lehrer die Vergebung nur bedingungsmweife ankündigen: abef 
er druͤckt fich nicht beſtimmt und daher undeutlich aus. 


Das.ote und zote Gebot erklaͤrt ber V. von einerley Luſt, 
md macht fie alſo zu einem einzigen Gebote, und das mit völlis 
sem Recht, nach dem Erempel der jüdifchen und ganzen erſten 
chriſlichen Kirche. Aber die Luſt erklärt er fonderbas. Er fngE 
©. 160, „meil (den im sten Gebot alle ebebrecherifche Luſt, 
„und im fiebenden alle Diebifche Luſt verboten iR: fo kann man 
„leihtlih erachten, daß die Luk, welche im sten und ofen 
„Gebot verboten if, eine Luk von einer andern Art, folglich eine 
„Urt. der Unvergnugſamkeit fen. Dan kann fich des Welbes feir 
ned Naͤchſten ohne Abficht auf einen Ebebruch, und des Haus 
»fes ohne Abficht auf eine diebiſce Entwendung gelüfen laſſen. 
„Man kann wuͤnſchen, dieſe Dinge rechtmäßig zu beſitzen. Hier⸗ 
„unter liegt ein feindſeliges Murren gegen Gott u, .w.” Hier 
iR meines Erachtens nach ein doppelter Irrthum. 


Die sehn Gebete verbieten nur arobe Verbrechen, als. As 
götterey, Anbetung der Bilder, Meineid, Mord, Ehebruch, 
Diebſtahl und falſch Zeugniß. Es iſt alſo irrig, daß im fehlen 
Gebot die ehebrecheriſche Luſt, und im ſiebenten die diebiſche 
Luß verboten werde. Chriſtus, der das Geſetze Moſis nicht 
aufheben , ſondern es erfüllen, oder nach unferer Art u reden, 
dollkommner machen will, fagt Matth.5, aı. Mofes hat zu eu⸗ 
zen Voreltern gefagt, du ſollſt nicht toͤdten, ich aber verbiete 
auch den Zorn. Der Heyland fayt bier Feinesweges, daß im 
sten Gebot durch Mofen ſchon der Zorn verboten warden: fong 
dern er ſetzt die Liebe und Sanftmuth gegen Beleidiger, al$ 
eine neue Drdnung in feinen neuen Meich fee. Auf chen dieſt 
Het vervollkommenet er das ste Gebot. Es if alfo im Geſetz 
Mofes nur das Lafter ſelbſt und alfo auch nur der wirkliche Eher 
bruch und Diebfiahl verboten. Damit aber das Eigenthum noch 
mehr verſichert würde, fo wird das Trachten nach demſelben 
ned in einem befondern Verbot unterfagt. Die im ofen Ges 
Got verbotne Luſt if alfo das wirkliche, unrechtmägige Trachten 
nad) dem Hauſe, Knecht, Weibe u. f. w. Die Erklärung zus 
thers iſt bier ſehr richtig und volllomen gut. 
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Ferner iſt irrig, daß ber Wunſch, feines Naͤchſten Weis 
oder Haus rechtmäßig zu erlangen, unrecht und ein ſeindliches 
Murren gegen Gott fey. Aller Kauf der Häufer gründet fi) auf. 
die Luft eines andern Haus rechtmäßig zu befigen. Mit bem 

Weibe ift der Fall feltner, aber doch möglich. Ich verehre in der 
Ehegattin meines Sreundes die edelfte Tugend, ich’ gönne ihm 
ſein Gluͤck von Herzen, und freue mich daruͤber. Mein Freund 
wird krank, er iſt ohne Hoffnung, und ich wuͤnſche mir nach ſei⸗ 
nem Tode ein Erbe feines Glücks zu feun. Hier iſt eine wirle 
liche aber untadelhafte Luſt zu des Naͤchſten Weibe. 47 
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Neueſte Sammlung von Predigten über die Werke 
Gottes im Reiche der Schoͤpfung. Leipiig, bey - 
Hilſcher, 135 Bogen in 8. 


Hirt Predigten find zwar nicht ganı ſchlecht, und verrathen 
wirklich gute Faͤhigkeiten auf Seiten ihres uns unbekannten 
Verfaſſers; aber ſie haben auch ihre Mängel, von welchen wir 
nur etwas berühren wollen. Schon das mißfält uns, daß der ©. 
den Anlaß zu feinen Betraqhtungen auf eine hoͤchſt geimungene 
Weiſe aus feinem Terte hernimmf. 3. €. aus dem Evangel. am 
erſten Adyentsſont. Matth. 21. werden einige unerkannte Wohls 
harten Gottes im Winter vorgefiellt; aus dem am andern 
Weinachtstage, Matth. 23, 34 5 39. 5we Y ganz verfchledene 
Eigenſchaften der Thiere; ı) Die Feindſeligken gegen 
einander, 2) Ihre große Liebe für ihre Jungen. Hier 
is noch einigermaffen erträglich, wenn die Liebe der Thiere sw 
äbren Jungen im zweyten Theil aus den Werten Jeſu. „wie oft 
3, habe ich deine Kinder verfammien wollen” u. f. f. hergeleitet 
wird. Wer aber follte glauben, daß der ©. ‚sur Betrachtung der 
Feindſeligkeit der Thiere gegen einander aus der im Terte erjähls 
ten Berfolgung der Propheten Gelegenheit nehmen werde? Uns 
duͤnkt, daß ſich ſelbſt bey Beybehaltung der ordentlichen enangelis 
{chen Terte doch weniger geswungene Anläffe zur Betrachtung ” 
der Werke der Schöpfung hätten finden Laffen. Auch mit der Bes 
arbeitung der abgehandelten Materien fönnen wir nicht ganz zus 
fsicden fen. Der V. ſchreibt plan und fließend; und das loben 
pir. 
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wir. Aber er wird zumeilen zu trocken und langweilig; befons 
ders wenn er feinen Zuhörern die Werke der Natur näher bes 
fhreiben will. Er verfieht auch die Kunſt noch nicht recht, dass 
jenige aus dem Reichthum der Materien auszuheben, mas zur Erz 


‚ reihung des Hauptzwecks am brauchbarften if. Seine Ueber⸗ 
‚gänge zur nähern Anwendung der erzählten Sachen find oft ges 


zwungen und fteif; die Bilder, welche er mahlt, find nicht immer 
der Natur gemäßs oder fic werden zu myſtiſch gedeutet. Auch 
bätte die Gelegenheit, was erbauliches fagen zu koͤnnen, mit meh⸗ 
zerer Weisheit genußt werden müflen. Wenn es der Raum ers 
laubte, fo Eönnten wir dies alles durch Anführung befonderer 
Etellen ermeifen. Sie werden aber aufmerffamen Lejern von 
ſelbſt aufftoſſen; fo wie fie dagegen auch ſolche antrefien wers 
den, die ihre Seelen mit heiliger Ehrfurcht und herzlicher Danks 
barkeit gegen ben graßen Urheber der Natur anfüllen Fönnen. 


Gebete und Lieder für Kinder, von M. Ehriftoph 
Ehriftian Sturm. Dritte vermehrte Auflage, 
Halle, bey Hemmerde, 1776. 8: Bogen in 8. 

Ss dies Buch ſchon in unferer Bibl. beurtheilt worden ify 

(Allg. d. Bibl. B. ı5 Seite 128) fo merken wir nur any 

Daß bey diefer neuen Auflage noch fünf Lieder hinzugefügt wors 
den find. Der V. macht sugleich in der Vorrede zu einem noch 
vollſtaͤndigern Gefang⸗ und Gebetbuch für Kinder Hofnung. Wir 
wünſchen ihm dazu Munterkeit des Geiftes und Leibes, und 
hitten ihn nur, die Sammlung nicht gar zu weitläuftig gu mas 
ten, deſto mehr aber dahin zu fehen, daß nichts aufgenommen 
werde, was nit in der fimpeln Sprache des Findlichen und ju⸗ 
endlichen Herzens gefchrieben ift, und mas alfo nicht wirklich 
zur Beförderung frübseitiger Gottesfurcht gereicher. 


Prebigten fuͤr Hausvaͤter und Hausmuͤtter. Zwey⸗ 
ter Band. Leipzig, bey Weidmanns Erben und 
Reich, 1776. 22: Bogen, ing. 


Neue Sammlung einiger Predigten und Reben von 
vermiſchter Art. Erſter Band. Von n Johann 
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Jacob Mack. Frankfurt und Leipſig. Bey 
Johannes Bayrhoffer, 1775. in 8. 


Predigten und Auszuͤge einiger Confirmationsre⸗ 
den. Zweyter Theil. Von Chriſtian Wilhelm 
Alers, erſtem Prediger zu Rellingen, in der 

Herrſchaft Pinneberg. Hamburg, bey Ed 
mann, 1775. 22 Bogen, in $. 


Ylus der zweyte Theil der Predigten fuͤr Hausvaͤter und. 
Hausmuͤtter verdient diefelbe Empfehlung, melde wir 
reits dem erfien Theile gegeben haben. Die erſten vier R 

Diefer Sammlung befchäftigen ſich beionders mit der Kinder 

ob es wohl die Abficht des Verf. nicht mar, biefe wichtige 

Kerie ganz vellftändig auszuführen. In der zweyten wird die r 
zeitige Unterweiſung der Kinder in den Religionsmahrbeiten & 
guten Gründen empfohlen; denen wir zwar gerne beyſtimmen, 
hätten wir gemünfcht, daß die nöthige Befchaffenheit diefes Un⸗ 
terrichts und des Umfangs der dahin gehörigen Wahrheiten näher 
wären beſtimmt worden; da es unleugbar if, daß nicht alle Leh⸗ 
ten der Keligion für die ungcbildete Jugend gehören, und dag da⸗ 
ber mancher zu früh angebrachter Unterricht mehr Schaden als 
Vortheil erzeugt. Mehreres zu fagen, verbietet der Raums wir 
zeigen daher nur nach an, daß Hr. Wilmſen, bisheriger Pre⸗ 
diger bey der deutfch reformirten Gemeine in Magdeburg , der 
aber nun sum Prediger an der PBarochiallirche in Berlin beruft 
worden ifi, Verfaffer diefer Sammlung fey. 


Bey den Mackiſchen Predigten kann das nacjgelefen wer⸗ 
den, was bereits in unferer Bibl. B. 2. St. ı. ©. 228. von fek 
nen Arbeiten geurtheilet worden iſt. Wir fimmen dem noch jetzo 
bey, und rathen dem Verf. es immer bey diefem erften Theile 
—* zu laſſen, da wir jetzt weit beſſere Prebigkfommlungen 

ben, als die feinigen find. 

Noch mehr Urſach haben wir, dieſes dem om. Alers ante 
rathen, deſſen Predigten nichts als ein erbaulich s ſcheinendet/ 
weisfchweifiges dogratiſhet Ormäfhe enthalten, 


i 
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Erbauliche Morgen⸗ und Abendbetrachtungen eines 
wahren Chriſten auf alle Tage des Jahrs. Er⸗ 
ſter Theil. Chriſtian Wilhelm Oemler, Fuͤrſtl. 
Saͤchßl. Weimar und Eiſenachiſcher Conſiſtorial 
rath und Superintendent, tie auch ander Haupt⸗ 
und Stadtfirche zu Jena Oberpfarrer. Breslau, 
bey Korn, 1777. 2 Alphabet, 5 Bogen, und 
Vorrede, 23 Bogen, in gr. 8. — - Zweyter 
Theil, ebendafelbft, und eben fo ſtark. | 


IH Oemler iſt ein rüfliger Schriftſteler, von dem uns fa 
‚ jede Meffe ein neues Werk feiner gefchäftigen Hände lies 
ft. Obs nicht rathſam fev, endlich einmal Die Feder nieders 
anlegen, oder fie doch ſeltner zu gebrauchen, um felbft den ihm 
günfigen Theil des Publikums nicht zu ermüden; mag er für fich 
weiter überlegen und beurtbeilen. So viel lehrt der Augenfchein, 
daß ſich Hr. Oemler fchon mehr denn einmal felbft ausgefchries 
ben hat, das wir auch in diefen fünftehalb Alphabeten nichts wei⸗ 
ter lefen, als mas man ſchon oͤfters in feinen vorigen Schriften 
gelefen hat; ja, daß ſelbſt in diefen Betrachtungen eine und dies 
felbe Sache zehnmal und öfter faft mit denfelden Wendungen wies 
derholt wird. Wie wäre ſonſt es möglich geweſen, für jeden Tag 
des Jahres zwey befondere Betrachtungen zu ſchreiben; zumal da 
der Derf. mehrentheils bey den allgemeinen Wahrheiten ber Dog, 
mati! und Moral ftehen bleibt, Indeſſen müffen Die Deinlerfchen 
Schriften doch noch immer ihre Lefer finden; und wahrfcheinlicy 
med es auch dieſem Bogen und mortreichen Werke nicht an Lieb⸗ 
hahern und Käufern fehlen. Wir gönnen das dem Verf. gerns 
und das um fo mehr, da feine Arbeit bey manchen unleugbaren 
Mängeln den Vorzug bat, daß darin fehr fleißig und ernflich auf 
ein shätiges Chriſtenthum und die Nachfolge Jeſu Chrifti in allem 
Gtüden gedrungen wird. Dergleichen oft wiederholte Vorſtellun⸗ 
sen koͤnnen den Lefern allerdings zur Selbfiprüfung und su mans 
den chriftlichen Entfchlieffungen Gelegenheit geben. Uebrigens 
iR die Denk « und Schreibart des Verf. bekannt. Man fennet die 
Belchrungsmethode, welche er treibt / und bie Begriffe, welche 
er ſich vom Glauben, Rechtfertigung u. ſ. m. macht. Auch weiß 
man, wie wäflerich und Eraftlos die Bruͤhen au feyn pflegen, pr 
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sr über manche an ſich wichtige und nuͤtzliche Wahrheiten bingieht, 
Eben fo iſts auch in dieſem Werke; und vieleicht wirds -nie an⸗ 
ders werden, fo lange Ki Oemler fchreibt. 

J r. 


Inſtitutiones Theologiae ogmatieae auctore Sam. 
Endemann, Conſil. Eceleſ. Inſpect. eccleſ. rfoim. 
Comitatus Hanov. Prof. Theol. P. O. ete. Tom. : 
Hanoviae, typis et impenſ. Orphanotroph. reform. 
1777. 1 Alph. 7 Bog. in 8. 


r. Kirchenrath Endemann hebt gleichfalls feine Vorredt 
mit Klagen über die Schwierigkeiten an, mit denen dB. 
DBerfertiger einer neuen Dogmatif, in unfern Tagen zu kaͤmpfen 
habe, wie Hr. Murſinna in Halle, zu eben der Zeit, in der 
feinigen gethan hatte. Illi robur & aes triplex circa pectus erat, 
qui fragilem truci commiſit pelago ratem primus: ita Hora- 
tius: qui noſtro aetate inſtitutiones Theologiae Dogmaticaæ 
ublici iuris facit: itaego, Dies find feine erſten Worte. 
lein die Schwierigkeiten, worüber er Elagt, find nicht bie 
ehmlihen, die Hr. M. empfand. Diefer beſchwerte fich über 
die Hinderniffe, die von den Ketzermachern und Nachbetern 
durch ihr Schreyen und Laͤſtern, dem uneingenommenen Ge 
der theologifchen Wahrheit, in den Weg gelegt werden: Or. E. 
bingegen Elagt über die Treuen Reformatoren, denen die alte 
Wahrheit anekelte, die nichts bulden koͤnnten, das nicht ihren” 
Irthümern und vorgefaßten Meinungen gemäß fen, und es fi 
berausnähmen über theologifche Schriften Richterfprüche zu fällen. 
Crispant naſum, heißt es, quando inftitutionum theologica- 
zum fcriptor in publicum prodit: rident orchodoxiam pu- 
tantque quod omnes, quibus fanum eft finciput, non poflint 
non fıbi applaudere, Der ®. giebt denn sum ,voraus damit gu 
erkennen, zu welchem Geſchlecht der tpeologiichen Schriftſteler er 
gehöre. Wir fürchten ſehr, daß fein Necenfent in der A. D. 
DB. mit zu denjenigen gehöre, von denen er fügt: religuos non 
euro, nec gratiam illorum aucupor, Sive loquantur, fire 
saccant, five laudent, five reprehendant, perinde eſt: in- 
terdum vituperium eft maxima laus. Er wird ſich deswegen 
ſehr hüten, ihn durch den geringen Anfchein der Parsheplichkeit, 
in feinem Argwohn zu beſtaͤrken. Der 
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Der 8. folgt gröftentheils der ſrengen philoſophiſchen Lehr⸗ 
art: Daher ihm denn auch die dieſer Lehrart anhängende Vorzüge 
der Ordnung, Deutlichfeit und Gründlichkeit in den meiften Kas 
ziteln nicht abzufprechen find. Vielleicht aber werben auch einige 
den Vorwurf der Definirfucht, den man zuweilen dieſer Methode 
zur Laß legt, auch dem V. machen, wenn er 3. €. vor dem Satz 
daß ein Gott fey, die Würkiichkeit, und vor dem Gas, daß Chris 
Bus auferfianden , die Auferſtehung definirt. Diefer erfie Band 
beſteht aus vier Büchern, von Gott, von feinen Werken, vom 
doppelten Stand der Menfchen und von der Erlöfun.. Das 
erſte Buch von Gott handelt in 3 Kapiteln 1) von der Defis 
nition und Wuͤrklichkeit Gottes, und von feinen in der Schrift 
sorfommenden Nahmen; 2) von dem Weſen Gottes, feinen At⸗ 
tributen und moral. DBolllommenheiten, und 3) von dem Ge 
beimniß .der Drepeinigkeit. Daß die Eintheilung diefes Buchs 
unbequem gemacht fey, muß jedem in die Augen leuchten. 
Warum muß das Verseihnig der ebräifchen und griechiſchen 
rahmen Gottes, dem ganz philofophifchen Kapitel von den Bes 
meifen für feine Würklichfeit, angehängt werden? Warum wirb 
Definition und Wefen Gottes getrennt? Und wie kann man nach 
ſpſtematiſcher Lehrart von der Dreyeinigkeit reden, ohne die 
kehre von der heil. Schrift , ald das Princisium , voraussufchks 
den? eberhaupt fcheint die der V. völlig vergeffen zu haben. 
Denn ein fo srthodorer Dogmatiker kann nicht wohl mit Willen 
das Kapitel von der heil. Schrift in feinem Syſtem übergangen 
haben; es aber erft in dem andern Theil nachzuhohlen, wäre 
eben fo viel, als ein Haus bis zur Hälfte bauen, und dann er 
den Grund legen. Er definiert die Religion dur eine mit 
@ottfeligkeit verbundene Kenntniß göttlicher Dinge, und meynt: 
die gewöhnliche Definition, nach der fie eine Art Gott au erfens 
nen und zu verebren ift, fey zu enge... Uns duͤnkt es aber, beye 
de Definitionen wären gleichweit. Denn wenn er gleich zu dem 
göttlichen Dingen auch die Pflichten gegen uns felbft und ans 
dre rechnet, in fo fern wir fie um Gottes willen beobaditen: fü 
iR ja jede auf die Art erfüllte Pflicht, eine Art von Gottesver⸗ 
ebrung , und daher-fagt die erfie Definition nicht mehr als die 
andere. Die Srage: ob es eine natuͤrliche Religion gebe? 
. di ob der Menſch, fo wieer ito iſt ohne göftl. Offenbahrung, 

‚Auß der Natur alleine, su einer Kenntniß göttlicher Dinge gelans 
gen könne, wird geleugnet — und warum? weil ein natuͤrlicher 
Menfh, ohne aͤußern Unterricht zu gentegen, nie as 
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zrauch feiner Wernunft, and alfe auch nicht zur natürlichen 
Theologie gelangen koͤnne. Gleichſam als wenn es noch jeman⸗ 
den in den Sinn gekommen wäre, gu behaupten, daß ber wilde 
Menſch, der ohne Eultar und Unterricht, im Wald aufwächfel; 
Bas Subieet der natürlichen Neligion fey! Der Religion des, 
alten Henden wird mit lieblofen und unermiefenen Behauptum 
“gen und beftändiger Bermengung deffen, was der große Haufe that⸗ 
mit dem, mas der aufgeflärtere Theilr die Sokrate su Athes 
and Eicereme zu Rom, dachten und Iehrten, bepnahe aller Werth 
abgeſprochen. Die Akademiker haͤtten an allen Dingen und «m. 
auch an göttlichen Dingenizu zweifeln befohlen — (mie wenig nf. 
Der Mann die weife Abficht Diefer Vorfchrift kennen!) Praceipiks , 
bant quod in honorem deorum fe ınebriare, fcortari, adald 
terium committere debeant bomines - Mer befohl dast' 
Die alten Philoſophen? Ihre Tugenden wären unaͤcht, ihe Lebe. 
ihren Lehren nicht gemäß, und diefe unfähig gemefen, andere . 
beſſern. So wird es wohl auch der chriſtl Religion zum Nach⸗ 
- theil gereichen müffen, daß nicht alle ihre Lehrer derfeiben gemäß 
leben , und nicht alle, die fie hören, dadurch gebeffert Werben? : 
Und mas hat der B. für geheime Nachrichten, dag er gewiß weiß, 
daß die Tugenden vernünftiger Heoden nur glänzende Kafler wär 
zen? Die Argumente für das Daſeyn Gottes aus Dem Begriff des 
gnllfoimmenften Wefens und aus der Zufälligkeit der Welt werben 
wohl ausgeführt; die phufifchen aber, fonderlich aus der Einrich⸗ 
tung und Bewegung der Weltförper nicht anfhauend genug ges - 
macht, fondern blos auf deren Zufälligkeit rebucitet, (und in ſa 
£erhe ‚enthielten fie, nach borausgeſetztem Beweis aus der Sufdliigs 
fit, nichts neues.) Das Argument für die Einheit Gottes Aus 
Sem Satz des Nichrzuunterfheidenden wird verworfen, weil bies 
fer Sat felbft noch nicht ermiefen fey: und die if andens. Ss 
Iein, find denn andre Bemeife, die der B. angiebt, ſicherer d 
— B. wenn mehrere Götter find, fo haben fie gleiche Mache, 
lglich Kann Feiner den andern in feinen Handlungen ‚hindern, 
folglich if Feiner allmächtig und nicht Gott. Zreplich mößten mebe 
zere Götter gleiche Macht haben, aber auch gleichen Sinn und 
Willen, weil fie immer dag Beſte wählen und beſchließen mäße 
sen, und dad if nur ein einziges: daher iſt feiner Den andern ente 
«2, und der Sal läßt ſich nicht denen, daß einer dem ander 
einen & ungen folte hindern wollen. Das Object ber Als 
ange aufer Gott. Daraus folss denn, daß fihäbers 
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haupt die Einheit Gottes nicht füglich demonſtriren laſſe. Bey 
der goͤttlichen Vorherſehung kuͤnftiger zufaͤlliger Dinge wird ers 
waͤhnt, daß Hollberg und die Socinianer ſie leugneten, weil ſie 
der Güte Gottes und der Srepheit der menſchlichen Handlungen 
zuwider ſey. Allein es giebt noch andre, die fie auß dem Grund 
leugnen, mweilfie glauben, fünftige zufällige Dinge, die von unferng 
MWilltührabbiengen, könnten ihrer Natur nach nicht voraus gefehen 
werden. Für dieſe alfo ift der Beweis des V. Gott iſt fich feiner Rath⸗ 
fhlüffe bewußt, und alfo aud) der fünftigen Dinge, werauf ſich 


. jene beziehen, petitio principii, weil fie gleichfalls leugnen, 


daß fich die goͤttlichen Rathſchluͤſſe auf künftige zufällige Dinge er⸗ 
reden. Allein außer dem Gas des sureichenden Grundes wird 
fihwehl ein Beweis für die Möglichkeit dieſer Vorausſehung fübs 


‘sen laſſen. Den vorherachenden und nachfolgenden Willen em 


Härt er richtig, und den voluntatem figni er beneplaciti als 
gleichgelfend mit jenen. Die Stelle ı Joh. V, 7. wird als aͤcht 
angenommen, und die mefentliche Einheit der drey Perfonen bass 
auf gebaut , ohne zu beweifen, daß fie in Diefen Worten liege. 


Das smerte Buch belebt aus 7 Kapiteln, von den Wer⸗ 
fen Gottes überhaupt, von feinen Rathſchlüſſen, von der Praͤde⸗ 
ſtination, von der Schöpfung überhäupt , und des Menfchen ins 
fonderheit,, von den Engeln, von der Vorfehung. Die Lehre von 
einem obfoluten und unbedingten Rathſchluß Gottes, von bee 
Menſchen Seligfeit und Verdammniß, wird verworfen. - Gott, 
beißt es, märde dann eben fo handeln, als ein Tprann, der 
feine fämtlihen Unterthanen zufammen kommen ließ, ‚fie anres 
dete: es beliebt mir, an euch ein Beyſpiel, meiner Gerechtigkeit 
ſowohl, als Barmherzigkeit, zu zeigen: ich will meinem Kriegs⸗ 
heer Vollmacht geben, drey Stunden lang unter euch zu bey 
iu verwunden und zu tödten wen ed Tann: die Äbrigen follen 
Erſchlagnen Güter erben. Keiner kann entfliehen: die Solda⸗ 
ten brechen ein, und nur menige-entgehen ihrer Wuth — Könnte 
man einen ſolchen Fürften weife, gütig und gerecht nennen? Eben 
fo wenig, heißt ed, würde es Gott bey einer unbebingten Ers 
wählung und Berwerfung ſeyn. Weiter hin aber behauptet er 
dech / daß Chriſtus nicht für alle, fondern nur für die Auserwmähls 
ten geſtorben ſey: und feine Beweiſe find Eeine beffere, ale folı , 
aus denen man auch erweifen kann, daß Gott nicht alle Menſchy 
wolle felig haben ; nämlich weil fonk alle Menſchen wirklich fe 
serden, glauben und fromm fepn müßten; reihe doch ver 

u} Bibi, xXXlV, a1, St. s K ſe 
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ſelbſt nicht behauptet. Ob es aleich nun in der Hauptſache ts 
Yen il, ob man lehrt, Chriſtus fey für alle Menfchen geflp 1, 
- nicht alle aber nähmen, wegen ihres Unglaubens, an den Fru 
ten feines Todes Antheil,:oder ob man faot: Gott habefüri » 
jenigen den Erlöfer nicht fterben Iaffen , von denen er: a 
Tab, daß fie fich feines Todes nicht zu ihrer Sehafeit bei 
würden: fo ik es dach für die Beruhigung des Suͤnders aa 
licher und auch den Ausfprüchen der Schrift gemäßer, dase e 
anzunehmen, zumahl wenn man ſieht, wie gemaltthätig | 

mit den Stellen umgeht, die eine Allgemeinheit der Wohl 

Des Todes Jeſu bezeugen, und wie er andre übergeht,  ı 
Dräcttich geſagt wird, daß er auch denen zu gut geftorben ſey, 
Boch verlohren gehen Fönnen, ald Rom. 14, 15. ı Eor. 8, 11. 
Don der Schöpfung. Moſes handle zwar hauptfächlich nur ı 
der Schöpfung der Erde und bes Sonnenſyſtems: doch fen 
wahrſcheinlich, daß Gott an jedem der 6 Tage, ebenfoniel 

on der Schöpfung der Abriaen Weltförper gethan habe, (r 
anders die Schöpfung eine? Fixſterns und einer Erde ana 


⸗ 
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ſeyn lann.) Mit dem erfien Menfchen hat Gott zugleich yore 


ftamina aller Fünftigen Menfchen gefchaffen. Denn! €. bes 


bauptet die Praͤexſiſtenz, fomohl der Seelen, als der Leiber? 


bier nimmt er auch zugleich die Beweiſe für die Immaterialitaͤt 
und Unfterblichfeit der Seelen mit. Er fcheint hier in feinem 
Sache zu ſeyn: doch haben wir unter fo verfchiedenen Beweiſen, 


den Mendelfohnifchen, aus dem Widerfpruch unfrer- Pflichten, _ 


vermißt. Bon den Engeln und Teufeln nach ſtrenger Orthe⸗ 
doxie. 


Das dritte Buch handelt in 4 Kapiteln, von der innern 


ad außern Vollkommenheit des Menſchen im Stand ber Un⸗ 


fhuld, som Sändenfall und-deffen Folge, In Anfehung des Ver⸗ 
führers, der erfien Eltern und ihrer Nachkommenſchaft, nebſt 
der Lehre von der Sünde; ons vierte endlich, von ber Wieder⸗ 
berfiellung der gefallenen Srenfchen, und von der Nothwendigkeit 
einer Genugthuung, von der Perſon des @rlöfers, von ber Ers 
löfung felbR und dem dazu nötbigen dreyfachen Amte des Erids 


ferd. Wir fönnen aber unmöglich den V. durch’ jeden Abſchnitt 


verfolgen: nur etwas weniges wollen wir noch daraus anmerfch. 
Eine räthfelhafte Erflärung der Sünde wider den heiligen Bei 
ik es, wenn es beißt: fle fen eine boshafte Widerſtrebung gegen 


die außerordentlichen WBärkungen bes heiligen Geiſtes, d. i. 
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der goͤttlichen Natur Chriſti, die man fimlih empfunden 
har. Die Ewigkeit der Höllenftrafen wird ausführlich bewielen, 

und der Vernunft, wie gewöhnlich, durch die willkuͤhrliche Vor⸗ 
dutfegung einer ewigen Beharrung in der Gände, begreiflich 
gemacht. Die Zurechnung des Sündenfalls wird in Dem Verftand 

_ geleugnet , als wenn Bott Menfchen blos um der Sünde Adams 
willen verdanıme, Bon der Genusthuung. Ob es gleich Fein 
Kiblifcher Ausdruck feye müffe man ihn doch, als des Schibolerh, 
weran man einen Gorinianer erfenne, bevbehalten. Doch wird 
fie gegen ebendiefelben, zum Theil, mit ſehr unſchicklichen Wafs 
fen vertheidigt. 8. B. Wenn Ehriftus blos Desivegen in der Welt 
erſchienen wäre, un das vollkommenſte Beyſpiel der Tugend un 
geben, und die Lehre, die er predigen follte, mit feinem Tode 
zu befätigen : fo wäre feine Geburt ohne Erbfände und die Ders 
einigung beyder Naturen in ihm nicht nöthig geweſen; and) hätte 
er dann nicht in Knechtsgeſtalt, fondern in göstlicher Majeſtaͤt ers 
feinen müflen. Sie werden die erfte Folge zugeben und die zweyte 
leugnen. Zum thuenden Geherfatı Ehriki wird, wenn er überhaupt 
flatt haben foll, ganz richtig auch fein Widerfiand und Sieg gegen bie 
Angriffe feines Berfuchere gerechnet, der Zweck deflelben aber mehr 
in der eignen Heiligkeit feiner Perfon, ald in der Stellvertretung 
für die Menſchen, gefucht: dann aber hätte ihn auch der V. nich 

- ging thuende Genugthuung nennen follen.- Weber Die Hoͤ 
lenfahrt wird gemuthmaßt, daß es anfangs in dem qpoſtol. Glau⸗ 
bensdefenntpiß möge geheißen haben: geftosben, nicdeiges 
fahren zut Hoͤllen, d.i. beoraben, Naher wurde durch eine 
Randgloffe das Wort begraben in’den Tert gejogen, und da ſann 
man drauf, der Höllenfahrt eine von dem Begraͤbniß verſchiedne 
Bedeutung u geben. 


Noch:eine Erinnerung, die weder auf Drthoderie noch auf 
Seteroborie einige Beziehung hat, wird und Hr. E. nicht übel neh⸗ 
men: fie betrift fein erbärmliches Latein. Bon einem Lehrbuch, 
das der Tugend in die Hände gegeben werden fol, kann man doch 
wohl, ohne Pedanteren, einen reinen und eleganten Ausdruck fors 
dern; und ein Dann, ber der lateinifchen Sprache fo gar wenig 
mächtig iR , dab er feinen lateinfchen Musdrud von Wort zu Wort 
aus dem Deutfchen überfegt, und nicht bie geringfie Eleganz kennt. 
sder anmenben kann, .ber follte fich lieber nicht lächerlich machen- 
und deutſch fchreiben. - Es gilt yon einem ſchlechten Lateiner, wie 
yon einem ſchlechten Poeten: 


En  medig- 
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| mediocribus effe. poetis . 
Non homines, non dii, non conceflere, columnae. | 


Er ſpricht zwar in der Worrede von ſich: ſtilo veor, nik; 
omnia me fallunt, tolerabili, und meynt, ein Theologe könne: 
nicht elegant ſchreiben, weil er Begriffe auszudrüden habe, - 
quae autoribus claflicis in mentem non venerunt. Alleiw 
der Gebraud) der theologiſchen Kunſtwoͤrter ift das wenigſte: bee 
ganze Styl in allen feinen Theilen und in jeder Verbindung taugt 
‚nichts. Um nur ein einziges Erempel anzuführen: fo iR. nich 
einmal im ganzen Buch das quod nach einem verbo di J 
voder ſenſum weggelaſſen worden, welches einen bis zum Eckeß 
ſchleppenden Styl verurſacht. 8.9. veriſimile eſt, quod mun- 
dus creatus fuerit in autumno id eſt quod fol eo tempore in 
libra fuerit, oder Adamus nunquam dixit quod ſuo et poſte- 
rorum nomine foedus operum cum Deo inierit, desgl. nom’ 
concipio quomodo Wyttenbachius afferere potuerit, quad‘. 
proteftantes quoad ordinem decretorum confentiant -- Com-, 
eludo:quod Deus elegerit omnes - Sociniani putant quod. 
Chrifus docuis quod a Deo miflus eflet u, ſ. w. J 


Die gute Sache der ehemaligen Heidenbekehrungen 
in den mittlern Zeiten, nach Gruͤnden der Reli⸗ 
gion, des Staats und der Geſchichte, beſonders 
der bekehrten heidniſchen Sachſen, Preußen, 
Wenden und andrer Voͤlker, gepruͤft und erwie⸗ 
fen von M. Joh. Friedr. Friſch, der Gottes 
gelahrheit Baccal. u. Pred. zu St. Georg. ie. 

Leippzig. 

Quantae molis erat, rudiorem vincere gentem: 

Tantae molis erat, meliorem condere gentem. 


Leipzig, bey Joh. Gottfr. Muͤller, 1776, ı Alp: 
11 Bogen, 8. ohne die Vorrede. J 


Es 
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E⸗ wird nie in der Kirchengeſchichte unferlaffen, die Bekeh⸗ 
rungen ganzer heidnifcher Völker, als Beyfpiele der Aus⸗ 
breifung der chriftl. Religion, zu rühmen. Der gemeine Chriſt, 
wenn er Dies lieft, erbaut fich über die wunderthaͤtige Kraft des 
göttlichen Wortes: der nachdenkende und forfchende Chriſt aber, 
menn er ſieht, daß Aberglauben und falfcher Religionseifer die 
Bewegurſache; Schwerdt und Feuer, das Mittel; und Dulbung 
der Taufe und Anbetung eines Erucifires oder Warienbildes der. 
Zweck und die Frucht folder Bekehrungen geweſen finds minderg 
das Verdienft der gerühmten Heidenbekehrer, ſchweigt und dankt 
inzwifchen Gott für die guten Folgen, die feine Vorſehung aus 
einem falfchen Eifer zu sichen gewußt hat. Der Spötter hinge⸗ 
gen nimmt aus folhen Mängeln, die er forgfältig auffucht und 
vergrößert, Anlaß, Folgen gegen die Neligion Überhaupt und 
deren Diener zu sieben. Da nun diefe Heidenbefehrungen in uns 
. fern Tagen mehr als ehmals dergleichen Unterfuchungen ausgeſetzt 
find, und wie der V. insbefondre befeufst,, ſelbſt Gottesgelehrte 
nicht auf das vortheilhaftehe davon urtbeilen; da überden inf 
eben feit Einführung des Chriſtenthums in den Sächfifihen Lan⸗ 
den, dur; Carln den Drogen, tauſend Jahre verfloſſen 
find: ſo hat Sr. Paft. Friſch daher die Beranlaffung genommen, 
die gute Sache mehrermehnter Heidenbefehrungen ausführlich au 
wertheidigen. Allerdings verdienen Begebenheiten von der Ark 
eine genauere Unterfuhung. Nicht genug if es, fie blos aus 
ihren Folgen zu rechtfertigen, und die gemaltfame Einführung des 
Chriſtenthums aus dem Grund zu billigen, weil die Nachkommen 
es ibe zu verdanken haben, daß fie in einem chriſtlichen Lande 
gebohren worden. Denn dieß würde vermuthlich doch erfolgt feyn, 
wenn gleich die erfien Predigten des Evangeliums nicht mit dem 
Schwerdt gefcheben wären. Der Apologete muß hauptſaͤchlich aus 
der Gefchichte zeigen, dab entweter die Ausrottung des Heiden- 
thums nicht auf eine fo gemaltthätige Art erfolgt ſey, als man 
gemeiniglich glaubt, oder daß die Fürften, deren Waffen eine fo 
allgemeine Religionsänderung einesgangen Landes bemürkt hatten, 
durdy Die heidniſchen Voͤlker felbft zu dieſer Strenge gereist wor⸗ 
den, und daß die Einführung des Chriſtenthums, wenn fie auch 
‚gleich mehr eine Folge ihres Siegs, als des Unterrichts, gemes 
fen ſey, dennoch aber als ein Mittel zur Verminderung ihrer 
Wildheit und Verhütung neuer Braufamkeiten, nothwendig dee 
(dienen. Der V. beweifet diefes würklich und zwar fo gut, daß 
es zu Leitung eines billigern Urtheils über. den Werth diefer als 
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gemeinen Heidenbefehrungen hinreichend feyn ann: allein er thut 


es mit einer ermuͤdenden Weitläuftigfeit deren man war ber 


reits aus andern feiner Arbeiten gemohnt ift; uͤberdem beweiſt ek 
mehr, als zu feiner guten Sache vefoͤrderlich ik, und mehr, 
als man bewiefen haben will. Daher kommst es dann, daß fein 


Buch um die Hälfte kürzer ſeyn könnte und auch ſeyn mäßter - 


wenn es mit Runen und Dergnügen gelefen werden fol, Zudem 


‚ iR er bey feiner Unterſuchung nicht kaltblutig genug, haͤlt jeden 
Zweifel an der Gültigkeit jener allgemeinen Heidentaufen, fe’ - 


Undanf gegen Gott, für Majeſtaͤts, Verbrechen und Befchimpfuns 


gen der gefrönten Häupter, deren Dienk ſich Bott bey diefeg _: 
Wohltpat für ein Land bedient habe: er iſt nicht aufrieden, fie - . 
bey ihrer Bekehrungsart blos gu entfchuldigen, nein, fie haben 
fo handeln mäffen, haben damit Gottes Befebl und Beyſpiel ge⸗ 
folgt, und Weißagungen erfuͤllt. Sollte aber mit einer ſolchen 
Apologie bey manchen Leſer nicht mebr verdorben, als ueberro⸗ ä— 


dung befördert werden } 


Nach einer 46 Geiten langen Vorrede und einer nicht * | 


[“ 


‚ Birern Einleitung zertheilt fich fein Werk in + Gauptküde. Das 


erfie handelt von S. 35 bis 133 von den Grundfaͤtzen Des 
Religion, nach weichen Die Bändigung der Heyden, 
in Abficht auf ihre Bekehrung ale eine gute und goͤtt⸗ 


liche Sache. beurtheilt werden muß. - Der D. nämlich ik 


der Meinung, had man son dem Werth ſolcher allgemeinen Hei⸗ 


denbekehrungen, nicht ohne Zusiehungder Bibel, urtheilen tönne, 


(ald wenn der Hauptgrundfag, der hier in Betrachtung Font; 
dag nämlich dis Ausbreitung des Chriſtenthums eine Folge der 
Ueberzeugung, und nicht der fiegenden Waffen ſeyn mäfle, daß 


fie dem Aberglauben der Heiden ein Ende machen, nicht aber eine - 


andere Gehalt neben müffe, nicht auch bibliſch wäre.) Um nun 
dieſes Urtheil der Schrift su erfahren, vergleicht er fie mit dem 
altteſtamentlichen Welßagungen yon Abfchaffung ‚bes Gotzendien⸗ 
es, und von Verſtoßung der unglaubigen Juden und Annehmung 
der Senden ; mit ben biblifchen Ausfprüchen von Gottes Born und 
Mache gegen bie Abgoͤtter; mit dem Verfahren Gottes gegen dem 
Pharao und gegen die Eananiter, und mit den Befugniffen und 
WMajefſtaͤtsr echten des Meßias als oberKen Herrn Der Welt. - Dad 


Mefultat von dieſen Vergleichungen fann man ſich nun von ſelbß 
sorkellen. Gott kann und will heidniſche Wölter ausrettens er 


6 es befohlen; er hat es gemeißagt: folglich thaten die Erobe⸗ 


4 Die bie Trophäen des Chriſtenthums auf ben Ruin eines beid⸗ 
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sifgen Volkes bauten, weiter nichts als, ben Willen Gottes, bes 
oberſten Eigentbümers der Welt. Der ®, findet es fogar. felts 
ſam und aͤutzerſt ungereimt, daß man ned; darüber diſputiren 
will, nad) welchen Grunbfägen des Staats s Nraturs und Völker 
rechts, Moſe und Joſua, bey Eroberung der heidniſchen Länder 
am Jordan, verfahren, umdie Rechtmäßigkeit Diefer Eroberungen 
su vertheidigen, oderbie Handlungen dieſer Befehlehaber zu rechtfer⸗ 
gen: eine ſolche Schutzſchrift iſt nach dem V. abgelchmackt, 
Be brauchten keine Legitimationen zu ihrer Beſitznehmung eines 
fremden Eigenthums, denn fie bewiefen durch, ihre Wunder bie 
lesitimation des großen Jehovah, der nach feinem hoͤchſten Eigen» 
thumsrecht über alle Länder, die Wohnungen der Heiden geben 
- Tonne, wenn er wollte, &o waren aljodie Michaeliſe, Non⸗ 
ven, Stiebrize, Lowmanmne und andre, Thoren, bey ihrem 
guten Willen, Bott durch Aufſuchung objeetiver Gründe; wegen - 
der harten Behandlung der Cananiter zu radhtfertigen. Wir ers 
Saunen, wie ber Eifer, eine Lieblingemeinung durch Biblifche 
Berſpitle zu zecätfertigen, auch einen reblichen und gefchickten 
Mann, deffen erſter Berufes iR, Bott als einen Gott der -Liche 
iu predigen,, su fo harten Urteilen verleiten inne: -: | 


Das sweyte Hauptſtuͤck Handelt von den Rechten und 
Befugnifien des Staats, in Abſicht auf die Baͤndiaung 
und Befeheung der Heyden, mit Anwendung auf die Bekeh⸗ 
zung der GSachſen, durch Earin den Großen. Diefe Beſugniſſe 
beſtehen in der Macht fein Land, und die Ruhe feines Volls ges 
sen die Einfäle-unruhiger Nachbarn mit den Waffen au vertheis 
digen, und das Heidenthum, in fo fern es als die urſache ber 
Semdfeligleit und Wildheit eines Volkes anzufehen if, quszurot⸗ 
ten. Diefes findet der V. für gut, abermals durch Ausſchweifun⸗ 
gen in die Bibel zu ermeifen, und feiner Eonvenieng gemäß, bie 
Keinen , als Freybeuter , Rebellen, Bundbrädige, Räuber, uns 
menfchliche Ehriftenmörber , herfchfüchtige Ungeheuer und haabs 
füchtige Länderräuber zu ſchildern.“ Wie ſchwer würde es dim V. 
werben , wenn er beweifen follte, daß bie Chriſten mittlerer Zeit 
den dem allem das Gegentheil waren: und bas müßten fie feyn, wenn 
Die Urſache aller diefer Laer in dem Heidenthum liegen , und Die 
CEriflen befust ſeyn follten, jene besiwegen zu firafen, Doch wenn 
iamnal der theologiſche und gleichfam thegretifihe Theil des Buchs 
überwinden it: fo laͤßt fi Das übrige mie mehrerer Zufriebenheit 
keſen. Der V. zeigt aus der rat ichte des ſaͤchſiſchen une m 
| —W iſchen 
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eifhen 33 jptigen Krieges, meiſtens aus des ſel. Gr. v. Shnam 
Reichshiſtorie, daß Carl der Große allerdings befugt seele ſey/ 
die unruhigen Sachſen mit Krieg zu Abersichens daß dieſe nach 
jedem glücklichen Seldgug um Frieden gebeten, und ſolchen auch 
von Earln erhalten, aber jedesmals, fo bald der Sieger den Ruͤe 
&en gewendet, durch feindfelige Einfälte in feine Lande wieder . 
gebrochen; daß daher Garl- bey den folgenden Friedensfchläffen, 
Die Annehmung des Ehriftenthums zu einer der erften Bedingun⸗ 
gen gemacht habe; dan fie aber, auch ſelbſt nach zum Theil anges ’ 
siontmener Taufe, feinen Frieden gehalten, fondern während der 
Abweſenheit des Kaifers, Kirchen und Klöfer serköhret, und die 
Ehriften und ihre Lehrer aus dem Lande gejagt, und ſomit Earl - 
durch Ihr Beyſpiel zum morden und brennen, wie nicht weniger 
sur Berfegung der unruhigfien Bölfer und Einführung der Obc⸗ 
Briten in ihre Länder ımd zu einer gewaltehätigern Gründung des 
Chriſtenthums gereist hätten. Ohnfehlbar wird hier dem guten 
Carl, die Abſicht, die Sachfen dur Aufnoͤthigung ber 
gefitteter au. machen, und Dadurch Fünftigen Grauſamkeiten 
aubeugen, untergeſchoben; ba fich fein Religionseifer nicht ri 
mad mehrmahligen Sriedenshrächen. dee Sachſen, fondern gleich 
Key feinen erfien Feldzuͤgen gezeigt hat. Die Belchrungsfeuche ber 
mitslern ſowohl / als der folgenden Zeiten war wohl, eben wie die ' 
Sremiüge, mehrentheils eine Folge des Aberglaubens und uns 
zichtiger.oder dunkler Reljgiensbegeiffe, und hat Daher bed sunche ' 
menden Lichte einer mehr geläusersen religieufen Ertenainig im ” 
unſern Hagen abgenenimen, 


DaB dritte Haupiſtuck vnterſuct i in weyen Anfchnitten 
Die Bekehrung ber heidnifchen Preußen und Wenden. Bey 
jenen ik Arnold in feiner Preußl. Kirchengeſchichte; 
bey dieſen Buchholz da feiner Geſchichte der Churmark 
Brandenburg, fein Führer. Die Preußen, beißt es, haften 
wit ben alten Mömifhen Heiden, die beidnifchen Greuel, und 
auch den Heibnifchen Religionshaß gegen die Chriſten gemein, auf 
Die fie, wie Die Roͤmer, die Schuld aller Landplagen ſchoben. 
Daß auch der Selbſtmord bey ihnen. Mode war, iR nicht ſo ſehr 
au bemundern, „da auch unſre jegige Chrikenwelt Männer im 
ihren Mitteln hegt, welche in ihren Schriften den Selbimer® 
„wit ſolchen Zügen mablen, melde einnehmend und bezaubernd 
2, iu ſolchen erſchrecklichen Verbrechen veigen — iſt das Schande, 
vwoder Ehre vor unſer Weltalser, Chrikentpum und ——— 
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ꝓ„lichen Erol?” — Diefe graufamen Heiden nun reisten 
durch ihre unaufhörlichen Einfälle die benachbarten chriklichen‘ 

‚ gegen fte auswärtige Huͤlfe zu ſuchen — und fo famen 
dann die deutſchen Ordeneritter in das Land, bie nach vielen blu⸗ 
tigen Kriegen die heidnifihen Preußen baͤndigten, und fedann, 


wicht durchs Schwerdt, fondern durch das göttliche Wort ber 


kehrten · Und daß die göttliche Vorſehung bey Herbensichung 
der deutſchen Ritter, die Hand mit im Spiel gehabt, Tann man, 
nach dem V., daraus ſchließen, meil ebenfalls auch unter einem 
Hodmeißer, dem Markgrafen Albrecht, auch dienen Luthern ges 
reinigte enähgelifche Lehre in Preußen eingeführt wurbe. (Da die 
Neformatien in Preußen in eben dem Jahr gu Stande gekommen 
ik, da die Drdensregierung ein ‚Bude nahm, nämlich im Jahr 
1525, fo mäßte der Schluß eigentlich fo ausfallen: daß Gott dem 
deu Orden ats ein Werkzeug zu Ausbreitung bee chriktichen 
Religion in Preußen gebraucht u haben fehiene, nachher aber; als 
nad) vollendeter Reformation, feine fernern Meligfotsabfichten 
mehr gu’ erreichen übtig Waren, ihn als ein Werkeug in feiner 
Hand zerbrechen habe; So wird aber wohl der V. ſelbſt nicht 
Schließen wollen: denn nur Werkzeuge zum Böfen zerbricht man, 
wenn man ihrer nicht mehr nöthig hat. Darum ift es überhaupt 
unficher , aus dem, mas geſchieht, anf göttliche. Abſichten und 
Rathſchlaͤſſe ſchließen zu mollen.) . en 


-Die Befchrungsgefchichte dee Wenden, von Earin dem 
Großen an, bis auf Markgr. Albrecht den Baͤhren, der fie 
durch die Ausrottung berfelben zu Ende brachte, wird größrentheils 
mit den Worten des fel. Buchholz, fur; ersählt, und derfelbe mie 
vielen Eifer widerlegt, wo er billig genug mar, die Wenden unb 
andre Heiden nicht fo ımmenfchlich su fchildern, als fie der V. 
feiner Abſicht gemäß haben will, ihre öftern Einfälle dens damals 
berzfchenden aufrecht zuzuſchreiben, zu geſtehen, daß ihre Bekeh⸗ 
rungen gewaltſam und erimungen waren, blos in Bertaufchung 
der Goͤten gegen Heiligen und Aufimingung ber Taufe befanden, 
und daß Die Heiden ducch Eintreibung der Zehenden an die Geift⸗ 
Uchen einen Haß gegen das Chriſtenthum gefaßt hätten u. f. w. 
Das Tegte beantwortet ber V. ſehr amtsbruͤderlich: „der ſel. 

"nHerr Dberpfarr werde es an Eintreibung ber Zehenden und Ges 
„bühren, menn es nöthis geweſen ſey, auch nicht haben fehlen 
nlafien.” Die Wenden hätten wohl noch mehr auf ihren Gösen« 
dienſt gewendt, uud hätten Ach daher Aber dieſen Zehend nicht 

| 85 beſchweh⸗ 
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beſchwehren koͤnnen. Das erſte konnte ſeyn, und doch kannten fie 

fich beſchwehren, als ihnen das naͤmliche zur Erhaltung aufge⸗ 

drungener Lehrer einer Religion abgefordert wurde, die fie noch 

wicht kannten. Der. V. fährt fort, vie Wenden hatten doch die 

Wabl, bey dem Gögendienk zu fierben, oden bey dem Chriſten- 

thum zu leben, Mit dem Worte Gottes Eonnten die Fuͤrſten fie 

nicht beſſern, denn das mollten fie nicht: lieber flerben.. 

Schade, daß den V. nicht vor fünfbundert Jahren lebte: erbätte. 

sinen Kreusprediger abgeben koͤnnen. oo en 

Inm wierten Hauptſtuͤck endlich werden verſch 
—*2 gegen die gute Sacht der Heidenbekeh 

widerlegt. 1. Die Heidenbekehrungen bez mittleren Zeil 

gemaltfem geweſen, die apoſtoliſchen hingegen ni 

geänderten politifchen-Umfände, unten denen | 

tere Heidenbekehrer befinden , machten biefen Unrerin 1 

dig: die Gewalt zweckte auch nur auf die Bändio },-mı 

die Belehrung, ab. 2. Die Heiden waͤren nicht fo unruh 

gewefen, als man gemeiniglich glaubet, fondern ı mi 

Plackereven der Geiſtlichen gereist worden. Das :D 

zuhige Heiden wären auch von chriftlichen Fuͤrſten -ı 

bist worden, fondern durch flille und friedliche % 1 

Chriſtenthum gebracht worden. 3. Gegen hie Befa 

Zehenden der Geiftlichen wird geantwortet, t nını u 

den Heiden, ſondern ven neubebehrten Ebril ı € h, 

weil fich diefe in den Friedensfchlüffen barıu ı bindudy 

fo wäre es nicht unbillig geweſen, folchen im ige 

mit Gewalt einzutreiben. 4. Danhabemiti Same 

ler gemacht. A. Weder die damahligen Fürnen y 

Bekehrungsanſtalten Heuchler machen wollen, now en 

Neubekehrten lauter Heuchler; auch in unfrer Ehrif g 

es SHeuchler , die Die theuer beſchwohrnen Grundlehren , ‚ 

.. gen und Schriften verläugnen. 5. Gott fänne nichts! 1  F 
berfagen,, verordnen und billigen: bezieht fi auf bes ©, ’ 
Hauptkſtuͤck. 6. Gott habe feine Abſicht nicht erreicht, mei ı 

and den Heiden bios paͤbſtliche Ehrikten gemacht habe. A. wız 

Erreidung und Nichterreichung der Abficht macht die Sache nicht 

gut und nicht Böfe; Das Pabſtthum babe damals feine hoͤchſte Stufe 

noch nicht erreicht; (Bott babe. manchen Zeugen der Wahrheit exs 

wect, und voraus gefehen, daß bie neubekehrten Länder dem Evan⸗ 

gelium derejnſten eher den Zugang verfassten würden, als die alt 

. ehriſtlichen 
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cheiſtlichen Länder. 7. 8. Der Satan habe bey jenen Bekehrun⸗ 
gen nichts gewonnen, nichts verlohren; es mären Görenbilber 
gegen Marienbilber vertaufcht worden. A. So was zu behaupten, 
ſey Bünde und Undank: die vielen frommen Geſtifte und Carte 
Bilderfürmerey jeugten vom Gegentheil. Der neunte bis zwoͤlfte 
Einwurf verdienen keiner Erwähnung. 


Alle übrigen Raifonnemens des ©. einzeln gu beleuchten, 
würde die Graͤnzen einer Recenfion überichreiten. 3. B. Erpris 
tendirt, daß bie Heiden nach ihrer gefunden Vernunft, das 
Unvernönftige ihres Goͤtzendienſtes, "hatten einfehen müffen; 
dag fie daher üßer keinen Gewiflensiwang hätten fchreven knnen, 
und daß das Gewiſſen, das fie bey der Widerfeglichkeit gegen die 
ihnen aufgedrungene Bekehrer vorfchüsten, ein irrendes Gewiſſen 
gernsfen fe, u. dergl. mehr. Auch gegen feine Schreibars ließ fich 
manches erinnern ; am wenigften gelingt ſie ihm, wenner einen Wig 
fait: 3.9. Den heidniſchen Chriſtenmoͤrdern mußte man 
mit dem fchwerbimäßigen Aderlaß die wallenne Wuch 
vertreiben &, ı79und S. 217. Die Stahleffens war die beſte 
Arzeney, ihnen, den Hunnen, den Appetit ju vertreiben, vom 
welcher etliche 40000 Wann auf einmal die Kraft und Luft zum 
Kriege verlohren. y 

3 


Forrgeſetzte Materialien zur evangeliſchen Religlons⸗ 
geſchichte von Ober⸗Schleſien. Zweytes Stüd. 
. Meformations» und Kirchengeſchichte der freyen 
Standesherrſchaft Beuthen, mit archivalifchen 
Originalbeweiſen. Nebſt einigen Zufägen der 
erſten 6 Stuͤcke der Materialien, und einem Res 
giſter daruͤber, von Gottlieb Fuchs. Breßlau, 
1776. Bey Joh. Friedr. Korn dem aͤltern. 
8 Bogen, 8. 
ieſe weyte Fortſetzung handelt 1. von Einfuͤhrung der evan⸗ 
| gelifchen Religion in Beuthens 3. von Unterbrädung ber 
rn neh eion! 3. von ihrer Wiederherſtellung; 4. von Kirchen, 


wb Schullehrera. Die Beplage befichs aus sehn Betunenten, 
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son denen das ältefie vom Jahr 1538 if. Die Zuſaͤtze suben v 
bergebenden Stücken enthalten theild Nachrichten, theils Do 
mente. — Iſt gleich der Inhalt diefer Materialien zum £ 
nicht ſehr interreffant , fo muß man doch dem Fleiß des Hrn. 
alle Gerechtigkeit widerfahren laſſen; und man fann auch ni a: 
nen, daß verfchiedene Nachrichten darinn vorfommen, . | 
außerhalb. Ober »Schlefien gelefen zu werden verdimen. ı ? 
zwänfchten: von allen Eleinen Ländern fü gut geſchriebene 
hang zur Kirchengeſchichte zu haben. c 
Ze 


Verſuch eines neuen Beytraqs zu ſcheiftmaͤßiger En 
klaͤrung des Hohenlieds Salomonis, in eineri 

Grundtert und der dialogiſchen Einkleidung fe 

hohen Inhalts angemeßnen Ueberſetzung, 

auch. darzu noͤthigen Anmerkungen. Nebſte 
kurzen Anhange von meßianiſchen Paren, 

von Joh. Friedr. Neunhoͤfer, Narr. zu 
nigsfeld bey Nochlig, Bremen und. Seipjig,:5 + 
fer, 1775. 8. 293 Bogen. 


Hi Meinung des V. ifi folgende: „Es hat dem b. Geiß gi 
„fallen, die keufche Liebe derjenigen, die theils ſchon wi 
„lich ehelich And, theils im Begriff ſtehen, es zu werden, zu 
einem Bilde der hohen Verbindung zu heiligen, in welcher 
» fowehl Dort überhaupt, als. auch insbefondre der im Fleiſch 
3, geoffenbarte Sohn Gortes mit der wahren Ricche Behet. 
»Dafär reden El. 54, 5. 61, 10. 62, 5. Jer. 2, 2. 32. Hoſ. 27 
3216. 19. 20. €. 16, 7:14. — Matth. 9: 15. Joh. 3a 29 
„2 Kor. 117 2.3. Epheſ. 5, 25:27. Offenb. Job. 9, 74 8. 224 175 
„beſonders aber der 45ſte Pfalm. Es kann demnach die abg 
„delte Hauptſache des Hohenliedes feinen Augenblic mehr 
„zweifelhaft fepn, — es muß nämlich von felbft einleuchfen, daß 
», darin Die an fich fo hohe, den Juden aber hoͤchſt —E 
„Ehre des Heidenthums, die Verlobte des Meßtas 
„d. i. der vorzuͤglichſte Theil der wahren Kirche neuen 
„Teſtaments zu fenn, unter den anmuthigſten Bildern, welche 
„bie mergenlänbifehen Sitten des Umgangs swifchen Brms un 


\ 
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„Bräutisam hergeben, vorgetragen werde. — ES gebt Dem 
H. 2. desivegen im Geringſten nichts ab, Daß man keine buch⸗ 
„ſtaͤbliche Anführung beffelben im neuen Teſtam ˖ bar. Alle 
„bibl. Steilen, befonders des N. T. welchenen der hoben Ver⸗ 
„bindung Ehrifti mis der wahren Aurcdye reden, deren 
„fi das H. 8. gebraucht, dienen dieſem vortrefflichen Werk des 
„Salomo ſelbſt sur Empfehlung, und heiligen daflelbe gu einer 
„Urfande, die würdig if, eincs gleichen kanoniſchen Rechts 
„mit allen kanoniſchen Bädern Der H. Schrift fich su ers 
freuen, mit welchen es, in gleicher Sprache von dem wichtige 
„Ren Stück der chrikl. Religion, dergl. die geheimnißvolle 
„Vereinigung Chriſti mit der wahren neuteſtamenti⸗ 
„erben Kirche if, ganz unleugbar redet. — Die Art bes Vor⸗ 
trage in ©. 2. iſt dialogiſch, oder, wenn mans fo nennen will, 
„dramatifh.? Wir verlieren über bie, freylich eine zahlreiche 
Yarthey für fich habende, und wegen bes frühen Einfaugens ſo 
manchem einzig ungeswungen und wahrdunkende myſtiſche Deus 
fung dieſes Gedichts um fo weniger auch nur Ein Wort, als bie 
Hnflatthaftigfeit derfelben jedem unbefangenen Denter bey dem 
mäßigken Nachſinnen fo fort ins Auge fpringen muß, und bereits 
in diefer Bibl. (DB. XVI. 590 fe XXI, 199) verſchiednes des⸗ 
falls erinnert worden. 


Die Einrichtung des Buchs if diefe: Auf die Einleitung 
folgt ©. a5 s#7 der Inhalt des 9.2. welches in fünf beſendre 
Zufammenkönfte des Braͤutigams und der Braut abgetheilg 
wird; und hierauf das eigentliche Werk. Hier giebt der V. eine 
neue ne bes » en unter den Liedern, 
„welche dem Salomo (zugehörig) ” (denn fo verdeuticht 
& NOTO SUN DIE TÖ) nad der von. Ihm 
angenommenen » Abtheilung fünf unterfchiedener Zuſammen⸗ 
„Eünfte des Bräutigams und der Braut, deren heilige Liebe dars 
„inn befungen wird,” deren jeder weitläufige geammasifche und 
eregetifhe Anmerkungen unmittelbar folgen. -— 


. Eine Brobe der Neunhoͤferſchen Ueberſetzungs und Auss 
legungsgabe und Weife mögen folgende Verſe aus K.5 ſeyn: 

„Erſter Vorgang der vierten Zuſammenkunft von K. 
5 226, 2. Die Braut erzaͤhlet mit innigſter Betrübniß dem 


„erlittenen Verluſt ihres Seelenfreundes, und mahlet auf Ver⸗ 
„dangen, den Toͤchtern Jeruſalem das Bild deſſelben vor die 


A| 
ꝛ 


Fugen, 
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\ „Mugen: Die rebenden Perfonen find die Braut, und die Die 
—5*— im Hauſe ihrer Mutter, naͤmlich die Tochter Je⸗ 
„ ruſalem. 


V. 9. Die Toͤchter Jeruſalem fragweiſe: Was iſt (wir bit⸗ 
ten, es uns zu ſagen, damit wir ihn kennen and das An⸗ 
befohlne ausrichten mögen) Dein Freund vor einem ans 
dern, du Schönfte unter den Weibsperſonen; 

was (fagen wir) iſt dein Freund var einem andern, 
daß Du uns fo beſchworen haft? ' 


8.10. Die Braut zur Antwort: Wein Seeund | (ber 
höhnenden Aus s und Ankleidung nach in fi Re 
weiß (Lu. 23, 11.) und Forh, (Mare. 15, 17. Pu 
böhung wegen ans Kreuz) wie eine Sahne Dam . 
gion herfuͤr und empor geſtreckt. 7 


V. 11. Sein Haupt (an blutig herfürragenden S l 
Dornenkron, wie) Das ſchoͤnſte (rothfirablende) « 
feine Haare (von geronnenem Bebläte) Berg an 

x (fo) ſchwarz (aus dem Dunkelroth, ganz ind © | 
+. iend,) wie ein Nabe, . 


Sg. ı2. Seine Augen (der Thränen wegen, davon die Aus - 
genlieder am Delberge Übergeben, mie) Tauben an den: 
Waſſerbaͤchen, ſolche, vie ſich in Milch baten, 
Ceein, heilig und unſchuldig find) indem fie ander Aus⸗ 
fuͤllung (der Wangen und Augenloͤcher mit Speichel und 
Unflaty. Matth. 26, 67.) wohnen. a: ‘ 


9,13. Seine Wangen (der Lage nach unter dem bluttrie⸗ 
fenden Dbertheil des Haupts) wie ein Balfambeer (ads 
tee einem triefenden Balſambaum, mie) Chöre Der 
Gewuͤrze, wo das hinabtröpfende Blut über einander ges 
rinnt, und ſich auftyürmt, wie herabtriefender Balſam auf 
Dem Gartenbeete.) Seine Lippen (fo weiß wie) Atiten, 
indem fie uͤbergehende Myrrhe träufeln (die Bittere 
Klage Aber hoͤchſtſchmerzliches Leiden ausfhürten. Matth- 
27, 4 


Bon ſolchem Schlage if Diefer Theil der N. Arbeit, fo wie 
die iibrige. Denique fir quod vis famplex duntaxat er Sun. 


Dafür hat ber V. treulich geforgt. Und fo braucht es auch feiner 
| ausfühes 


X 


Sn 
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ausführlichen Beantwortung der etwanigen Frage: waſerley Ren, 
lien in den Anmerkungen enthalten ſeyn, weicherley exegetiſcher 
Geſchmaek darinn herrfche u. ſ. f.? Wir fegen, des Raums zu ſcho⸗ 
nen , nichts aus derfelßen hierher; fondern erinnern nur, daß ſie 
außerdem voll unbeböriger Abfchweifungen, vol trivialer Beleſen⸗ 
heit / und leer von aller Kritik find. In der Einleitung redet 
der D. von einem „ Amadis von Baula.” Von Gau⸗— 
1a? Mandem, befürchten wir, möchte duͤnken, Er habe Etwas 
von einem Amadis des Gaules gelefen, oder gehört; wiffe aber 
nicht recht, was Er aus dem Letztern machen ſolle. Im Anhang 
wird Die Frage: ob die prophetifchen Stellen von Chriſto, 
die Salomo feinem Hohenliede beygerhdt, zu den 
Meßianiſchen Parenthefen zu rechnen? nad 
manchem elenden Gefchreibe dahin entfchieden: »» Da das ganze 
9. 8. die hohe Vereinigung Chriſti mit der "wahren 
heiftlichen Kirche V. T, unter dem gewählten mergenländ. 
Bilde des liebreichſten Umgangs zwifchen Braut und Braͤutigam 
abhandle und die darinn vorkommenden propberifchen Gtellen 
von Chriſto nicht als durch fremde Materien veranlaßt, fondern 
durch Wendungen, die der Dialog und das zum Grunde gelegte 
Berlobungsbild an die Hand gegeben, eingeflochten worden: fo 
fey der Gedanke parentherifcher Weißagungen von Chriſto 
in feinem eigentlichen Verſtande von dem Hohenliede gänzlich su 
entfernen.” Hiemit genug. Der V. nennt fein Bud felbk 
„einen gefingfägigen Beytrag, -- einen ſchwachen 
„Verſuch.“ Wenn viele Lefer dieſes befcheiden ſeyn follende 
Bekenntniß für die verite telle quelle eſt aufnehmen, ia jene 
Worte in. fuperlatiuo gradu verfiehen: fo wiffen wir nicht, sb 
ihnen mit Grunde widerfprochen werben könne. Von unfrer Seite 
mindeſtens iR Feine Einrede zu beforgen. s 
’ e. 


Unterhaltung dee Andacht über die Leidensgefchichte 
: Seh, von M. Chriſtoph Ehriftian Sturm, 
Prediger an der H. G. Kirche in Magdeburg. 

2ꝛtite Auflage. Halle, 1775. gr. 8, a2 Dog. 
| Dem geſchickten Verf. würde dieſe Schrift noch beſſer gera⸗ 
iden ſeyn, wenn er blos aus eigner Ueberlegung fie bear⸗ 


beitet haͤtte. Es begegnet vielen gelehrten Maͤnnern, d ‚die 
| ' 2 JDeEN, 


360. Sure Nachrichten 


Ideen, die fie von Jugend auf mit Euspfindung gehörek, fich.fa 
tief eindrücen und ihnen fo eigen werden, als ob fie ſelbſt durch 
eigne Unterfuchung fie herausgebracht hätten. Der V. legs die 
Hypotheſe von dem Leiden Ehrifi ald einer eigentlichen Bezah⸗ 
lung unferer Sünden zum Grunde. Doch nimmt ex fich vor ben 
hey diefer Hypotheſe gewöhnlichen harten Ausdrücken ziemlich iq 
Acht. Er iſt auch darinn su loben, daß er. nicht nur Troft, fons 
dern auch die flärfite Verpflihtung zum Geborfam gegen bi 
Lehre Jeſu daraus herleitet. Er folgt aber auch außerdem 
ondern alten ungegründten Vorſtellungen. Gefert, Chriſti Leis 
den wäre eine Bezahlung, fo folgt doch noch nicht, daß Chr 

ſich alle. und jede Sünden aller und jeder Menfchen von 

Yan bis jest vorgeſtellt, die Gewiſſensbiſſe von einer jeden 
empfunden und für jede Sünde. Strafe ausgeflanden 

Das Vergehn des guten Petri macht er gar zu arg. Diefer 1 
rige Mann, der überzeugt war von der Hoheit feines Meifl 
'gerieth in die größte Verwirrung, da er ihn feinen Feinden 
terliegen und gemißbandelt fahe. Es mochte ihm eine | 

oder der Richter ein Bekenntniß abfordern, beydes x 
gleich gefährlich. Die Zeit, fich zu befinnen, war ni h 
und fo ruhig, als der V. vorgiebt, und megen ber ger 

Solgen ift die dreymalige Verleugnung nur als eine einzige x 

lung anzufehn. Ein Vergehn bey fo plößlichen Schrecken geporz 
zu den Schwachheiten der Menfchen , und der Heiland felbft hat 
Petrum nach wie vor als feinen Jünger erfannt. Auch der Ges 
danke, daß das Vergehn Petri Jeſu mehr Schmerzen gemacht 
als alle Schmaͤhungen der Feinde, ift fehr übertrieben, Uehri⸗ 
gens ift diefe Auflage der erfien völlig gleich, nur dag mehr Lies 
der angehängt find, wobey eine beffere Wahl hätte beobachtet 
werden follen. In dem Liedes Herr des Himmels, if gemif 
der Ausdruck im sten Vers zu hart: Ach des Raͤchers Rache 
Kürmt, Buͤrge, du foUR zahlen. In dem Liede: O du mein 
Mittler, herrſcht durch und durch der unrichtige Gedanke, als 
vb Gott ohne Blutvergießen nicht vergeben koͤnne, und als ob 
Die theuerlien Verficherungen Gottes ohne ſolches Slutyergiefen 
einen zuruckkehrenden Eünder nicht beruhigen könnten. 


Beſchreibung aller Religionen in der Welt. Neue 
und verbeflerte Auflage. Lauban, 1775, gt. 8. 
15 Bogen . 
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ir haben die erſte Ausgabe nicht gefehen, koͤnnen alſo nicht 
fagen,; worinnen dDiefe yerbeflert fe. Der B. feige in 
alien dem Kompendium der polemiſchen Thenlogie des D. Walchs: 
und er glaubt am ficherfien su gehn, wenn er eine jede Parthey 
nach ihren ſymboliſchen Buͤchern beurtheilt. Er bedenkt aber ' 
zicht, daß sumeilen ben einer Gaͤhrung in der Kirdje die Drei, 
nung der härtefen die Oberhand behalten, fchriftlich verfaſſet, 
und von einem großen Theil angenommen, nachgehends aber 
nach und nad) wieder verlaffen worden. So gieng es den Evans 
geliſchen mit ber Konkordienformel, den Meformirten mit bee 
Eynode zw Dordreht, und ben Griechen mit dem Bekenntniß 
des Peterd Mogilas. Daher machen die Proteſtanten ſowohl, 
als die griechfche Kirche hier einen fehr ſchlechten Aufzug. Die 
Stiftung ber heidnifchen Religion fdhreibt er dem Satan zu, 
ae eine Ast von Gewalt über bie Menfchen befommen haben 

u, 


Tugend in niedrigem Leben, oder Betrachtungen 
über die Pflichten der Neichen und Armen, der 
Heren und Diener : Gedanken über die mancher⸗ 
ley Zuftände, Leidenſchaften, Vorurthelle und 
Tugenden der Menſchen aus wahren Abriſſen 
hergeleitet, nebſt hierher gehoͤrigen Fabeln und 

Anekdoten von Lebenden und Todten, in Geſpraͤ⸗ 

chen zwiſchen einem Vater und feiner Tochter, 
aus dem Englifchen des Heren Jonas Hanway. 

‚ztee Band. $eipzig, 1776. gr. 8. ı Alph. 2 B. 
ater Dand. Leipzig, 1776. gr. % 1 Alp‘. 
8 Dogen. u 
iefe bepden Bände find mie die vorigen angenehm und nügs 
lich zu leſen. Es herrſchet darina eine gute Einficht, ein 
recht guter moralifcher Character, voll Ehrerbietung gegen den 

Schpfer, und 'fanften Gefühle der Liebe gegen Menfchen und 

alle lebende Gefchöpfe. Wit dem sten Bande iß dieſes Werk 

gerndiget. Ä ” | 

D. Bibl. AXXIV, N St. 2 Ew⸗ 


% 
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. Fa 
Erweckungen der häuslichen Frömmigkeit in einig 
Furzen Betrachtungen über verfchiedne dahin a 
zielende Schriftftellen. Nebſt einer Sammlu 
von Schriftſtellen, welche ſowohl allgemeine a 
auch beſondre Belehrungen zur häuslichen Froͤ 
migkeit enthalten. Zuͤllichau, 17760. 8. 
men ı Alph. 8 Bogen. 
De V. iſt Herr Konrad, Hofprediger in Kroßen. Die 
genheit zu dieſer Schrift ſind des Herrn Probſt T 
vortrefliche Predigten von der haͤuslichen Froͤmmigkeit 
Der V. hat feinen heilſamen Endzweck immer vor Augen 
Gedanken find richtig, der Ausdrud beſtimmt und verf 
Wir wuͤnſchen daß alle Prediger diefe Schrift sur Lefung u 
Zuhörern beftens empfehlen mögen. Wir hätten gern ı ‚ 
wenn der V. in der vierten Betrachtung über den Eprudj: : 


Haus des Gererhten wird vom Herrn gefegnet, etwas au zu 


cher möchte gewefen feyn. Der Segen faßt- nothwendig 4 1 


gehn in diefen Leben in fih. Der Gerechte ift nicht frey von den 


Schickſalen, dem alle Menfchen unterworfen find, aber er hat dech 
befondere Vortheile. Er genießet nicht nur der innern Seelen⸗ 
ruhe durd) ein gutes Gewiſſen, und durch den Sieg über feine 
Leidenſchaften, fondern er bat auch Friede in feinem Haufe und 
wit andern Menfchen. Gerechtigkeit, Billigfeit, Dienftfertigs 


keit, Sanftmuth erwerben durchgehende Hochachtung und Liebe, . 


Geine ordentliche und nach feinen Einkünften eingerichtete Wirth⸗ 
ſchaft erhält ihn bey Brod und Ehren, Der Kecenfent bat das 
Gluͤck gehabt, mande fremme Familien zu Eennen, und ihre 
Schickſale durch viele Jahre zu Überfehn. Er hat rechtfchaffne 
Menichen oft in Mangel und andern furchtbaren Schickſalen ers 
hlicket, aber auch gefehn, wie fie Gott mit Ehren Hindurchgeführt. 
Der V. zeigt auch hierinn die richtigften Einfichten: nur wünfchen 
wir, daß er fie hier umfändlicher ausgeführt haͤtte, weil die Cine 
fit in das Glück eines Gerechten, den meiften Menſchen fehle, 
und doch ein fehr naher Grund jur Erweckung und Stärkung ber 
wahren Srömmigfeit iſt. 


D. Gabr. 


Y 
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D. Gabr. Ehriſt. Benj. Moſche, Anmerkungen 
zu den Sonn» und Feſttagsepiſteln. Erſter 
Abfchritt, Frankfurt und Leipzig, gr. g. 
22 Bogen. . 


De Gemohnheit, daß auf alle Sonntage des Jabrs gewiſſe 
Texte feſtaeſetzt ſind, iſt an ſich, wegen Verſchiedenheit 
der chriſtlichen Gemeinden, unſchicklich, und wird durch die 
ſchlechte Wahl der Terte noch ſchlechter. Bon diefer Gewohnheit 
absugehn, verhindert an manchen Orten aͤußerlicher Zwang, am 
andern die Klugbeit: und mancher Prediger bleibt, aus Bequem 
lichkeit, gern beym Alten. Es if in Diefer Abficht wicht zu vers - 
‚werfen, wenn geſchickte Ausleger Anmerkungen gu den Ebangel. 
und .Epif. fchreiben, die in miöglichfter Kürze den Wortverſtand 
Derfelben deutlicher machen. Die großen Kommientarien verwies 
zen Ungeübte mebr, als daß fie Ihnen Licht geben follten. Des 
V. Abſicht if gut, er if kurs, er fücht den Worverfland auf, 
and oft ſehr richtig. Aber sumellen geräth er auf ungegrändera 
Meinungen. 3. B. der Geld ı Kor. 10, 4. full Chriſtus ſelbft 
fern Des Satans Engel, 2 Kor. 12, 7. fol ein böfer Geiſt ſeyn, 
der die falfchen Apoftel antriebe, den Paulus zu lüflern. Wom 
iR bier ein boſer Geift ndchia? Kann ein böfer Menfch nicht miß 
Recht Satans Engel oder Bote genennt werden, und if fein Herz 
nicht von felbh zu Läfterungen geneigt? Der V. ſchliebet ganz uns 
richtig, »» Paulus koͤnne nicht einen böfen Menſchen allein meinen, 
»meil er su erfennen gebe, daß des Satans Engel nicht von ihm 
„weiche: welches weder von vielen falfchen Apoſteln noch von einem 
„Rich fagen ließe, denn man laͤſe nirgends, daß fie Paulo nach⸗ 
»gereifet wären.” Sind denn alle und jede Umſtaͤnde genau aufs 
geſchrieben? Finden fih nicht Spuren, daß wirklich Feinde Paulo 
nachgereiſet find, Apoftelgeich. 17, :3. 3 und wäre es ſchon nicht ges 
aug ; wenn .der böje Menfch an dem Ort, wo Paulus ſich eben 
aufbielt, ihn zu befchimpfen nicht aufhörte, daß Paulus klagen 
konte, er fen nicht won ihm gewichen? So gebt es vielen Aue _ 
legern, fie finden Schwierigkeiten, wo keine find. Webrigens iR 
Die-Erklärung wohl die bee: der Stachel im Fleiih iſt ein 
empfindliches Leiden, die Badenfhläge, Beſchimpfungen, die 
dem Paulus sur Demůthigung gereichten. | i 


ta Tohanı 
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Iohannis Gerbardi tractatus de coniugio. „Park 
prima. Denuo edidic, variis obfervadionibus 
adauxit Io. Frid, Cotta, Theelogus. Tubingen- 
fi. Tubingae, fumpt. lo. Georg. Cottae, 
MDCCLXXVI. Gr. 4.2 Alph. 17 Dog - 


FJer ſelige Gerhard hat alles zuſammen getragen, was I 

Natres und Theologen, als auch die Mechtsgelhr vw 

der Ehe geſchrieben haben: meßhald feine Schrift auch innen 

riſten fiarf gebraucht worden. In dieſer Abſicht giebt fie H. »=- 

Kotta befonders heraus, damit ein Jurifi nicht nöthig habe, 

ganze Werk des Gerbards zu faufen. Bey dieſem erßen Theil: 

Der Herausgeber nur wenig Anmerkungen hinzugefügt: 1 

ten, welcher nächftens folgen fol, will er nit ı fe 

rere Zufäge machen, fondern auch durch einen: vıc m 

gelehrten alles hinzuthun laffen, was zur rechtuchen wre 

erfordert werden kann. Es wird alfo ein ſtarkes Magaginwero =: 

mo alles, mas gut und fchlecht von der Ehe gefagt worden, zu 

den feyn wird. 


Ein Verſuch über die ſymboliſche Offenbarung Got⸗ 
tes in den verſchiednen DBerfaffungen feines 
Reichs. Halle, bey Gebauer, 1776. gr. 8. 

12 ‘Bogen, 


boleich das Reich Gottes den Grundfägen nach nur ein und 
ebendaffelbe , und alfo ein einziges Neich if: fo hat es doch/⸗ 

nach verſchiednen Zeiten, verfchiedne Verfaſſungen gehabt. Dee 
B. will zeigen, daß die göttlichen Einrichtungen, wie auch bie 
Begebenheiten in einer Defonemie, Abbildungen von demjenigen 
geweien, was Gott in den folgenden Dekonomien uns deutlich 
lehren laffen. Solche Abbildung nennt er eine fombolifche Offene 
barung. Er zieht eine Parallele zwifchen dem Paradififchen und 
Dem ewigem Leben, zwiſchen der Defonsmie vor und unter dein 
Geſetz, und zwifchen diefer und dem neuen Bunde. Ss ik u be⸗ 
Bauern, daß der gefihickte V. manche Säge zum Grunde lest, Die 
theils unerwiefens theils irrig und wohl gar gefährlich find. 
Daß der erſte Menſch eine große Erkenntaiß und Weisheit gleich 
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arfanes gehabt Habe, fireiter mit feiner Aufführung. Wenn er 
nicht ald Menſch, fondern ale moralifh » guter Menſch das Recht 

an die Geſchoͤpfe hatte: fo kann ein vermeynter Frommer einem 
—— Gottloſen feine Guter rauben, wie wir auch die 
Erempel von Schwärmern leider gehabt haben. Daß weder in 
Adam noch in der ganzen Körperwelt ein Grund zum Fehltritt ges 
weſen; fondern derfelbe aus der Geiſterwelt in die fichtbare Welt 
eingeführt worden: if ein Satz, der mit nichts bewiefen werben 
kann. Daß die Engel, denen die Aufficht über Die Erde aufges 
tragen geweſen, neidifdyigemorden wären, daß Gott den Menfchen 
bie Herrſchaft über den Erdboden angewiefen bitte; laͤßt ſich gar 
nicht denken, weil den Engeln ihre Aufficht ungekraͤnkt bleibt. 
Die Menfchen hatten doch nur dag dominium vtile, welches die 
Engel nicht brauchen Tonnten. Daß in der Welt kein Weibess 
ſaame ſey, ik zu ſtrenge gefchloffen. Saamen find Nachkommen. 
Sagt man nicht in einem Lebenslaufivon einer alten Mutter ſo⸗ 
wohl als som Mann, daß fie viel Nachkommenſchaft hinterlaſſen 
babe, nd dergleichen Säge kommen noch mehr vor. 


Sprachunwiſſenheit, eine große Verhinderung des 
Religionsunterrichts ben Landleuten, vom Mas 
aifter Gruel. Berlin, im Verlag der Real⸗ 
Schale, 1776. 8. 5 Bogen. 


aß bie Unwiffenbeit der Landsleute wenishens in manchen 
Gegenden fo groß nicht fen, ald man klagt; daf die Schus ' 
len in manchen Gegenden zweckmaͤßig eingerichtet ſeyn; daß inars 
men Dörfern der Landmann feine Kinder im Sommer von ber 
Arbeit unmöglich entbehren könne, und daß der Unterricht bey 
Kindern in der Meligion aud) die Sache des Predigers ſey: dies 
alles If richtig und gutgefagt: Daß aber ein Landsmann zuklug/ 
vder su viel Drenfch werden koͤnne, daß man blos auf Hebung bed 
—— fehn mäfle, und daß die Auswendiglernung eines 
fieinen und großen Katechismus die Jugend unterrichte: iſt 
wxehl nicht richtig. Daß die Unwiſſenheit ber hochdeutſchen 
Sprache eine Verhinderung des Religionsunterrichts ſey, moͤchte 
weh —57 ſehr wenige Gegenden paſſen. Das Hochdeutſche iR 
nit allein Die Sprache des Predigers und Schulmeißers, ſon⸗ 
dern auch der Odrigkeit, der alien Bedlenten mdde De 
jenten. 
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dienten. Die Gerichtstage werden hochdeutfch gehalten, bie ı 
ien Verordnungen, die bey dem Scäulzen gelefen werden, 
Befehle der Landräthe, und dergleichen mehr, find alle 
deutſch. Das Gefinde hört diefe Sprache in vielen Adı nr- 
und der Bauer beym Handel und Wandel, daher in den 
Gegendendas Hochdeutſche völlig verkanden wird. Daß ein r 
wie der V. erzähle, hochdeutſch für frangöfifch angefeben , iſt 
muthlich ein Scherz gemefen: und daß der Bote felbfi das ! 
deutſche richtig verfianden , ift baraus klar, weil er die Worte 
richtig wiederhohlen Eönnen. Die wahren KHinderniffe des 8 
gionsunterrichts find mohl 1) die Sprachunmiffenheit nicht 
Hochdeutſchen, fondern in der Schulſprache. Man muß nicht 
. Kunftwörtern , fondern in gewöhnlichen Ausdrücken unterrid 
Wie leicht verfeht mich ein Kind, wenn ich ihm fage: & 1 
Dich, er will Dich glücklich machen, und läßt dich dazu unsern: 
‚ten: und mas denket hingegen ein Kind, menn ich il 
Gott berufet dich zur Seligkeit. 2) Die untrl ce 
Verſtandes. Der Verftand it doch nyr bloße : 
ches durch Hebung erft brauchbar wird. Es if alfo 1epr ude 
daß man vor dem Unterricht in der Religion von natürlı 
kannten Dingen ſpreche, und fie dadurch dreif 
Denken gewoͤhne. Alles, was die Kinder | ya y 
sen, Thiere, Sonne, Mond und Sterne, ver weenſch ıel 
ben intreffante Unterhaltungen ; die Kinder werl al 
und wenn nach Art einer liebreichen Unterredung | 
ihre eigne Gedanken darüber eröffnen läßt: ſo fi r 
Deutlich, wie fie fich von der Blödigkeit losreißen und zu 
anfangen. Urfach und Wirkung, Wahrheit und Jrrthi 
und Aberglaube , find fehr nösliche Sachen, woräl | 
ger und auch wohl ein Schullehrer fih mit den Kin nı 
ten kann. Das Schulbuch bes Herrn Domherrn von B 
ewig fehr brauchbar und nicht über den Begriff der- 
ſt der Verfiand der Kinder aufgeklärt: fo fallen die K 
an fich leichte, und dem Verſtande ſowohl als dem Herzen 
meßne Lehre der Bibel jehr leicht, behalten fie u 
dieſelbe zu Nutz: was hingegen ohne Verſtand aı 
wird, wird bald vergeffen und bat nicht Wirtung « — 
Der Recenſent verehrt den großen Luther, aber mad 2) 
dern, wenn fie das dritte Hauptſtuͤck feines Fleinen wur 
noch ſo fertig herbeten können? Werden fie eine e | 
nur verſtehn, und wird man nicht ihnen das, m m = 


— 
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wie geſchicht das, wiederum aufs neu erklären möäfen?! Warum 


erklaͤrt man nicht lieber jede Bitte gleich ſelbſt? Und das vierte 


“und fünfte Hauptftüc auswendig zu lernen, hat gar feinen Nu⸗ 
. gen. Man erkläre licher die auswendiggelernte Worte der Eins 


fegung , wobey alles, mas von den Sakramenten zu wiffen noͤthig 
if, gefast werden kann. Und nun noch ein größerer Katechis⸗ 
muß auswendig gelernet! Wozu diefer? Das Gedaͤchtniß zu üben 
and die Beurtheilungskraft zu ſchwaͤchen. | 


Betrachtungen umd Gebete, den Landleuten bey 
ihrer Mühe und Arbeit, zur @rleichterung und 
Freude des Herzens, Sale, bey Gebauers. 
1776. gr. 8. 12 DB, 


in Vorbericht an Gelehrte ßeht voran. In denfelben eifert 
der V. wider den Gas, daß der eigentliche Bemegungegrund _ 
Gottes bey allen feinen Handlungen feine Ehre ſey: wenigſtens, 
fogt ew, ſey es nicht nuͤtzlich, dieſen Sag fu lehren. Der Sag? 
thue alles, Gott su ehren, fen dem Bauer bey feiner oft veraͤcht⸗ 
lich ſcheinenden Arbeit zu ensfernt. Die Menfchen wären unſitt⸗ 
lich, das ik, fie bandelten ohne oder nicht aus rechten Abfichten. 
Das rühre vom fchtechten Unterricht in den rechten; Abfichten her. 
Wenn mon ihnen nun gar fügte, daß es Sünde fed, um jeitli⸗ 
der Bortbeile willen etwas zu thun, und daß auch unfere guta 
Handlungen sur ewigen GSeligkeit nichts hülfen,. weil alles auf 
Gottes freye Gnade und Chriſti Verdienft anfäme, fo müßte der 
orme Bauer nothwendig verwirrt werden. Er ſucht aljo einem 


San andern Weg, ibn fittlich zu machen. 


>" Nun folgen aa Betrachtungen und ı2 Gebete für den Lands 
mann. In den Betrachtungen führtier ihn durch faßliche An⸗ 
iterfungen über Erdgewaͤchſe, Thiere unb den Menfchen dahin, 
daß er einen Goft voll Weisheit und Güte erfenne, der es auch 
“mit ihm insbefondere gut meyne. Hierauf räumet er die Zweifel 
aus dem Wege, die ein Landmann aus feinen Mühfeligfeiten 
Wegen die Güte Gottes, infonderheit in Abficht feiner, fich mas 
ken könnte, Endlich fegt er die Regel fe: thue das, warum 
dich Gott in die Welt geſetzt hat. Frage ben teder Handlungz, 
macht mir und andern dieſes Verdruß oder Freude? Denn Bote 
wilt deine und anderer Wenſche Freude. Die Gebete grimden F 
“4 au 


8 
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auf diefe Vorſtellungen, und find fehe edelmätbig und veller/ 
Sreudigfeit. . 


Im Ganijen if diefer Plan vortrefflih, und verdienet als 
Yufmerkfamkeit. Man findet Gedanken, die den Bauer recht 
Kal; auf feine Mühfeligkeit, vergnügt und redlich machen muſſen. 
Nur Schade, daf der B. die Befchwerden des Landmanns nicht 
recht Pennet, und daher nicht die rechten fpecifile Mittel Dagegen 
allezeit anwenden Finnen Des Bauers Befchwerung if nicht, 
wie der V. glaubt, daß Gott ihn erſt in ein mühfeliges Leben 4 
ſttzet, und daß er ihn nicht gleich von der Zeit feines Enrfieh 
an in die Freuden des Himmels aufgenommen habe. Nein, auch 
der geplagteſte Tagelöhner liebtifein Leben. Das Misvergnägen' 
des Bauers ift die ganz ungleiche Austheilung der Schickſale im 
der Welt, und dap ihm das ſchlechteſte Loos fey zugetheilt wars , 
den. Er iſt nicht, wie der V. ihn troͤſtet, ein Herr der Erden⸗ 
fondern in den meiften Dörfern ein Knecht, im eigentl J 
Verſtande. Er kann weder über feine Perſon noch feine Arbelt 
Disponiren. Hat er den Hoſdienſt abgethan, mwird er, wenn-ed 
die dringendfle Arbeit vor hat, einige Meilen fortgelagt, um einb' 
Kleinigkeit die das Botenlohn nicht austragen würde, unemntgelte 
lich, oder 6 Pfennige für die Meile, su hohlen oder weggufras 
gen. Wer fol fort? Die Frau ik in den Wochen, oder bat eich 
fäugend Kind. Einen Knecht oder Magd Fann ein armer Koſſate 
nicht halten. Er felbft mähet überreifes Getraide, oder ik im Bes 
griff, fein trocknes Heu sufammen zu bringen, Es hilf nichts 
Dafür, er muß fort und alles ſtehn und liegen laffen. Bey alles 
feiner Treue wird er fehr ſchnoͤde geachtet, ausgeſcholten, und: 
nenn er beym Vorſpann die im Gol; herumlaufende: I erde 
nicht gleich herbeyſchaffen kann, if er vor derbe Yrügel aicht 
Den Wir wünfhen, daß der V. diefe Dransfalen recht ein« 

ebe und nach feiner Geſchicklichkeit den Landmann über 

bat dennoch Gott fein Freund und er ein würdiger und glüdllicheg 

end ſed. Die Sache an ſich iR völlig richtig. Auch einem 

Bauer if noch nicht das fchlechtehe Loos gefallen. IR fein Guf 
‚ Fehr ſchlecht, fo hat er auch auf eine ſehr leichte Art as er 
Ein befferes konnte er nad) feinen Umfänden nicht haben. . 
in doch beſſer, wie nichts. Die Lak, die er wiſſendlich üben 
nommen, muß er großmuͤthig tragen, unſchuldig und doch geduls 
dig leiden, macht Ehre ben Gott und verländigen Menſchen m 
ſ. w. Der V. wird alles faßlich und angenehm für ben Landmann 
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einFleiden Einnen. Da ber V. ſelbſt geſteht, daß er nur auf die 
Beruhigung des Landmanns und nicht auf feine andere Pfich 
feine Abficht gerichtet habe: fo erfüchen wir ihn, feinen Plan au 
De ganze Sittlichkeit des Landmanns ausjubehnen. Es fönnen 
ans demſelben fehr leicht ale Tugenden hergeleitet werden, und 
wenn die Zufriedenheit erh bewirket ik, fo find Die übrigen 
Michten dem Landmann nicht ſchwer. 3 

le 


Sammlung von Amtereden zur Vorbereitung auf 
den Genuß des heiligen Abendmahls, von Jo⸗ 
hann Joachim Lachmann, Feldprediger der 
Koͤnigl. Preußl. Gens d'Armes. Zweyter Theil; 
Zuͤllichau, in der Waifenhaus, und Frommanni⸗ 
ſchen Buchhandlung/ 1776. 195 Bogen, ing. 


Eenmiuug von Amtoreden ‚bo Taufhandlungen 
und Confirmationen chriſtlicher Jugend, vom 
Johann Joachim Lachmann u ſ. fe Erſter 
Theil. Ebendaſ. 1776. 195 Bogen, ing. 


Die Pflichten der Verehlichten, in einer Samm⸗ 
lung von Amtsreden, ben Einfegnung angehens 
der Eheleute, als ein Beytrag zu der erften 
- Auflage des zweyten Theils diefer Sammlung, 
in neun neuen Meden. Ebendaſ⸗ 1776.5 Bo⸗ | 
. gen, in 8 


s mißfaͤlt ung, das Hr. Kachmann ſo viel und fogekfwind 
fügreibf. Wenn das ein großer berähmter Wann ihut, der 
Dereiss den den Bepfall des gelehrten Publikums für feine Arbeiten 
gewonnen hat , ſo bat man Urſach, ihm zu warnen; indem Die$ 
geräbefte Weg if, feinen erworbenen Ruben , wenigſtens zuni 
Tdeil, wieder zu verlieren. Wenn aber ein mittelmaͤßiger 
Eauntcier — und für nichts weiter koͤnnen wir dei Hrn. 
. 8 5 Lach⸗ 
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Cachmannen ausgeben — eben dies magt: fü HE wohl nichte 
gewiffer, als daß feine Schriften mit Edel gelefen und an die 
@eite geworfen werden. Auch in diefen drey neuen Sammlun⸗ 

.. gen hat fich Hr. L. nicht befonders ausgegeichnet, oder ſeine vorige 
Arbeiten übertroffen. Es find zwar Die mehreften Themata gut ger 
wählt; man findet bin und wieder fchöne Gedanfen zerſtreut . 
auch find einige ganze Betrachtungen mittelmäßig gut gerathene. . 

"bey dem allen aber ift die Schreibart noch viel zu weitſchweißg 
und affektirt und die Abhandlung ſelbſt zu feicht und alltaͤglich. 
Die Taufreden befichen mehrentheils aus einzelnen hir | 
nen Gedanken. Die abzuhandelnde Materie ifi-nur ob EB: | 
rührt, aber nicht grändlich ausgeführt worden. Greyum-: 
man bey einer Tauſhandlung Feine lange, ausführliche 

“warten. Aber warum mäffen denn folche unvollfändige $ | 
£ungen gleich gedruckt werden? Beym mündlichen Vertrag tra 
Ort und Gelegenheit’ oft vieles zur Entfichuldigung des Ri sw 
bey. In gedruckten Arbeiten fodert man- Dagegen mit Xu 

fere Produfte; oder man verbittet die Bekanntmachung 

ganz. Gleichwohl glaubek der. Recenf.,- dab dieſe Dauf 
ährer Kürze ohngeachtet, viel mehr Gründlichkeit häkten er 

nen. «Man kann In wenig Worten fehr viel Güte von- 
eck und der Kraft der Taufe, son den Pflichten ber Set: 
ver fieugen, von der Kindertaufe.u. f. f. fagen. 5 
e ne deutliche und beſtimmte Vorſtellungen von die⸗ 
en und gründliche eregetifche Einficht in die dahin ges 
len. Was der Verf. davon ſagt, ‚wird: 
arende Lefer befriedigen. Was foll das ;. €, 
a vıefen Reden fo oft heißt: „durch die Laufe welden 
Bemeinſchaft des dreyeinigen Gotted’anfgendnikilt;” 
halten Antheil an. Chriſto und feiner Phi 
eu 











ſt wird und zugeeignet; der h. Geiſt wirket in den 

us ſaf. Das find zwar lauter fehr befannte und 

zer yeläufige Redensarten: fie müffen aber.ſorgfaͤltig erklaͤrt 

wen, ſonſt finds erbauliche Töne und weiter nichts — „-. 

Coi ꝛmationsreden find fehr anbringend, u 

nm weffende Vorkellungen; doch merket man au 

et. gern rühren wills und daß er alle Rednerfünfie 

[meet ängflich anwendet. Mehr Klarheit und Feffig⸗ 

in ven Begriffen und mehr Simplicität im Auspende if 

Burucklaſſung fo vieler unerflärt gebliebener bibliſcher Medendar, 
sen würde, wie uns dunkt, ficherer biegu geholfen haben. 


8* Bu N 


⸗ 
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Sammlung von Predigten, über die Glaubensleh⸗ 
ren, aus den beften und neueſten Schriftftellern, 
auf alle Sonn, und Feſttage durchs ganze Jahr. 
Gießen, in der Kriegerifhen Buchhandlun 
1776. 3 Alphab, 4 Bogen, in 4 


Predigten uͤber die Sonntagsepifteln durchs ganze 
Fahr, von M. Ehriftoph Ehriftian Sturm. 
Prediger an der Heil. Geiftfirche in Magdeburg, 
Dritter Theile. Halle, ben Trampe. 1776. 
ı Alphab. in gr. 8. 


o fehr fich auch die Herausgeber der Sammlung von 
Prediaren über Die Blaubenslehren, in der Bornede 
wegen ihres. Unternehmens zu rechtfertigen ſuchen; fo überflüßig 
ſcheint uns daffelbe in mehr denn einer Abſicht zu fen. Was will 
Daraus werden, wenn ein jeder, vielleicht in guter Meinung, aus 
ben {chem vorhandenen gedruckten Predigten wieber neue Sanm⸗ 
lungen:zufammenfegen und folche unter &inem viel verfprechenden 
Titel bem Publikum in die Hände geben will I Nichts ik leichter, 
als diefe Arbeit; zumal wenn man Gutes und Schlechtes fo durch 
einander hinwirft, wie es wirklich in diefer und wielen ander 
Ähnlichen Sammlungen geſchehen ik. Man findet bir Predigs 
sen von Sad, Jerufsiem, Cramer, Zollikofer, Poͤrt⸗ 
ner, Gieſeke Herobſt, Patzke, Alberti und andern mehe 
durch einander gemengt. Die mebreften find aus Eramers Pres 


digtſammlungen entiehnt. Wer ſich gern an einen Gericht 


scher Dogmatik fättinen will, der leſe bie Betrachtungen ven Hrn. 
Herbſt; 3. E die fechjehnte Predigt, von der heil. Dreyei⸗ 
nigErir, die achtzehente, von dem beil Geiſte u. f. 1. 
Nehrigens find. alle die Oriainalwerke, aus melden die gegenmwärs 
tige Poſtille zuſammengeſetzt iſt, bereits in unferer Bibl. recenſirt 
werden; und dies überhebt uns der Mühe, noch ein mehreres 
gu ihrer Beurtbeilung fagen zu dürfen. Nur das eine wollen 


‚wir gesen den Vorredner erinnern, daß es uns eben nicht der 


verzuglichſte Wea zur Ausbreitung chriklicher gründlicher Erkennt⸗ 


ih au ſeyn ſcheint, wenn man entweder ein ganzes Jahr a: die 
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Slaubentlehren predigt, oder wenn man Prebigten von dieſen 
alt in einen gedrudten Jahrgang sufammenbringt. Warum 
follen die Materien aus der Moral und Dogmatik nicht mit ein⸗ 
ander abmechfeln? Wird etwa die Einförmigkeit der Sachen die 
Aufmerkſamkeit mehr reisen und das Nachdenken befördern ? Oder, 
bedarf der gemeine Eprif eben einer ſolchen ſyſtematiſchen Ere- 
Zenntniß, als der Theologe? Behören ade Subtilitäten der Schul⸗ 
theologie in einen Kanzelvortrag? und if Die Kanzel überhaupt 
der Dr, (man fehe Seite VIII der Vorrede) mo die Gründe , 
&riklichen Religion gelegt werden follen? Sollte das nicht wie \ 
mehr fchon vorher durch guten Privatunterricht gefchehen ſeyn; fb 
daß der Lehrer nur auf diefem bereitd gelegtem Grunde durch die . 
Bffentlichen Borträge fortbauen dürfte? — Wir Fünnten ned) - 
mehr fragens aber es iR fonft Schon geſchehen, und auch hin und 
wieder in unferer Bibliothek beantwortet worden. - Bey dem allen 
if eine ausgefuchte zweckmaͤßige Sammlung von Dogmatifchen Pree 
digten nicht geradehin verwerflih. Sie wuͤrde uns wii 
feyn, wenn wir fie aus den Händen eines hinlaͤnglich erleuckeeiuks: 
Mannes erhielten; und wir würden fie rühmen, menn wir fiejege " 


vor uns hätten, " 


Bon den Predigten des Hrn. Sturms if ſchon bey Ms 
cenfion des erſten und zweyten Theils das nöthige gefagtmeds ' 
- ben. Auch in Diefem dritten Theile findet man leſenswerthe Ges 
trachtungen, worinn das praktiſche Chriſtenthum mit Simpliei⸗ 
tat und Nachdruck empfohlen wird. Doch wuͤnſchten wir bey'utanle 
chen Stellen, daß, ſtatt eines wortreichen Vortrages, mehr Licht 
und Genauigkeit in den Erklaͤrungen und noch üͤberzeugendere 
Faßlichkeit in einigen Beweiſen zu finden feyn möchte, Sleich 
in ber erſten Predigt, worinn einige Voruerheile gegen * 

raktiſche Chriſtenthum beſtritten werden; thut und daB: 

enuge, mas der Verf. wider diejenigen, die ſich ihrer Tauſe 
und bes Werdienftes Chrifti fälfchlich getroͤten, anflihet. Ya 
der Hauptſache hat er allerdings Recht. Um aber feinen Zwecẽ 
deſto ficherer zu erreichen, hätten die groben und unbiblifhen 
Worfelungen, welche ſich viele von der Kraft der heiligen Toufe 
- and bes Berdienftes Chriſti machen, deutlich aus einander ge⸗ 
Etzt, umgeworfen und an ibre Stelle deutliche und befinrmte Er, 
Narungen der Sache gebracht werben mäffen. Dies iR nicht gau 
Po, wie wird gemünfcht hätten, gefchehn. Indeſſen meilen'wie ' 
nichts weiter erinnern, fonbern vielmehr herzlich wunſchen, daß 
‚Die gute Abficht des Verf. beo Herausgabe dieſer Prebigten an vie⸗ 
len Leſern erreicht werden möge. dulei 

es 





t 
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Anleitung zum würdigen Gebrauch des heiligen 
Abendmahls, von D. Johann Georg Roſen⸗ 


muͤller. Hildburghauſen, bey Haniſch. 1776. 


7 Bogen, in 8. 


Communion⸗ Andachten, von Ernſt Auguſt Par⸗ 


dey, Weil. Paſtor an der Kreuzkirche in Hanno⸗ 
ver. Zweyte verbeſſerte Auflage. Haunover, 
1776. bey Schmidt, 9 Bogen, in 8. 


r. Roſenmuͤller hat ſich ſchon durch andere Schriften, als 
einen einfichtevelen und gutdentenden Theologen bekannt 
gzemacht, und er thut dieſes auch in gegenwärtigem Buche, wels 
des in fünf Betrachtungen und einigen angehängten Ge⸗ 
beten und Kiedern gute Anweiſungen für Kommunilanten enfs 
baͤlt. Viele ſchaͤdliche Vorurtheile, welche der große Haufe noch 
immer vom Abendmahl und beſonders von den Wirkungen deſſel⸗ 
ben beat, find bier gluͤcklich beſtritten und dagegen viel gute Ges 
banken vom Zwed und würdigen Genuß des Abendmabls mitges 
tbeilt werden. Die zweyte, Dritte und fünfte —S 
verdienen in dieſer Abſicht vorzuͤglich empfohlen su werden. A 


gefällt und der ſimple und uͤberzeugende Vortrag des Verf. nicht 


weniger, 


Diefer Vorzüge ohngeachtet finden ſich doch auch Stellen 
in biefem Buche, die wir faum von den fonft aufgeflärten Eins 
ſichten des Verf. erwartet hätten. Zum Beweis mag folgende 
Stelle Seite 19 dienen. Nachdem daſelbſt sans richtig angezeigt 


werden, daß das heil, Abendmahl ein befländiges Denk . 


mal Des Verföhnungstoves Jeſu feyn folle, fährt ber 
Berf. fort: „aber nicht ein Denkmal alleine; denn Jeſus unfee 
»greund und Erlöfer iR felbft bey diefer wichtigen Handlung zu⸗ 
„gegen; und wenn wir Brod und Wein genießen, fo empfan⸗ 
„gen wir zugleich feinen Leib, der für uns gekreutziget worden, 


„und fen Blut, welches er sur Vergebung unferer Sünben vers 


„seen hat. Diefer Gedanke, menn wir ihn recht erwägen, 


„muß unfere Seelen mit ganz ungewöhnlichen Empfindungen bes. 
„eben — nicht uns zu unnägen Grübeln und Sptkulationen 


„ussleiten , (gut gefagt! aber wenn man nun biefen .. 


/ 
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noch fo viel erwägt, und doch nie eine ve f 
Barin entdecken Tann, was wird benn wohi vers r 


men, als umuͤtzes Spekuliren oder ewiges; feln? x ere 


klaͤre uns der Verf. erſt ſeinen Gedanken recht, und löte 
deutliche Begriffe auf: ſo wird man ihn hernach auch 
erwägen können) „Er, der erhabenſte Freund, mu ıı 
>, felber ſchenken — er will auf eine ganz befondere Art bey o 
„Chriſten gegenwärtig ſeyn nicht nur auf die Art, wie er 
», möge feiner Gottheit immer bey uns iſt, ſondern auf eine m 
„nähere Art mit feinem Leibe und Dite, welches ein jeder 
„nießt u.f. f.“ — Hat der gelehrte Verf. nicht etwa 
diefe Stelle beweifen wollen, daß er ein Ächter Zutheraner « 
wiffen wir nicht, warum er fie diefer fonft wohl gerathnen 
trachtung einverleibt hat. Wäre fie weggeblieben, fo wurde 
Sufammenhang ſchoͤner und fihtbarer fern. Nun Köft ber m 
denkende Leſer mit einmal auf dieſe holpriche Stelle aus der D 
matik; die fromme Empfindungen , welche feine Seele ſchon füns 
.. sen, werden aeköhrt; der forfchende Verſtand geräth in ein Ge⸗ 
webe don menfchlichen Meinungen und widerfprechenden Südens 
und es iſt noch immer ein Gluͤck, wenn er ſtark genug if, Mich 4w 
zechter Zeit loszuwinden, und mit Bermwerfung aller menſchlichen 
Deutungen bey der deutlich genug publicirten Abſicht bes verehe 
rungswuͤrdigen Stifters zu bleiben — Wenn werden wir, frast 
dier ber Necenf. mit befümmerten Herzen, einft aufhören, bew 
Seelen der Menfchen ſolche Lehren ald ausgemachte Wahrheit 
aufzudringen, die fein endlicher Verſtand in Ewigkeit faffen kaunl 
Wann werben wir die bildliche Sprache des Erlöfers serfichen 
Iernen, da es und doch nicht mehr an Mitteln feblt, zu Diefer 
sortrefflichen Wiſſenſchaft su gelangen? Und warum wollen wit, 
um nur bie unfelige Trennung mit unfern reformirten Brüder 
zu unterhalten, länger nad) Meinungen behaupten, ‚die ſelbß 
nach Zeugniſſen großer orthodoxer lutheriſcher Theologen auf fie 
ongemiffen Gründen beruhen? — 

Müffen wirs an Hrn. Rofenmäller tadeln, daß er er 
einige. unzichtige dogmatiſche und myſtiſche Vorſtellungen in Br 
nem Bude bepbehalten bat; fü trift diefer Tadel die 343 

chen Kommunionandachten noch weit mehr. Es b 

iefelben aus lauter kurzen Selbſtgeſpraͤchen und Gebeten — 
Einen voranſtehenden bibliſchen Spruch; die faſt alle fo viele rode 

Begriffe und leere Deklamation in ſich faſſen, daß ſie nachdem 
fenden Ehrißen mehr zur Störung als Beförderung des Andacht 
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gereichen muͤſſen. Man darf nur sum Beweis die Beirachtungen 
‚dor und nad der Beichte leſen, ſo hat man genug. 


Von eben dieſen heyden Verfaſſern find auch ein paar Ge⸗ 
betbuͤcher wieder aufgelegt werden; welche wir bier sang kurz mit⸗ 
nehmen wollen. Sie führen folgende Titel: 


Drenfache Morgen und Abendgebete auf alle Tage 

. der Wochen, von D. Johann Georg Noſen⸗ 
müller. Zweyte verbefferte Auflage. Hildburg⸗ 
haufen, ben Haniſch. 1776. 6 B. in $. 


Todesbetrachtungen auf alle ſieben Tage der Wo⸗ 
chen von Ernſt Auguſt Pardey, weil. Paſtor 
an der Kreutzkirche in Hannover. Zweyte ver⸗ 


beſſerte Auflage. Hannover, bey Schmidt. 1776. 
3 Bogen ing. 


I unter diefen beyben Bebetbüchern behauptet das Ro⸗ 
fenmällerfche den Vorzug. In den darinn vorfommens 
den Gebeten trift man mehr Die ungefünftelte Eindliche Sprache 
an, welche Billig in allen Unterredungen mit Bott herfchen mußs 
an ben Pardeyſchen bingegen mehr Kunſt. Das misfält ums 
ihdeffen an. beuden, daß man den Ehriften die Gebete nach deu 
Tagen der Woche zuzaͤhit. Dies macht die Gebetsuͤbung gu eins 
förmig und mechanifch. Lieber ordne man bie Gebete nach dem 
Materien, oder nach dem verfhiedenen dufern und innern Zus 
#ande der Beter; und füge dem eine Anmeifung bey, mie ein 
deder nach feiner verſchiedenen Befchaffenheit und Lage unter den 
serhandenen Formularen wählen und das ganze Bud nüslidg 
gebrauchen folle, 


Prüfung der Religion nach Schrift und Vernunft, 
"in Betrachtungen zu Erbauung feiner felbft vor 
einem Layen aufgefegt. Halle, bey Gebauers 
Witwe und J. Jac. Gebauer, 1776. 124 Dog, 

in gr. 8. 
Wenr 


[ 
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Wen ein Lave mit reblicher Wah e ſeine 
prüft, und den Grund oder U ıeder Lenre 
unterſucht; fo verdient fein Unternehmen m | 

#erung. Und wenn er auch nicht allemal 1: wenn 


fen, .oder doch bie und da Gehltritte than fi 5; m 

billig um To viel olimpflicher beurtheilen, va.e6 1 

$beils an den erforderlichen thenlogifchen und egegeti n 
niffen, und an den zu diefem Stubium gehoͤrigen  ı 
mangelt. Vermuthlich haben auch diejenige The: gen 
dacht, welche dem Verf. diefer Schrift, nach Anzerge | 1 
rede, zur öffentlichen Bekanntmachung derfelben geratben 

Denn eine volftändige Prüfung der Religion findet n 
nicht; wohl aber einige nicht ‚unerhebliche Betrachtu s 
gur Aufklärung und Beftätigung der Neligien dienen 

Es find deren eigentlich fieben. In den vier erfien ı 
der Verf. vorläufig von der Erkenntniß des Wahr 

Falſchen, des Guten und Boͤſen -- von Gott — 

per Erkenutniß feiner felbft — von der B N) 

des Wienfchen — Man fößt bier auf manche 

and einzelne fhöne Stellen; aber es fehlt raid vyı A 

andern Schriften, worinn das alles noch beſſer 

ausgeführt worden iR. In der fünften Betracht Ki 

Die Goͤttlichkeit der heil. Schrift unterfuchen ı | 

welches ihm aber nicht fonderlich gelungen if. e —* 

ſchaftigt er ſich blos mit der Goͤttlichkeit de ni WW . ' 

haltenen Geſchichte und Lehre; welche gleichwohl 

lichkeit der Bibel ſelbſt noch fehr verſchieden ik. wermere 

fet er tbeild aus dem Inhalte, theils aus ben | 

Mundern. Der letzte Beweis ik nun, wie be 

ſehr ſchwach und konnte alfo auch hier nicht beſſer 

dem erfien fehle es ebenfalls, fo wie ihn der X 

noch ſehr an Licht und Stärke. Wir können ı ! 

nicht verweilen, fondern wollen lieber einen. ı web ı 
den beyven folgenden Betrachtungen ſtehn u . 

der fechften. werben Die Blaubensichren erſt 

und denn nach der Ordnung mit Bepfügung vieler nı 

ger Beweisfiellen aus der heil. Schrift vorgetragen. « 
Uemsiehren theilet er in drey Klaſſen. In bie exit: er 

eigentliche Geheimniſſe, in die zweyte dieſeni 

che deutlich verſtanden werben können; obwohl ı U 

ches unhesreifliche in ihnen zuruͤdbleibt; im die re 
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ſchiedene Meinungen der Gotteegelehrten, wenn fie nemlich bie 
Lehren der erſten und zweyten Klaffe näher zu beſtimmen ſuchen. 


Ale Lehren der erſten beyden Klaffen bält er für fundamental3s 


bech nicht nach den verfchiedenen Befimmungen der Gottesge⸗ 
kehrten, baher er dieſe Ichtere in eine befondere Klaffe gebracht 
bat. Man licher leicht, mie unlogicalifch und unbequem diefe 
: Eintheilung if. Und eben fo fehr vermiffen wir auch Genauig⸗ 
keit. 3 Zuſammenhang in Beſtimmung der Lehren ſelbſt und 
in ihrer Verbindung unter einander. Wir wollen dies Urtheil 
gleich weiter beweiſen. ' 
Zur erſten Klaffe der Slaubenslehren rechnet der Verf. nur 
mer. Die erfie iR: in Dem einigen wahren Bott ift ein 
Pater, Sohn und heil. Geiſt; die weyte: Jeſus Chri⸗ 
fius iſt Dee von Gott verheißene Meßias, wahrer Bote 
und Menſch in einer Perfon. Hier fehn wir nun ſchon bie 
Nefahe nicht, warum gerade dieſe beyde Lehren allein in bie 
erſte Klaſſe gefet worden find; umd denn finden wir auch nicht, 
daß die Ausdrücke und Vorfiellungen fo ganz biblifch find; wie 
es doch nach des Verf. eigner Abſicht ſeyn ſollte. Nirgends fiche 
in der Bibel, daß in dem einem wahren Bott Vater, Sohn 
und Geift ſey, fondern daß der eine wahre Gott feinen 
Sohn den Menſchen zum Erloͤſer und feinen Beift zum 
Beyſtand gegeben habe. Und von dem Bohne Gottes heißt 
es zwar: daß er Menſch geworden fey, um das ihm aufs 
getragene Geſchaͤft ausrichten au können; die Sache wird aber 
niemals fo vorgetragen, daß er wahrer Gott und Menfch in einer 
Perſon fey. | | 
den Kehren der werten Klaffe rechnet er neunzebng 
er alle ebenfalls zu Grundartikeln ber chriflichen Lehre 
und von allen denen, die durch Ehrikum felig werden 
:» geglaubt willen will. Uns mangelt der Raum fie alle 
ı eiben; aber’ fo viel mäflen wir ſagen, daß fie viel genauer 


werden müßten, wenn man fie ald nothwendige Glau⸗ 


sırel annehmen follte. Daß Gott Geiſter und Engel er⸗ 
babe, und daß deren etliche abgefallen und Teufel gewor⸗ 
— daß die erfien Menſchen durch Uebertretung des 
Gebots und Verluſt des goͤttlichen Ebenbildes der 
rafen ſchuldig geworden — daß die Menſchen vom 

us allem Guten untüchtig find und unter dem goͤttlichen 

und Fluch liegen — daß Jeſus Chriſtus durch fein Leiden 
Bibl. XXIV.BS.I.St. M uns 


N 


— 


and. Sterben die Sünden der ganzen Welt bezahlet, 1 u i 
Schöpfer aus einem zornigen Richter sum güfigen Water ı 
habe — daß endlich diefe Erde durch Feuer untergehn ı 
einem neuen Wohnorfe verwandelt werden file — Das ı 
kann der Mecenf, unmöglich ald Glaubensartitel annehmen; ı 
am wenigften fo, wie es hier vorgetragen if. Der Verf. m 
es ohne Zweifel gut; er ift auf den Wege bes eignen Nach! 
tens, auf den man gewiß ver Wahrheit näher kommt; - aber. 
muß noch weiter Darauf fihreiten , noch, gemwiffer gehn lernen, 
er den Umfang der chrifilich biblifchen Lehre beftimmen ı 
Lehre ihre Lage, Verbindung und Grenzen anweifen ı.. ' 
nemlich hat er feine exegetiſchen Kenntniffe zu berihnng 
er hat bey Anführung der Beweisſtellen fo häufig gefenis, . 
man unmöglich damit zufrieden feyn Fann. And eben das 
auch von den angeführten Weißagungen aus dem A. X. usb: 
Deutungen ; moben ſich fehr vieles erinnern ließe, wenn 
Veri. folgen könnten. er 
Sin der legten oder fiebenden Betrachtung aͤußert der 
Verf. feine Gedanken Über-verfchiedene Glaubenslehren, bey de⸗ 
ren Erklaͤrung die Meinungen der Gottesgelehrten getheilt Hab. 
Er behauptet mit Recht, daß es iedem Chriſten rer Keen. : 
müffe , dieſe verſchiedene Meinungen zu prüfen, und derjeni 
die ihm die wahrſcheinlichſte ift, feinen Beyfall zu ſchenken. EBß 
verdient nachgelefen zu werden, mas der Verf. hierüber auf den 
arften Seiten diefer Betrachtung fast, ob es gleich an ſich nicht 
neu, fondern vielmehr ſchon oft gefagt if. Dergleichen. freymäs- 
thige urtheile können in unfern Tagen nicht oft genug wicder⸗ 
holt werden. Hierauf folgt die nähere Prüfung folgender beſen⸗ 
dern Glaubenslehren; als: von der Dffenbarung Gottes im 
Fleiſch — von der beil. Dreyeinigket — vom Abends 
mahl — von der Gnadenwahl — von der Seligkeit der Hez⸗ 
den — wobey viele gute und wahre Bemerkungen und Artheild ' 
sorfommen, obgleich der Verf. auch noch oft hin und ber want, 
welches entweber aus einer noch anflebenden Zurchtfamleif, Wer 
aus Drangel einer sufammenhängenden feſten Erkenntniß herrühr 
zen kann; daher wir ihm auch in allen befondern Punkten Gicht: 
beyſtimmen koͤnnen. Wir haben uns auch gewundert, daß m 
den bier geprüften Slaubenslehren nichts vom Suͤndenfal und: 
En kb Chriſti rennt ‚ da doch bekannt iR. wie 
e unfere Theologen in Erklärung biefer Lehren van cihhnbee 
dhneißen.; wicht dus fi Der Wer, sefhruety Der * 


rd 
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Derjens Gedanken grade heraus zu ſagen; ober er hält Veſe Leh⸗ 

ren mit allen dogmatiſchen Beſtimmungen für rein bibliſch uub 
fundamental. Sf das letztere, fo begreifen wir leicht, warum 
die Urtheile des Verf. noch oft fo ſchwankend find, und moher 
es kommt, dad man durchaus kein recht zuſammenhangendes Sy⸗ 
Ken in allen feinen Betrachtungen antrefen kann. Wir hoffen 
über auch, daß er durch fortgefentes Nachdenken immer feſtern 
Boden gewinnen und alfd auch mehr Geſchicklichkeit erlangen 
erde, andern Chriſten durch feine Unterſuchungen Nutzen zu 
ſchaffen. Und hierzu wuͤnſcht ihm der Necenf. von Grunde des 
Herzens das befie Gluͤck. Der V. foll Or. Hoft. Lutteroth 
in Mühlhaufen feyn. “ ° | Mi 
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2) Rechtsgelahrbheit. 


Commentatio Juridica Hiftorlam Portionis Matricu- 
laris colle&arum Imperii Sereniffimae Domus Saxo- 

'niae explicans, auctore Ioh. Frid. Fifchero, D. J. 
Reg, Duc. Sax. Cob. Advocat. Erlangae 1776. 
&, 122.4 Ä 


eutzutag und ſchon lange her werden von Meichsmesen nicht 
die einzelnen Reichsunterthanen, fondern die Reichsland⸗ 
oder Die Innhaber und Megenten derfelben beſteurt. Die Mans 
gel und Eebrechen des Reichsſteuerweſens find bekannt. Wenn 
aber eine Reicheftändifche Familie nach und nach mehrere Reiches 
-Jande fich erwarb, und dieje unter ihre mehrere Linien nad 
der zufälligen Reihe der Gefchlehtsfolgen wieder vertheilte: ſo 
musten nun nothwendiget Weife auch die darauf haftenden Reiches 
fleuren vertheilt und mit dem zufallendeg Landesantpeile übers 
nommen oder ſonſt verglichen werden. An mannigfältigen Bers 
ähberungen ſolches R. Steueranſchlags, dabey entſtehenden 
Etxeitigkeiten und hierüber errichteten ergleihen konnte es 
shit fehlen. Weil nun Diefes alles bey dem Chur⸗ und Fürfls 
Ihm Haufe Sachſen vorzüglich eintritt; fo hat fich der H. V. 
UNE rühe- nicht werdriegen laſſen den Saͤchſiſchen R. Gteuerans 
Kilag, und deſſen Entſtehung 3 den, die mannigfaltigen 3* 
oo .-. 2 . 








mu 
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Landes⸗ und Gefchlechtsfolgen hindurch gefchehenen Veraͤnderun⸗ 
gen bifterifch zu befchreiben, aber das alles in fo elenden Latein, 
mit fo wenig Geſchmack und andermweitiger hierzu erforderlichen 
Geſchichts⸗ und Staatsrechts⸗ Kunde, daß die ganze Compilth⸗ 
tion auch den duldſamſten Lefer ermüden muunß. 
Grundriß eines. europälfchen Voͤlkerrechts, 
Bernunft, Verträgen, Herfommen und Aı 
gie, mit Anwendung auf die deurfchen Re " 
ſtaͤnde. Negensburg, Inder Montagift . 
1777. ©. 80. 8. | Y 
F 
ieſe wenige Bogen enthalten eine Anfrage an das. Pule 
tum, ob nach dem darinn vorgezeichnetem Plane das eur 
paiſche Völkerrecht ausführlich abgehandelt zu werden verbieng. 
Mec. will zuvoͤrderſt über einige einzelne Selen‘, auf die er beim 
Durchleſen geſtoßen, feine- Erinnerungen wachen, und Denn Dei 
über die Anfrage des H. V. erklären. ©. 32 wird ge | 
dag sum Begriffe Ber Majeftät oder Souverainetaͤt die Unab⸗ 
bängigkeit von einer höheren Gewalt. als ein weſentlichet 
Charakter gehöre, und folglich den Regenten in Deutſchland 
Die Majeſtät oder Souverainetät mit allem Nechte' sugeeig 
werden koͤnne. Zum Bemweife werben die Negenten Ed 
Staaten angeführt, die in ihren geiftlihen Majekdtärechten. 
durch den Pabſt, als das allgemeine; geifiliche Oberhaupt, sche 
oder weniger eingeſchraͤnkt ſeyen dergeftalt, daß fie dav 
eigenmächtig nicht mehr ausuͤben Eönnen, als mau fig 
nach ihren Konkordaten oder vermöge einer ruhigen Poſſeß berech⸗ 
figet find, an deren Souverainetät Übrigens dem ungeachset im 
geringen nicht gesweifelt werde. Gegen diefen ganz unermartes. 
ten Beweis möchte wohl manches zu erinnern feyn. Heberkaupf 
koͤmmt es bey der Unabhängigkeit der hoͤchſten Gemals, nicht 
auf das Mehr oder Weniger, fondern vielmehr darauf an⸗ 
dag der Negent bey der Anwendung feiner Gewalt keinem, 
Hoͤbern untergeordnet if. In Diefer Bedeutung wird z. E auch 
ber franzöfifche Monarch bey dem Gebrand feiner an dem Res: 
ligions⸗ und Kirchenweſen feines Staats habenden Ma⸗ 
jeſtaͤtsrechte den Pabſt ald fein Oberhaupt, in dem Maße: 
als die Stände des Reichs den Kaifer ald das ihrige, Parkımm, 
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Inge nicht erfennen. Iſt aber das Werhältniß der katholiſchen 
Menarchen gegen den Pabſt von dem Berhältniffe der Stände ges 
sen den Kaifer fo fehr verfchieden, mie mag der Schluß von Ers 
Beren auf die Lentern zu rechtfertigen ſeyn? 

6. 42 wird zwar auch die Abhängigkeit der d. Stände ges 
leugnet, aus dem fcheinbaren Grunde, „vweil fie einzig und als 
„sein vom deutſchen Reiche abhiengen, das beutfche Neich der’ 
„Kaiſer und die Stände formirten, folglich von niemand 
„anders als von fich felbften abhiengen, und alfo ebendarum 
„Frey wären?” Mber fo ferne die Stände des Reichs felbk in 
den, den Gebrauch ihrer Landeshoheit betreffenden Sachen bes 
Laiſers oberhauptlihe und obriftrichterlihe Gemalt erfennen, 
hangen fie zwar wohl vom Kaifer, aber nicht von Kaifer und 
Reich zugleich ab; in reichsgefeslichen und andern reichstäglis 
den Sachen bangen fie doch nicht allein vom Keiche oder dem 
gefammten Corpus der Stände, fondern vom Asifer zugleich, 
and alſo Doch nicht von fich alleine ab; und endlich muß, 
‚wenn die Frage von der Abs oder Unabhängigkeit der Staͤnde ifl, 
ſeder Stand einzeln und für fich betrachtet werden. Wenn denn 
auch in reichstäglichen Sachen ber Schluß eben fo mohl auf dem 
Gutachten der ſaͤmmtlichen Stände oder des Ruiche als auf dem 
Begytritt des Kaiſers beruht, fo hängen dach auch in dieſem Bes 
trachte alle und jede Stände, einzeln genommen , im eigente " 
lichen Verſtande nicht fowohl von fid) ſelbſt als vielmehr von 
dem Willen und Gutachten des gefammten Corpus ab. Weil 
alfo die Stände nie von ſich felbft im Reichsverhaͤlniſſe, aber 
wohl von ihrem geſammten Corpus, und denn vom Aaifer 
zugleiäy, auch oft vom Kaifer alleine abhangen, fo dürften 
quen Sreyheit und Unabhängigfeit von ‚ber Art, als fich die 
übrigen Europäifchen Monarchen derfelben rähmen können, zum 
wenigſten aus ded Hrn. V. Gruͤnden ſchwerlich zuzueignen ſeyn. 

©. 48 will der Hr. V. dem abſoluten und hypothe⸗ 
uſchen Voͤlkerrechte andere Begriffe, als bisher gewoͤhnlich 
wer, unterſchieben. Das Erftere ſoll fich auf den Zuftand ber 
Bölter- beziehen, in melchem fie fich nach der möglichen ; das 
Letztere Hingegen auf den Zuſtand, in weldjem fie ſich nach der’. 
wärklichen Konkurrenz; mit andern Völkern befinden. Die Urs 
fade der Abweichung foll diefe feyn, weil ohme einige Hand⸗ 
kıma fich Kein Voͤlkerrecht denken laffe, unter verbindlichen 

nblungen aber auch blos die wirkliche Konkurrenz mit 
einem andern Volke iu verfieben ſeye. Hier ſcheint der D. 5 
| 


⸗ 


(— 


eigentlichen Begriffe eines europäifchen Voͤlkerrects, deſſen 
aut⸗ 
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fich entweder übereilt ober noch nicht deutlich genug ausgedri 
su haben. Man feke für die amerikaniſchen Kolonien den a 


lichen Zal von dem Ausgang ihres Streits, In dem. 


mit Engelland zu fehließenden Srieden wird fich ihre re ı = 


liche Konkurrenz mit winem andern Volk ereignen. Aber v 
dem erfien Momente ihrer Unabhängigkeit an, koͤnnen viele 
beygehen, bis fie mit Srankreih, Spanien und Hol 
mehrere, bis fie mit Dännemart und Schweden, ı 
mehrere, bis fie mit Rußland, viele Fahre koͤnnen ver: 
bis fie mit der Pforte in würfliche Konkurrenz treten. 
Jang und bis dahin, und ehe verbindlihe Handlungen 
hen Nationen erfolgen, — follen swifchen ihnen ganz u 
gar Feine wuͤrkliche mwechfelfeitige Rechte und Pf 
benfen ſeyn? 

&. so werden die mündlichen Unterhandlungen unfer | 
Voͤlkern den fchriftlihen onechaus und ohne alle r- 


ſchraͤnkung als weit vorzüglicher angepriefen. Bela 


heißt e8: Littera fcripta manet, und in wie vielen ga 

wird in diefer Rückſicht auch unter Völkern die ſchriftliche 

mündlichen Unterhandlung vorzuziehen fern ? u. 
©. 54 wird der allgemeine Begriff von einem Geſandten 


te 


f 


A 
[ 


gegeben, der eine öffentliche, von einem Stante an den ander 


abgeſchickte Perfon feyn fol, um im Kamen des Abſchi⸗ 
ckenden Unterhandlungin 3u pflegen. Einige Zeilen vor« 


ber gedenfet der H. V. der, erfi in neueren Zeiten unter den 


europaiſchen Staaten üblich gewordenen beftändigen (febens 


den) Befandten: aber von derer ihrer Sendung iſt doch wahl 


nicht immer die Abfiht, Unterhanplungen zu pflegen? 

Um nun aber auf die Sauptfache zu kommen, fo halten 
vorſtehende Erinnerungen Rec. nidjt ab, dem H. V. mas feinen 
Plan und die, in ben wenigen Bogen vorgelegte Probe 
überhaupt betrifft, ‚Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. Er if 
ein Dann, der felbk Denkt, und ordentlich, ſcharf unk 
richtig denkt, der rein, Deutlich und koͤrnicht ſchreibt, 
und der alfo, menn er die-übrige zu einem europäifchen Wäls 
kerrechte erforderliche Gelehr ſamkeit bat, wie man viele Ur⸗ 
ſache es zu vermuthen haben fann, — ein fo wichtiges Werk 
glucklich und mit Beyfall ausuführen, allerdings in Standa 
feyn wird, Nur weiß Rec. nicht zuverlaͤßig, ob er mit dem O⸗ 
B. und der H. V. mit den Übrigen Sachverſtaͤndigen in Dem 





a 
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ausfäprliches Soſtem das Werk ſeyn fölle, aͤbereinſtimme? und 


darauf koͤmmt doch um fo vielmehr an, meil in den genau bes 
Kimniten Begriffe bdeffelben zugleich der Umfang und dte 
Örenze des ganzen Werks befiimmt liegen muß. Nun if 
wohl hier eigentlich nicht von demjenigen Rechte, das aus der 
Vernunft oder den urfpränglich ‚natürlichen Berhältniffen dee 
Voͤlker gefchöpft wird, fondern von demjenigen die Rede, fo von 
deren ihrem freyen Willen herruͤhrt, folglich von dem pofitis 
ven bie Rede, Dies pofitive Recht der europäifchen Voͤlker 
Ian aber in gewiſſem Betrachte doppelter Art feun, und if 


es auch wirklich. Einen Theil haben die europäifchen Wölfen | 


unter fi) gemein, und dies Ius Gentium Europaearum po- 
fitivum commune Tann nun feiner Natur nad} nicht anders als 
duch deren ihre freywillige allgemeine llebereinftimmung 
entfianben ſeyn. Der Übrige Theil von demjenigen, was unter . 
den eurspdifchen Völkern poſitiven Rechtens iſt, gehört niche 
allen, fondern nur denjenigen bon ihnen zu, Die ſich darüber 
freywillig verglichen haben. Mit allem Rechte wird nicht dieſer, 
ſondern jener Theil das europäifche Völkerrecht genannt, 


wur diefer letztere, als das Ius pofitivum commune, if allge⸗ 


mein intereffant, auch er nur allein kann und muß nach dem 
vorgereichneten Plane bearbeitet werden, und S. 13 ſcheint auch 


der 9.8. diefen Theil darunter begriffen und verfanden gu haben. 


>> Die Verbindungen ber europäifchen Staaten, beißt e8 5. 8. 
3, welche gleichfam zuſammen ein Syſtem ausmachen , verdienen 
a, ein befonderes Augenmerf. Wenn man auf diefe bie Zwangs⸗ 
rechte und Zwangspflichten des allgemeinen Voͤlkerrechts an⸗ 
„wendet, und zugleich bie durch Werträge und Herkommen 
„aller oder der mehreſten derfelben, beliebte Einfchräns 


as» kungen und Beflimmungen bemerket, fo entſteht daraus deu 


a Begriff des europaͤiſchen Völkerrechts.” 

‚Doch gedenfet der H. V. hiebey der Verträge als der 
erſten Quelle, und fpricht auch fonft bie Und da fo viel vom: 
Berträgen, daß er eben dadurch beym Recenſenten in ben Ders. 
Sant gekommen , ald wenn er gemeines europäifches Voͤl⸗ 


kerrecht mit den befanden Rechten des europsifchen 


ler bie und da vermengen, und folglih die Grenzen 
Fine Rechtſoſtemes über die Gebühr hinaus erweitern möchte. 
n gerade dies‘ Fus Gentium Europxzarum politivum 609 
une beruht am menigfien auf Berträgen, Dagegen am meiften, 
ao nicht durchaus auf Gewohnheiten und Perkommen, 
— — u: 4 gleich⸗ 
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gleichwie die befondern Rechte der eurapäifien Voller grögs 
sencheils Vertrags, und nicht Gewohnheitsrechte find. Dem 
wenn haben wohl die ſaͤmtlichen europäifchen Staaten fidh je 
verſammelt, um gewiſſe Rechte und Mlichten unger ficy allen 
für geltend in Form eines ausdräclichen Vertran« u 
Bären? Iſt fich Dagegen zu verwundern, daß unter den 
gleichwie unter einzelnen Menſchen, bep | ? 
nehmenden Verkehr berfelben, was vorher unter ihnen na ı 
Rechtens ivar, nun ufu exigente er humanis necı 

es üblich geworben, *) und daß folchergeftalten commsuni uf. ı 
gente er communibus neceflitatibus urgentibus un | 

paiſchen Völkern ein Ius poftivum commune en 

Wird alfo wohl vom eurspäifchen Völlerrehte die « | 

etwas anders als Gewohnheit und Herkommen 

wie man auch es bisher nicht anders als ein Ius coꝝſue 

G practicum genannt hat? | 


Rec. boft dieſemnach, daß auch der Hr. V. bey der Hals " 
führung feines Werts auf dieſe Hauptquelle feine Aufmerkſau⸗ 
keit vorslolich richten wird, und giebt übrigens der angegebenen 
Methode volllommen Beyfall, nach meldier das Vernunfts - 

echt, als Die Regel zum Grunde gelegt, und fo dank, me . 
eine anderweitige Beſtimmuug eingefuͤhrt if, Diefelbe, als Ne 
Ausnahme von der Regel, — beygeſetzt werben fell. cher Deu 
vorgereichneten Plan bes Rechtsſyſtems ſelbſt viel zu kritiſtren, 
balten wir für unnoͤthig. Er ik in der hinten angehängten 
Tabelle jetzt ſchon gut angelegt, und da der Hr. V. bie Kun 
zu ordnen wohl verſteht, fo wird auch er bey dee wuͤrknichen 
Ausarbeitung Des Werks die noch mögliden Verbegſerun⸗ 
gen am beften ſelbſt bemerken und in Anwendung bringen kunnen. 
Ohnehin wird der eigentliche Werth des Werkes nicht fo wehl 
auf der Form bes Spftems als vielmehr auf ber darinn erıbdars 
teten voliſtaͤndigen und hiftorifch richtigen Sammlung deu 
unter allen europaiſchen Volkern uͤblichen poſitiven Rechte berus 
ben und folglich die Erfullung dieſer beyden Bedingungen der⸗ 
| Far Brei vollendeter Arbeit bes wahre Maasſtab ihres Verdien⸗ 


ſ. der Bibl. B. XXVIL SOLL ©. 146, 


: 
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Beobachtungen über die Grundgeſetze eines Staats, 
von Licentiat Spittler, Herzogl. Würtembergl. 


Advocaten. Tuͤbingen, bey Joh. Dav. Born, 
1777. 36 ©, in 8. 


ir haden das Zutrauen zu unſern Leſern, daß, was in 
WNwvieſen Bogen richtig und wahr iſt, ihnen ſchon bekannt ſeyn 
wird. Das übrige betrifft meiſt fo unerhebliche Dinge, daß 
es befler geweſen wäre, wenn der 9. V. noch einige Zeit die 
Brundgefege eines Staats für fich beobachtet hätte; und es 
befier getban feyn wird, Das‘ Puhlifum mit näberer- Prüfung 
biefer Beobachtungen nicht noch weiter gu belaͤſtigen. 


Ob. 


Verfuch über den wahren Begriff der Ehe und die 
Mechte ben deren Errichtung in den Zürftl. Hef 
ſen ⸗Caſſeliſchen Landen. -— — Caſſel, 1776. 
Inm Druck und Verlag des Walfenhaufes, 212 
Seiten, nebſt 2 Bogen Vorrede, ing. 


aß die Kinder der Menſchen ſeit Adams Zeiten freven und 

re. fich freyen laſſen, und unſere Philoſophen ſich oͤber bie 
eigentliche Abſicht dieſer Freyerey nicht vergleichen koͤnnen, dar⸗ 
wird ſich niemand wundern, ber bedenkt, wie viel der 
Dinge find, die des Gezaͤnks der Philoſopben ohngeachtet ihrem 
ſicheren Kauf fort gehen. Auch diefer V. bat fich unter den groſ⸗ 
fen Saufen der Yinterfucher des wahren Begrifs und Zwecks dee 
Ehe gemifcht, jedoch ohne daß die Wahrheit dadurch ausges 
macht, oder zu ihrer Entdeckung neue Ausfichten eröfnet wären. 
Seine Meinnug darüber ift in ber That eben die, melde Here 
Pr. Schott und einige andere neuerlich geäußert haben. Wir 
haben alſo unfere Leſer weder hiermit, noch mit ben auf biefen 
Wegrif gebaueten Lehren von ber Ehe, und ihren erforderlichen 
Eigenſchaften überhaupt, aufiuhalten noͤthig. Der nislichere 
Rpeil dieſes Werkchens iſt unfreitig dasienige, was aus dem 
HOeßiſchen Landesordnungen beygebracht, und in einem guten Zus 
fammenhange vorgefieüt it. Einzelne auf dieſen Suß bearbeitete 
Materien aus den deutſchen Feosinialeeßten, geben 83 

5 
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Stoff su einem völligen Soſtem der Rechte einer Probinz; np 
fo wird auch der, welcher Fünftig ein Heflen  Eaflelifches Priunte 
recht fehreiben wollte, bierinn abermals ein gutes Capitel vorge⸗ 
arbeitet finden 5 des Nutzens, der durch folche einzelne Benkräge- 
in der. allgemeinen deutfchen Rechtskunde überhaupt gefiftek ’ 
wird, nicht zugedenken. Mehr hierüber zu ſagen, forbert weder 
die Beſchaffenheit des Buchs, noch die Grenzen dieſer Anzeige: : 


in einer allgemeinen deutfchen Bibliothek. Der Verfafler , der 
fich unter der Vorrede mit den Buchſtaben I. P. €. unterzeich⸗ 
net bat, ſpricht von fih mit Befcheidenheit, und wii feine Arc 


beit als ein Probeſtůck der erlangten Kenntniſſe und Sähigkeitem-.. 
eines jungen Mannes betrachtet wiffen. Und in dieſer Rucke 


Fig verdient feine Arbeit Lob. | 5IJe 


Mr. 


Nachrichten und Anmerkungen von dem Character 


eben und denen Schriften des weiland Herrn 

Johann Ulrichs Freyherrn von Cramer Kaiferl. 
amd des Reichscammergerichts Beyſi itzern, als ein 
Denkmal der Freundſchaft aufgerichtet von eigene, 

dermaligen Mitgliededes Kaiferlichen und Reiche 
cammergerichts. Ulm Frf. u. Leip. bey Rote: 
Ier, 1774. 38 ©. in 4 


iefelbige Lebensbefchreibung des Affeffor von Eramerd, die | 
dem zweyten Tpeil bes vollkändigen SHauptregißers Über - 


die Eramerifche Schriften als eine Vorrede vorgefegt,*) und 


deren B. mie am Ende gemeldet wird, ber Herr Aſſeſſor vous. 


Preuſchen iſt. 


loan. Gottfr. Schaumburg, Principia praxeos turidicae J 


iudiciariae quae modos procedendi in iudicio ab 
ordinario diverlos fillunt, variis obfervationibus 


ſ.A. d. B. XXIX. ©. 116 Geile, 


T. u . 245 


pra⸗ 
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pra&icis illuftratos, Libri fecundi inftar priori ad- 
denda cum indice rerum et verborum; editio no- 
va, emendationibus et obfervationibys aucta, a 
lo. Aug. Reichardt, Ienae 1775. 8. pl. 288. 


Is für diefen Theil des brauchbaren Schaumburgifchen. 
Werts verdient H. R. unfern Dank, da er fi, wie eb 
fcheint , noch mehr als bey den erfteren bemühet hat, ihn mit 
ſehr nüglichen Anmerkungen und mit der neusten Literatur zu 
zu veriehen. 


Syſtem der Abzugsgerechtigfeit, aus ben vaterläns 
diſchen Rechtsgeſchichten erläuterte von Gottlieb 
Walther. Bern 1775. ©, 204. in fl. 8. 


er Verf. dieſer Abhandlung bat fich in ber That durch fie 

ey feinen Landsleuten ein wahres Verdienſt erworben. 
Er fast uns swar indem Theil derfelben, wo er die allgemeine 
Grundfäge des Absugsrechts anführet, und welchen er den theos 
setifhen nennt, nichts neues, doch hat er auch diefen gut anb 
mit einem überall bervorblickenden Patriotismus vorgetragen s 
allein der andere Theil mag feinen Landsleuten noch wichtiger, 
und muß auch andern Liebhabern der deutfchen Rechte angenehm 
ſeyn. Wir wollen Fürzlich den Inhalt anzeigen. Nach einer, 
Einleitung von dem Urfprung des Abzugsrechts, welches der V. 
in der Leibeigenfchaft zu finden glaubt, welcher die Unterthanen 
deutſcher Fürken und Zwingherren unterworfen waren, handelt 
der theorerifche Theil in fünf Hauptflüden: 1. von dem Funda⸗ 
ment der Absugsgerechtigkeit, welches er darinn feut, daß dem 
Staat eine Quelle feiner Einkünfte entzogen wird. =. Don bem 
Sterfonen, melde die Abzugsgerechtigkeit haben, das find nems 
4 diejenige, welchen die Verwaltung ber vereinigten Kräfte 
eines Staats, und alfo die oberfie Gewalt aufgetragen ift, manch⸗ 
malen duch Municipalfiädte, vermöge erhaltener Sreyheiten, bes 
fonderer Verträge und Gewohnheiten. 3. Bon den Perfonen, 
welche den Abzug fchuldigfind ; diejenige nemlich, welche gemiffe 
Wüter aus einem Ort unter ihrer bisherigen Botmäßigkeis weg⸗ 
sieben, und alfo eine dem Staat zugehdrige Quelle der oͤffent⸗ 
lichen Einkünfte andersmohin ableiten; es wird bier unter ans 
derm auch die Frage unterſucht: Ob derjenige, welcher |. 


N 


w 
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gen aus dem Lande sichet, den Absug zu besahlen ſchuldig fen? 
‚welche der B. mit mancherley Unterfcheidungen beantwortet: 
€. wer Verbrechens halber das Land meiden muß, bezahlt 


n; wer der Religion halber ausgetrieben wird, bezahlt nichts, 


. 


ausgenommen, wenn er durch unedle Leidenſchaften und irdiſche 
Vorurtheile geblendet, feine Religion verändert; (eine Ausnah⸗ 


we, die nothwendig zu Mißbraͤuchen Anlaß geben muß.) Schirme 
bärger bezahlen den Abzug nicht von Gütern, die fie außer 
Landes erworben , bereingebracht, und wieder wegiehen, aber 
son dem, was fie im Land gewonnen und ererbt haben. Daß ber 
Abzug von denen gefordert werde, welche unter einer Oberberes 


Schaft bleiben, und nur von einem Ort sum andern ziehen, baͤlt 
Der V. für unbillig. 4. Wen den abzugepfliditigen Gütern; bat 


find nemlich die, welche in dem Obereigenthum eines Staats, 
und Quellen öffentlicher Einfünfte gewefen, und nun dem Staat 


entiogen werden, fo daß fie idm nicht mehr nüglich find, jedech 


wit Ausnahme derer, welche ad pias caufas verwendet werden 
5. Bon dem Maas und der Größe des Abzugs, welche. fehr un, 


1 


gleich nnd meiſtens der zehnte Theil des hinweggezogenen Werde 


gens if. Daß der V. in diefem Theil öfters ganz andere Grund⸗ 
ſatze ‚äußert, als die meiften Gürftl. Kammern, wird Niemanben 
wundern. Den andern Theil diefer Abhandlung nennt ber B. 


Sractifche: Rechtsgeſchichte von den Mannrechts⸗ und Atzugsähune 


genin dem Canton Bern; diefe hat nach einer kurzen Einleitung 
son dem Urfprung des dortigen Abzugsrechts drey Abſchnitte: 


1. Von den Mannrechtss und Abzugsübungen in Abſicht auf Die 


indem Land bleibende Perfonen und Güter; 2. Bon oben denſel⸗ 
ben gegen die übrige Cantons und gemeine Herrfchaften; 3. Ben 
eben denfelben gegen außer der Gidgenoffenfchaft gelegene Oer⸗ 
zer; und am Ende find noch ſechs Beylagen, ben berniſchen Ab⸗ 
ug betreffend , angehängt. Es fcheint uns diefe.Abtheilung fehe 
grändlich und genau abgefaßt, und die hie und ba geduferte 
patriotiſche Gefinnungen des V. daben unfern völligen Yeyfak> 


Die Schreibart des V. if, einige Propincialausbräde audges 


uommen, ſehr deutlich und angenehm. 


Analecta hiftorica ad do@rinam teflamentorum con- 
. Seripfit Ioannes Ioachimus Carolus de Bernitorff. 
Goetting. in 8. 1775. plı 95. u 


Nach 
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Syqasdene si 1. diefer in einem ziemlich qufen Stul geſchrie⸗ 
benen Abhandlung if des Verf. Abſicht, nicht ſowohl eine 
soltändige Befchichte der Teftamente zu liefern, als vielmehg 
gewiſſe Handlungen aus ber Geſchichte diterer Völker zu ſamm⸗ 
Ion, aus welchen: der Urfprung der Teſtamente erklärt, und ans 
derer irrige Meinungen ven ihnen widerlegt werben koͤnnen. 
Wir haben aber, che wir weitergehen, anzuzeigen, daß der. WM; 
durchaus nicht van Teftamenten, fondern überhaupt. von legten 
Willensverordnungen rede, und deswegen auch in der Aufſchrift 
befler: ultimarum voluntatum ſtatt: teflamentorum gefi 
haben würde. Er, ©. (eugnet nach dem Naturrecht geraden 
alle letzte Willen, oder vielmehe die Verbindlichkeit Derfel 
fo mie auch die gefegliche Erbfolge. Sein Grund beſteht Darinnd 
Mit dem Tod hört mein Eigenthumsrecht auf, alſo auch mein 
Recht, über meine Verlaffenfchaft zu befehlen, folglich kann ich 
auch bey meinem Leben nicht verordnen, wie es nach mein 
Abſterben mit der mir eigen geweſenen Sache gehalten w 
ſolle; hingegen glaubt er, daß nach dem Naturrecht eine Schen⸗ 
kung shltig ſey, welche unter Lebenden geſchieht, deren. Erfüls 
lung aber auf den Todestag ausgefent wird, weil ich nach im, 
legten Augenblick meines Abflerbens Eigenthümer meiner 
Gache bin, und alfo noch veräußern kann. Es dünft und nicht 
daß der V. feine Frage gründlich genug unterfucht und entſchie⸗ 
den babe. Gan unſchicklich wird hier die sömifche Definition? 
des Naturrechts: qnod narura omnia animalia docuit, ge⸗ 
beaucht; und der wahre Unterſchied zwiſchen Schenkungen un, 
legten Willen , ber in dem bevberfeitigen oder einfeitigen Willen‘ 
beßeht, ganz auffer Acht gelaffen. Der V. bätte vielmehr die; 
Natur und Würkungen des Eigenthumsrechts genauer eroͤrtern 
und daraus feine Meinung herleiten follen ; er hätte unterfuchen 
föllen, ob und in wie fern ich durch einen Dertrag einen andern 
verbinden kann, nach meinem Tod etwas zu thun; vielleicht 
wäre er dann, fo gewiß es auch ii, daß die Teſtamente im Na⸗ 
tnerecht nicht gegründet And, doch in Anfehung der letzten Wil⸗ 
len überhaupt auf andere mehr gründliche Gedanken gerathen, 
In der Folge unterfucht der V. dem Urfprung der letzten Willen⸗ 
mad nemlich dazu Anlaß gegeben babe, und leitet ihn nach Wis: 
berlegung der Thomaſiſchen, Bynkershoekiſchen und 
—— Meinungen von der Ehrfurcht gegen die vers: 
ſarbenan Hausraͤter per, zu welcher ben allen Vollern das Band 
der väterlichen und herrſchaftlichen Gewalt kam; in Der Aka 
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eine Meinung , die fehr unwahrſcheinlich und mit welcher me 
nig gefagt if. Konnte dem Staat, oder einem Dritten, dem ein 
gefegliches Erbrecht zuſtand, aus Ehrfurdht gegen den Berftors 
benen die Nachlaſſung feines Rechts zugemuthet, oder wegen 
der väterlichen und herrſchaftlichen Gewalt, die mit dem Tode 
aufhört, ein Necht genommen werden? Siud nicht sielnche j 
die legte Willen immer Folgen vorhergehender Gelege von Eis‘ 
genthum und der gefelichen Erbfolge geweſen? FB 


Taf unerträglich ift e8 und, wenn der V. fo sam m ı 
ve don Teftamenten der Hebraͤer, Aegypter, Affyrer 

redet, da doch die Teſtamente er eine roͤmiſche € 
Find , fölglich diefer Name. für die let? Willensveror 1 
uer Bölfer ganz unſchicklich iſt. Webrigens find es ran . 
Vermuthungen, aus melden der V. bey jenen Bölfern 1 
Hinten ſchließet, und die meiße Erempel fcheinen mehr su x 
den gefchloffene Vertraͤge, als einfeitige legte Willen zu 


Die Teſtamente der Römer in Comitiis calatis Waren aller 
Bings Teſtamente und Teste Willensverordnungen , aber Ihre serk 
Bindliche Kraft bekamen fie nicht vom Tefirer , fondern vom ges 
fengebenden Bolt; folglich hatten die Roͤmer fehr frühe ſchon Ke⸗ 
Ramente,, nur nicht ſolche, die von ſich ſelbſt verbindlich Yogren,, 
Uns wundert, daß der V. der Nömifchen Teflamente per acs gR. 
Jibram nicht gedenft, woraus er noch weiters fehr gut hätte zeĩges 
Zönnen, daß die Römer auch nadj ben Gefegen der zwölf Tofels 
Die TeRamente noch nicht als legte Willen, fondern als feperljcie" 
sterträge für verbindlich hielten. Daß die alte Teutiche von Te— 
Kamenten nichts gewußt, und fie ſolche dem Roͤmiſchen Recht n 
verdanken haben, bat ſeine Nichtigkeit; aber warum führt.ed, ner 
V. gar nicht an, daß fie wegen ihrer häufigen Verträge Über bie 
Erbfolge, und deren ſtrengen Verbindlichkeit die Tehamphte ang 
jeichteften entbehren Tonnten, warum fpeifet er ung mit bene von 
den Barden genugfam widerlegen Grund ab, als ob unfere Wars 
führen gegen ihre Verſtorbene keine Ehrfurcht gehabt hätten. 


Am Ende führt er noch etwas vom Nutzen feiner Abhand⸗ 
lung an, allein wir Können es nicht verheelen, dag ihr therrene 
re Nugen gering, und der praetihe Effect, den er anfbrir" 
ogar (chädlichfepe. Wann einen jeden Schriftkelter erlaudt wäre, - 
ein Geſetz abiufchaffen, weil es ihm im Naturrecht nicht gegrändel 
ſcheint, mis es hier der W. mit der 1. 2. O. de Kdeicominikl.’ 
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- mat) (die er noch dazu ganz falſch erklaͤrt,) ſo mürde unfere 
heilige Juſtitz ſtatt ihrer bisherigen wächfernen Naſe bald gar Feine 
mehr hiben. | 0 | 
Pın. 
\ 


Unvorgreifliche Gedanken von Abftelung der Nas 
tural⸗ Herren, oder Frohndienſte. Göttingen, 
bey Boffiegel 1777. 23 Bogen, in 4 | 


nter diefem allgemeinen und unbeſtimmten Titel wird die 

> Srage abgehandelt: was nady Abftellung der Frohn⸗ 
ienfte Das befte Surrogat fey. Der ®. erflärt fi in Abs 
kit der Spanndienfte, für ein Fruchtquantum, und zeige 
Burch eine Berechnung, daB für einen Dienſttag in der Woche, 
and jährliche unentgeldliche Ausfielung von sehen bis zwölf Mor, 
. gen, wenn bie eigene Xänderey eines Dorfs etwa fechd Hufen bes 
trägt, das funfichente Bund Frucht, nach Abzug des Sehenten, 
Das billigfte Surrogat fey. Der V. fügt Diefem noch “einen ans 
dern Vorſchlag bey, der freylich der Fürzefle von allen: if, die 
bisher gemacht find ; nämlich der zu Spanndienſten verpflichtete, 
N in. dem angezeigten Verbältniffe den funfgchenten oder smödlfg 
ten Theil feiner Ländereven an den Dienfiherrn abtreten, und 
dagegen von der Dienffpflicht befreyet werden. Er findet aber 
ſolches für den Dienkheren, wegen der darauf haftenden Lanz 
Dedabgaben und Befchwerden, nicht rathſam. Handdienſte 
Hunen nicht anders, alz mis Gelbe vergüter werden, und um 
den Dienfisflihtigen, ju Ermerbung defielben Gelegenheit zu 
verſchaffen, fol man den Toback und Tlachsbau, wie auch das 
Wollefpinnen auf dem Lande befördern. 


Ohngeachtet Mecenfent mit dem V. völlig einderſtanden 
iR, daß Spanndienke beſſer durch Srüchte als mit Gelbe, vers 
gütet werben, fo iſt er es doch nicht mit dem Grunde, aus wel⸗ 
dien der ®. folches herleitet. Weſtfeld und Paulus haben 
ſich hierüber viel richtiger erklärt. Der B. nimmt sum Grunde 
die allgemeine Einmendung ‚ daß ber dienfipflichtige Bauer ſchon 
jeit nicht fo viel baar Gelb aufbringen fönne, als er an Abgaben 
entrichten habe, und das wird noch dazu mit einer langem 
“ Meinung Flar gemacht: Diefe Einwendung, wenn fie wahr if, 
. wide alles Ourrogat, es heſtehe worinn es wolle, und bie — 

su ; . 1 , 
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diente ſelbſt verwerflich, und ihre unentgelbliche Erlaffung noth⸗ 


* wendig machen. Denn, wenn von dem Ertrag der Länderep 


Des dienſtpflichtigen Bauern nich: fo viel übrig bleibt, das zu 


Gelde gemacht, ald ein Surrogat besahlt werden kann, fo fehlt 


es ia auch an der entbehrlichen Frucht oder funfiehnten Garbes ' 
and if diefe da, fo muß fie su Gelde gemacht werden fönnen, ' 


In der That ik eben dieſes bie gemöhnliche Ausflucht aller Cs 
meraliften, welche, aus Mangel an Einficht oder Menfchenliebe . 


ber aus Faulheit und Abneigung für der zur erſten Einrichtung eis 


ner folchen Abftellung der Herrendienſte erforderlichen Arbeit, ſich 


für die. Bepbehaltung der Dienfle erklären: der Bauer kann 
nichts aufbringen, was er Dagegen geben Eöunte! Frer⸗ 


lich nicht, wenn man voraus ſetzt: daß er die Zeit, melde er... 
fonſt auf den Dienſt wandte, hinter dem Offen verſchnarchen 


Bird; daß er nach Abſtellung der Dienſte, feinen Ader nie 
befler befiellen kann, ald zuvor, bey der tyrranniſchen Aufforde⸗ 


rung feiner Dienfherrens dapier noch eben fo viel. Aufwanß 


werde machen muͤſſen, als zuvor; u. ſ. w. doch Surdis marramg, 


Fabula | | 
Mir ’ 

Differ tationum atque programmatum Crelliano p Ar > 
Fafciculus VII. Halae ad Sal. 1777. Be 


ieſer fiebende Faſtieul der Crelliſchen Differtationen entpäldt 
52) Legatum liberationis folutione fpontanea non ex- 
singui ad: L. 11. $. 13. D.de legar, 3. 53) Obferuatio» 
nes de poena- filentii et confcientiae delidi alieni ad’ 6.5, 


onifl, edicti von gefenmäßigeg Beßrafung des vorſetzlichen Feuer⸗· 


anlegens Dresd. d. 16. Nov. 1741. 54) De legato taciter 
es implicito, in quo legatarius non: nominatus eft .ad.1. 3. 
4, et 5. D, de liberat, legat. 55) De aere alieno vxoris. 
viuae ex dote omnium bonorum exfaluendo, ad 1, 72. D. 


de jur. dot. 36) De venditione rerum cum fundo adhue, - 


<ohaerentium ad 1. 40. D. de ad, emt, et vend, 57) De. 
dupbus fratribus in eodem lite partium aduerfarum patsocie- 
mum fulcipientibus, 58) Verum feude legato ejus aeſtima- 
&o. debeatur. 59) Portionem flarutariem marito ab vzore 

bona mente adımi pofle ad conſtit. elect. Saxon. VII. P. UL: 
69) Vtrum dinifio per foritionem facta ob lachonsıp sefaindi 
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gofür'ad 1.3. C. commun. vtt. jud. 61) Progr, inaug, de 
donationererum mortuarum. 62) dedivifione nominum ia 
judiciv Familiae ercifeundae interdum neceflaria ad 1. 3. 
D. Fam, ereife. Wir finden bey diefer Tortfegung nichts zu er⸗ 
innern , als daß wir den Verleger erfuchen, auf Vermeidung der 
Druckfehler, deren in diefem und dem vorhergehenden Kafcicuf 
viele find, mehr Sleiß zu verwenden, 


Delineatio fucceflionis inter virum & uxorem jure 
“ civili Romano, Saxonico elettorali, et Saxonico 
communi, cum omnibus notis ſcitu in hac mate- 
ria maxime neceflariis, pleniflime et breuiflime ela- 


borata. aH.E.G.S. Hildburgh 1777. 32 pl. 2- 


SH weislich hat der V. gehandelt, daß er ſich nicht genennt 
hat; dann nun weiß man doch nur fo viel, daß ein gewifs 
fer H. BE. G. S. nicht die mindefle Talente zum jurififchen 
Shriftfieller bot. Das Werklein handelt in drey Abfchnitten 
von Vererbung der Eheleute, ı. nad) dem Römifchen, 2. nach 
dem Churfuͤrſil. Saͤchſiſchen, und dann 3. nad) dem gemeinen 
Saͤchſiſchen Recht, und jedem Abfchnitt find einige Anmerkungen 
son Einwerfung der Güter, und von der Nutz nießung angehängt, 
Sier find ed, wann man die Ausführung des Gegenftandes in Ber 
trachtung sieht, noch geringe Sehler, daß der V. erbärmlich- Las 


tein fchreibt, daß fich feine Literatur faft einzig und allein auf 
. Brunnemann, Carpzov, Martin und Schneidewin einfcgränkt, 


und daß der V. noch weniger von feinem Gegenfland fagt, als im 
jedem gemeinen Compendium fieht. Nach dem s.ı. haben Ehe⸗ 
leute nach dem älteften römischen Recht ich gar nicht geerbt, Toa 
dach die. Eheweiber durch Die conuentionem in manum fuae he= 
sedes wurden,) weil unter ihnen feine Blutöverwandfchaft, und 
fie weder confanguinei noch affines waren, (als ob die Alte roͤ 
mifche Vererbung ſich aufdie Blutsverwandſchaft oder Schwägers 
ſhaft gründete!) Nach s.2. hat der römifche praetor Die Ge⸗ 
fege ber zwölf Tafeln durch fein edidum vnde vir et vxor Abs 
geſchafft. Doch wer follte und zumuthen, alfo von s. zu 5: fort⸗ 


sehen, und alle Donatſchnitzer des D. anzuzeigen; wir bebauren 


uur Die arme auch, praetereaC, vnde vir er vxor, die hier ſaͤm⸗ 


{ ® 


meriich mißhandelt worden iſt. Verfaſſer und Setzer feinem  . 
D.Bibl. KR. m 
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um den Rang geſtritten zu haben; dann das Schriftchen 
ven Druckfehlern. p | 








⏑⏑⏑ ⏑ — — ya. 
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3) Arzneygelahrheit. 


Is, Inc. Reiske, Med. D! et linguae Arab. Prof: u 
et Io. Ern. Fabri, Lingu. Orient. Prof. 
_ opufcula medica e monimentis Arabumet Hebrae 
- zum. ‚Iterum recenfuic, praefatus eft, vi 
. au&orum indicemque rerum adiecit. Chriſt. 
zhofr. Gruner, M. Do&. Botan. er Theoret. 
- Prof, len, Halae, Gebauer, 1776. 144 ©. 8. 
9 ger wird von zween folchen Orientaliften mit $ 5 be 
mit Dank alles annehmen und in diefer &; rnng! 
erhaltenglauben. Es find aber blog zwo akademi 
Reiske mifcellanea medica ex Arabum monimentis 1 Faber- 
‚ de Manna Ebraeorum er Arabica. Beyde find in Zuuy 
beffert von ‚neuem erfchienen. Mehr erhält der Lefer m 
beyde verdienen doch feinen Dank, da fie, befonders un 
ſehr felten, obwohl dem Inhalte nach nicht unbe . 
‚Boran ſtehn die Schickfale beyder Gelehrten, bie eın R 
Leben verdient hätten. Dom Reiske hat uns indeffen ’ 
Hr. Morus eine weit vollſtaͤndigere Geſchichte geliefert. _ . - 


Va. 


D. Joh. Friedr. Zuͤckert - von den Spelfen 
aus dem Thierreich, oder eine Sortfegung feiner 
Abhandlung von den Nahrungsmitteln. Berlin, 
1777 8 Mylius, 173 Seen, ohne ein 
klein Regiſier. 


0. 


von der Arzneygelahrheit. 159 - 


Hr den fo fehr ausgearbeiteten Gchriften, die ber V. Aber 
” denfelben Gegenſtand vorher hefausgegeben, läßt es ſich ers 
klaͤren und entfchuldigen, wenn er fich hier wieder zuweilen aus⸗ 
ſchreibt, oder hie und da erfchöpft und troden fcheinet. Er brins 
get alle tbierifche Nahrungsmittel unter folgende Elaffen: vier, 
füßige Thiere, Vögel, Fiſche und Schaalthiere, zu den letztern 
rechnet er auch Krebfe, Schildkröten, Schnecken sc. se. Da das’ 
wilde Schwein ſich befländig bemegt, weniger unflätige Sachen 
frist, fo ſey fein Zleifch muͤrber, leichtverdaulicher, gutfaftiger, 
und überhaupt gefunder als des zahmen Schweines S. 75. "Die 
Fiſche find eher der Faͤulniß unterworfen als das Fleiſch ©. 102 
Sehr lobenswürdig und vernünftig iR es, _mwenn ber V. etwas 
nicht durchaus als gefund anpreifef, oder als ungefund wider- 
räth, fondern allegeit mit auf die Berdauungsfräfte ſiehet. Beym 
Kalbe findet man ©. 41 nichts von der fogenannten Prife, einen 
gewöhnlichen Gerichte der Genefenden, Er fchreibe, jagt Hr.2, 
bios als Arst und Dinetetifer, aber hatte er auf diefem Stand» 
orte nicht einen Beruf vonder phufifchen Nothwendigkeit des 
Fleiſcheſſens überhaupt etwas umſtaͤndlicher zu Tchreiben? Das 
wohlſchmeckende, wovon der V. fo oft redet, hätten wir doch 
wesgelaffen,, da es felten allgemein, und blos relativ if. Splte 
feit des Pater Labats Zeiten ©. 42 die Art die Stiere zu ſchlach⸗ 
sen noch wirklich fortdauren? Die befchriebene fichet uns wenig⸗ 
ſtens einem gewöhnlichen Stiergefechte ſehr ähnlich, und ſchwer⸗ 
lich werden heutigs Tages noch alle Dchfen in Spanien auf dieſe 
Art geſchlachtet. Es ift doch merkwürdig, daß man nicht fo Teiche 
gegen Rindfleifch einen Eckel bekommt. Milch und Eyer machen 
narärlicher Weife einen beträchtlichen Artifel aus. Bon unbefons 
Denen Milchcuren, daß freplich jede Mil im Magen gerinne, 
es aber Deswegen nicht einerley fey, nach dem Genuffe derfelben 
faure Sachen zu verſchlucken S. 49. Welchen Subjectch die 
Milch fchlecht bekomme. In Island fen die Molken Das vors 
nehme und Durdjgängig gewöhnliche Getränt S. 56, Der grüne 
Gchweizerkäfe oder Schabsiger iR mit gedörreten, zu Pulver ges 
siebenen, und durchgefiebten wilden Steinklee vermifchter Zie⸗ 
genkaͤſe, und es kommen font keine Alpenkräuser bau.  ' 


ln | Rd, 


/ D 


_ . Ni u Appa- 
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Apparatus medicaminum tam fimplicium, . quam 
praeparatorum & compofiterum in praxeos adiu- 
mentum .confideratus Vol. I. auct. Io. Andr. 
Murray Prof, Med, Goett. Goetting. 1776. gr. 8: 
6:7 Seiten, | rn 
He Vorſatz, eine dollſtaͤndige Mater. med. iu ſchreiben; 
verdient alles Lob und Ermunterung, weil die meites 
in dem wunderl. Wahn flehen, vollftändig, heiße ſo viel, aldi, 
afles sufammen raffen, mas nur irgendwo gefihrieben oder ns 
»fohlen worden, ohne zu unterſuchen, ob diefe Körper auch Die. 


Kräfte wirklich befigen, und ob es nich einige gäbe, die mehrere. 
haben. ’ Außerdem fireiten fich die meiften Aber die Methode⸗ 


welche die bequemfte fen, und meil ein jeder fein eigen Bebiefe-- 
niß zum Maasſtab nimmt; fo müffen fich mancherley Schwierige 


keiten für die Wiſſenſchaft ſelbſt dufern. Der V. wählt Die bag 
kaniſche, die ihm die geläufigfte war. Wir mlrden, sum Beet 
der Praktiker, die therapentifche wählen, und hoffentlich mebt 
Dank von ihnen erhalten, Und nun endlich dazu vier ganzes 
Bände? Sollten dieſe nicht die Kollegen abfchreden, ‚die nichts 
‚von der goldnen Praxis wiffen ? Im gegenmwärtiaen Bande ſtehen 


die flirpes coniferae, amentaceae, compolitae , aggregatae, 


conglomeratae, vmbellatae, hederaceae, farmentäcese, ſtel- 
latae, cymofae, cucurbitaceae, folanaceae, Campanaceap, 
contortae. Der botanifche Chamfter geht voran, dann folgen 


Die einzeln Theile nad) der Reihe, und ihre Medieinalfräfte, enbs .; 


—e 


lich kommen die Bereitungen und Zuſammenſetzungen. Hier 


wůnſchten wir mehr Kürze und Beſtimmtheit im Ausdrucke, und 
nicht felten mehr Auswahl in den Zeugen, auch würden mir die 
mancherley Samten, die in den Apothefen su Mandelmilchen 
aufbewahrt werden, und oft ranzicht find, eher misrarhen, al’ 
empfehlen; offenbar ſchlechte oder altwäterifche Zufammenfegunr 
gen gar nicht erwähnen, oder doch mit drey Worten verwerfen, 
Dingegen alle unnüge gang und gar weglaffen. 3.8. ©. 93. 174 
Auf diefe Art if zu hoffen, daß endlich einmal der elende Wuß 
von Mitteln aus der Apotheke und den Apntheferbüchern herous⸗ 
gonmen f an N en dabey unendlich gewinnen 
werde. — Mir wänfchen, daß der Verf. dies beherzigen und 
in der Folge befolgen möge. . 
Funds» 
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Fundamenta politiae medicae cum annexo catalogo. 

| commodae pharmacopoliorum vifitationi infer- ;' 
viente, in vſum auditorum pofita, ‘a D. Io. 
Wilh. Baumer, Med. Prof, Gieffen, -Francof, et 
Lipl. 1777. 8. 200 Seiten. | 


te mebicinifche Polieey iſt allenthalben im ganzen roͤmiſchen 
Reiche ſehr ſchlecht, entweder weil man glaubt, die Sache 
Sen nicht fo wichtig, als fie doch wirklich ii, al8 Leben und Ge⸗ 
fundheit der Bürger ift, oder weil dabey gemeiniglich wenig Spors 
Seln zu beben find. Daher muß uns jeder Beytrag, und folglich " 
auch diefer, millfommen feon. Der Verf. trennt die Policy vom 
der gerichtlichen Argnevgelahrheit, und, wie wir glauben, mit 
Recht, weil die Wichtigkeit der Sache eine vollfändige Behands 
lung verdiente, und liefert bier in 9 Kap. die eigne Policey, im 
aoten aber ein Verzeichniß der Arzeneyen, die in Apotheken aufs 
bemahret werden follen. In jenen zeigte er die Pflichten des 
Dbrigkeiten, Aerzte, Wundärste, Hebammen und Hebammeifterz , 
ber Gefundheitstollegien, der Profefforen, Studenten, Apothes 
ie Materialiſten ꝛe. sc. was jeder für Obliegenheiten habe, was 
in Abficht der Nahrungsmittel, anftecdender Krankheiten, Zeer⸗ 
Bigungen, Todesſtrafen ac. 2c. su beobachten, mas für Anſtalten 
bey Viehkrankheiten zu treffen — Dinge, bie insgeſammt bes 
herzigt zu werden verdienen, allein, wie es fcheint, von dem 
Verf. nicht allemal mit der Hehörigen Präcifion und Billigkeit 
vorgetragen, nicht ſtets aus dem wahren Geſichtspunkte betrach⸗ 
tet, auch die Fingerzeige der neuern Koemopoliten wenig genutzt 
worden find. 3. B. die Privilegien eines Arztes S. 11 ſollten 
genauer beſtimmt werden, auch ©. 16 gezeigt werden, wie viel zu 
‚einem guten Profeſſor und hoffnungsvollen Studenten gehöre, 
GS19, wie ber Misbrauch bey Erfheilung der akadem. Grade zu 
ahnden, ©.30, daß die Aerite, indem fie felbft Bienen iren, an 
der ünerlaubten Praxis der Apotheker Schuld find, S. 52, daß: 
das Mutterkorn, ald Mutterkorn, unmöglich die Kriebelkrankheit 
erzeugen könne, ©. 55, daß das Fleiſch an faulen Krankheiten 
verſtorbener Thiere fich auf der Fleiſchbank nicht auslegen laſſe/ 
G. 62, daß an vielen Orten durch Verjährung das Necht, die 
efen zu viſitiren, verlohren gegangen, S. 63, daß die Ge⸗ 
gniſſe / die akademiſchen nicht ausgeſchloſſen, noch immer hoͤchſt 
ungeſund bleiben, und es ſehr a it, alle Strafen Pi as 
ngni 
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Aängnig zu belegen, ©. 93, daß ber Pfuſcher bey den Obern of? 
mehr Gehör und Glauben findet, als der wahre und vernünftige 
Arzt, S. 107, daß der Unterfchied zwifchen ehrlich und unehrlich 
Begraͤbniß, der an manchen Orten aus frommen Eifer nı 1 
ſindet, bie Menfchheit fhändet xc. 2e. Hier befonders glı 

wir am Verf. einen Vertheidiger der echte der Menſchd w 
finden, wie es neuerlih ".amper für die Kindermörderin 
obgleich mit vielen bittern Anfällen und Verlaͤuu 10m! 6 
Gegner, gethan hat; aber vergebens. Denn wer fin , 
Die Frucht feines Leibes umbringen Eann, iR zuverläßig femes! * - 
ſtandes nicht mehr mächtig, weil die Liebe zum Leben bar 

tigſte Trieb in ung iſt, und daher heißt ein unehrlich 9 

mit Recht eine Beſchimpfung verftandlofer Unglüdlichen ı 
unſchuldigen Anverwandten, welches wohl einen Elenden, je! 

er nicht mehr Herr über ſich ſelbſt und feine Handlungen if, ı - 
halten wird, fich zu entleiben. Noch immer alfo die trau e Cr⸗ 
fahrung , daß unter. allen Geſetzen die Confißorialgefege ' 1 
menichlichften und graufamften find, und der gefühlvolle DK ‚. 
zittert, menn er ſieht, daß auch $laubensmeinungen, die von! 
berrfchenden Kirche abweichen, den Merfiorbenen in die : 

Des Henfers und unter ben Galgen bringen Föunen. Ein | - 
tes Beyſpiel wollen wir nicht anführen , fondern 1 1 ” 
daß man endlich einmal anfangen möge, dem alten 

Gellert nachjufprehen: Gott ift nur Herr von n 
Seele, (Körper) und alle Fürften (Priefter) find es nian. — 
mas Verjeichniß der Mittel, die, nach unferm Berf., in den 
Apotheken aufbemahret werden follen, enthält  auferordentlig sieh 
überflüßiges und unnüres Zeug, und dabey zu wenig von ven 
neuern guten und brauchbaren. 


Iac. Reinb. Spielmann Prof. Med. Argentor. Sylabus 
‚ Medicaminum, Argent. 1777. gr 8 . 128 ©. 
ohne das ftarfe Reg. 


u einem Syllabo Medicaminum fürs J. 1777 gehört, Bi 
ferm Beduͤnken nach, daß alle die Mittel angeführt werben, 
welche brauchbar und heilfam find, alte ſo wohl, als neue, alle 
übrigen aber, bie nichts taugen, Üüberfläßig,. sweifelhaft oder ans 
der Mode gekommen find, ingleichen unfinnige Miſchungen ver⸗ 

‚sathen, ohne Sarmbersigkeit i in ewige Vergeßendeit serathen, bie F 
en 


⁊ ⁊ 
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Ooſen genau befiimmt, und alles ferofältig vermieden werde 
mo ber junge Arzt Anſtoß haben möchte. Died mit dem gegens 
wärtigen Buche verglichen, zweifeln wit fehr, daß der V. ſich 
diefen Plan gemacht und ausgeführt habe. Er nimmt die Strass 
burger, Würtenberger und Parifer Apotheferbücher su Führern. 
Wozu bied? Sie enthalten insgefammt viel elendes Zeug, und 
daßelbe Biederhersig aufnehmen, if Tobfünde. Serner trägt er. 
Bedenken, etwas aussuftreichen oder megsulaffen, weil es keinem 
Privatmanne zuſtehe, zu ändern, mas von Obrigkeitswegen vers 
sednet fey. Dieß hätten wir für keinen Bindefchlüffel gehalten, 
and fo lange Die Aerite nicht anfangen, alle verlegene, unbrauch⸗ 
Sure und zum Theil ſchaͤdliche Waare, ohne alles Schonen zu 
verbannen, die audtoritare publica d. i. auf Anrathen einiger 
alten Praktiker, die oft nicht wiffen, was zu einem guten Difpens 
ſatorium gehört, und auf den Glauben ihrer Väter ruhig ſter⸗ 
ben, in den Apotheken aufbewahret werden müßen; fo lange iſt 
es auch nicht möglich, von ben gegebenen Arzenepen Nutzen su ers 
warten, und den Anfängern das weitläuftige Fach der Arzneis 
mittel bekannter und leichter gu machen. Noch weiter behauptet 
der B. mon müße der Meinung der Alten, dem Borurtheile des 
großen Haufens und der Gewohnheit etwas nachgeben. Auf fols 
de Art werben unfere Apothelen nie von Wuſt rein werden, und 
wenn unfere Nachbarn laͤngſt beßere Pharmafopden haben wer⸗ 
den, werden wir, nach altdeutfhem Brauch und Herkommen, 
erſt im J. 1800 anfangen, an die nöthige Verbefferung zu den, 
fen. — Die Methode, die der B. gemählt hat, nach der allges 
meinen Heilfunde, if fehr bequem; Allein wir getrauen und, 
alles das, was derfelbe auf 228 ©. gefagt bat, auf 2 Bogen zu 
bringen, und doch nichts Wichtiges zu Überfehen. 3. ©. vom 
den abforbirenden Mitteln würden wir blos Kalchwaſſer, Mas 
anelia, Ol, Tarc, per deliqu, beybehalten; von ben zuſammen⸗ 
Aehenden Alaun, Schwamm, einige Stals und Blepbereituns 
gen, menige Effenzen, Roßkaſtanie und Simaroubazc. dagegen 
alle die übrigen weglaßen, oder doch, als fchlechte und weni 
brauchbare, mit einem Zeichen brandmarkes. Denn wozu no 
immer die vielen Ertmiftel und elenden, zum Theil abergläus 
biſchen, Dinge, z. B. Straußeneier, Bezsarpulver, Einhorn, 
Korpfenfteine, Mumie, Haaſenhaare, Schweinskoth, gebrannter 
„JZoel, gebratene Leber eines tollen Hundes, Kalbs⸗ und Fuchs⸗ 
langen, Hundsdreck, Bocksblut, Dredkäfer, Menfchenichädel, 
Wereitete Nachgeburt, Kornblumen sc, Wozu noch die ungeheure 
4 0 Menge 
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oRenge unwirkſamer, und an mandjen Orten (djom | 
Waſſer, Ertralte, Syrupe, Eſſenzen, Eonfewen,® 
altwäterifchen Sufammenfegungen? Und warum nicht an db 
Statt mehrere gute aus den engl. Praktikern, die fait ı 
len? Auch die Dofen feinen oft zu ſtark zu fen. Ri 
Ialapp. gr. 15. Ref, Scammon, gr. 10. — Do gt .—n. 
Wir find völlig überzeugt, daß der V. ung vor diclen 
etwas beſſers liefern .Eonnte, wenn er nur wollte; Sni N , 
gegenwärtige Schrift der Erwartung nicht entſpricht; jo J 
immer noch der Wunſch übrig, daß jemand, der chymil ‚ven 
fonders yharmacentifche Kenntnige, mit Erfahrung 
uns, nad dem oben gezeichneten Plan, die beflen 7) 
barflen Mittel lieferte, -die. offenbar fchlechten ganz mi 
die mittelmäßigen unter Rubricken braͤchte, und zu ı 
kurzes Urtheil hinzu fügte. Dann glauben wir, moͤchte d 
e, bisweilen auch mohl ber ältere Arzt, Davon Ruten 
nnen. N 


or. 


Pharmacopoea Edinburgenfis: Additamentis auctæ ' 
ab Ern. Gottfr. Baldinger , Prof. Goetüng. a 
Bremae, Foerfter, p. 292. in 8. u 


Ven Werke ſelbſt reden wir nicht. Der Werth deffelben tl 
Einfalt und Kürze, und den hat die neuſte Ausgabe noch⸗ 
Sehr vieles it wegnelaffen; vieles vereinfacht: aber auch vieles 
hinzu gefommen, als Aconitum, Belladonna, Colchicum; 
Columba , fem. Dauei filu, Flammula louis, Hippocaflani . 
fruet. Gummi:Kino, Mezerei Cort., Fulfatilla nigrieansg 
Ricini fem. et Oleum, Satyrionis rad. Scolopendrü herba, 
ftrammonium, Vua Vrſi. ir führen dies nur an, um unfee- 
Lefer auf die neuern Drittel aufmerkfam zu machen, die ben großen 
Aerzten diefer Schule doch müffen wichtig vorgekommen ſeyn. 
Auch find in den Zubereitungen viel Veränderungen vorgenomumeng 
morden, Doch davon nicht weiter. uns sehn nur die Zu⸗ 
Be an. 


9.8. fagt in der Vorrede: der Vorrath der Mittel ſed kheil⸗ 
zu gering, theils ſeyn wenig wirkſame und wohl gar ſchaͤd 
Mittel unter die beſten Arzneyen eingemiſcht. Die —— 
und Magenmittel ſeyn zu ſehr gehäuft. Und da H. B. dies 


\ 
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von Berbeflerungen der Arzneymittel fehr ſtudirt bat und es feir 
nem Berufe nad) muß: fo hat er einen drepfachen Anhang bepger 


fügt; 1) ein Verzeichniß der Mittel aus allen 3 Nraturreichens - 


s) eine Kritik über dies Edinb. Apothekerbuchz 3). einige ausers 
lesne Recepte. Eigentlich gebörte freylich der ate Anhang nue 
bieber. Und wenn ein Apotbeferbuch eine materia medica 
ik, fondern nur ein Verzeichniß, was für Mittel und nach wels 
‚der Zubereitung die Apotbeßer fie dermalen vorräthig haben fols 
len und mas dermalen die Aerzte der Stadt oder des Landesfür nds 
thig oder nüglich gehalten haben: ſo ift das in andern Ländern gut 
zu wiſſen. Es bedarf aber keiner Kritik weiter, da ed niemand 
anders vorgeichrieben ift und Der Arzt in einen andern Lande feine, 
Apothek darum fo reich »der arm, oder der Lehrer feine materia 
wedica fo groß madjen fann, ald er will, ohne ſich aufzubrängen 
uber ſich was aufbringen su laffen. 


Indeſſen weil 5.9. feiner Leerlinge wegen bemerkt, die 
Berf. des Edinb. Apotheferbuchs hätten ſehr vieles ausgelaflen, 
fo es nicht verdiente, und wovon doch ein Arzt Kenntniß haben 
müßte: fo bat er das Edinburgher Apothekerbuch mit Diefen Ans 
hängen verſehen. Diefen alfo sum Beften find die wichtigen 
Mittel mit einem! und die noch zweifelhaften mit einen? bes 
zeichnet. Reich ift das Verzeichnig auch wirklich. Indeffen ver⸗ 
miffen mir doch das fehr wirkfame Chelidonium maius und defs‘ 
ſelben verdickten Saft: die Wurzel der Arnika; von der Schaaf⸗ 
Barbe die befie Art das Millef. nobile. Dagegen finden mie 
Hresfelinum, Wurzel und Sraut, Diervilla, Coftus dulcis, 
Equiferum, Galium luteum, den Saamen der Paftinafen, 
CTampeſcheholz u.a. Scorzonerwurzel, Malvenkraus, Bachbungen 
haben ein! Altheewursel hat auch ein! Symphytum aber nur ein? 
. Kon dem Baldrian find die große und kleine Art nicht unterfchies 
den. Das Kraut vom Carduo Mariae wird nirgend gebraucht, 
©. 166, aber wohl der Saame. Eben fo follten ©. 166 und 158 
. 298 gemeinen und römifchen Kamiflen, auch vom Johannisfrauf 
wohl das. Kraut nicht ſtehen, fondern bie Blumen und blühene 
den Spigen. Diefe blühende Epiten find von der Schaafgarbe 
wohl das wichtigfte: erhalten aber das I nicht, ſo das Kraut er⸗ 
Kl. Warum die Gratiola ein ? hat, wiſſen wir nicht. Ver⸗ 
ninftig gebraucht iſt fie doch ficher genug. Die Meliffa Turc, 
8 wahl ein Dracocephalum und die Pulfatilla eine Anemone 
kan, Das Saponarienkraut 2 173 iR nicht von vieler Seen 


- 
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tung, und die Wurzel if es eigentlich, die sum Ertract gebt 
wird. Der ©. 187 angemerkte Ricinus iſt fhmerlich der, >» 
dem das Caftoröl gemacht wird. Dem Hopfen if wohl nicht i 
SHlüthe officinell. S. 198 kommt gar Ammens Ziegen Ä 
Ejelsmilh wor. Wenn dies der Apotheker halten fol: ": 
ibm zu ſchwer. Oder wild 9.9. überhaupt die medicm 
Kräfte auch anderer Naturprodukte mitnehmen, | 
eigentlid Medicin find, fo fehlt hier viel mehr. ©. aoz ı 

wir Litbargyrum eher unfer Bley, ald Silber gebracht. 

207 fängt das Verzeichniß der Präparaten an, welches 

Sirmuthen fehr zahlreich ausfällt, Wir haben blo® 49 
und 6o Eyirafte gezählt, und darunter bezweifelt 9.8. bir 
famfeit durch fein ? nur bey 4 Syrupen, worunter ber 
beriprup if, und bey 2 Extrakten, nämlid) dem Exır. ı 
und der Ticberrinde auf des Garaye. Art, welches -; eu 
jegt bereitet wird, mehr werth ifl, als 30 der übrigen arte, 
à. €. Ariſtoloch. loug, er rot. mixt. Artemif. B De Pe 
Mechoacann alb Tormentill u. dergl, Unter ven Br 
taten vermiffen wir den Spiesglasfchmwefel. Weber die Menae 
defillirten Waſſer und Eſſenzen, auch der abgezo 
und der Oele erſchrickt man, fo daß man Allendlich vie 
der Edinburgher dem Reichthum ihres wirklich zu | n 
ters vorziehen möchte, 


Der 1. Anhang rügt die Iinterlaffungsfünden der Edinbur⸗ 
sber: Der II. dagegen ihre Vergehungen in Zulaffung ſchlechter 
Mittel. Und es ift wahr, über einige wundert man fi, 3. E. 
arriplex foetida, figillum Salomonis Vrtica, Die 9. B. ans 
führt, und man Eönnte noch hinzufegen, -Eryogium, Lilium - 
alb. Parietaria , Scolopendrium, Trichomanes, Da 
die Edinb. fonft fo (darf ausmerzen: fo muß man denken, bie was 
dern Männer haben fo gut urſache dazu, als der gelehrte 5. 
herb Virg. Aur. Vrticae min, fuccum, herb, foldanellae fa- 
niculae, fantolinae f. m. mif aufjunehmen. 9. B. treibt feine 
Kritik aber weiter und tadelt auch den Lolubalſam, weil ex in der 
Schwindſucht ſchadet; den Borar, weil er weder Die Zeit ſoͤrdert, 
noch die Frucht abtreibt ; den Wiolenfprup , weil er oft 
wird; die Rofentinctur, weil derfelben Kräfte nur von der Vi⸗ 
srioljäure fommen u, ſ. w. ber folen Vorurtheile, fol Mis⸗ 
brauch, fol ſchlechte Bereitung uns um ein gutes oder aur auge 
nehuies Mittel bringen, was wird übrig bleiben? 
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Und endlich der 111. Anhang. Leges paucas praecipere 
ſoleo auditoribus meis et ſimpliciſſimas formulas vbique com- 
mendo ceu exemplar, quod imitari velint, donec ipſi diſcant 
nouas remediorum formulas inuenire. Praecipuas illas regu- 
las et formulas ipfas, quibus et ego frequenter in artis vſu 
vtor, et quarum plurimas in Collegio Clinico, quod a die 
17 Maii 1773 ad hunc vsque fub meis aufpiciis floruit, 
offhicinales feci, hie communicare non dubitaui, vt habeant 
Nobiliff, Commilitones librum memorialem et fi velint por- 
gatilem. Alles, was H. B. fagt, iſt gut, nuͤtzlich, sum Theil 
sortreflich, und Anfänger können fich es nicht genug einprägen 
und gegenwärtig bleiben laffen: aber lieber hätten mir geſehen, 
daß H. B. es nicht dem @dinb. Apotheferbuche angehängt, fons 
dern dieſen erften Abriß eines Purzen und fehr aufen Formulare 
zit einigen Erweiterungen befonders hätte drucken laffen. 


R. 


Schwediſche Pharmacie oder Apothekerbuch. Aus 
dem Latein. ins Deutſche uͤberſetzt und mit eini⸗ 


gen Anmerkungen begleitet. Leipzjig, Kummer. 
1 776. in 8. 


Pharmacopoea Suecica ad exemplar Holmienfe 1775, 
recufa. Lipf. & Altonae, Iverfen, 1776, 8. 


ee Nachdruck if richtig: die Weberfehung wäre vieleicht mes 
u niger nöthig gemefen. Indeſſen kommt ein gutes Buch 
Doch dadurch in noch mehr Hände. Die Namen der Pflanzen. 


werden theils mit eignen theils mit Or. Planers deutſchen Na⸗ 
ihnen verfeben. . 


SG—.s heiſt es bey der Cicuta virofa in der Anmerkung: „Ben 
„uns wird allemal das Conium maculatum darunter verſtan⸗ 
Iden.“ Warum, das wiſſen wir nicht. In Schweden unter⸗ 
ſcheidet man das Coninm maculatum und deſſelben Extraet von 
‚der Cicuta virofa und deſſelben weit ſtaͤrkern Ertract. Zum 
Safer nimt man Pulver und Extract von letzterm, melde? man 
in der Ueberſetzung &, 9a nicht gewahr wird, da en 


\ 
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pulver und Extract fieht, ohne daß man weis, von welchem 
Schierling bier die Rede ſey. S. »7 fagt der Ueberſetzer: nach 
‚andern fen Ipecaeuhnha eine Viola. Durch neuere Bemerkun⸗ 
gen ift dies bereits widerlegt und die V. haben fie mohlpebächtig, 
eine Lonicera genannt. Die Schweden haben ftatt des Liam’ 
terr. fol. Tart. den Liqu, digeft, Boerh. eingeführt, der el 
fo brauchbar und weit wohlfeiler il. Der Hr. Ueberſetzer a 
meint ©. 113. diefer fey von jenem nur darin unferfchieden, | 
er etwas infpißirt worden. Db der ©. 117 vorgefhlagne $ Br. 
das caleinirte Quedfilber kürzer su bereiten, thunlih fen, n 
Rec. nicht fogleich enſcheiden. Es wäre aber frevlich viel g 
nen. Die meiften Anmerkungen betreffen Abänderungen von 
ſchwediſchen Zufammenfegungen bevm Lewis, Waloyin u.s : 
Die freylich, wenn fie überall nöthig geweſen wären, ſehr h ee 
mehrt werden fönnen. Bey Dowers Pulver wird die Monro j 
Eompofition ©. 137 hinzugefügt. Uns dünft ohne Noth, da as 
ſchwediſche Compofition einfacher und darinn beffer it, meilfie die. 
Dofisder Ipecacuanha gegen den Mohnfaft wie zwen zu Eing nimmt, 
wrelches ficher eine beffere Proportion, als die alte Donerfä x 


Deutfches Apothekerbuch. Dach der Pharmacopda 
Danica ausgearbeitet und mit vielen Zufägen bes 
reichere, von Joh. Chriſt. Traug. Schlegel, 
D. und Arzt zu Langenſalza, Gotha, Ertinger, 
1776. % 1 Alph. 


SH Schlegel bat das daͤniſche Apothekerbuch zwar um Grunde ' 
gelegt: aber es wirklich mit vielen Zufägen bereichert, 
Doch gehören dazu nicht die Kräfte der Mittel, die in einen 
QApotheferbuche immer am unrechten Orte eben. Den Alabafer 
bat er weggemorfens das Marienglas aber doch noch behalten, 
Bey den Salzen befchreibt er den Nraturkörper genauer, als ſein 
Driginal. Alaun läßt ſich in 14 mal fo viel Waffer 'aufdfenz . 
als feine Schwere ik, fagt 9. S.: dagegen Hr. Spielmans 
mat. med. p. 433 88 feytrigecuplo aquae Tolubilis. Es if bey 
Des wahr , weil es hiebey auf den Grund ber Wärme des Waſſers 
‚ ankommt: allein, fo bald es ein Merkmal fen ſoll, wuͤnſcht man 
es doch genau beſtimmt. H. S. fagt aber vom Alaune, er * 
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"die blauen Saͤſte der Pflansen-roth: Hr. Spielmann, fucco- 
rum vegetabilium colorem non mutans, Was if nun wahr? 
Der Alaun ik, nad) dem Yauıme, ein nicht völlig gefättigtes 
ſaures Salz, das daher macht, daß die Blauen Pflanzenfäfte ein 
wenig ins Rothe fpielen. Noch weiter. H. G. führt an, wie 
der Alaun aus feiner Diner gewonnen wird, und fagt: es ges 
ſchehe durch Caleinirung und Ausbreitung an der Luft, und nad 
diefem merde der Alaun durch. Hülfe des Waſſers ausgelaugf, 
Srevlich ift oft das Verwittern ſchon hinlaͤnglich. Gemeiniglich 
aber wird die Miner nicht caleinirt, fondern nur geröflef, und 
hicht blos durch Waffer , fondern durch Zuſatz einer Lauge erhaͤlt 
man die Kryſtallen. Indeſſen iſt dergl. in einem Apothekerbuche 
su befchreiben nicht nöthig, wie denn audi das Driginal dergl. 
wit Fleiß nicht zu berühren ſcheint. WIN mans aber: fo wuͤnſch⸗ 
ten wir richtige Quellen, wo eigne Belanntichaft und Verſuche 
nicht da find. Dom Salpeter heißt ed gleich auf der folgenden 
Seite, es müffe fich gleich ohne Geraͤuſch entzunden, da doch 
das Verpuffen des Salpeters bekannt genug iR. Die ©. 11 vor⸗ 
geſchlagne Reinigung des Eifens und Zinkvitriols möchte ſchwer⸗ 
lich ohne unnoͤthige Koſten für den innern Gebrauch von ſtatten 
sehen. Man weiß das reine Eifenfals viel kurzer zu machen, 
Dog Spiesglas aus Frankreich komme, if uns nicht bekannt; 
auch nicht, daß der Arſenik durchſichtig if. 


Der Gebrauch bes Blaſentangs (quercus mar.) der im Ori⸗ 
ginal angeführt iſt, findet fich hier nicht, obgleich er wenig hes 
kannt if: 


Wir führen nur etwas aus den erfien ı9 Seiten an, um 
gu zeĩgen, mit wie weniger Kunde der Sache daͤs Werk zuſam⸗ 
wen geſchrieben if. Denn alle Fehler in ber Folge aussufpären, 
if uns unmöglich, da mir wenig Seiten davon frey gefunden 
haben. 


Einige Zuſaͤtze ſind gemacht: 3. E. Empl. nigrum Beck» 
holızii u.a. die nicht viel fügen wollen. ' 
| Mi 
8.2 D. Tiffoe ſ w. ſaͤmtliche zur Arzuel⸗ 
kunſt gehoͤrige Schriften nach den neuſten Ori⸗ 
ginalausgaben uͤberſetzt und mit Aumakungen 12 ’ 
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gleitet, von Zu. Ehrift. Kerfiens D. und oͤff. 
Lehrer zu Kiel, Zweyter Theil, Samburg, 5 Bu⸗ 
chenroͤder u. Ritter, 1776. 


Dieer Band enthaͤlt: 1. Unterricht für Gelehrte über deren 
Gefundheit 2. Unterricht für Standesperfonen über deren 
Gefundheit 3. Die gerechtfertigte Einpfropfung der Pocken, we⸗ 
bey die Anmerkungen, nicht wie ſonſt, von Hr. K., ſondern vom 
erfien Weberfeger, Hr. D. Morgenfteen find 4. Verſuch über”, 
bie Veränderung der Stimme. s. Weber bie Krankpeiten aa 
Der Selbftbefledung. 


Die Weberfegung iſt nicht immer new : Aber fie if verbeffert, 
obgleich Hr. K. oft die Mühe, die er darauf verwandt, berent, | 
weil er dafür eine eigne liefern koͤnne. 


Die Anmerkungen des Hr. K. find an einigen Stellen —* 
und immer münlih. Auch if der ganze Vorſatz, Tiſſprs 
Werke alle nad) den neuften Ausgaben, die fehr vermehrt find, im 
dreien Bändern zu liefern, fehr rühmlich, da diefes großen Aruts 
Werke nicht genug gelefen werden können und die neuften Aus⸗ 
gaben im Norden ſchwer su haben find. Die vorigen deutſchen 
leberfehungen waren insgeſamt nach den erſten Ausgaben gemacht. 


V. 


Die Onanie, oder Abhandl. über die Krankheiten 
von der. Selbfibeflefung. Nach der ſechſten 
Driginalausgabe, aus dem Franz. neu überfeht,. 
von Joh. Chriſt. Kerftens, D. und ord. Leh⸗ 
rer der Arzneykunſt zu Kiel. Hamburg; Vu⸗ 
chenroͤder und Ritter, 1777. 
ar ein Theil ber von Hr. Kerſtens geſammleten Zifotfißen 
a) Schriften, der mit einem eignen Ritelbogen beſonders ber 
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Aufrichtiger Unterricht von der Toͤdtlichkelt der Wun⸗ 
den fuͤr neuangehende Aerzte und Wundaͤrzte ſ. w. 
herausgegeben von Chriſtoph Gottlieb Buͤttner, 
D. ord. Prof. der Zergliederungskunſt Samlaͤnd. 
und Koͤnigsberg. Stadtphyſico ſ. w. Zweyte 
vielvermehrte Ausgabe. Koͤnigsberg y Hartung, 
1776 305 ©. 4 

Hi erfie Ausgabe haben wir A. d. B. B. XIII. T. n. &. 

sos angezeigt; biefe zweyte Ausgabe ift wirklich durch 13 


neue Dbductiondherichte vermehrt, unter denen einige ſehr lehr⸗ 
reich ft nd. 
R. 


Vriefe uͤber verſchiedene Gegenſtaͤnde der Arzuen⸗ 


kuuſt. Dritter und letzter Band. Fangen, 
1777. Martini, 3. 


ieder 208 S. voll von Sachen die vielen gang wichtig 
feinen mögen, die in ihrer Lectur feit so Jahren nicht 
mweitergefommien find ; bey uns aber haben fie das über die bey⸗ 
den erſten Bände gefällete Urtheil befldtigt. Die Titul der vers 
fchiedenen Briefe find fehr reigend, 3. E. die Gefchichte und Heil⸗ 


ort des Bandwurms — von den Ammehmlichkeiten der emeys 


kunſt in Anfehung der Pathologie, Semiotik, Naturhiſtorie ae. 
aber die Ausführung felbit ! da beſtehet nun die Gefchichte bes 
Bandwurms in einem Städe der götstingifchen Anzeigen, wo das 
Nuffertſche Mittel bekannt gemacht wurde, und über Diefes Ge⸗ 
sicht wir eine fehr mäfferichte Sauce gegeben, wo Plinius, 
Dioscorides und Sennert die Geſchichte des Wurms erfchds 
fen, und der V. S. 40 um nun alles zu erfahren, was man 
über dieſe Materie weiß, fih Schachers Differtation von 1717 
‚wänfchet, von der er vermuthet daß fie ein ‚ganz befonders 
Licht verbreiten wuͤrde. Lieber Gott! wie iſt es doch mögs 
lich daß der V. In der That verlanget, man felle noch 1777 folche 
Briefe lefen ! und für welche Elaffen son Leſern mag er fie doch 
eigentlich befiimmt haben? Infre Leſer erfparen. uns leicht die 


Mühe, ihnen mehr Beweiſe von der Mittelmäßigfeit dieſer . 
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anzuführen. Doch noch eins, das uns ſehr gefallen, und wir eden 
wenig verſchweigen Dürfen — der Anfang des zweyten Briefes: 

„„Es hat ſich nun wiederum die Seuche zu ſchreiben bey mir eins 
„gefunden und dieſe if lediglich Schuld :c.” hätte der V. umteg 
ben fo ſehr mannichfaltigen Materien doch auch die mit abgehane 
delt, wie man eben diefe Seuche curire oder verhüten müßte! 
wir mollen ihn für einen Einfihtsvollen Arzt erfennen, wenn er 
fie bey fich ſelbſt zuerſt curiret bat, und nachher verhütet, Daf m 


überhaupt nicht anſteckend wird. 
Sr. 


Herrn Johann Janin, Wund⸗ und , Xugenarites | 
der Stadt Lyon, Mitgliedes des Koͤnigl. Colle⸗ 
gii der Wundarzneykunft zu Paris, der Königl. ı' 
Sorietär der Wiffenfchaften zu Montpeflier, und. 
der Akademie der Wiflenfchaften und Kuͤnſte zu 
Dyon u. ſ. w. anatomifche, phyſiologiſche und 
* Abhandlungen und Beobachtungen 
über das Auge und defien Kranfheiten. Nebſt 
einem Inbegriff der Operationen und Mittel, 
welche man zu ihrer Heilung anzumenden hat. 
Aus dem Sranzöfifchen überfest. Berlin, bey 
Himburg, 1776. 8. 416 Seiten. \ 

Die Buch iſt bereits mit lautem Geſchrey faſt in allen Zei⸗ 

tungen angekundigt und erhoben worden, fo dag wir alle 

Beitungsfchreiber gegen und haben,’ wenn wir nur das geringße 

Daran tadeln. Auch wir geſtehen, daß es einen dorzuüglichen Bey⸗ 

fall verdient; wir wollen doch aber ein wenig genauer beſtimmen, 

was eigentlich an dieſem Werke gelobt, und was wohl etwa gar 
getadelt zu werden verdient. Hr. Janin IB ein dreiſter Schriſt⸗ 
ſteller, und hat lebhafte Einfälle. Aber in der Hitze der art 
bildung hält er oft einen Einfall für eine wirkliche Thatfache, und 

weiß ihn auf eine fo glaubwürdige Art vorzufragen, daß ihm da 


Zefer alles glaubt, waser fügt. Dit einem Worte: Hr. Jam 
iR ein beredter, ſelbſt⸗ und lebhaftbenkender Dann, ein. — 


| von Einfäle, vor Einbildungstaf Ein plder Dann I9 Dan 


don der Arzneygelahrheit. 209 


freylich dam gemacht, eine Wiſſenſchaft su reformiren, zu bereis 
dern, neue Ausſichten zu eröffnen ; aber fehr oft geht er auch 
über die Erfahrung hinweg, hält Einfälle für Erfahrungen," bauek _ 
Hypotheſen, Lat nicht faltes Blut und Muhe genug, um ju uns 
terfuchen , ob das auch alles wahr it was ihm einfällt Wir ins 
den daher in dieſem Buche viel neues, viel wahres, vicl gemags 
tes, viel falfihes. Falſch ıft, nach unferer Diepnung, die ganze 
Hyppotheſe vom Durchſchwitzen des Eyters durch die Hornhaut, 
und der darauf gebaucte Vorſchlag beym Epterauge erweichende 
Augenbäder zu gebrauchen; vortreflich die Abhandlung von den 
CThraͤnenwegen, und der Kurart der Thraͤnenfiſtel; vortreflich, 

obgleich nicht neu, die Kurart des Staphyloms; gewagt und uns 
gewiß die Behauptung, daß man ben der Durchbohrung der Nes 
genbogenhaut die firahlichten Fibern immer queer durchichneiden 
müſſe. Wir find weit davon entferht, diefen Buche feinen XBerth 
abzufprechen: dem jelbfidenfenden und prüfendem Wundarite if 
es höchft ſchaͤtzbar; aber dem gemeinen Haufen, der alles glaubt, 
was man laut und dreift ſagt, kann es ſchaden. 


Ez. 


Abhandlungen aus der Naturgeſchichte, praktiſchen 
Arzneykunſt und Chirurgie, aus den Schriften 
der Haarlemer und andern holandifchen Geſell⸗ 
fhaften. Erfter Band. Mit Kupfern. Leip⸗ 
jig, bey Junius, 1775. 8. 371 Seiten. 


Neſſe Ueberſetzung ift blos für den Arzt beſtimmt, denn dee 
“ Meberfeger hat alle mathematifchen und phyſiſchen Abhands 
langen übergangen, und nur diejenigen , die den Arzt unmittels 
bar interebiren, hier gefammelt, überfegt und, wofür wir ihm 
auch Dank willen, mo es nöthig war, abgefürzt. Die Schriften 
der Rotterdnmer und Mittelburger Gefeufchaft wird er auf gleiche 
Art überfenen. Es iſt unnöthin, bier vom Inhalte viel zu ſagen; 
die Haarlemer Abhand'ungen find fchon laͤngſtens mit Beyfalle ges 
lefen worden, und zu einem vollftändigen Auszuge if bier d 
Ort nicht- Die Ueberſetzung fcheint gut zu ſeyn. | 


MI. 
"RELRKRV. BLU 08  : Obfer 


a0 Kurze Nachrichien ar 
Obferuationum medicarum de Phthifi in collegio 
prraecipue clinico collectarum decuria, a Fram.' 
Henr. Meinolph. Wilhelm. Wirceburgi, 1777. 
83. ©. 122, ohne die Zugabe von Sippofrarifh 
Saͤtzen über das Brechen und die Brechmittel, 


HL; Verfaſſer liefert bier abermal eine& lung | 
e—’ ren, bey jenen Krankheiten, die ing ın für anye 
gehalten werde. Er verwendete feine FE: be > 
auf die Lungenfücht, führte Deswegen Sorıcı Hifi Van zwiem 
ten und de Hachn, durchlas alte und'neue Bram 41 
"machte bey den Lungenfüchtigen, die unter den tauf em 
welche jährlich su ihm kommen, befindlich waren, wit 
Vornehmen, Verſuche mit allen jenen Mitteln, wel ıns 
Krankheit gepriefen werden. Es gelung ihm, einige » 
berzuftellen, deren Gefchichten hier erzählest werden. 


Eine Schwangere war Iungenfüchtigs fie gebrauchte: side " 
Arzeneyen während der Schwangerfchaft; fie wurde erft völlig ges- 
fund, als fie ihr Kind, alles Abrathens ungeachtet, ‚felbek ſau⸗ 
gete. Der Berfaffer. hält hier für den Nutzen und die Nothwen⸗ 
digkeit des Kinderfäugens eine Lobpredigt, wogegen ſich sielmärbe 
einwenden laffen; er will, daß alle Lungenfüchtige ihre Kinbyt 
fäugen follen. Das möchte wohl trefliche Helden und Selbiängn 
. am Ende geben, eine huftende Republif! — hierauf meiden 
noch andere Fälle gebeilter Lungenſuchten ersählet. Die 
ſchah durch polygala amara, cortex peruuianus, Mil 
Der Nachthuſten wurde mit pilulis de ſtyrace geſtillt. Anders 
wurden mit firirter Luft, Kalchwaſſer und Wachs, mit Alaus, 
©elterwaffer, Kißingerwaffer u. f. m. geheilet. Es en 
daß die Kranken alle ſchon halb am Grabe ſtunden. Bie 
geſchwoilene Fuͤſſe, aͤußerſte Magerheit, Fieber, Haarausfalen, 
Mangel der Eßluſt, Entkraͤftung, eyterichten Auswurf, Bangig⸗ 
keit, Schweiße, Durchfall, u. f. f. oder sagen gar in letzten Is 
gen. In dem angehängten Corollario werden die verſchiedene rs 
fachen der Lungenfucht einzeln durchgangen, und die bewaͤhrteſten 
Bewahrungsmittel angezeigt, Zulegt muß der heilige Water Höye« 
pokrates aus feinen Aphorismen und Vorherſagungen funfjie pras 
ktiſche Lehrfäge sum Difputiren hergeben, und fie durch den Berk 
ober deſſen Reſpondenten, ald per procuratorem, verteidigen s 
laſſen, worauf noch einmal Eorglarien folgen, ehe 


\ 
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Nebrigens hat es feine Richtigkeit, daß manche Lungenfucht, 
und andere für unheilbar gehaltene Krankheit würde kuriret wer⸗ 
den, wenn nur immer die Aerite genau und einſichtig genug in . 
Entdeckung der eigentlichen Wrfachen wären, wodurch denn oft 
die Duelle folder Krankheiten gehoben werden fönnte. Eine Lun⸗ 
genſucht wird Heheilet, wenn das Geſchwuͤr gereiniget, oder die 
evyterichte verdorbene Materie ausaeführet, und die Urſache dee 
Eyterung,, oder des eyterhaften Zufluffes gehoben wird. Sie if 
alfo nur alsdenn -unheilbar, wenn das Gefchwär nicht zu reinie 
gen, und die Urſache des Eyters nicht zu heben if. 


Em. 





———— —— he rt 


4) Schöne Wiſſenſchaften. 


Mariane, ein Bürgerliches Trauerſpiel in 3 Auf⸗ 
zuͤgen, fuͤr das herzogl. Hoftheater. Gotha, bey 
K. W. Ettinger, 1776. 5 B. in 8. 


| De Suͤjet iſt aus der WIelante des Herrn la Harpe a 
nommen, mie ſolches der V. des deutſchen Gtüdes (Hr. 
BGotter) auch auf der erfien Seite getreu angezeigt bat. Died 
Stuͤck eifert mit Nachdruck und Leben gegen die abfeheuliche Ges 
wohnheit, die trotz Philofophie und weiſen Gefeen noch Immer 
In katholiſchen Ländern herrfcht, eine Tochter, dem ältern Sohne 
m gefallen, wider ihren Willen ins Klofter zu ſperren. Das 
der Erfindung gebührt alerdinas dem Franzoſen; und auch dafür 
gebührt ihm Lob, daß er in einem katholiſchen Lande es freg 
wagte, Schaͤndlichkeiten öffentlich gu rägen, bie der gemeine 
@lauben heiliget, und das Anfehn der Geifllichfeit erhält. In 
deyden muß ihm der Deutfche weichen; aber in allem übrigen ents 
zeißt er ihm feinen Anſpruch auf Lob. Pas franzöfifche Stk, 
MR in gereimten Alerandrinen; diefe Rachahmung in fräftigen - 
fa, mit einem ſtarken, kurzen, treffenden Dialog. Der ältere 
der, dem su Gefallen das liebenswuͤrdige Mädchen aufgeos 
pfert wird, wird im Franzöf. nur genannt, und kurs befchrrebens 
il efk dur et poli; hier it eine meifterhafte Scene zwiſchen ihm 
and der Mutter, die allein n V. zum Original erhebt. Br 
| a | 


- 





— 
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möchte die Härte des Waters faft zu unnatürlich findens aber \ 
Gedanke, daß die andern ein. Komplot gegen ihn gen Ei ve 
daß alſo feine Ehre, als Randhafter Mann, ale Sa r, als 
Ehemann, dabey interebirt fey, es durchzuſetzen; der « 

Bann allerdings einen Wanne, ber eben nicht fehr ı ug 


- . einen eifernen Eigenfinn geben. Weil in allen fra 1. Chea 


Rücken Liebe ſeyn muß, alfo auch hier. Aber nach unfe fühle 
fie hier Schaden; der V. hätte noch flärker das Wiove Arm 
des Einfperrens-gezeiget, wenn blos das Gefühl der gr . 
der menfchlichen Gefellfchaft, und der Bedankte am Pänrftia 
Gluͤck der Liebe das Mädchen zu der Verzweifelung gebracht! La 
Aber wenigſtens hätte fie fehon lieben müffen, und denn erg ı 
Entſchluß des Waters erfahren; unfträflich war alsdenn ihre Lie! 
und unſchuldig ihre Verzweifelung. Aber hier! nachdem fie 
Novize it, läßt der V. erft ihre Liebe entfliehen, und dadurch! 
. gwar nicht allein, aber. doch vornehmlich , ihre Abneigu a 
das Klofterleben. „Welch ein Beweis, wird nun ein Prior 
Daß das Kloſter etwas abfcheuliches ift, weil ein verltebtes W 
. en nicht gerne hineinwil? Warum if fie verliebt! Wa m ! 

Ge ſolche Leidenfchaft entſtehen, da fie doch vorher wußte, mı 

un einmal ins Slofter, da fie vorher felbf Darein ı 

. hatte?” — obgleich uns Bott bewahre, auf daß wir nı 10» 
mitſprechen! Im Frandſ. hat der Sohnmit einen gemiffen cka 
man weiß nit warum, Händel, und der erflicht ihn bitser 
Bühne, gerade da die Schwefter Gift genommen hat; imD #_ 
ſchen iſts weit ſchoͤner und natürlicher, daß der harther 
der und der geliebte Liebhaber des Mädchens ſich fehla 5 
iſts recht ſchoͤn, daß der V., freulich gegen die poetil r 
tigkeit, den Liebhaber im Zweykampf Rerben läßt. Das 
das ganze Ende verändert, aber es auch weit herjrüßren r 
lehrreihher gemacht, — — Kurz wir empfehlen dies 
fpiel al ein vorgügliches Produkt der deutſchen tragiſchen «- 
ce n et; pas imiter, c’ef jouter conte Ion Original, 

oileau. 


Anakreons Gedichte, nebſt zwey andern anakreon⸗ 
tiſchen Gedichten, und den Oben der Sappho. 
Aus dem Griechiſchen in die Versarten des Ori⸗ 


ginals uͤberſetzt. Leipzig, bey Weidmanns Er⸗ 
ben und Reich. 1776. 140 Seiten, in F F 
A n 
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Ä Hratecon it nun fo oft überfest und nadigedhmt- werben s. 
°% aber noch immer muß man zu dem, der die Suͤßigkeit, die 
Naivetät, die Eleine Grazie, das Tändelnde, die Laune diefes 
großen originalen Dichters will Eennen lernen, noch immer muß 
man zu dem fagen: geh zur Quelle ſelbſt. Auch diefe neue lichers _ 
ferung if nichts weniger ald gerxreue Darſtellung des ganzen 
Griechen. — - Diefe Schrift enthält eine Vorrede, morinn fehe 
billig über die Karlsruher Ueberſetzung geurtheilt wird; vinkes 
ben des Anafreon, das fcharflinniger und fleißiger hätte gannen ' 
abgefabf werden. Denn der V. fags uns nichts von dem Gei 
des damalisen Zeitalters, nichts von den Menihen, womi 
Anakreon umgieng , nichts von feinen Verhältniffen mit ihnen s 
nichts von der zwiefachen Erzählung der Schriftiteller von Tode 
Anakreons, nichts von Leßings ſinnreichſter Erklärung, um 
Diefe swiefache Erzählung zu vereinigen. Denn folgen.die Ges 
Dichte. Aber es ift nicht wahr, daß fie alle in die Versarten des 
Driginals überfegt find: die Anapäfte,, die U. fo oft hat, und - 
Die feinem Verſe ſo oft größeres Leben geben, find immer wegge⸗ 
blieben. Giebt die deutfche Sprache etwan Feine Anapäfte ber? 
Was noch artiger ift, fo find immer Trochaͤen daraus gemacht, 
(eo daß gerade der munterſte griechifche Fuß der ſchwerfaͤlligſte 
deutſche geworden if. — Nun die Weberfegung ſelbſt? Wir 
wollen nur gleich abfihreiben. rn 


Icch will von den Atriden, 
SA das gefällige Skanſton? N 
Was gab er alfo ihnen? 
Statt Helm’ und Spiege, Schönhei, 
SR das Leben? if das wahre Nachbildung des: 
Ti 8v didwas; ,KoANos. 
Ayr' dsmiday racay, 
| Avr EYXEwV ERANTaVe 
Zu dem Mahler von den Wangen: 
Mache fie, wofern es moͤglich, 
Eines fanften Schamroths fähig. 
SR.das deutſch? ik das verſtaͤndlich! 


Sonſt finden wir hier alles, auch mas nur dem Anafreon bey⸗ 
gelegt wird, auch feine Fragmente, auch die beyden anafreontis 
ſchen Wedichte, das eine vom Theokrit auf den Adonis,, dus 
andere (wie einige. wollen) von Stephanus auf den Anafreon, . 
. 0", , 3 . / 


X 
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68 fängt an: Avexgedy idav ne. Hin und wieder Tick ne 
Fon Heberf. ganz gut, nur ans Drisinal darf man dabey nich - 


Ta. 


Hans Wurſt, Doctor nolens volens. Poſſe. Sud 
furt und Zeipgig, 1777. 5: Bogen, 8. 


&o prellt man alte Fuͤchſe, oder Wurſt wiedee 
Wurſt. Poſſe mie Geſaͤngen und Balletten, 
von IB. C. S. M* *s und B. C. D Arien. 
Halle, bey Hendel, 1777. 7 Bogen, 8. 


reye ſehr drollichte Weberfegungen von den Molier 
den le Medecin malgre lui und Scapin le Fourve, 1 ı 
weilen fehr derbe Eräftige Ausdrücke mit unter, ich 
Fe nur immer ſeyn koͤnnen, alles in einer gewiſſen neı 
Laune, die fi aber, unfers Erachtens, nicht i 
‚Sierifchen paflet. | 


Der Landtag, ein Luftfpiel in drey Aufzuͤgen, bee 

hamburgiſchen Schaubühne gewidmet, von T. 
DB. Berger. Frankfurt und zeipis⸗ Te 
7 Bogen, 8. 


‚Kg er Titel ik glei ein Drudfehler. Das Stüd hat fo nenis 
mit einem Landtage was zu thun, als diefe Necenflon. 
‚ Das Süjet ift mager, und, wenn uns reiht iR, ſchon gebraucht. 
Der lufige Hofrath und 'chemahlige Prorector, der ſich 
die Hofen ausſieht, ſcheint uns nicht fo drollicht, wie dem Ries 
the, für den er ein guter Runde if. Die Poflen ber Bedjenten 
und der Jude mit feiner Maufchelfprache ſind widrig. Der geis 
sige Wildgrub, der von nichts als Verbefferungen der Oekenemis 
ſpricht, macht noch ein paar leibliche Scenen. 


Yarifo. Ein Trauerfpiel ineinem Aufzuge. Dim; 
1777. bey Kurzböd, 2 Bogen, 8. 
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ie Entwickelung iſt anders als in der bekannten Erzaͤhlung, 

die diefen Nahmen führt. Wenn man auch die Ausfuͤh⸗ 

rung des Stüdes gelten laffen wollte, fo if die Sprache doch ,- 
— daß es, fo wie ed da if, gar nicht gebraucht were 

n kann 


Der Raufmann und der Bettler, Ein Schaufpiel 
in einem Aufjuge. Verlin, 1776. bey Mylius. 
2 Bogen, fl. 8. 


in kleines artiges Stück, das werth if, In einer Sommlang 
von Kinderdramen aufgenommen zu werden, Es kommen 
‚ unter ben handelnden Perfonen ein paar Kinder vor. | 


Antons Panſa von Mancha fortgefegte Abhand⸗ 
lungen von Spruͤchwoͤrtern. Vermehrte Aufe 
lage, 165 Bogen, 8. geipyig und Frankfurt, 
1777 bey Keßler. 


Hr: erſte Auflage haben wir nicht geſehen, und on der wey⸗ 
ten haben wir uns nicht ſehr erbauet. Der Witz iſt zu 
derbe, zu gezwungen, die Gegenſtaͤnde ſchon zu abgenutzt, die 
Schilderungen zu verzerrt und übertrieben gezeichnet. Indeſſen 
if die Sammlung fo ſchlecht nicht, daß fie nicht noch hin und mies 
der einen Lefer vergnügen ſollte. Die erfie Abhandlung Über 
das Sprühmwort: Was werben die Leute fügen? if vielleicht ang 
behen geratben. 
N 2 


"Die Oden des Horay in deutſchen Verſen mit An⸗ 
merkungen. Zweyte Auflage. Jeba, bey Goll⸗ 
net. 1775. 

En zweyte Auflage einer Heberfegung der, Oden des Ho 

raz in Verſen, noch dazu in gereimten Verſen — das Ding 

ſchien uns verdächtig. Wir ſuchten eine Anzeige der erſten Aus⸗ 

v gabe in diefer Bibl.. aber wir fanden nichts. Zu unferm Troſt/ 
Oder vielmehr su unferm Derdeuh, daß wir ſo weit füchten n. 


⸗ 
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wir fo nahe hatten, fanden wir beym herumblaͤttern 

- Kitelblatt, das uns Licht in der Sache gab, und ſo * 
Nexue Ueberſetzung einiger Oden des Horaz, as et 
Anhang derer in Leipzig 1769 in deutſchen Verf 
berausgefommenen fäntlichen Oden. Alle in 8 
1769, in weſſen Verlag, ift nicht gemeldet, find diefeı e m 
borasifhen Dden das erſtemal herausgekommen, u 
Jena bey Chr. Sr. Gollner zum zweytenmal aufgeiege — 
nigſtens das Titelblatt — wenn auch jemanden in Anfehu 1 
Abrigen Bogen einige Zweifel auffleigen möchten. Denn es ım 
- weder in der erftien Vorrede, noch in der zweyten, die wor I 
Anhange ficht, der zweyten Auflage mit einem Wörtchen ı 
Sonſt pflegt man ſich noch, wohl ein wenig zu freuen, 
man die zweyte Auflage feiner Werke erlebt; n pfleat ı 
bar gegen das Publicum zu ſeyn, und an fer ı Proi em 
feilen, zu putzen, um ihnen immer mehr Liehhal 1 ‚ 
lich die Unfterblichkeit zu verfchaffen. Dies hätte ver 
von unfern Verfaffern erwarten follen. (Denn tie geben ſich 


mehrere) „Ihre Arbeit iſt die Frucht der poetii | #7 


. »gen einiger Freunde, welche die gemeinfchaftuge ehrung 
„der Mufen vereinigte, und des edlen Wetteifers, ver fie bes 
„lebte, die Schönheiten des Dichters in ihrer Sprache nacheus 


‚ „ahmen.” Hat fich diefer edle Wetteifer denn nach der erſten 


Auflage ganz verlohren, oder glauben fie durch ihre peetifchen 
Bemühungen gleich das erftemal alle Schönheiten des Originals 
in ihre Sprache übergetragen, oder wie fig es nennen, nachge⸗ 
ahmt zu haben? Das wollen fie ja felbft nicht. „Sie ſchmei⸗ 
„cheln ſich nicht, fagen fie, ale Vollkommenheiten ihres Urbilds 
„, erreicht zu haben.” Woher koͤmmts denn, daß fie in ſechs Jab⸗ 
ren nicht die mindefte Verbefferung vorgenommen haben? Doch 
wir mollen uns dabey nicht länger aufhalten. Die ganze Webers 
fesung bat nicht viel zu bedeuten. Einige mahl ik es wirftiß 
dem Recenfenten beym Leſen eingefallen, ob dies nicht gar die 
Solmiſche Heberfenung Yey, die hier nur fehlechter gedruckt wor⸗ 
den, um moblfeiler verfauft zu werden. Er bat fie aber in Jahr 
und Tag nicht gelefen, auch nicht nahe genug , um fie er anzu⸗ 
ſehen, hat auch unglücklichermeife nichts daraus behalten. A 
iſts bloßer Verdacht, der doch dadurch in etwas geſchwaͤcht mid’ 
dag ihm, nad) einer Dunkeln Erinnerung , diefe Weberfegung hin 
‚und wieder beffer als die Solmiſche su ſeyn ſcheint. Wenn mas 
ich aber ſchon durch ein ſalſches Titelblatt hinkergangen — 
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da argwoͤhnt man leicht bey der geringſten Beranlaffung mehr. 
Wir wollen eine Dde zur Probe herfeßen, damit diejenigen, welche 
die Solmiſche Ueberſetzung befigen, die Vergleichung anfellen, 
und den Grund oder Ungrund des erregten Derdachts fehen KHn⸗ 
nen. Daß wir ung in keine umſtaͤndliche Beurtheilung einlaffen, 
Tann und niemand verdenfen. Es iſt fchon oft genug gefagt wor⸗ 
den, wie Horaz nicht überfegt werden muͤſſe. Nur die Ueberſe⸗ 
gung von einer Meifterband darf man ausführlich vor ben Aus 
gen des Publivums kritiſiren. Da lernt man viel, ſelbſt aus den 
Seblern, und Gedermann hoͤrt und lieft nıit Vergnügen, Aber 
wem wäre damit gedient, die poetifchen Uebungen fleifiger Pri⸗ 
maner, die ſich an den Horaz gewagt hätten, beurtheilen zu fehen 
und ein Zeuge aller der Wifcher zu feyn, die bier in reichen 
Maaße ausgetheilt werden müßten? Mühe genug für den Rector, 
Der füch dieſer fauern Arbeit nicht entziehen kann, 0b gleih man⸗ 
cher fich freuen würde, wenn ihm fo gute Meberferungen aus. dem 
Horaz gebracht würden, und mancher noch mebr, wenn er fie 
ſelbſt ſo gut machen könnte. Daher wir auf glauben, daß man⸗ 
chem Lehrer in prima, manchem deuffchen und lateiniichen Vers⸗ 
macher diefes unfer Urrheil gar nicht behazen wird. Aber wie 
koͤnnen uns nicht helfen. Hier iR die verfpro.hene Ode. Es if 
Die befannte vier und dreyßigſte des erfien Buchs, oder nad dee - 
Deberfeger Rechnung die zwey und dreyßigſte, Die und eine der bes 
Bien su ſeyn ſcheint. 
Der Wiederruf. 
Er erfennet die Macht des Jupiters und bes Gläds, 


Der tollen Weisheit hold ehrt ich Olymps Gebiether 
Vordem mit Earg s und fäuniger Hand: 
Nun fuch gesmungen ich die vorgen Pfade wieder 
Mit rüctgefpannter Segelwand. 


Denn neulich lenkte Zeus, den wir in trüben Taged 
Eonft nur die Blige ſchleudern ſahn, 
Durch heitrer Lüfte Stanz den fluͤchtigſchnellen Wagen 
Und das hohldonnernde Geſpann. 


So furchtbar, dab davon ein heftiged Ebebm 
Das ſchwere Land, den Strom durchdrang, 
Daß Styr und Tenars Sig von finfterm Graus umgeren 
Und Atlas Fuß fich üsternd ſch wang. 
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Gott kann die Tief in Höh und Groß in Klein verichtend 
Sein Wink zieht aus der Nacht herauf; 
Dit Lerm raubt diefem oft das Glüd die Bier der Ehre 
Aund ſetzt fie dort dem andern auf. 


Die Anmerkungen find eben fo unbedeutend, als die Uel 
fein ſelbſt. Zuur Probe mögen die zu diefer Ode geb 
ienen. Saͤumger Hand. Die Meinungen der Epil 
Sekte, denen der Dichter folgte, und nach melden er gi ep 
daß die Götter fih wenig um die nienfchlichen Dinge befi 
‘ten, Sat. ı, 5, verminderten feinen Eifer in ihrer Mer 
Durch heitrer Luͤfte Glanz. Das Do mb une 
Himmel ward ver einen Vorboten eines bevor ont » 
gehalten. Das Gluͤck. Der Poet fekt bier vas 
ben Jupiter und fchreibt ihm die Regierung aller Dı ws 


Gedichte an Eliſen. Leipzig, bey Cruſius/ 1775. 


Ein Haar Bogen gereimter Werfe, worunter feiner vorzüglih . 
gut, hingegen mancher ſchlecht if. Daß fie füß und petrar⸗ 

chiſch ſeyn follen, ſieht man ſchon ohngefähr aus dem Titel, Die u 
fer hat auch eine ganz artige Vignette. 


Ueder nach dem Lateiniſchen des Marcus, Anto⸗ 


.nius Flaminius, nebſt einem Auhenge. 
Gotha, bey Ettinger, 1775. 


a wir dieſe Lieder nicht mit dem Original zuſammen halten 

f A A —* wir fie ſelbſt als Originalſtücke und fans 
ben fie ſchoͤn. Auch Der Anhang bat und ganz gefallen. 

sin Stüd aus demfelben. se ai r 


Die Phantafe. oo. 


Für goldnen Reichthum und der . 
Umſtrahlte Hoheit mögen dir, Eren 
D Schickſalsvater! andre Dank verehren, 
Ein ſchoͤnres Loos beſchiedſt du mit. 
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Mir haft du hellen Sinn gegeben  '- 
Und eine Geele voll Gefühl, 


..°5 Mnd Bhantafie, das wieder zu beleben, 


Was meinen Sinnen wohlgefiel ; 


Damit im Dunfel Riller Nächte, Du 
Der bimmlifcben Begeiſtrung nah, —F 
IH Laurens Bild zurück mir wieder brächte, 
Wie id zuvor fie lebend fah; — 
Und ihre Blick' und ihre Hände, 
Des Buſens Wollen an dem Rand 
Des feidnen Kleides wiederum empfände, | 
Wie ich es erſt zuvor empfand. 


Damit erhoͤrbar nicht dem Neide, 
Der ſtrengen Aftertugend nicht, 
Ich mich an ihren Honigkuͤſſen weide, 
Die kein Gefluͤſter unterbricht; 
Und unbelauſcht und ungeſehen, 
Der laſtervollen Welt entwiſcht, 
Mit ihr in Thaͤlern wandle, bie das W 
Des fanften Morgenwinds erfrifeht. 


Nahmſt du mir, Schickſalsbater, alle, 
Und goͤnnteſt diefen füßen Wahn . on 
Alleine mir; mein Dantlied, froben Schale, 
Stieg dennoch zu dir himmelan. Ä 


® 


| | Das Sandleben, von C. C. L, Hirſchfeld. Vierte 


Auflage. Leipzig, 1776. ben Cruſtus, 17 Bo⸗ 


8gen, 8. 


ie wiederhohlten Auflagen zeugen von dem Beyfall, den dieſe 

Schrift gefunden bat, und melden fie auch in mancher 
Abſicht verdient. Wir möchten zwar wohl die Schreibart etwas 
meniger geblümf,, und dafür kraftvoller, auch die Betrachtungen 
sriginaler, münfchen; vielleicht würde das Buch dadurch aber 
feinem Zwecke nicht fo.fehr Genüge gethan haben. Bielleicht hak 
es auch den Mecenjenten darum ein wenig ermüdet, weiler e# 


‚mitten im Winter gelefen hat, Dagegen es tn der fchönen Jahres 


zeit, auf einem ſchoͤnen Landhaufe , in guter Geſellſchaft, ohne 


tuͤrliche 


Zweifel weit beſſern @gekt thun würde. Die Schilderungen has 


et. 


' 4. f sv 
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tuͤrlicher Gegenfänbe gerathen dem V. fehr gut; es fehlt ihnen 
aber doc) immer mas, meil fie profaifch find... Sie müßten mehr 
durch Handlungen belebt ſeyn. Der Druck und die Vignetten 
dieſer neuen Auflage fhd gleichfalls fehr fauber. In der Orthe⸗ 
graphie ſind einige Abweichungen von der gewoͤhnlichen. 


N. S. Gh hätte gerne angezeigt, ob dieſe Auflage vor den 
an aebenden etwas voraus hat, habe aber diefe nicht we 
and. 


Die Stärke der Freundfchaft. Eine Comblie in 


fuͤnf Aufzuͤgen, aus dem Italieniſchen des Abts 
Chiari. Frankfurt und zbis, bey Schnei⸗ 
dern. 1776. 6 Bogen, 8. 


in langweiliges Stuͤck, womit unferer Bühne menig gehol⸗ 
fen ſeyn wird. Der Abt Chiari iſt, fo viel mir ihn ſonſt 


kennen, ein erniüdender meitfchweifiger Schriftfteller, der viel⸗ 


leicht fonderbare Situationen erfinden, aber fie nicht mit demges . 


hörigen Sntereffe su behandeln weiß. In diefem Scaufpiele 
ſcheint er die Denkunssart der Spanier und Engländer haben 
ſchildern zu wollen. Seine Zeichnung ift aber fehr grob, nach 


den allgemeinftien Begriffen, den ſich Ausländer von dieſen Na« 


tionen machen, ausgefallen. 


, Pr. 


Gabeln und Erzählungen, von J. Ch. St. im 
si Bogen, in $. 


SH ſich diefer Verf, Gellerten sum Mufter genommen — 
Tupao OfAov Dessiv. Daß er ein ſchlechter 
Nachahmer fen, wird folgende Stelle beweifen: (8. 68.) 


Ein Sremder kam in diefes Helden Küche; 
Stand vol Vermunderung., acht Schweine da zu. fepen 
Man ließ fie an den Spießen drehen, 
Acht wilde Schweine lieg man braten 
Tür eine Legion der braveken Soldaten, 
Die überwunden Hand, dem Sieger doch nicht wide? 
Acht wilde Schweine auf einmal = f | Fa und 
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* Und diefe ermübende Weitfchweifigkeit, diefe faftrund kraft⸗ 
loſen Verſe — das iſt alles, was man hier finder. Uebrigens 
find die eignen Erfindungen des Verf. elend. * 


Erhohlungsſtunden einiger Freunde. Quedlinburs/ 
bey Reußner, 1777. 4 Bogen, ing. 


SPygösten wohl beffer Hebungsküge einiger Primaner heißen, 
Und auch denn ift es noch unentfchieden, ob die Verf, ie 
mals zu Dichtern befliimmt find. Man höre; 


Deine Zärtlichkeit und Liche, 
Schönheit, Tugend und Verſtand ‘ 
Haben mir die heißen Triebe 
Dich zu lieben, angebrannt, 


Aw 


Poetlſche Verſuche eines adelichen Frauenzimmers 
an ihre Freunde. Breslau und Leipzig, bey: 
Gutſch, 1776. 244 Seiten, in 8. 


Die⸗ Verfaſſerinn wird, nach der Erklaͤrung ihres Vorberichte 
zu urtheilen, nicht ungehalten auf uns werben, wenn miri 
aufrichtig gefichen , dag fie große dichterifche Talente nicht zu bes 

fisen fcheint. Sie hat aber die Babe, zu verfificiren, und lies 

fert in der ganzen Sammlung feine Stüde, die eben fhleye 

senannt zu werden verdienten. Wir wollen bie nerbeildurg ge" 

Beine Probe befiätigen. 


An den Ken. Paſtor £ 


Theurer Lehrer, den mein Herz verchret, 
Dem mein Dank, mein Lob mit Recht gehoͤret, 
Dem ich mehr, als dieſes ſchuldig bin, 
Ehrfurcht , Achtung bleiben meine Pflichten, 
Nichts fol fie in meiner Bruft vernichten, 
Nimm dieß Blatt davon zum Zeugniß hin. 


Eine Dame, die ſo ſchreiben kann, muß freylich mehr Bew 
ſtand und Lektür haben, als etwan eine andre, die nicht einmal, 
einen unorthographiſchen Liebeöbrief zu Stande bringen mag. 
Aber begeht fie die Schwachheit, eine Schriftſtelerian zu —J 


des 


x * 
"& 

r 

‘- 
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amd eine Dichterinn ſeyn zu wollen, ohne daß fidh ihre Arbeiten 
auszeichnen: fo thut fie allemal etwas, / welchee ſie beffer ung. 
terlaſſen hätte, It | 





I Schöne Kuͤnſte. 4, 
Muſik. “in 


Lieder eines Maͤdchens beym Singen und 
viere. Muͤnſter, bey Ph. H. Perrenon, 1775. 


iefe Lieder find alltäglich, und gehören mit unter bie tau⸗ 
fende, die in Deutſchland feit einigen jahren erſchienen 
And. Könnten wir dieſen Liedern die leichte, ungeübte Hand 
eines Mädchens anfehen , fo würden wir uns bemühen ‚’ihe: das 
Urtheil wenigſtens in alltäglichen Complimenten zu fanen (naher 
leuchtet überall bie Reife, ungeübte Hand eines Mannes herer, 
dem mir nichts anders fagen koͤnnen, als: dieſe Lieder find als 
taͤglich. 
| Vb. 


— 


Der Dorfjahrmarkt, eine komiſche Oper In ſwen | 
Alten, in Muſik gefest von George Benda, 
Hochfuͤrſtl. Sachfen » Gothaifchen Kapelldirector. 
Leipzig, vorlegts die Dyckiſche Buchhandl. 1776 


Eine Muſik vol Ausdrud, Man ik’ gewohnt, in ben Arbeis 
sen des Verfaſſers das richtiofie Gefühl, und. die teifke 
Beberlegung zu finden, und das findet man auch in dieſer Ope⸗ 
rette. Es wird uns ſchwer zu befiimmen, was uns vorzüglich dar⸗ 
. innen gefallen, jedoch wollen wir einige Stücke nennen, ohne den 
andern im geringſten zu nahe zu freten; als: ©. 20, 30, 4% 
6, und ganz vorzüglih ©. 54. Die Duetten haben wahre Cha⸗ 
rakteriſtik, ein Verdienſt, was man fo ſehr an den mehreſten 
Duetten vermißt. Der Ausbrud bes Ausrufs Ach! in dem erſten 
Quett S. 34 if ein wahrer Omiesug. Um dem jungen angeben . 
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ven Componiſten zum lehrreichen Beyſpiel zu zeigen, mit wie vie⸗ 
ler Ueberlegung der V. arbeitet, wollen wir eine Arie zerglie⸗ 
* bern: und dazu nicht einmal eine von denen, Die wir oben befons 
Ders genennt, fondern gleich die erfie nehmen. 


Bier ſteh ich von Gefühl durchdrungen. 


Diefes hätte gar nicht beffer , als durch die drepfache Imis 

NRRtation des einfachen und ausdrüdenden Geſanges ausgedrückt wer⸗ 

den können, jede Bruſt wird angefchwellt bey den erken vier 
Cakten. 


Gegrüßt ſeyd mir Erinnerungen 
An meines Lebens erfien Traum. 


@iefes mußte nicht mit lauter Freude, fondern mit Ruͤhrung ges 
fagt werden. Das if hier völlig durch die Ausweichung ins A 
mol auf dem erften Worte, gegruͤßt, geſchehen: fo wie der Her 
gende Baß bey verändeter Harmonie auf Die Worte 


Dort unter dem bejahrten Baum 


ſich ſehr gut zu den rubigen ſanften Bildern ſchickt, die dem 
Saͤnger it im Gedaͤchtniß ſchweben. 
Klug iſt es auch vom Componiſten, daß er die wenigen 
wichtigen Worte, oder doch weniger muſikaliſche Zeile: 


Zur Schule führt das Gaͤßchen dort 


| she Dehnung und ohne Wiederhohlung kurs fort beclamirt: um 
aber doch die angenehmen Bilder der regen Einbildungskraft ge: 
alten, mächen die Inſtrumente ein angenehmes Zwiſchen⸗ 
a‘ w v 


Ben den Worten: s 


Ach ihr, der Kindheit Wounelahre - 
Zu ſchnelle, füße, goldne Zeit 
Der Zwiſchenraum von euch zur Bahre, 
Mas if er? Müh und Eitelkeit. 


eift der Componiſt fehr richtigden ernſten Ton , der mit Nährung 
sermifcht if, oder vielmehr aus inniger Rührung ehtficht, und 
durch die ſtete Erinnerung an jene füge golbne Zeig immer - 
ernklicher wird, und zuletzt fah in Unwillen übergeht. Wir wol⸗ 
len es genauer zergliedern , wie dieſes ganz deutlich in den drege 
sehn Taten euspalten. Dis erſte Zeile wird mis inniger Rüde 


. Be 


- 
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zung gefungen: wozu Die Ausweichung ins A mol ſehr ſchicklich 
il. Die zweyte Zeile.wird lebhafter , geht wieder in den Haupt⸗ 
ton des Stücks über, und erhoͤht durch flarfen Ausdruck der Wortes; 
ne: golone Zeit, den Ernſt der folgenden Betrachtung in; 
der dritten Zeile. Die Srage, der vierten Zeile, mas iſt erf. 
wird noch ernfilicher ausgedrückt, durch Die noch einmal fo lang⸗ 
famen Noten, ald die Noten, die jede Eylbe der vorigen Seile ' 
befam, und durch die drauf folgende allgemeine Eleine Paufe, und, 
num aͤußerſt ernfihaft durch die Wiederhohlung der Worte auf gleich 
langen Tönen, die noch ein Terzie höher find. Auch gewinne, 
Diefe Wiederhohlung fehr viel Nachdruck dadurch daß fie hier DIE 
einzige if. Nun ift noch der Unwille in den letzten Worten der ' 
legten Zeile zu zeigen: und der liegt jehr nierflich bey der Wie⸗ 
derhohlung der drey legten Worte, auf dem Worte ih, und. 
zwar in dem fihnellen und frühjeitigen Eintritt: des hoben ung‘ : 
sine fechke Heigenden Tone, — nn 
Wir könnten hier noch manches Über die Einheit der Re 
dulation, ohne ermüdende Einförmigfeit, zur fleten Unterhaltuug 
der angenehmen Nührung fagen, wir wollen aber lieber-zum Bes . 
weiſe unferer Unparthenlichfeit eine. Fleine Nachlaͤßigkeit in Bes, 
handlung der Worte rügen. Es betrift Die Trennung der beyben 
Beilen ' 
Gegrůßt fend mir Erinnerungen [ 
An meines Lebens erfien Traum! | 


durch ein Swifchenfpiel, und bie Verzögerung des völligen Sinnes 
der Worte, durch die Wiederhohlung der Worte meines Les 
Bens, Der Eomponift hatte hier nach den Dichter zu verbeſ⸗ 
fern. Eine ſchoͤne ausdrudsvole Wiederhohlung der Werte 
genog ich oft bey Keigender Melodie hab ich Dort noch nicht 
angemerkt. Die Paflanienarie ©. 74 zeigt von der großen Fertig⸗ 
keit der Madame Hellmuth, die an Umfang der Stimme und 
au Geſchwindigkeit mit einer Mara wetteifert. | 


Die beyden Arien von Arn Hiller ©. 22 und 68 haben | 
wir nicht ohne Unwillen anfehen Eönnen, daß unfer — 
und feine Landsmann, dem Volke zu Gefallen, das an ihak t 
mwahrhaften Nationalcomponiſten verehren und lieben ſollte, mi“ 
in den Strom auslaͤndiſcher Mode Rürzen mus. Was Hiller blas 
nach feinem eigenen Gefühl aus den guten mufitafifhen Werfen 


der Arie: In anderes Oluͤck fein eigenes finden, würde 
| nn .. gemacht 


—— F 1 


’ 
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gemacht haben, fieht man bier (chen aus dem Thema mid ans 
einzelnen Stellen. M 
| L. 








— —— ————— 
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6) Mathematick. 


J. Fr. Langner, Entwurf zur Anlegung einer alla 

gemeinen ſichern Wittben⸗ und Waiſenverpfle⸗ 
gung, nebſt der Berechnung über den wahrſchein⸗ 
lichen Zuſtand einer Wittben⸗ und Waiſenſocie⸗ 
tät, von ein taufend immer vollzähligen Mirglies 
bern, vom ıflen bis zum ısoften Sahre ihrer 
Dauer. 1777. 8. gedrude bey Strude, ız 
Bogen Tert, 23 Bogen Tabellen, welche jedoch 
nur auf der einen Seiten gedruckt fd. 


s giebt Modematerien, mo ein jeder glaubt, Antheil nehmen 
und feine Gedanken als fehr wichtig öffentlich bekannt mar 
een zu müffen. Bor einiger Zeit gab die Cicura Und dann dag 
Duttertorn einen ſolchen abs nun find es Witmen und Waiſen. 
Der Berfaffer hat durch maͤhſames Nachforſchen von dem Zu⸗ 
Rande vieler in 8. Preußiſchen Landen befindlichen Prediger, Wit⸗ 
wengefelifchaften, fo viel herausgebracht , da bey denfelben, alle 
sufammengerechnet, auf 7 fiehende Ehen 3 Witwen kommen, und 
fo beseugt er mit Grunde feine Verwunderung, wie man anders 
wärts ſtatt dieſer 7 Ehen. 12 bat vorgeben koͤnnen. Berner fi 
Ber Berfaffer ein, daß es, wenn man durch wirkliche Abzaͤhlun⸗ 
gen wollte sum Ziele kommen, eine Arbeit obne Ende ſeyn würde, 
wenn man für die verfchiedene Alter der in die Gefelfchaft eins“ 
xretenden eben fo viele befondere und zumal ſy meitläuftige Tas 
Genen berechnen wollte. Er nimmst daher ein Döittelalter an, und 
feat das von den Ehemännern auf 35 , das von ven Ehefrauen auf 
a5 Jahre, weil er glaudt, aus Beobachtungen au Anden, dag dies 
- fee das mittlere Alter der Verheyrathung fblcher Perfonen if, die, 
‚weil fie von Gehalt leben, am meihen für ihre etwannige Wit⸗ 
D. Bibl. XAXXV. B. IS. P wen 
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wen zu forgen haben. Der Derfaffer will nun mil ben Wit ven 

auch die Waiſen verbinden, nämlich ſolche, die vatet⸗ und uui⸗ 
terlos find. Für dieſe fordert er ſelbſt auch von den Witwen und 
Winvern, die Kinder haben, einen Beytrag. 


Sw. j j * 


Des Hrnu. Bailly Aufſ. über ven Koͤnigl. Bil ⸗ 
ſaal, wie auch der Koͤnigl. Academie der X || 
ſchaft. zu Paris und des Inſt. zu Bologna Mitgl. 
Geſchichte der Sternkunde, bis auf die Erin 

tung der Schule zu Alerandrien. Im Sch 
ckertſchen Verlag; 1.8, 234 ©, 8. u: Bi» 


399 ©. 3 Kupferpl, 1777. 


He B. Werk iſt reich an gelehrten, wichtigen und unterbal⸗ 

tend vorgetragnen Unterſuchungen. Er hat, wie viel andere 
lebhafte und ſcharffinnige Gelehrte, eigne Hypotheſen, 5. & ein 
Voik, das es in den Wiffenfchaften-fehr weit gebracht gehabt, - 
von dem die älteften Drorgenländer , was fie wiffen, gelernt, die 
neuen noch Bruchſtůcke feiner Lehren aufbehalten haben, und Dies, 
ſes Volk if fo untergegangen, daß fich nur in den von- ihm bins 
terlaſſenen Kenntniſſen, dunkle Spuren feines vormaligen Dofeynd 
jeigen, Wer auch in biefen und andern Stücken Hrn. B. nicht 
beyfaͤllt, wird doch auch da feinen Wit ergögend finden, undbie - 
beygebrachten Nachrichten zu -anderer Abficht brauchen koͤnnen⸗ 
Hr. Doctor Wunſch hat daher fehr wohl gethan, die deutſche Lit⸗ 

. teratur mit einem ſo vieler Aufmerkfamfeit werthen Buche zu 
bereichern. Als Kenner der Sachen mar er im Stande richtig zu 
überfegen, auch das angenehme des Ausdrucks hat’er der Brunds 
föHrift nicht genommen. Anmerkungen, die er fparfam beygefugt, 
‚find fo befchaffen,. daß man es gern ſaͤhe, wenn Zeit und, um⸗ 
ſtaͤnde ihm deren mehr verſtattet hatten. 


Lehrbegriff der geſammten Mathematick, von Wenc. 
Guſt. Karſten... Achter Theil, die Photo⸗ 
metrie. Greifsw. Roſe, 769 S. 8. 23 Ku⸗ 


pferplatten. 
Sn De 


% 


u 
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Se Band folgt unmittelbar nach Hr. Hofe. Karſtens Op, 

+ tie. Was ihm daher aus der Katoptrik und Dioptrik nds 

thig war, haf er, wie er ſich befanntermaßen verhält, hier eins 
gerückt. Die elaßiſchen Schriftfieller in diefernoch neuen Wiſſen⸗ 
(haft, Bouguer und Lambert find von ihm gebraucht, wie er ans 
derer Schriften braucht, mit Wahl, Berichtigung, und Erläus 
terung. Dieles, das hierinnen Hrn. Karſten eigen it, Tiefe 
fich hier anzeigen: wenn der Raum verſtattete, die Beranlaffung 
dazu, ohne welche das Eigne nicht verſtaͤndlich wäre, beysubringen, 


B. 


Johann Friedrich Haͤſeler, Hochfuͤrſtl. Braun 
ſchweig⸗Luͤneburgiſchen Abts des Kloſters Ame⸗ 
lunyborn, Generalſuperintendentens des Weſer⸗ 
diſtrikts und erſten Predigers zu Holzminden, 
der Koͤnigl. Societaͤt der Wiſſenſchaften in Goͤt⸗ 

tingen Correſpondenten, Anfangsgruͤnde der 

Arithmetik, Algebra, Geometrie und Trigono⸗ 
metrie, zum eignen Unterricht vorzüglich fuͤr 
Hauslehrer und Gelehrte, welche dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht zur Hauptbeſchaͤftigung machen. 
Lemgo, im Verlage der Meyerſchen Buchhand⸗ 
lung, 1776. 8. (1 Alph. 16 Bogen.) 


Sohann Friedrich Häfelers — Anfangsgriinde 
. der Arithmetik, Algebra, Geometrie und Trigos 
nometrie. Zweyter und letzter Theil. Mit Ku⸗ 
pfern. Lemgo, 1727. 8: (1 Alphab. 21 Bog. 

14 Kupfert. in doppelter Octavgroͤße.) 
Frl der Vorrede zum zweyten Theil äußert der Hr. Abt, daß er 
x$ nicht abgeneigt fey, in einem dritten heile, die fphärifche 
Rrigonomesrie , die Kegelſchnitte, einige Linien der dritfen Ord⸗ 
nung, die Differential⸗ und n Integralrechnung, nad eben 
2 _ der 


— 
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der Abficht aussuarbeiten. Tiefe fpeciale Abficht drücket b 
der Titel aus. Der Hr. V. hoffet feine aufinerkſame L 
weit zu bringen, daß fie der Heryen von Segner, Käfiners, ı 
Bens und anderer Mathematicher Schriften mit Nutzen le 
nen, wenn fie in dieſem Studio meiter gehen wollen. J 
ders ermuntert er die Geiſtlichen zu Erlernung der V 
auf eine Art, die billig Eindruck auf fie machen :. Ich 
fagt er, häbe die Mathematick un der Php len 

Um ein guter Geiſtlicher su ſeyn, glaubte ich, c 
* wmühen müßte, Gott ſowohl aus der Natur, als aus der x 
barung kennen zu lernen. Aber man lernet die ratur, 
Mathematick, nur halb erfennen. Man kann andy wi 
Stunde sum Studiren der Mathematick, neben ben theol 
Wiſſenſchaften, übrig haben, menn man feine Seit gu 


und fie nicht verträumet,, oder mit Beſuchen hinbri >I r. 


Mathematick lehret richtig und ordentlich denen,  » 
ein Geiftlicher fehr nöthig. Man hat nicht Urſache oı 
befürchten, daß man einen zu trocknen Vortrag bei 


Der erfie Theil ift in ar Kapiteln, die Geometrie in 13, 
bie Trigonometrie in 5 Kapitel und fo ferner in Paragraphen ein⸗ 


getheilt, ohne die gewöhnliche Autfchriften: Grundfag, Leheſatz, 


Aufgabe, Beweis u. f. f. und ohne daß jede diefer Art Saͤte 
befonders vorgesählt würden, Es iR wahr, der Vortrag dedt in . 


dieſer Eintleidung mehr einem freundfchaftlichen Gefpräche und 
nad) jedesmaliger Nothdurft fich berablaffenden Unterrichte , als 
einem gebietberifchen Geſetzbuche ähnlich; allein wir sieben doch 
Die andere Art der Einkleidung vor. - Hier fiehet man, was jedes 
Ding feon fol, und kann defo ſchaͤrfer acht geben , ob es das iR, 


mofür es fich ausgiebt. Auch laffen fi Fur; ausgedruckte, von 


übrigen Disconrs abgefonderte, mit Nahmen und Zahlen kezeich⸗ 
nete Säge leichter wieder finden. Will man ja den Zuſammen⸗ 
bang und den Uebergang von einer Materie sur andern merklich 
machen; fo find die Anmerkungen gar bequem dazu. Die. kann 
alsdenn derjenige, der Fein Liebhaber von Webergängen if, wit 
gutem Gemiffen überfpringen. Denn nur gar zu oft fann aan 
doch weiter nichts ſagen, als: Wir kommen nun von biefer Das 
terie auf.iene: Wir wollen nun ein Verfprechen halten, das wir 
sben gegeben haben: Diefe Betrachtung giebt uns Anlaß, ned 
eine Betrachtung zu machen : nicht weniger wichtig, ald der der⸗ 
bergehende Gag, IR auch folgender a1. f. 


3 
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Der Vortrag ſelbſt iſt gruͤndlich, deutlich und ordentlich 3 

manchmal etwas umſtaͤndlich, aber vielleicht eben dadurch Der Abs 
ſicht des Hrn. Verf. defto angemeſſener. Wenigftend nimmt man⸗ 
er lieber einen facundum comitem jum Weqweiſer, wenn er 
ſich mit feinen eigenen Gedanken nicht genug unterhalten fann: ee 
überredet fich endlich felbfi, daß er die Sache begreiffe, die ihm 
wortreich und mit eingeflschtenen Contefiationen , daß fie ganz 
leicht su begreifen fey, vorgetragen wird; er würde ſichs jur 
Schande reinen, wenn man fo viele Worte vergebens an ihn 
gewendet hätte. Auch bat der Lehrer nicht immer Zeit genug, 
- ich kurz auszudrucken. Schreibt man vollend für Leſer, die keis 
nen mündlichen Unterricht zu Hülfe nehmen können; fo werben 
Wiederhohlungen, Tautologien , variationes per caſus et tam- 
pora , nicht nur verzeihlich, fondern oft löblich und nothwendis. 
Doch kam ed uns vor als wenn unfer Sr. Verf. manchmal zu viel 
Raum auf leichte, und zu wenig auf, ſchwere Dinge verwendef 
bätte. Wir hatten.einige Bepfpiele davon angemerket, hauptfächs 
lich von. gar nicht bewiefenen oder gar zu kurs abgefertigten ums 
gekehrten Sägen; auch einige kleine Abweichungen von der gutem 
Drdnung: Wir denken aber, unfere Leſer verlieren nicht viel das 
bey, daß wir fie nicht fogleich wieder finden können. 


Wir wünfhen nicht nur dem Hauslehrer, dem dies 
Buch nahmentlich gewiedmet ik, fondern auch dem akademi⸗ 
ſchen Lehrer, Slüd, wenn er viele Schüler findet, die Luſt 
und Stand haftigkeit genug haben, die Anfangsgründe der Mathes 

matick, nad) dem Umfange diefes ſchoͤnen Lehrbuches, zu erlers 
. nen. Aber wahrbaftig, je leichter man es den Lernenden macht, 
deſto träger werben fie! Der Lehrer ſoll endlich alles fürfie thun; 
auch fogar in ihre Seele denken. & 
p. 





7) Weltweisbheit. 


P. Se. Wie, Monachi cifercienfis Initia philofo2 
phiae purioris cum pofitionibus mathematicis. 


-3776. 8. Regenburg, bey Montag. 21 Bog. 
og; on 
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| F Der Verf. ſagt in der Vorrede, daß er fie blos ſchreibe, weil. 
R er wiſſe, ed werden mehrere fi) daran aufhalten , wenn ſit 


gleich auf dem Titel des Werkes ſehen, daß ein Moͤnch ſich ge⸗ 


traue, eine Philofophiam puriorem iu ſchreiben. "Er antwortet 
beſcheiden darauf. Das Wert ſelbſt rechtfertigt ihn auch mehr als 
hinreichend. In der Geſchichte der Weltweisheit folgt er Brus 
ckern, und fuͤhrt unter den neuern Weltweiſen Wolfen; Cany;’ 
Bilfinger, Baumgarten, Mejer, Daries, Hollmanti, 
Cruſius, Baſedov an. Die Vernuͤnftlehre handelt er kurt 
und mit guter Auswahl ab. Eben fo auch die Methaphyfik; ar. 


der Naturlehre hält er fich bey den Geſetzen der Bewegung fo | 
daß er die Formeln umfändlih herfegt, und dehnt fie bis auf 


die Centralkraͤfte aus; frevlich mit Weglaffung der —— 
Eben fo auch die dioptriſchen Formeln ꝛe. Man ſieht © 


daß der Verfaffer feine Mitbrüber auf den Weg führt, we — * 


klar ſehen koͤnnen. 


J. G. H. Feder, Lehrbuch der praktlſchen Dit - 
fophie, 1776. 8. Göttingen, bey Dietrich⸗ 


Seiten. Vierte Auflage. 

Sir beliebte Lehrbuch bedarf feiner fernern. Emßp: 
lung. 

sw. u 


“ . on 
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8) Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Herrn Hills, eines beruͤhmten engliſchen Naturfor⸗ 
ſchers Abhandlung von dem Schlaf der Pflanzen, 
und von der Urfache der Bewegung der empfins 
denden Pflanze, in einen Sendfchreiben an den 
ſchwediſchen Ritter von inne, uͤberſetzt und mit 
einigen Anmerkungen erläutert von Heinrich Jo⸗ 
hann von Hahn. Mit einem „Kupfer Carls⸗ 


ruh 1776. 8. 8 © 
ruh 1776. 8.84 acer 
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1“ das Original zu urtheiten gehört nicht für bie allgem. 
deutſche Bibl. Der Ueberfener muß aber nicht gewußt 
haben, daß es fchon 1771 deutſch zu haben geweſen ift; der Nee. 
hat fie damals fchon ‚deutfch gelefen. Die Anmerkungen find für 
Lefer die den’ Text verfichen, entbehrlich, und ob wir gleich die 
im Vorbericht angegebene Urſache der Ueberſetzung gelten laffen, 
fo glauben wir doch fehwerlich daß fle werde erreicht werden; 
Das Kupfer ſtellt die Abrus-Pflanze und Die empfindende (Mimofa 
fenfitiva ) vor, aber fehr fchlecht, 


Catalogus Plantarum omnium juxta fyflematis Ve- 
getabilium Car. a Linne editionem noviffimam XIII. 
in ufum horti botanici Pragenfis, Pragae ap. Wolfg, 
Gerle 1776. 8. maj. plagg. ı Alph. 2 Bogen! 


x )ie kaiſerliche Gnade der Kaiſerin Königin bat der Univerſi⸗ 

R tät ihres Erbkoͤnigreichs, wo feit einigen Jahren (feitdem 
Bohadſch, Klinkoſch, Marherr, da lebten) die Wiffene 
ſchaften wie auf mehrern katholiſchen Wniverfitäten das Haupt 
empor heben, das wichtige Geſchenk eines botanifchen Gartens 
gemacht, ber bisher noch nicht gemefen war. Der Titel fast das 
Hauptſaͤchlichſte von der Einrichtung des Verzeichniffes, doch 
müßen wir hinsufegen, daß bey aller Achnlichleit, die es fonk 
mit dem Nomenclator botanicus bat, es noch einige Vorzüge - 
beige; mie das erſte befie Erempel lehren wird. 


„CCLXV. ATROPA Xoffraute 


185. 
3. Mandragora JA1$- 
2. Belladonna 1414. 3 
93. phyloides 1415. O- 
4. folanacea BE 1416. h 
... 5. arborefcens 01417. hl 
G. frutelcens 1418. Dh 


| Alſo gehn die Zahlen der Gattungen des Syſt. vegetab, in 
einem fort, und die Zahl der Arten auch, nebſt den Zeichen bee 
on P4 u Cultur 


* 
ss 


. x . 
* 0 


| re 
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Cultur; und der untergefegten Seitenzahl bes &pfiente. Die” 
erfiern ſtimmen dadurch nun freylich nicht mit ben Nummern dig 
Driginald überein, mo die neuen Gattungen eingefhoben find, 

. % €. Vandellia if bier 835. im Original 1265. aber das il kein 
Sehler. Die Zahl der Arten die in der Xılı. Ausg. anerfannt 
find, beläuft fi) wie man ans diefem Werke fiebt, auf 835% _ 
einige neuere von Jacquin mitgerechnet. Angehaͤngt if ein Vers -- 
zeichniß der Umſetzungen, Berändrungen der Nramenzc. dadurch 
ſich die XIII. Ausgabe von der XII. unterfcheidet. — Der Me: 
deſſelben ift Joh. Makin, Prof. der Botanik und Ehomie u 
Prag, Nichts wünfhen wir mehr als die Floram bghemicam,. 

wozu Hr. Makin Hofnung macht, die in einem fo waldichten, ges 
birgichten, undurchfuchtem Lande als Böhmen if, gewiß reich 
feyn wird. Doch wuͤnſchen wir auch, daß der Hr. V. die Samm⸗ 
Iusen von Bohadſch dazu nugen möge, wenn fie noch vorhan⸗ 
den find, damit ihm theils viel Arbeit gefpart werde, theile deſe 
fen Berdienften Gerechtigkeit wiederfahre. Aber wir bitten, um 
eine ſolche, als Berard’s, Scopoli's, Pollihs und Zeers 
Flora find} und erwarten fie von Hr. Makins bier ſchon bewies” - 
ſenem Fleiße. Son lieber gar keine. N = 
Z» 


Abandlungen über verfihledene Gegenfänbe der 
Narurgefehichte, von J. S. Schröter. Er 
fter Theil, Mit ausgemahlten Kupfern. Haller: 
177%. 8, | 


Ne größte Theil dieſes Buchs befteht freylich wieder and Com⸗ 

— pilation; und die meiflen Auffäge find fon von anders 
zu Fuͤllſteinen periodifcher Schriften gebraucht werben; dennech 
findet bier der Achte Kenner der Naturgefchichte manche neue 
Beytraͤge zur Entomolsgie, die es werth find, daß er fie aus der 
Menge Worte, womit fie überjchüttet find, heransliefet. Wir 
meynen, die &, 323 befchriebenen Surinamiſchen Inſekten, unter 
denen, auch nach unferer Meynung, manche vorkommen, welche 
ſonſt noch nicht befchrieben find. Verſtchiedene find aus ben 3 
beygefüaten Supfertafeln ganz aut abgebildet. NAHE dem 
verdient der Aufiag von Nutzen ber Naturkunde für die Wells 
lichen auf dem Lande, daß man ihn recht fehr denen, bie Theols⸗ 
| | gie 
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sie ſtudieren, empfiehlt, damit dieſe alsdann, wann fie Gele⸗ 
genheit dazu haben, Kenntniffe ſammlen mögen, wodurch fie 

ih dereinft um ihr Vaterland und umdie Wiffenfchaften verdient 
machen können. ©. 134, von der Wuͤrkung eines Blitzes auf einen 
Baun. ©.145 und ©, ı58 Anmerkungen, bie den Sammler 


der Inſekten nicht unbrauchbar find; wie wohl die meiſten ſchon 
von andern gemacht find, . 


Williams Brownriggs Kunft Küchenfalz zuzu⸗ 
bereiten, nebſt verfchledenen vorgefchlagenem 
Verbeſſerungen, durh Frieder. Wilhelm Heun, 
Saͤchſiſcher Bergrath, auch Eonvirefter der 
Churſaͤchſiſchen Salinen. Leipzig, 1770. 8. ' 


De Urſchrift iR ſchon vor dreyßig Jahren gedruckt, und im⸗ 

mer einer Ueberſetzung werth. Diejenige, welche wir nu 
erhalten haben, ik, fo viel wie haben bemerken können, genau. 
Der Weberfener hat einige wenige Anmerkungen gemacht, aber 
oft nicht da, wo man fie hätte erwarten können, mir mepnen da, - 
wo die Rede von Gegenfländen if, die in neuern Beiten durch 
neue Unterfuchungen meht aufgeklärt find; z. B. wo der Engläns 
Der won den Befiandtheilen des Meerwaflers, won deſſen verſchien 
denen Sraden der Salsinkeit, u.d. redet, Auch vermiflen wir echt 
paar Kupfer, die die Urſchrift hat. Dagegen if am Ende S. zen 
ein eigned Werkchen des Ueberſetzers angehängt ,. worinn er DaB 
wichtige, ven der Einrichtung deutſcher Salswerke, für Anfaͤn⸗ 
ger zuſammen getragen hat. Ungeachtet wir hier kaum eimad 
finden , was nicht ſhon von Hoffinann Langodorf und as 
dern gelehrt wäre, fo haben wir doch dieſe Bogen mit Vergnüs 
gen geleſen, weil fie Hoffnung machen, daß Hr. Heun dereink, 
wenn er fich mehr Erfahrung erworben bat, etwas wichtigeres 
liefeen werde. Dan lernt ihn hier als einen Mann kennen, ber 
über die Arbeiten, welche er täglich fieht, nachdenkt, und der 
nicht ganz fremd in der Mathematick, Mineralogie und Chemie 
ik, in denen Wiflenfchaften, die keinem fehlen follten, der bie . 
Kuffiht über ein Salzwert mit: Ehre führen will, r finde 

bier ein Küpferchen, welches aus dem kleinen befannten Buche 
des Langdorfs geborget, und alfo ganz überflüßig iſt; Dagegen ders 
sifen wir ein Regiſter, welches nicht überfläßig gewefen ſeyn 
| . .* 

de ns ’ lulias u 
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Tuliae et Montium fubterranea, fiue fofilium ſyn- 
tagma, quae feruantur in Mufeo Francifei Beuth. 
Duſſeldorpi, 1776. 11 Bogen ‚ing. 

(Ei unfruchtbares Verzeichniß einiger in Weftphalen vorkotkts.: 


mender Verſteinerungen, mit 2 überflüßigen Kupfertafeln. 
Neue Arten Eommen weder im Buche, noch unter den Abbildun⸗ 


gen vor. Inzwiſchen hat doch ber B. hie und da andere Bäder - 


angeführt, wo fchon ähnliche oder diefelbigen Verſteinerungen, 
er deren Driginalien genannt, oder abgebildet find; modurdger 
ch denn freylich etwas über die geineinen Sammler erhebt; auch 

macht er nicht fo viele unnutze Worte über feine Schätze, wie die 

jenigen thun, welche die Berfieinerungsfunde für die Dineralogie FB 

ausgeben wollen. E 

0 


J. Senebier Kunſt zu beobachten, aus dem 
Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, von J. Fr. Gmelin. 
Zween Bände, 1776. 8. Leipzig, in der Wey⸗ 
gandſchen Buchhandlung. 512 Seiten. 

(Fir gang gute Ueberſetzung eines ganz guten Buches, deſſen 

Anficht fürnehmlich auf die Naturgeſchichte, Anatemie und 

Chemie seht. Diefes ift anzumerken, weil noch überbied auch bie‘; 

Pſychologen, Moraliken, Aſtronomen sc. mit su den: Veobachten 

gerechnet werben koͤnnen. Sm | | 


vn 
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9) Geſchichte, Diplomatick und 
Erdbeſchreibung. 


Ueber die Buttelſtaͤdter Statuten von Joh. Ey . 
renfried Böhme. Din Druckort und Zabe. 
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&i" Pendant zu dieſes B. Beweis über das Rittergut Herens 

aofferfledt, den wir XXVI B. S. 5341 unferer Bibl. ange⸗ 
geigt haben. Kür das Ganze der deutſchen Befchichte nicht fehr 
intereffant , aber doch für die Philoſophie der Gefchichte, wo auch 
einzelne Eleine Umftände einem philofephifchen Kopf zu feinen Spes 
Eulationen Stoff geben können. Die firenge Schule der Zuriften 
soendet zwar von dergleichen Arbeiten, die mit Wig und blübender 
Beredſamkeit geichrieben find, ihr Antlis weg, mie die alte Mas 

trone von dem freven Bufen ihrer Nachbarinn, und Elagt dem 
Soimmel ihr Leid über ben Verfall der Zeiten. Aber der Himmel 
weiß wohl, daß der Grund ihres Leids in ihrem eigenen magern 
Bufen liegt, 
| | Gm. 


u) 


Geographiſche Beluſtigungen zur Erläuterung der 
neueften Weltgefchichte. Mit Landkarten, Plas 
nen und Kupfern nad) den neueften und beften 
Originalen. (Zum Beften einer Freyſchule In 
Sachſen.) 1. Stüd. Allgemeine Belchreibung 

der engländifhen Eolonien in Nord Amerika, 
nebft einem Plane von Boſton. Leipzig, in 
der Joh. Carl Muͤllerſchen Buch» und Kunſt⸗ 
handlung. 1776. 4 Bogen, in gr. 4. nebſt 
einer Karte. 

Das Nord» Amerika, hiſtoriſch und geographiſch 
befchrieben. 1. Theil. Hamburg, bey Friede 

Chriſtian Ritter, 1777. 12 Bogen, in 8. 

De geographiſchen Beluſtigungen ſollen nach und nach die 
neueſten und beſten Karten und Plane, fo sur Erlaͤuterung 
der jedesmaligen Welthänbel dienen Fönnen, in faubern und ges 
nauen Nachſtichen liefern und allemal mit kurzen geographifcgen 

Beſchreibungen begleitet. werden. Der Titel verfpricht im Diefenz 
‚erften Stüd eine allgemeine Beſchreibung des Engländifchen 
Nord⸗Amerika: fie geht aber nur über fünf von den 13 dm 


x 


’ 
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gen deſſelben, nämlich Über LIen England, mil feinen Fleis 
nern Provinzen, Maſſachuſetsbay, Connecticut, Rhodes 
Ind x. . Veun⸗Nork, VNeu⸗Rerſey, Penfplvanien 
und Maryland. Die Befdhreibung der übrigen Eolenien, mit 
einer allgemeinen Karte der ſammtl. Engländifdien Befisungen 
auf dem feſten Land von Nord» Amerika ſoll das folgende Stuck 
enthalten. Der Text fheint nun zwar eigentlich nur den wege 
ten Antheil an; bem Plan zu diefer periodifchen Schrift u baber:. - 
dennoch fcheint er nicht in Üble Hände gefallen zufeon. Wir wol⸗ 
len zur Probe einiges aus der Befchreibung von LIenslor® ' 
anführen. Diefe Eolonie machte ehemals, nebſt Peu,Perfeyund 
einen Theil von Penfylvanien, das fogenannte Yen stTtewer? - 
land, aus. Die Holländer wurden aber von den Englaͤndern 1065 
Daraus vertrieben und Earl II. fchenkte feinem Bruder, dem 
Herzog von York, denjenigen Theil, der von ibm den Nahe 
VNeu⸗Noxk bekam. Die Städte erhielten nun andre Nahmen: - 
was vorbei: Yen = Amſterdam hieß, wurde nun Yen Hort 
genennt. Der Herzog lieh das Land durch feine Statthalter, und ' 
zwar fehr deſpotiſch, regieren. Seit ber großen Revolution in Enge 
land gehört diefe Provinz. zu denjenigen, die unmittelbar von ber 
Krone abhängen, von dem König ihren Statthalder und deſſen 
Rath erhalten, dargegen aber ihre einen Mepräfensantee paͤb⸗ 
Ien, deren Teu⸗Nork 27 bat. Die Religion in dieſer Protinz 
iſt unterfihicden: 1710 brachte der Statthalter unter 3000 . 
vertriebne Yifäker dahin. Sie wurde 1691 in 10 iſte oder 
@rafichaften eingetheilt, deren die darzu gehörige Janıge Inſel 
(Cong⸗Is land) drey enthält. Die Produkte find, Eichen, Tan 
nen, Cederiz, Weisen, Tabak, Wein, Hbf, Vich, Sirſche, Bis 
ber, Mardier, Kupfer und Eifen. Nach den Antillen führen bie 
ae Brod, Erbfen, Reißmehl, Indianſches Korn, u. 
iebein, Breter, Faßholz, Pferde, Schaafe, Butter, 
Auflern, Mind, und Schweinefleiſch, und wohl jahrlich 10000 
Faͤſſer feines MWeigenmehl, und fipren dargegen Mumy 
und Sy rup ein, ziehen auch von den Spanifchen Infeln baares 
Geld. Nach Irrland brachten fie 1756 in3 Monathen 12528 SAP 
Leinfarimen. Doch den vornehmfien Nuten ihrer Handlung hat bie 
ber En:gland gehabt, moher fie bisher jährlich für sooooo Pf. Et. 
Waare n und allein für soooohee gerogen: daher denn der Handel 
mit Er sgland alles haare Geld gefteffen. Die Hauptſtadt HR eine 
ber reiichfien Städte in Nord⸗Amerika, die asoo Haͤuſer und 15000 
Inwoi mer has, und 1656 von den Kellänbern erbaut werben jE- Ä 
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Sie liegt an der Mündung des Hudſon⸗ Fluſſes auf einer Ins . 


fel, ik reinlid und gut gebaut, treibt überaus ſtarken Handel, 
und if der Stapel aller Waaren, nicht nur dieſer, fondern auch 
der angränzenden Provinzen. Ihre vornehmſte Vertheidigung bes 
ſteht in dem Fort Georg, worinn der Statthalter wohnet. Die 
Einwohner find größtentheild Hollaͤnder von Geburt: Naͤchſt dies 
fen und den Engländern haben auch die Lutheraner 2, die Mähs 
rifhen Brüder und die Franzoſen eine Kirche, die Quaͤcker ei 

Verfammlungshauß und die Juden eine Synagoge. 


| Die Karte von Boſton if ein fauberer Nachſtich der Karte, 
Die der Eheval, de Beaurin nad einem Engländifchen Original 
su Paris 1776. herausgegeben bat. 


Die andre Schrift gehört offenbar su ben flͤchtigen Skar⸗ 


teten, die der Krieg veranlaft, und damit, wie mit andern Lands 
Jlagen, die Welt uͤberſchwemmt. Wir wollen nicht leugnen, daß 
nicht ein großer Theil von Zeitungslefern, bey Ermangelung befs 
ferer Hülfsmittel, einige gute Nachrichten daraus lernen follte: 
bie aber muß man nicht auf Rechnung des V. ſchreiben; denn 
der kann nicht einmal deutfch fchreiben, ja, wenn man aus dem 
verwirrten Periodenbau auf den Kopf des V. fehließen darf, nicht 
einmal denken. Lange ift uns Fein elenderer Schmierer vorges 
fommen als diefer. Faſt gefrauten wir uns zu weiten, daß man 
feine Seite ohne Sprachfehler finden werde. Man leſe gleich 
den Anfang der VBorrede! „» In allen geitherigen Befchreibungen 
„Hon Mord Amerika hat man viele Widerfpräche bemerkt, daß 
» ed den Freunden, von der Gefchichte der Voͤlkerſchaft und Erd⸗ 
„> Eunde irrige Begriffe von diefem Welttheile bepbringen muͤſſen. 
» Dpdurch bewogen, die zuverlaͤßigſten Quellen nicht nur nach⸗ 
„zuſuchen / fondern auch einiger Sreunde, melde fi eine ges 
„ raume Zeit in diefen Gegenden aufgehalten,” (das find wohl 
. eine große Beobachter geweſen) » genauerer Nachrichten zu bes 
„> dienen und foldje mit denen aus Philadelphia zugeſandten ſchrift⸗ 
"lichen Nachrichten” (das iſt vermutblich der großfprecherifche 


, Brief von Philadelphia vom Jahr 1775. G. 31 der Einleitung) 


„genau mit einander zu halten; da fich denn das Richtige von 
„dem Unrichtigen gar bald entwideln ließ, um Das zuverlaͤßigſte 
„davon dem Publiko mittheilen su koͤnnen.“ Wer kan barinm 
eine gefunde Conſtruktion finden? &.89. „Die republikaniſche 


„Regierung AR in vielen Geſichtspunkten ſehr angenehm, Ein. | 


\ 


N 
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„ wer giebt nicht gern fein Wort zu Regierungsgeſchaͤften mil, 
„dam if das Wort Freyheit gar zu ſchoͤn lautend. Unſte als 
„ten Borfahren haben Die Srepheit alles qufgeopfert, und die 
„größten und mühjamfen Seriege deswegen geführt. Nord⸗Ame⸗ 
„rika wurde geſchwind bevölkert, und nichts reiste Den voten 
ı „mehr, dieſen entfernten Welttheil zu bewohnen, als bie Frey⸗ 
heit.“ Kann ein Mann, der fo was ſchreiben, von ben alten 

“ Deutfchen su den Nord sAmerifanern überfpringen ann, Bons 
ſens haben? Es iſt Verlegern und Schriftſtellern u vergeibeny _ 
dag fie von der Neugierde des Publikums zu profifiren fuchen®” 
aber fo viel Achtung folte man doch für daffelbe haben, es nicht - 
mit den Schmierereyen eines Mannes zu beläfligen, den die N’ 
tur zu jedem andern Geſchaͤfte mehr als zum Bücherfchreitendbs. 
macht hat. Dazu koͤmmt noch, überdem, dab die Erzählung vom 
den Unsuhen platterdingd nur einfeitig und bis sus Beleidigunz / 
partheyiſch IR. — 


Das Mord + America Hiſtoriſch und Geographiſch 
befchrieben. Zweyter Theil, ı2 Bogen, dritter: _ 
Theil, 6 Bogen. Hamburg, bey Friede, Chriſt. 
Ritter 1777. in 8. [en 


ine Schrift von dem Gehalt durchzuleſen, if ein wahres Opfer, 
das ein Recenfent der Vollkändigkeit der A. d. B. bringe, 
Wir haben fchon bey dem erfien Theil deu aͤußerſten Maugel ven 
Plan, Ordnung und gefunden Geſchmack, die höchft vernachlaͤßigte 
Schreibart und die ausgelaffenfte Partheylichkeit gegen Die brik« - 
tifhe Nation gerügt, die man von Hamburg aus am wenigfien " 
hätte erwarten folen. Die gegenwärtigen Theile find um nicht 
sieles befler. Der zweyte befteht aus drey Abfchnitten, von 
der Entdeckung Yordamerifg und deffen Befdyichte, 
(gleich eine Probe des reinen Ausdruds) S. 18 Geſchichte⸗der 
Eompagnie von. London in Virginien, Der Compa⸗ 
gnie von Plymouth, Geographie von Veuengland, 
Geſchichte von Neu⸗Nork. Dies alles zuſammen mache 
ben zweyten Abſchnitt ans; und der dritte ik überfchrichen: , 
von den Unruhen in Nordamerika. Der lekte ift ein blo⸗ 
fer Zeitungsabdruck, wo der V. feinem Seger blos Die abzudrus 
Wenden Artickel vorgeſtrichen zu haben ſcheint, ohne fidh fiber bes 
. ren 


— 
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ren Verbindung und Anordnung im mindeſten den Kopf zu zer⸗ 
brechen. Aus den beyden erſten wollen wir die weniger guten 
Rachrichten ausheben, um doc) wenigkens die Muͤhe ber Durch⸗ 

leſung nicht umſonſt gehabt zu haben, — “*“1 


Unrecht nennt man die noͤrdl. Hälfte des vierten Welttheils, 
Nordamerika, da diejenigen die der üblichen Hälfte den Nah⸗ 
„zen gaben, ‚an der Entdedlung des nördlichen Theils wenigen. 
Antheil haben; und er nur durch eine ſchmale Landenge mit deng 
ſadlichen Amerika zufammenhängt. Der erke der Nordameriik. 
zu entdecken das Blüd hatte, war Sebaftian von Cabot 
der von Heinrich VII. von England su Entdeckung des Wegs durch 
Nordweſt nach Oſtindien war ausgeſchickt worden. Er verfehlte 
den Hauptzweck, entdeckte aber 1497 das vergeffene Grönland und 
‚ Die Küfe.von Nordamerika bis zum as N. B. Cr landete in 
Slerida und nahm es in Nahmen f. Königs in Beſitz. England 
aber verabfäumte es, von diefer Entdekung Gebrau zu machen. 
Deswegen wande ſich Cabot nach ‚Spanien, und fchifte unter Spa⸗ 
nifcher Flagge wieder nach Amerifat weil aber‘die Spanier hier 
kein Geld fanden, fo liegen fie das Land wieder fahren." Inzmir. 
fihen fand Inc. Cartier, ein Fransofe, 1534 die Mündung des 
Loren fluſſes, und nahm Kanada in Beſitz; nachher fuhr velg 
alle die Mündung des Mififippi hinauf, und nannte beit'gans 
jen Strich nach feinem König, Louiſtana; fo mie ſie vorher einge 
andre. Provinz, 1564 nach dem Nahmen ihres Königs, Ehroling. - 
nannten. Aber alle diefe Colonien hatten Feinen rechten Nach⸗ 
Irud: Spanier und Franzoſen rieben einander auf. Erft de 
Fahre nad Eabors Entdelung, fieng England an, folde zu 
1583 erhielt Walther Raleigh von der K. Elifabeth, _ 
äihen Erepheitsbrief von 33 bis zum 40° eine Colonie anzulegen, 
9.6. f viel Land von der eingebohrnen Nation amufanfen. Denn 
England allein bezahlte den Grund und Voden feiner Enlonien, 
_ Aätt'beffen die Spanier die Inwohner ermürgten, und ihr Zah 
m Befitz nahmen. - Er benannte den gatuen Strich Landes, feis 
ner Königin iu Ehren, Virginien. Könie Jacob I. errihtere- 
merſt 1602 zwey KHandlungscompagnien, Davon dieeine, die aus 
Sonbner Kaufleuten Behund, den Grund in den Eolonien, Warye 
d,Birginien und Carolina , legte , die andre aber, von Ylys 
aus, Neuengland aulegten. Die Statthalser der erſten 
. waren Smith, Delaware, Dale und Southampton: ..  :.. 
Ion Zadt 1626 bob Earl I, bie Eompaguie megen Ihres Mifkeb ; 
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Yigfeiten auf, und feitdem ſteht Virginien unter Königl, Gewalt. 
er Plymouther Compagnie wurde anfangs ihr Difrickt von ge. 
is 45° N. B. bernach aber bis 48° und 100 Meilen ins Lan 

angewieſen, worunter auch das Land mit begriffen war, das Die 

mals noch in den Händen der Holländer war, und nachher Nette 
york genennt wurde. Sie wuchs dur den Verſolgungsgeiſt, 


ber in Enaland gegen die Puritaner mwüthete,, deren Ausmander 


zung hauptſaͤchlich die bluͤhendſte allet Colonien, Nreuenglandy 
ihren Uefprung verdankt. Sie bauten Salem, Ebarlestuu 
Boſton u. a. Orte. Neuengland ik sso Meilen lang und zog 
Meilen breit, und beſteht aus 4 Provinzen, Mapachufetsben, Neu⸗ 
Bampfhire, Connecticut und Rhodeisland, und ik fo Karl, ld 
nur irgend ein Land in Europa, bewohnt. Der partheviſche 
Jann es nicht oft genug wiederhohlen, Daß die erfien Anbaueg Die, . 
fer Provinzen, Grund und Boden für ihr eigen Geld erkauſt 
hätten, und daß alfo die Krone darauf gar fein Recht hätte. Aber. '. 
eben diefe Anbauer erkannten doch von ihrer Neiederlaffung an bes 
Königs Oberherrſchaft, nahmen von ihm Patente und Etarthalteg 
an, lieffen fih durch feine Slotten und Heere beſchutzen, umd Seg 
der britifchen Nation Summen, als Prämien, sur Eultur ihres 
Landes, verfhimenden. Die Provinz Maſſachuſetsbey beſteht au 
g Theilen, Eifer, Middelſer, Suffolk, Nordfolk und Worceſter, 
welche zuſammen über 100 Städte enthalten ſollen Connecti⸗ 
kut ſamt Neuhafen wird gleichfals in 5. Rhodeisland aber in 4 
Diſtrickte eingetheilt, deren jeder feine anuewieſene Staͤdte hat, 
Der Hauptreichthum des Landes beſteht in Holz und Fiſchen. 
Die Geſchichte von Neuvork iſt fo verwirrt und mongeldaft be⸗ 
ſchrieben, daß ſie keines Aus;ugs fäbis if. 


Wir haben ſchon bey dem erſten Theil bemerkt, daß Pr ber 
V. das Anfehen geben will, Original s Nachrichten ber felnen 
Buche gebraucht zu haben: auch bier hat er einen Brief aus 
Philadelphia vordruden laken, der aber eben fo. wenig das mins 
deſte leſenswuͤrdige enthält, als wir in dem ganzen Buche nur 
eine Zeile gefunden haben, die aus andern als gedruckten Quel⸗ 
Ien, genommen wäre. Er if fd ohngefaͤhr in dem Ton der ums 
verfchämteften Vermeſſenheit gefchrieben, wie etwan ein Haiu⸗ 
burger Sleifcherfnecht reden würde, wenn es ihm, an ber Spitzo 
— mrultuisenden Motte, gelungen wäre, bie Bade wrbe 
“ 
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Der dritte Theil hat verfchiedne Abſatze. Fortſetzung der 
Befcyichte von Neuengland, flieht einem Fragment ähnlich, 
über deffen Zufammenhang man nicht urtheilen kann; Befene 
und Verfaffung von LFleuengland, und insbefondere von 
Daffahufetsbey ; kurze Gefchichte der Provinz Connecticut; 
fie allein hat ein ordentliches Geſetzbuch fo 1750 gedruckt werden, 
Tie Proben davon find leſenswürdig. Kurze Geſchichte der 
Eolonie Rhodeisiand; Eurze Geſchichte von New⸗Ham⸗ 
pfhiee, bon dem Lande Nork in Neuengland; Aussug dee 

eligionsgefchichte von Yleuengland, Die bereits im ers 
ſten Theil verfprochene Karte von Nordamerika, fol nach der Vor⸗ 
rebe des 3. Theils, mit demſelben ausgegeben worden feun: wie 
haben fie aber nicht gefehen. 


Nach bereits geendigter Mecenfion erhalten wir noch: dag 
Vordamerika, hiſtoriſch und geographiſch befchrieben 
dritten Theils zweyten Abſchnitt, oder geographiſche 
Theil, ©. 89 bis 179. Er enthält 1) Geographie von Neu⸗ 
Nork, oder Nova Belgia, nach feinen 10 Diſtrikten. 2) Von 
den Unruhen in Nordamerika. Der V. findet für nöthig, deng 
Abdrukder Zeitungsartikel etwas aus feinem Gehirn voranzuſchicken. 


‚Hier if eine Probe aus der erfien Seite: ‚Das Miniferium ſchob 


„es (die Urſache der von den Amerikanern ergrifnen Waffen) auf 
„die Oppofitionsparthep, die es aber auf ſolche wahre Gründe, 
„welche dem Natur; und Völkerrecht angemeffen waren, ankom⸗ 
„men liefen. Die Hauptperſonen diefer Sppofitionsparthep 
„vwollten nicht zertheilt ſeyn, fie vermieden alle Correfpondeng 
„mit Nordamerika, und wollten wuͤrklich den Nahmen führen. 
„als Menfchen, von Gott zu gleicher Srepheit erfchaffen. Das 
„, Minifterium hingegen hatte in dem Pallaſt der Wolluſt der ſchoͤ⸗ 
„nen Herzogin von Kingfen einmal beſchloſſen, in dem Ueber⸗ 
3, Fuß des Englifhen Reihthums das ganze brittifche Reich fo se 
„ verfepen, daß es nicht allein ein Landſchaft Cytherens ſeyn⸗ 
„’tondern aud) auf immer bleiben ſollt.“ Was muß das für ein 
wüfter Kopf fenn, der fo mas fehreiben fann! 3) Fortſetzung 
der im 2. Th. S. 96 abgebrocdhnen Geſchichte von Neu⸗ 

ork, nad der Folge ihrer Statthalter, bis auf die neueſte 


Ei das Leſenswuͤrdigſte unser allen, was der V. abgeſchrit⸗ 
‚ben dat. | TE 


er 
D. Bibl. XXXIV. 3.1.68. 2 eo 
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Colle&io differcationum hiftoriam imperii Romano- 
Germanici illuftrantium , curante Francifco Ferdi- 
nando Schroetwr, IC, S. C. R. A. Maielt. Con- 
- filiario aulico a@ualı etc. Tomus I, Viennse 
et Lipfiäe, apud Io. Frid, Iahn, 1776. ı Alph. 
184 Bogen, ingr. $- _ ” 


Net Jenichens und Moſers Beyſpielen, wovon jener eine 
Sammlung akademiſcher Schriften über das Lehnrecht, die 
fer aber über das deutſche Staatsrecht herausgegeben, will Here 
Hofrath Schrötter zu Wien, der ſich durch publiciflifche und hiſto⸗ 
riſche Schriften Ruhm erworben, die brauchbarſten Difputatios 
nen und Progranımen über die deutfche Gedichte fammlen und. 
vor dem Untergang bewahren. Es ift fonderbar, daß dies nie - 
ſchon laͤngſtens geſchehen iſt, da man folche einzelne Eleine Schrife 
sen oft theuer besahlen, bisweilen nicht einmal für Gelb erlangen 
kann. Freylich find fie lateinifch gefchrieben, und daher fein ges 
wöhnliches Meßgut: aber wir follten doch denken, ed gäbe bey bee 
jegigen lekhaftern Betreibung des hiftorifchen Studiums fo viele 
Käufer, daß der Verleger, wo nicht großen Geminnft, doch kei⸗ 
nen Schaden dabey hätte; zumal da er feines Orts für guten 
Druck und der Herausgeber für genaue Correktur geſorgt, und 
legterer — welches das VBorzüglihfte — einen beyfallswürdigen 
Plan zur Zusfuͤhrung diefes Unternehmens entworfen hat, Dies 
. fen nach folen die Abhandlungen chronologifch deordnet merden 
und der Inhalt eines jeden Bandes ſich über die Negierungsges 
fichte eines oder mehrerer Kaiſer erſtrecken. Schriften, die 
ſchon in andern. Sammlungen vorgefommen, folglich fo leicht nicht 
verfhwinden koͤnnen, will er nicht in feine Sammlung aufebs- 
men, aber doch in den Borreden zu jedem Bande anzeigen, ws: 
fie anzutreffen find. Er will ferner die wichtigften zu jeder Regie⸗ 
zungsgeichichte oder Epoche gehörigen Abhandlungen bepfügen, 
worinn das Staatsrecht und die Verfaffung des deutfchen Reichs 
erläutert wird. | 


Den Anfang hat er in dieſem erfien Bande mit dem Ab⸗ 
Wrud, der von dem unfterblihen Johann David Käler ver 
fertigten Genealogien der hohen deutfchen Familien, die nach 
und nad den Kaiferthron befeffen, der Karolingifchen, Saͤchfi⸗ 
ſchen, Fraͤnkiſchen, Staufifchen und Luxemburgiſchen, gemacht. 

| | Vieſe 
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Diefe 5 herrlichen Differtationen, die, mie bekannt, gang aus 
einer chronologifchen Zufimntenftellung der beſten Bemeisthümer 
beſtehen und den genealogifchen Tabellen, als der Hauptfache, 

zur Erläuterung dienen, find von diefem gelehrten Hiftoriker zu . 
Altdorf in den Gabren 1725, 1731, 1722; 1721 und 172: ver⸗ 
fertiget worden. Die vierte, über die Kaifer aus dem Staufifchen 
Haufe, ſteht zwar fchon im sten Bande des Wegeliniſchen 
Thefauri rerum Sueuicarum , mußte aber hier un des Zuſam⸗ 
nienhanges willen mitgenommen werden. Dieſe Abhandlungen 
dienen der ganzen Sanınılung gleichfam zur Einleitung. Der 
naͤchne Band wird Differtationen über die Epoche der Larolinger 
enthalten. Wird das Vorhaben, wie wir ſehnlichſt wuͤnſchen, 
beguͤnſtiget, ſo ſoll jäbrlich ein, auch wohl zween Bände gediucht 
werden, 


Die Klagen des Herausgeberd über die Lauigkeit, mit der 
semmeiniclich heut zu Tage die jedem Gelehrten fo nothwendigen 
hiſtoriſchen Wiffenichaften artrieben werden, mögen wohl von dee 
Vniverfität zu Wien velten, wie quch von einigen andern hohen 


und niedern Schulen Deutfchlandes: aber doch gewiß ai vom 
allen. 


Johann Adam Gruͤsners — dipfomatifche Bey⸗ 
traͤge. Drittes Stuͤck. Frankfurt, Hanau 


und Leipzig, in der Andraͤiſchen Buchhandlumn, 
1776. 16 Bogen, in 8. 


Euwan ſehr fleißig bearbeitete Bevtraͤge sur Geſchlechtskunde 
der Müngenbergifchen Dynaſten in der Wetterau, die in der 
Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts in Anſehung des maͤnnlichen 
Stammes erisfchen find, nach eben der Methode und in ebeh dem 
Geſchmack, wie die in den bepden erfien Stücken gelieferten Bey⸗ | 
träge: (S. Alle. D. Bibl. B. XXIX. Sk 1, ©. 249) aber dem. 
‚Snhalt nach noch wichtiger. Das Yrkundenbuch ©. 125 7 214 bes 
greift viele fchägbare Stücke, die Durch die beygefügten Gudeni⸗ 
fügen Regiſter noch nüglicher gemacht find. 


2 Leben 
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geben des Abe Lorenz Micci, geweſenen Generale 
der aufgehobenen Gefelfchaft Jeſu. Aus dent’ 
Stalienifchen. Frankfurt und Leipzig, 1776. 
7 Bogen in $. a 


VWegeben ſucht man hier Anekdoten. Lauter bekannte Dinge, 
die nicht ſowohl den letzten General der Jeſuiten, als viel⸗ 
mehr die Aufhebung ihres Ordens betreffen! Denn was von Nies 
eis Herkunft und Lebensumfiänden vor feinem @eneralat erzählt  - 
wird, ift äuferfi mangelbaft, und befriedigt die Wißbegierde 


keineswegs. 
Vr. 


Vermiſchte Beytraͤge zur phyſikaliſchen Erdbeſchrei⸗ 
bung. Il. Bandes 1. bis IV. Stuͤck. Branden⸗ 
burg, bey den Gebrüdern Holle, 1776. und 

- 1777. zuſanmen 1 Alphabeth,“ 9 Bogen, 
und Ä = 


ir zählen diefe Beyträge zu den lehrreichſten periodiſchen 
Schriften unfrer Zeit. Die Artikel dieſes Bandes find 
folgende. Ze 
1. Stuͤck. 1) Fortſetzung der Betrachtung Aber 
die Fluͤſſe auf unferm Erdboden. unter biefer Ueberſchrift 
wird von den XDaflerfällen gehandelt, und nicht nur der zu 
VNiagara, aus Kalms Reifen, ausführlich befchrieben, ſondern 
auch von den übrigen befannten Wafferfällen, fonderlich in Hel⸗ 
vetien und in den Nordlaͤndern, Nachricht gegeben. 2) mMey⸗ 
nungen von Der Entſtehung unſrer Erde. Wir erwarie⸗ 
ten unter dieſem Titel eine philofophifch  hiftorifche Nachricht von 
den verfchiedenen Coſmogonien der alten Weltweiſen; der V. bes 
ſchreibt und beurtheilt aber nur einige nenere Lehrgebaͤude 
Burners, Keibnigens, Woodwards, Moro's, VOhis 
ſtons, Maillets, Rinne Buffons u. a. von den Veraͤn⸗ 
Derungen der Erdoberfläcdie gegen ihre urfprünglie Gehalt bey 
ber Schöpfung. 3) Zweeter Beytrag zur Abhandlung 
von den unterirdiſchen Hoͤhlen. Er handelt ven einigen 
J Hoͤhlen 


4 
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Höhlen im Delphinat, in Spanien, quf der Inſel Minorca, in 

Schottland, Rußland, Island, und von der Lippoldshöhle im 

Braunfchweigifhen. 4) Fortſetzung der Abhandlung von 

a ansfpependen Bergen, ingbefondre von den nördlichen 
ulkanen. 


u. Stuͤck. Beſchluß der Betrachtung uͤber die 


Fluͤſſe auf unſrer Erde; von den Fluͤſſen, die ſich unter dee 
Erde verliehren; Aber die Nbone ; von den ſogenannten Raſtern 
Der Wefer, Elbe und andrer Flüffe, (fo nennt man das dumpfe 
und einem fernen Sturmmwind ähnliche Getöfe, fo man an der 
Ausflüffen der Ströhme bey heiterm Himmel und flilem Wetters 
als einen Vorhothen einer nahen Wetterveränderung zu vernehmen 
aflegt.) Von den Benennungen der Oder indenältern Zeiten ; mag 
nannte fie Buttsius, Svevus, Viadrus und Odera. 
3) Abhandlung von den Verfteinerungen, meiftens aus 
Hrn. Hofr. Walchs Steinreih gesogen, vebſt einem Verjeich⸗ 


niſſe derjenigen Oerter und Gegenden, wo jede Art von Verſtei⸗ 


verung vorzüglich gefunden wird, befonders in Ruͤckſicht auf 
Oeutſchland und die Mark Brandenburg; unterrichtend für ſolche 
Leſer, die noch Laven in dieſem Theil der Naturgeſchichte find, 
Unrichtig aber ii es, wenu ed ©. 203 heißt, daß Ichthyolisen 
in Neinungſchen bey Ilmenau und Schweina gefunden 
würden. Ilmenau liegt nicht in Meinungifchen, fondern in Hen⸗ 
ueberg, wovon, nad) dem Anfall des Landes an dag Haus Sach⸗ 
fen, das Fuͤrſtenthum Meinungen nur ein Theil if. 


IL. Stuͤck 1) Beſchreibung des Ezirniger Sees im 


Derrogthum Krain, weiftentheild nad von Steinbergs 
Nachricht von diefen See, Oräj 1761. In etwas verſchwindet Date 
aus das Allzumunderbare, das die gewöhnlichen Geographien daraus 
“machen. 2) Von vem Arendſee in der Mark Branden⸗ 
bu;g. 3) Aussug aus Afe Schelderups Befchreibung des 
Mahlſtroms in Tlorwegen. Er befteht nicht, nach der als 
gemeinen Sage, aus einem Wirbel, der von einen Meerfchlunde 
berrühete, und überhaupt werden feine fürchterlihen Würkungen 
won andern zu fehr vergrößert. 4) Abhandlung vom Tod⸗ 
gen Meere, und von Anderen Seen in Paläftina, meis 
Bene nach Reland, Michaelis und Buͤſching. 5) Nachrichten 
wom. Jordan. 6) Beſchreibung Des Schneckenſteins 
De 


Saͤchſiſchen Toparf fine, aus Kerns Abhandlung 
u. > | 


gezogen 


⸗ 


* 
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gesogen, die Hr. v. Born im vorigen Jahr herausgegeben bat, . 


7) Von den Ausdänftum.e: unfrer Erde; eine lehrreiche 
Abhandlung, Es merden ſowohl die ausdünftenden Körper ale 
die Dünfte felbft in ihre Elaffen gebracht, dann die gewöhnliche 
Theorie der Ausduͤnſtung, nad der man ſich ein Dunfttheilchen, 
als ein eine verdünnte Kuft einfcbließendes Waflerbläschen vors 
ſtellt, verworfen, und dagegen die Erflärungsart "tIufchen> 
biocks und KRäftners vertheidigt, nach der die Ausdünftung 


eines fläßigen Wefens in einer wahren Auflöfung beſteht, und daß 


die Luft bey ausdünftenden Körpern eben das thue, was das 


Waffer bey folhen Körpern thut, die in demſelben aufgeldjes 
werden, 


IV. Städ. 1) Betrachtung über die Coride, 
Bon den Winden uͤberhaupt, deren Entfiehbungsurfachen, Ges 
ſchwindigkeit, Meffungsart ze. 2c. von den Winden insbefondre; 
befländigen und geriodifchen, und von dem Nusen derſelben. 
2) Auszug aus ie Cat Abhandiung von der innerlidyed 
Waͤrme ver Erde Daß, auch sur Zeit des groͤßten Froſtes, 
die Eingeweyde unfers Erdförpers eine fühlbare Wärme behalten, “ 
empfindet man in Kellern, Schachten und Höhlen. - Der ®. 
nimmt zu Erflärung diefer innern Wärme an, daß ed zu Erzeu⸗ 
gung der Wärme, außer den Eonnenftrahlen, noch eine Müfige - 
Beuermaterie gebe, die verhaͤltnißmaͤßig mit der Atmoſphaͤre, in 
ihrem verfchiednen Abſtand vom Mittelpunkt der Erde verſchiedne 


Grade der Dichtigkeit, und folglich auch der Waͤrnte babe.. 
3) Etwas von Den Savopiſchen Ikısbergen. | 


Es kann dem V. nicht an Stoff fehlen, diefe Bevtrag noch 
lange fortzuſetzen, wozu wir unſers Theils ihn hiermit ermunters 
und auffordern. 


Sam der beften und neueften Reilebeſchrel⸗ 
bungen in einem ausfuͤhrlichen Auszuge, worin⸗ 
nen eine genaue Nachricht von der Religion, Re⸗ 


x 


gierungsverfaffung, Naturgefchichte, Handlung, — 


Sitten und andern merkwuͤrdigen Dingen- ver⸗ 
ſchiedner Sänder und Völker gegeben wird, aus 


: gerfähleßnen Sprachen zuſammen getragen. XVI: 


+ Band, Mit nuͤtzlichen Rupferkichen. "Berlin, i 


bey Aug. Mylius, 1776. . Alph. 6 B. gr. 8. 
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E— werden in dieſem Band bie neuſten Entdeckungen dex 


Engländer in der Shofee fortgeſetzt. 1). Cooks 
Reife um die Welt; .oder vielmehr, Fortfegung und Schluß 
Derfelben von: dev Infel Dtaheite an über Neu s Seeland, Neus 
.Südwallis, Batavia, zurüc nach England. Einer der (hönfen 


Auszüge, die wir lange in diefer Sammlung gelefen haben, 


Obgleich diefe Reife und bie dabey gemachten Entdeckungen, 
auch ohne diefen Auszug, unfern meiften Leſern, aus den Haw⸗ 
Tesworthichen Werk felbft bekannt feyn wird: fo können wir doch 
nicht umhin, die vornehmfien Drerfwürdigkeiten derfelben, mit 
» wenigen Worten zu berühren. Sie beſtehen in der völligen Um⸗ 
ſchiffung von Neuſeeland, durch die es nunmehr offenbahr ifr 


daß dieſes Land eigentlich aus a großen Infeln, einer nördlichen 
und füdlichen, beſtehe; in ber Entdeckung der öklichen Küfte vom. 


Neuholland, deren Länge weniger nicht als a7 Grabe ber Breite 


hetraͤgt und ein Land bekraͤnzt, deffen Quadratflädje größer ale 


ganz Europa ſeyn muß; in der Gewißheit, daß Neuholland, oder 
deſſen neu entdeckter öftlihe Theil, den Cook Neuſudwallis nenmte, 


nicht mit. Neuguinea zufammenhänge, fondern von demſelben 


durch einen zum oͤſtlichen Weltmeer führenden Canale, (er heißt 
forthin nad) dem Schif, das ihn zuerſt durchfegelte, die Endea⸗ 
vour⸗Straße) getrennt jeps in ber bemerften Aehnlichkeit bee 
San in Dtabeite, in Neufeeland, Neuholland und felbft in 


ava und andern Inſeln; in der Gewisheit, daß es in Neuſee, 


land Menſchenfreſſer giebt; in der fehauderhaften Befchreibugg 
des ungefunden Batavia und in der nachtheiligen Schilderung 


det Küfleund des Bodens auf dem Cup. Auch iſt einem Mens 


Wenfreund die Großmuth und Schonung bemerfenswerth,, wit 


der man auf ber ganzen Reife von Seiten ber Britten den Wie 


WE. begegnet hat. "Man fand in Neufeland ein Creutz, ald ein. 
Menkmahl eines Toden, und in einer Oftindifchen Intel einen: ' 


* Machfen, unter den Wilden, Rahmens Lange, Auch bier sieht 
Ar ini wir fchon mehrmalen bemerkt haben, einige Stellen von 


- er umerklaͤrbaren Dunkelheit. So heißt 81.9. S. 197 mo, 


Weaver -öden Boden des Vorgebürgs Biel :  sfo-ofsß. 


dif bier der Cinfiuß der Winde zum Ma 
—— u Br De, , mw 


- 


. “ . 
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„wodurch die Unfruchtbarkeit des Bodens aufer Zweifel gefeg® 
wird.” ‚Hänge die Unfruchtbarkeit des Landes von ben nadje 
heiligen Winden ab, wie fol fie die Unfruchtbarkeit bes Bodens 
auſer Zweifel feßen? Durch einen Druckfehler heißt es vermuthl. 
daß die Inſeln Nreufeelands in der ſuͤdl. Breite von 34 bis 38 
Groden liegen: es wird heißen follen: bis 43°. Ein Lieblings⸗ 
wort des V. ift entlang: er läßt nicht nur die Kuͤſten entlang 
6 chiffen, fondern auch entlang Die Straßen tanzen. Zum Bes 
uf biefer Reife if eine Eharte von dem Suͤdmeere und den das 
zin gemachten Entdeckungen beygefügt worden: doch verläßt fie 
vielmals den Lefer, weil freylich nicht wohl alle Nahmen neuenß⸗ 
deckter Infeln, Vorgebuͤrge und Beyen konnten angebracht werden. 


2) Einführung des Chriftenthums in Siam. ©. 205s 
a8. Ein gegen den vorhergehenden fehr abſtechender Artickel. 
Man ſieht nicht ab, wie er hieher kommt, die Quelle iſt 
angegeben: man ſieht es aber aus dem Mangel der bißerifge 
@enauigfeit, daß er aus einer franzöfifchen Neifebefche 
genonmten ift. Mit ben Portugiefen kamen bie erßen 9 
des Chriſtenthums, Dominicaner und Jeſuiten nad JIndien. 
Die Chriſten flohen, bey ausgebrochenen Verfolgungen aus Chiln⸗ 
Cochinchina und Tongking nach Siam, wo ſie Duldung fanden. 
In welchen Jahren? — Das darf man von einem franzoͤſiſchen 
Gefchichtfchreiber nicht su wiffen verlangen — Dies brachte 
einige Sranzofen auf den Schluß, dieſen in Siam verlaffenen 

Ehriften durch ihren Unterricht su Hülfe su fommen. Der Pak 

ernannte einige von ihnen, den Pallu, Dela Mothe Lambert, _ 
de Beryte, su Biſchoͤffen und ſchickte fie nad) Sion. Die Rein 
fegeihichte des Beryte und Pallıs in den Jahren 1662 und 63 
macht den Inhalt dieſes Artikels aus. 


3) Buͤrgerliche Geſchichte von Siam bis auf die 
nenete Seiten. Nach den Annalen der Siamefer foll ihr erſter 


König 1444 Jahr vor Ehrifti Geburt regiert, und bis 1546 nad 
€. ©. 40 Nachfolger gehabt haben. (Da kämen alfo auf dem 
Mann im Durifchnitt 74 Negierungsjahres es wird alfe wohl 


wieder ein Druckfehler hier verborgen liegen.) Im Jahr. ısso 


ward ein König von Siam von feiner Gemahlin, bie ſich new 
einem Bedienten ſchwanger befand, und nachher auch ihe Sohn, 
durch Gift hingerichtet: fie ließ darauf ihren Liebhaber Erönewe 
sourde aber ſammt ihm erfchlagen. Der ‘Bruder des vergiſtetes 
Könige , ein Tyrann, beſtieg bieranf den Thron, ward von dem 
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König su Bramas, eines weißen Elephanten wegen, mit Krieg 
&iberjogen und zinsbar gemacht. Nach ihm wurde die Thronfolgo 


durch einige Uſurpateurs unterbrochen: F davon war Chaou⸗ 


Paſa⸗ Thang, der, mie auch Kaͤmpfer erzaͤhlt, über dem 
Argwohn, daß feine Tochter vergiftet worden ſey, 1656 fo ſchreck⸗ 
Ude Graufamfeiten ausübte. Sein Enkel Naraye folgte ihm, 
ein löblicher Regent , unter dem bie Mißionarien von Frankreich 


anilangten. Sein Günfling war ein Chriſt, Confantin Faulcon. 


Kr entdedte die gegen das Leben des Königs gemachte Vers 
ſchwoͤhrung der von den Holländern vertriebenen und von dem 
König grofmüthig aufgenommenen Malaffaren, und 09 1688. 
8oo Mann Franzofen nach Siam. Allein er erregte barüber die 
&iferfucht der Siameſen und ihrer Priefters ein Mandarin Bis 


tracha bereitete ihm den Fall, nahm den ſterbenden König gefan⸗ 


gen, lich den Zaulcon mit einem Säbelhieb von einander fpalfen, 


and machte fich felbft durch die Hand der Königl. Prinzeßin zum 


König. Die Begebenheiten der Wittbe des Faulcon und der noch 
in Siam übrigen fransdfifchen Truppen erregen Mitleiden und 
Bewunderung. Die lekten wurden endlich nach Pondichery ges 
ſchafft: die übrigen Franzoſen und Chrikten erbulteten unfägliche 
Schmach, bis endlih duch die Ankunft des framzößſchen ‚Bes 
fandten, Tachard, 1690 der Friede völlig wieder bergeftellt murde, 
Nach dem Tode des Pitracha blieb der Thron, wiewohl unter 


miancherley Nevolutionen und Gamilienkriegen, bey ſeinem Hause. 


In den Jahren 1760 und 1767 wurde Siam von dem König dee 
Bramas überfallen, und im legten Jahr erobert, verwüflet und 
Bas Land unterjoht: allein Hunger und Peſt trieben die Ueber⸗ 
winder zurüd. Phais» Thai ſammlete die zerſtreuten Siameſer 
unter dem Nahmen eines Vertheidigers der Nation. Allein auch 


unter ihm entſtunden neue Revolutionen, von denen man aber 
Seine Gewisheit bat. 


4) Eduard Ives Reifen nach Indien und Pers 
fien S. 378. Ives war Wundarjt auf einem der Schiffe, die 
1754 unter dem Admiral Watſon gegen Dupleix nach Indien ge⸗ 
ſchickt wurden. Seine Reiſebeſchreibung iſt auch deutſch su leſen. 
Der Auszug daraus wird mit der ſchauderhaften Geſchichte abge⸗ 
hrochen, von 123 Englaͤndern, die der Nabob Serajah, nach Eve 
aberung des Forts Wilhelm, in einem engen Gefaͤngniſſe erſti⸗ 
den ließ. Es wird übrigens S. 410 des Grundriſſes don einem 
in Felſen gehauenen Tempel bey Bombay erwehnt, den wir ver⸗ 
gen. 5 


ur: 
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Billig folte: audh hey dieſem Theil der Druck correkter um 
ehe mw. Bequenslichfeit des Leſers eingerichtet ſeyn: wenigſtens 
koͤnnten doch die vielen Druckfehler, die vielmalt den Verſiaub 
aſchwedren, angeieigt werden.. ey 


St 


Dom Reenatus Proſper Taßins, Micgliebs uf, 
" Priefferg der Congregation . von St. Mam- 

“ und vornehmſten Verfaſſers des neuen Lehtge⸗ 
‚ häudeg Ser, Diplomatick, Gelehrtengeſchichte der 
Congregation von St. Maur, Benediktinen 
Ordens, worinnen man das Leben und die Al 
beiten det Schriftfteller , antrift, die fie. 7 
- ihrem. Urſprung von 1618 bis auf gegend: 
tige Zeit hervorgebracht; nebft den. Aurich 
. ten, den Anzeigen, dem Anhalt, den verfchle 
denen Ausgaben ihrer Schriften ; und den Ur⸗ 
theilen,“ welche die Gelehrten darüber gefaͤllet; 
ſammt der Beſchreibung vieler handſchriftlichen 
Werke, die von Benediktinern eben dieſer Gap 
ſellſchaft verfertiget worden. Aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen ins Deutſche uͤberſetzt. Erſter Band. 
Frankfurt und Leipzig, bey A, L. Stettin, 
1773. ı Alphab. 18 Bogen. Zweyter Band, 
era 177% 1 Alphab. 20 Vogen, in 
gr. 8 yp _ 
er Inhalt leitet alles vollkommen, was der auafkcliche 

| Titel verſpricht. Es if eines ber beften Werke, das in um 
fern Zeiten über bie Litterarhiſtorie gefchrieben werden, naiteinee 
faft übertriebenen Genauigkeit abgefags, mit feltenen., zum Theil” 
vorher, wenigſtens in Deutfchland, unbelannten Bemeikungen 
von Autoren und Büchern durchwebt, und.um fo viel brauchba⸗ 


un, da die Ueberſetzung, die wir an » oielen Stehen mis dem. 
Dr sindle 
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Driginale verglichen haben, getreu — hier und ba möchten wir 
fagen allzugefreu oder aͤngſtlich — und überdies mit einigen Ans 
merkungen, die man, fo wie überhaupt die ganze Beranfaltung 
und die Durchſicht diefer Arbeit Hrn. Meuſel in Erfurt su dans 
fen hat, und mit einem volltändigen Regiſter, dad man ben dem 
Driginale ungern vermißt , verreben il. Das Drisinal kam im 
Jahr 1770 zu Brüffel und Paris inor. 4. heraus. Die Ordnung 
iſt hronoloaifh, d. i. Taßin faͤngt mit den älteften oder erſten 
Schriftſtellern ſeiner Kongregation an, führt die folgenden nad 
der Drdnung ihrer Sterbejahre auf, und endiget mit den noch 
lebenden. Jeder Artikel befieht aus sween Abfdmitten: 1. Mes 
ben. 11. Schriften Die Lebensbeichreibungen find freys 
lich — zumal bey minderbetraͤchtlichen oder fchon der Vergeſſen⸗ 
heit übergebenen Autoren — nicht immer merfwürdig oder aRs 
ziehend, wenigſtens nicht für Proseftanten: Hr. Meufel konnte fie 
aber nicht füglid; weglaffen oder verküͤrzen. @r erflärt ſich dars 
über in der Vorrede zum zweeten Bande fo: , Hätte man. blos 
um der Proteſtanten willen überfegt: fo wäre vielleicht mancher, 
ihnen widriger Ausdruck oder überflüßig fcheinender Umſtand, 
wegzulaſſen gewefen: da es aber auch Katholiken, befondersgeifts 
lichen Standes, wegen verfhiedener erbaulichen Agefdoten und 
frommer Empfindungen, nuͤtzlich und behaglich feun.fann , fp bat 
man in der Ueberſetzung nicht die geringſte Veraͤnderung Horges 
nommen. Ohne mein Erinnern werden die Proteſtanten, fur 
Emfhädigung für gemwiffe harte Ausdrüde, unerwartete Zeugs‘ 
niffe für die Wanrbeit ihrer Lehrfäse hier und da zerſtreut antrefs 
fen. Ihnen wird auch überhaupt mancher von Dom Taßin aufges 
füheter Schriftfteller gar nicht oder minder interreffant ſcheinen, 
der hingegen in den Augen der Katholiten von Wichtigkeit ik, 
welches befonders von ſolchen gilt, die nur theolsgifche oder afces 
tiſche Schriften geliefert haben.“ Nun, wie dem auch fen, fo 
wird dieſes Werk jedem Kitterator wegen ber forgfältiofiertbeilten - 
Nachrichten von folgenden Männern und ihren Schriften unent⸗ 
behrlich bleiben: Ylitolaus Auge Menard Grıgor Ta⸗ 
riſſe. Claudius Chantelon, Quatremaire, Delfau, 
d' Achery, Michael Germain, Clandius Wartim, 
Eſtiennot, Wiabillon, (am weitlaͤufigſten, fo wie es ein 
Mann verdienet, von dem Boſſuet zu Ludwig dem r4ten ſasen 
Bonnte: Ich babe die Ehre, Ihro Mai. den gelehrteften und bes 
fcheidenfien Mann Dero Königreichs vorzuſtellen,) Ruinart, 
Blampin, Gerberon, Franz Aami, Wartianay, sv 
⸗ ent, 


⸗ 
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‘bien, Couſtant, Dionyſius de Sainte⸗ Marthe, Los 
bineau le Pelletjer, Jakob Alexander, Wartene, Carl 
de la Rue, Montfaucon, Dantine, Elemencet, Riva 
de la’ Strange, Liron, Morice, Pernetti, (bey dieſem 
Schriftſteller iſt Taßin ſehr kurz; er verſchweigt, wann und war⸗ 
um Pernetti Frankreich verlaſſen hat; mußte freylich auch wohl. 
Man kann aber nunmehr in dem vor kurzem herausgekommenen 
Obſervateur Anglois T. I, Auskunft darüber ſinden,) Bouſ⸗ 
guet, RKarl Franz Touftain, Taßin * Dante 
T7uaran, du Plegis, u. 
De. 


ft J 


Auszug aus der alten Geſchichte zur Bildung der 

Jugend, nach dem Plane der Frau le Prinee 
de Beaumont, fortgefent von FJohann Adolph 
Schlegeln, Paftorn an der Marktklrche in 
Hannover. Dritter Band. Seipzig, bey Weide. 
manns Erben und Reich, 1775. ı Alphab. 
9 Bogen in $. 0 


Wer Vermuthen erhielten wir die Fortſetzung diefed näglie 
Ken Werks, meil feit der Nusgabe des zweeten Bande 
fieben volle Jahre verfirihen waren. Hr. Schlegel catfhuldige 
fih degmegen. Aus der Anzeige des erſten Bandes in diefer Bi⸗ 
bliothet (B. 7. St. 1. ©. 249. u. f.) kann man die Abſicht, Eins 
richtung und Brauchbarfeit diefer Arbeit erfehen. Der Verfaſſer 
hat ſchon im gweeten Bande angefangen, von feiner franzöfifchen 
Vorgangerin nur die allgemeine Grundlage beyzubehalten, bie 
Ausführung ſelbſt aber ganz nach feinem Sinn su bewerkſtelligen; 
Dadurch iſt das Buch weit zuverläßiger und gründlicher geworden, 
und es gehöret in fofern zu der Zahl deutfcher Buͤcher, zu denen 
Ausländer nur die Idee hergegeben haben. Wir wuͤnſchten, daß 
Hr Schlegel auch in einens gemwiffen Punkt von der Grußblage 
feines Vorbildes abgewichen wäre, daß er Die zu Anfang einer 
jeden Lektion ſtehenden Fragen und Antworten meggelaffen Härte, 
Sie machen weit weniger Eindrud, als die darauf folgende miam⸗ 
menhängende Erzählung; und, müßten fie ja bleiben ; fa wär” es 
Der Ordnung weit gemäßer, wenn fie hinter ber zufonımenbäns 

‚genden 


x 
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gan Erzählung / obder noch beſſer, menn die Fragen, nad 
röckhifcher Art, unter denfelben fiänden. Denn it es 

nicht hoͤchſt mwiderfinnig, den Lehrling gleich zu Anfang der 
Lektion zu fragen: Wer war Galba? Woher fol er dies 
wiſſen, wenn man ihm noch nichts don diefem Kaifer ers 
sählt, oder wenn er noch nichts von ihm gelefen hat? Auch 
ſcheint uns manche Srage überfläßig; 48. wer wiren Balz 
ba's Eltern? Man fodert es wohl kaum von einem Profeſſor 
der Geſchichte, daß er aus feinem GBedächtniffe jagen fol: 
Sen Pater, Sergins alba, hatte das Confular vers 
walter; feine Mutter Aber war Mummia Achaica, eine 
Enkelin des berühmten Catulus Eapitolinus ꝛe. ꝛc. 
geſchweige denn von einem Anfänger. Die Erzählungen gefallen 
ans deſto beffer , wegen ihrer Faßlichkeit und wegen des leichten, 
reinen Ausdrucks; obgleich einige undeutſche Redensarten und 
Wortfügungen vorkommen, 3. B. &.29: Durd: fein geſetztes 
Weſen gefallen; es müßte mohl heißen: wegen feines gefegten 
Weſens. Ebend. Otho erfaßte Diefe Gelegenheit; warum nicht 
ergriff? Unedle biftorifche Medensarten find und aud) aufgeſtoſ⸗ 
‚fen, 3.9. ©. 156: fidy aus dem Staube machen. Ueber⸗ 
dies wünfchten mir hier und da weniger @efchlepp und Einſchieb⸗ 
fel, mehr Bündigfeit, mehr Präcifion. Am ausführlichken hat 
Hr. ©, die Geſchichte yon Jeruſalems Zerfiöbrung abgehandelt ; 
denn fie fület über 9 Bogen. Er hätte ſich Fürzer faffen koͤnnen, 
wenn er nicht dabey oft aus ben Schranken des Hiftorifers getre⸗ 
ten wäre und das Thenlegifiren unterlaffen hätte. Vielleicht hat 
es ber Derfaffer gethan, um Rich dadurch zu dem Buche vorguars 
beiten, das gleichfalls im Jahr 1775 erfchien,, unter Dem Titels 
Weißagungen Jeſu von der Zerfiöhrung Jerufalems, 
erlaͤuterr und mit Der Geſchichte verglichen. Mod, 
dies kann der Necenfent nicht mit Gewißheit behaupten, weil 
er dieſe Schrift nicht bey der Hand hat. - 


Mohl gethan hat übrigens Hr. Schlegel, daß er dem Nas 
ehe eines feiner Beurtheiler gefolget iR, und nicht bios auffeis 
nen Führer Erevier , fondern auch auf die Quellen. verwiefen. 
Er glaubt mit Recht, daß dies unter andern auch den Vortheil 
gewähren koͤnne, Anfängern die Erlernung der alten Spradjeans, . 
genehmer zu machen; indem ber Lehrer, flatt die Begebenheit 
felber zu erzählen, den Sueton, den Zacitus, Plinius, oder - 
den Plutarch und Die Kafius aus Hand nehmen, und ne 3 


— 
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-. 
gehrling-felbft lateiniſch oder griechifch lefen laſſen, und fo Er⸗ 
Ternung der Gefchichte mit Sprachübung verbinden kann. 


Ein Borzug diefes Bandes vor ben vorigen tefieht auch 
darinn, daß Kr. Echlegel überall, mo es möglich. war, bie. - 
heutigen Nahmen der in dem Tert angeführten alten Länder 
and Derter, nad) Eellars und Buͤſchings Anleitung, unten am 
Bande angeführt bat. 


Eben jene Weitlänftigkeit im Vortrag des jübifchen Kriegt 
unter dem Kaiſer Wefpaftan hat verurfaher, daß in dieſem 
Bande nur der Zeifraum von dem lUntergange des Eäfarifhen ”- 
Haufes bis zum Untergang des Slavifhen, aber die Megieruns 
gen der Kaifer a va «the, Vırellus V feafian Liz i 
ms nnd Dometian abgehandelt if. Wir wünfchen, daß bee 
Reſt His auf den Kaifer Eoniiantin — denn weiter fol das - 
Werk der Anlage nach nicht gehen — in einen Band zuſam⸗ 
men gefaßt werden möge; fonft wird es für hiſtoriſche Zöglinge. 
zu Eofibar. Nur die Tragen und Antworten, wie audı mande 
sar zu alltägliche oder erzwungene Berrachtn: g meggelaffen, 
und den Vortecag minder meitftämeifig eingerichtet; fo wird 
dieſe Abſicht, ohne Nachtheil der Begebenheiten, erreicht wer⸗ 
den koͤnnen! 

VW. 


» 


Georg Leonhard Schwarzens, von Beutelfpadi 
aus dem Herzogchum Würtemberg -gebiirtig, 

Reiſe nach Oftindien. Zweyte verbefferte und 
vermehrte Auflage. Frankf. und Leipzig, 1774 
24 Bogen, in $. 


De , welcher die Reiſe gethan hat, iſt jetzt Herzoglicher Her⸗ 
ren⸗Kiefer zu Muͤnſter bey Cantſtadt. Er ließ ſich vom 
den Seelenverkaͤufern verhandeln, und kam auf ſolche Weiſe im 
Jahre 1734. nach Oſtindien Nach feiner Rückkunft ließ er feine 
Schickſale drucken, aber dieſe Reiſebeſchreibung foll; wegen ihrer 
Schreibart, ganz unverfiändlich feyn Nun hat ſich ein Unge⸗ 
nannter dazu dingen laſſen, fie in verſtaͤndliches Deutſch zu übers 
ſetzen. Sie hat aber nur ſehr wenige kleine Nachrichten, die 
den Käufer für die wenige Groſchen ſchadlos halten. Be 
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balf im Jahre 1740. die Ehinefer ermorden; Boch.that er es 
ungern, 
S. 


Saͤchſi ſche Hiſtorie der Marggrafen in Meißen, 
welche zugleich Landgrafen in Thuͤringen geweſen 
ſeyn, (find) nad) Anleitung der glaubwuͤrdig⸗ 
sten Nachrichtien, Urkunden und beften Abhands 
lungen in der Gefchichtfunde, von AU, D. Rich⸗ 
ter, Direct. Gymn, Zittav. Leipzig, Müller, 

‚ 1775. 128 &elten‘, in $. 


Shen guten Willen und den Fleiß des Verf. muß man allers 

| dings loben, Es fehle noch an einem guten Handbucje, 

felbft noch an einem bündigen Lehrbuche über die Meißniſch⸗Saͤch⸗ 

fifhe Gefchichte: wer alfo dem künftigen Verfaffer davon Mate⸗ 
rialien zuträgt, verdienet Dank. Hr. R. hat.über die angezeigte 

"Periode, melde ohngefähr das :ı3te und 14te Jahrhundert im 

ih faßt, allerhand zerftreuefe Nachrichten aus Erörterungen und 

Arunden, die fid) in den Areyfigifchen Beytraͤgen zur Hiſtorie 

der Ehursund Fürftl. Saͤchßl. Lande, in Horns Handbiblisthek, - 
in der Sanımlung zur Saͤchßl. Geſchichte, und vielen andern 

Schriften befinden, gefammelt. Noch nüslicher würde feine Ar 

keit gerathen ſeyn, wenn er das Bekannte weggelaſſen, oder es 

gündliher, auch in einen erträglichern Bortrage und Zuſam⸗ 

menbange gefagt, und in manchen Theilen diefer Geſchichte mebe 

Kenntniß gehabt hätte. Eritiſche Wahl ber Zeugen if auch nicht 

fnıer feine Sache. 


Einige Beufpiele. Auf dem Titel ik das Wort Sahrrh 
überflüßig , gewiffermaßen. auch unrichtig. 


: 8,6, ,„Henricus Ilußris .befam den Rahmen des Era 
leucht eten von feinem großen Veuflande,, Den Beweis 
möchte ich fehen. Illußtris oder Erleuchtet, Erlaucht, heißt 
Beruͤhmt, Anſehnlich. 


S.7. „Sie war bie Tochter eines ſtiner MWintfker bey 
BSofe, (Minifterialium.),, Der Miniferislium gab es ver⸗ 
ſchiedene Arten: anjetzt ſogenannte Minißer bene man bey being 
Worte am, wenigſten. &n 


— 
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©. 12: „feber den nrinderjährigen Marker. Heinrich führte: 
der Ehurfürft Albrecht zu Sachfen die DbervormunbfGafts 
Ohne allen Beweis. Und dann führte Albrecht noch nicht den 
Nahmen eines Cburfuͤrſten. 


S. 15. „Die Oeſterreich. Stände ließen ihm "durch eins 
Aolenne Ge fandifhaf ſolche Succspion antragen. ©. Schwe⸗ 
ders Theatr, Ptaetenſ. p. 763. und Giovanni German, Prine, \ N 
p. 30. Ans ſolchen Büchern Begebenheiten des 123. Jahr⸗ 
hund. zu beweifen! Auch if Diefe wichtige Begebenheit nicht ale 
lein fehr befannt, fondern auch bereits von mehrern weit genaues - 

. abgehandelt worden. 


©. 16. fo. ſteht eine hoͤchſt unrichtige und permortene Wade 
richt von dem Urfprunge der Pfalsgrafen, Etwas beſſeres fanm _ 
der Verf. aus des Du Fresne Gloflario, und andern, beſonders 
u a dem Entwurfe einer Hiſrie der Pfaligrafen zu Ca . 
n lernen. 


S. 21. Damals waren zwey Arten der Edlen: ent 
ber fie hießen Knappen, oder Ritter. Die Ritter faßen 1m." 
Pferde, die Knappen gienaen zu Fuße, und mußten die Schilde” 
tragen.» WWeldje Begriffe! Aus der Verfaffung des Ritterſtan⸗ 
bes, (chevalerie‘) nicht des Adels, muß diefes erklärt werben, 


S. 61. Aldigenus von Slorenz, eine Verſinume⸗ 
lung des Nahmens vom berühmten Tante Alighieri. 


©. 38. »Diefe fehädliche Gewohnheit hat gebaurf bdis 
2510, ba der Landfriede ankam., Er war ſchon ı5 
eher angekommen. 

Wir übergehen mehrere Stellen aͤhnlicher Art. Man 
kann ſehr fleißig und ſorgfaͤltig aus den Schriftſtellern und Ur⸗ 
kunden des Mittelalters excerpiren; aber wenn man nicht ſchen 
mit der eignen Sprache, Geographie und Verfaſſung dieſer 
Zeiten bekannt iſt: fo fühlt man es, Daß man in eine neue 
ae Welt gekommen fey, und verirtt ſich faR bey jedem 

ritte. 


Beytraͤge zur Geſchichte Deutſchlands, erſtes Stuͤck, 
Dresden, 1776. in der Waltherſchen Hfii⸗ 
handlung, 72 Briten, in 8. 

ne 
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Ser Verf. der fid unter der Sufchrift A. G. M. unterfchreibt, 
ww will theils »»noch ganz unbearpeiteren Stoff nach mögliche 
„Ren Kräften bearbeiten, theils Abhandlungen die fich felten 


„gemacht, und nach unvollſtaͤndig find, in veränderter und ge⸗ 
p meinnuͤtziger Form liefern.” Zur letztern Claſſe feiner Be⸗ 


chaͤftigungen gehört dieſes erſte Stuͤk. Weil C. O. Rechen⸗ 
bergs Abhandlung: Merita Saxonum ſub auſpiciis Marchio- 
num Misniae in S, R, Imp. et Domum Auftriacam, etwas 
felten geworden, und fi —8 

ſiſchen Geſchichte einſchraͤnkt: ſo giebt ſie hier der V. deutſch nach 


ſeiner Art eingekleidet, und mit Ergaͤnzungen. In der Einlei⸗ 


tung, welche bis auf die aͤlteſten Zeiten der Sachſen zuruͤckgeht, 
wird der wichtige Einfluß der Saͤchſiſchen Fürsten auf 
Deurſchlands Rarfte und Könige entwidelt; die Abhands 
lung felbft aber zeigt in vier Abfchnitten, wie gänftig diefer Eine 
flug von dem Herzoge Albrecht II. an, auf die Gefchichte.bes 
ganzen Reichs, und vorzüglich auf die Kayfer öferreichifchen 
Hauſes, gemefen fen? 

Es ift ein Uebungs⸗und Prodeſtück des Verfaſſers: das merkt 
man an der ganzen Ausführung. Er hat ohngefaͤhr die deutſche 
Reichdsund die fächfifche Gefchichte uͤberſchauen gelernet , weiß 
Das zu feiner Abficht dienliche darinne au finden, zumal nach einer 


ſplchen Anleitung die er an R. Schrift gehabt hat, und trägt das 


Bekannte meißentheils richtig vor, Dabey aber fchreibt er. viel 
su deelamatorifch und pomphaft, dreht alles nach feiner Haupt⸗ 
abficht , und panegyrifirt öfters anſtatt zu erzählen oder zu unters 
ſuchen. Kein Wunder, daß unfere angehenden Schriftfieller 8 
fo anfangen, wenn fie alltäglichen Dingen das Anfehen der Neu⸗ 
heit geben wollen. Eine im modiſchen Pure vorbepraufchende 


Schreibart, entfcheidendes Lob oder Tadel,’ Charaktere und Rai⸗ 
fonnement, hin und wieder eine fchlau angebradjte Anmerfung, ° 


manchmal auch auf vier oder fechd Seiten einmal ein eines Eis 
tatum, das alles giebt vielen Lefern einen nicht gemeinen Begriff 
von dem Verf. , der, fo fcheint es, noch meit mehr fagen koͤnnte, 
wenn er nur wollte, und durchaus fo unpebantifch, fo Geſchmack⸗ 


voll fchreibt. Wir möchten faft wünfchen, daß diefe jungen Het⸗ 


ren, denen fo viel daran gelegen ift, ihre eben. gefammiete Ger 
lehrſamkeit recht eilfertig an den Dann zu bringen, immer ges 
nöthigt würden, den erften Verſuch lateiniſch zu ſchreiben. De 
würde ſich nicht allein mancher überhaupt Bedenkjeit nehmen; 
fondern die Eprache würde auch das geläufige Deelamiten und 

D. Bibl. xXxXxiv. B. I. St. MR Rai⸗ 


auf die mittlern Zeiten der Saͤch⸗ 


J 
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/ 
Kaifonniren zuruͤckhalten: und weil in derfelben noch am meiſten 
die ehrwurdige heilſame Gewohnheit, feine Quellen und bie befien 
Schrifiſteller zu eitiren, gelehrte kaltblütige Unterfuchungen ans 
zuſtellen, Fleiß und ernfte Wiffenfchaft eben fo gern als Genie zu 
geigen, recipirt it: fo würde fich einjeder weit mehr entweder in 
feiner Bloͤſe oder zu feinen Vortheil zeigen malen, als jegt, ba 
die feine deutfche Schreibart viele Armfeeligfeiten bededt. Mau’ 
würde alsdann auch weit eher wahrnehmen, ob der mutige junge - 
Sederfechter, der die Welt belehren will, fich würklih auch von 
unfern allgemeinen Lehrern, den Alten, habe belehren laffen. Durch 
die jetzigen Modeeinfaͤlle über das Lateinfchreiben, über bie (em . 
Yants in us, und dgl. m. wodurch uns immer mehr Gruͤndlich⸗ 
keit im Studieren und Schreiben weggefpottet wird, Binnen AG 
aur Unverkändige oder Kleinmuͤthige abfehröden laſſen. 


Mi. 


Chriſtian Friedrich Sattlers — Geſchichte des 
Herzogthums Wuͤrtenberg unter der Regierung 
der Herzoge. Achter Theil. Mit 73 Urkum⸗ 
den und einigen Kupfern beſtaͤrket. Ulm bey 
Stettin, 1776. 256 Seiten Geſchichte und 


249 Seiten Beylagen, ohne die Regiſter und 
3 Bogen Vorrede. W 
l 
Kg )ie Würtenberaifche Gefchichte if darinn vom Jahre 164: 
bis 1648 erläutert, begreift folglich noch immer diele, durch 
den drenfigiährigen Krieg veranlafte tragifche Vorfälle, aber auch 
das Ende derfelben durch das wohlthaͤtige Friedensgefchäft zu 
Münfter und Osnabruͤck. Doch, mie fonnte uns das theatra⸗ 
liſche Wort tragiſch enffahren? Wenn dies Hr Sattler laͤſe; 
fo würde er den Kopf ſchuͤtteln und den Recenfenten für einen 
theatraliſchen Schriftkeller halten. Denn fo hebt feine Verrede 
an: „Die ganze Europätfche Welt if dermahl thentralifch wor⸗ 
‚ „ben. Alles wimmelt mit theatralifchen Werfen. Zutheuerk 
„Calender und “gelehrte Zeitungen werben theatraliſch und ich 
3 beförchte, daß vieleicht gar eine cheatralifhe Poſtille hervortrer⸗ 
„ten dörfte. Doch iſt die Welt zu allen Zeiten theatralifih ges“ 
„wegen und ih beobachte nur, daß dieler Gefchmad! zutheuerſt 
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„in die gelehrte Welt, warn ich bie theatraliſche Schriftſteller 


9’ anders unter die wahrhafftige Gelehrte zehlen darf, eingedrums 
zogen ac. 20.” EX vngue leonem! 


. Mebrigens if dieſer Theil eben fü voll von wichtigen und uns 
wichtigen Unterfuchungen, wie bie vorhergehenden; eben fo ges 
ſchmacklos, ungrammatifdy und langweilig abgefaßt, folglich eben 
fo haͤckelicht (ſ. die Vorrede) su lefen, aber daber von chen ſo 
großer Brauchbarkett, für den, der da brauchen will oder mußj. 
Die bevliegenden Kupfertafeln find ſchoͤn: aber Die ins Buch felbg 
eingedruckten Münzen, fo verwifcht, DaB einige dayen gan uns 
Benntlich gemorden find, Auch wär’ es endlich einmal Zeit, dag 
der Berleger fchärfere ‚Leitern bey der Bortfegung des Kerne ' 
brauchen ließe, v 
vr 


M. Joh. Gottlieb Volkelts, der vereinigte 
Königl. und Stadtſchulen zu Liegnig, Conrect. 
und der K. D. ©. zu Königsberg Mitglieds, 
kurze Erdbefchreibung zum Gebrauch der Lands 
harten für die Jugend, nebft einer vorausges 
‚festen Einleitung für die Anfänger. Breßlau 
und Liegnitz, bey Chriſt. Friedr. Gutſch, 
1775. 1 Alph. in 8. | 


F Ne beſondre Abficht, in ber dieſe neue Geographie geſchrie⸗ 
ben worden, ſcheint, nad) der Vorrede zu urtheilen, gedop⸗ 
ꝓelt zu ſeyn. Einmal fol fie Kindern gu einem Leitfaden Dienen, 
um beu Treibung der Geographie die vorkommende Orte ſelbſt auf 
den Charten finden zu können, ohne welches Geſchaͤfte, wie der 
B. gar recht urtheilt, weder Nahme noch Lage eines Drtes im 
Gedächtniß bleiben. Daher wird denn bey ben meiſten Gtäbten 
„ein Winf gegeben, wie ihre Lage auf den Eparten gefunden wer⸗ 
den kann. Allein das wird ja in andern Gesgraphien auch nicht 
unterlaffen, und nicht leicht eines Ortes Nahme fo nackt und 
shne alle Bekimmungen der Lage bingemerfen, daß man ihn vom 
einen Rand der Eharte bis sum andern, mie auf einem Dream 
ſuchen muͤſſe. Ueberdies wird doch wohl ein Kind Die Geographie 
nicht Leicht. ohne einen Lehrer men Hollen, und der Bin das 
.n 3 


+ 
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Nachforſchen des Kindes weit bequemer leiten, als es ein trocke⸗ 
nes Buch thun kann. Zweytens wollte der V. der Schlefifchen 
Sugend ein gergraphifdhes Handbuch in die Hände liefern, wors 
inn die Befchreibung ihres Baterlandes verhaͤltnißweiſe "gegen. 
andre Länder etwas weitläuftiger abschandelt wäre. Dies bet 
nun zwar der V. in feinem Buche gethan, doch fagt er beäwegem. 
son Schlefien, wenn wir die Gefchichte ausnehmen, nicht mehe, _ 
als was andre Geographien davon auch fagen. u 


Ob aber der V. überhaupt einen Beruf gebabt habe, bie 
Zahl der geographifchen Eompendien noch mit einem neuen zu ve⸗⸗ 
wehren, mögen die Leſer felbR aus einigen Proben beurtheilen. 
In der Vorrede erwähnt er den werdienten Huͤbner, den ge⸗ 
lehrten Hager und den berühmten Schatz: ob er aber einen - 
Bůſching fenne, wůrde man nicht wiſſen, (denn das Zeugniß 
möüffen mir ihm geben, daß er ihm nicht verichwiegen hat, um . 
ihn defto ficherer aussufchreiben) wenn er nicht in der Zuſchriſt 
an den Koͤnigl. Minifter in Schlefien, die überhaupt ein gang . 
fonderhares Original if, fügte, Daß nad) dem Ausſpruch 
eines Buͤſchings feinen Koͤuig mienand übertreffe. 
©. 35 giebt er 4 Arten der Befchreibung der Erde an,. eine mas 
shematifche, geographiſche, (das wäre alfo eine geographifdye 
Geographie) eine phyfilalifche und politiihe, und die letzte 
betrachtet die Erde nad) der Regierungsart, Handlung und Waps 
pen. Aequator Überfegt er durch Mittagslinie S. zu, der 
Pol if ihm ein von den Gelehrten angenommener Punkt, wo bie 
Linien sufammen laufen. Weld eine fuperficiele Befrhreibung ! 
Freylich wenn ‚der Lehrmeiſter mit den Fingern auf den Globus 
weißt , kann er fagen: ſiehſt du, unge, da der Punkt hier, wo 
‚die Linien zuſammen laufen, ift der Pol. Das Kind wird Ihn 
daran erkennen, aber if denn jedes Merkmahl gleich zu einer 
Definition hinreichend! und darf man ſich denn in Lehrbüchern, 
bie dem Unterricht der Jugend gewiedmet find, mit mangelbafs 
sen Begriffen: begnügen? Iſt ber Pol würklich nur ein von Den 
Gelehrten angenommener Punkt, oder hat er in der Bewe⸗ 
gung der Erde feinen nothmendigen rund? und find es denn alle 
Linien, Meridiane ſowohl als Parallelkreiſe, bie in ihm zuſam⸗ 
men laufen? durchgehends aber wird ber Welt, und Erbpol, Welt, 
und Erdare verwechſelt. &.25. Morgen if, da bie Sonne 
aufgeht; Abend, mo die Sonne untergebt. Gebt denn aber 
die Sonne Das ganze Jahr an einem Orte ‚auf und unter? mo 
' wird 
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wird alfo das Kind im Junius und December den Morgen und. 
Abend füchen? Ed wird bier offenbar. die Sprache des gemeinen 
Mannes mit den beftimmtern Begriffen des mathematifchen Erds 
befchreibers verwechſelt, bey dem das Wort Gegend, und fo auch 
Morgen und Abend, nicht einen ganzen Strich, fondern nur 
einen Punkt des Horisonis bedeutet. Nicht genau genug wirds 
mit feinem Hager, der Nadir ein Punkt genennt, der unteruns 
fen Füßen if. Denn ifi der Nadir ein Punkt der Erdfläche: fo 
if der Punkt, worauf ich ſtehe, nicht mein Nadir, fondermmein 
Zenith; ift er aber ein Punkt an der Fläche des Himmels: fo iſt 
er ber Punkt, den eine von meinen Füßen durch den Mittels 


zunft der Erde zu der entgegenftehenden Hälfte des Himmels ges - 


zogene fenkrechte Linie berühren würde. S. 79. Die geographis 
ſche Länge iR die Entfernung eines Ortes (nicht eines Ortes, 
fondern des Meridigns eines Ortes) von dem erfien Meridian. 
©. 93. Der Rhein gebt durch die Oberpfalz in die 
Viederlande. Berührt der Rhein die Oberpfal;? Und wenn 
wir auch annehmen wollten, daß die Oberpfalz durch einen Druck⸗ 
Schreib⸗ sder Gedächtnißfehler ſtatt Unterpfalz lebe: gebt denn 
der Rhein aus der Pfals unmittelbar in die Vriederlande $ 
&. 86. fi der Unterfchied der Fra:y. tal. und Engl, Meilen 
unrichtig angegeben. ©. 83. Eſtotiland, über Canada, iſt 
wohl ein wahres unbekanntes Land: wir wenigſtens kennen es 
nicht. Ben Rußland ift unter den von Schweden eroberten Pros 
singen das Gouvernement Woborg gar vergeffen worden. S. aar⸗ 
Benaifin und Avignon find nicht einerley, ſondern zwey unters 
ſchiedne, obwohl zuſammen gehörende Länder. Man faricht nicht 
das Großmeiſterthum Rergentheim. 


Ss iſt eine su undankbare Mühe, aus unerheblichen Buͤchern 
Fehler aufzuſammlen: ſonſt würden wir fein Ende ſinden, Fehler 
‚Der Rechtſchreibung zu rügen, Unterlaſſungsſuͤnden zu ahnden, 
Sprachfehler su verbeffern, (denn der W. iſt würklich des reinen 
Deutfchen Ausdrucks nicht mächtig) fchiefe Urteile su beleuchten, 
mangelhafte und halbwahre Nachrichten su ergänzen, und unvers 


ſtaͤndliche, vielleicht durch Drudfehler verſtellte, Stellen anzu⸗ 


werken. 


3 Der 


f 
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Der Kirchenftaat des Churfuͤrſtenthums Braun 
ſchweig⸗Luͤneburg umd dazu gehöriger Herzogthuͤ⸗ 
mer ımd Herrfchaften nach feinen Inſpectionen 

und Einpfarrungen aus Privarnachrichten zuſam⸗ 

men getragen und in alphabetifcher Ordnung ent 
worfen von Chriſtoph Barthold Scharf, Koͤ⸗ 
nigl. Großbrit. und Ehurfürftl. Braunſchw. Luͤ⸗ 
neb. Amtmann zu Dannenberg. Hannover, in der 
Hofbuchhandlung der Gebrüder Helwing, 1776. 
1 Alph. 45 B. in 4. Mit Latein. Schrift, 


o lokal quch immer der Gebrauch eines Werkes von ber Art 
feyn mag: fo find mir doch weit entfernt, dem V. den 
Dank zu entiiehen, der ihm für feine Mühe gebuͤhret. Freylich 
konnen dergleichen Arbeiten hauptſaͤchlich den Inwohnern des 
Landes willkommen ſeyn, das ſie zum Gegenſtand haben, aber auch 
auswaͤrtige Freunde der Geographie finden von Zeit gu Zeit Fälle, 
mo fie ſich Verzeichniſſe von der Art zum nachſchlagen wünfden. 
Und um desmwillen münfdhen wir dem V. recht viele Naͤchfolger, 
die mit gleichem Fleiß den Kirchenſtaat ihrer Länder entwerfen 
mögen; und für diefe wollen wir dic Ordnung, die ber V. bes⸗ 
bachtet hat, auszeichnen. Das ganze Buch befieht eigentlich aus 
3 Verseihniffen, 1) aller Pfarren, nach alpbabeticher Ordnung, 
mit Angebung ihrer General; und Special» Infpelteren, =) aller 
Kirchenpatronen, nad) alphab. Ordnung, famt ihrem Pfarren, 
3) nochmals der fämmtlihen Pfarren, famt den dazu gehörigen 
Dorfſchaften, in 6 Eolummen. +) Nabmen der Pfarren 
alphab. Drdnung. 2) des Amtes oder Gerichte, worunter 
fiehn, 3) des Patrons, 4) der dazu gehörigen Filiale, 5) bereins 
geptarten Dörfer, Höfe, Mühlen, 6) und der Aemter ober Ge⸗ 
richte, worunter dieſe Reben. Eine Tabelle härte vielleicht noch 
dar;u fommen-Eönnen, wenn alle Fäne erfchöpft werden follen, 
wozu man ein ſolches Werk brauchen kann, nehmlich ein Ver⸗ 
zeichniß aller Generals und Specials Infpeltionen oder Superia⸗ 
genduren, famt den au ihrer Didces gehörigen Maren. 


Examen 
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Examen geographicum, d. i. auserlefene Tragen aus: 
der Geographie, deren Beantwortung aus einem 
jeden wohleingerichteten geographifchen Syftemate 
mag genommen merden, zur nöthigen Wiederhoße , 
fung aufgefegt ie. von M. Joh. Jac. Schatzen, 
des Straßb. Gymn. Gymnafiarchaect. Frankf. u, 
Leipzig, bey Joh. Paul Kraus, 1776. 6 B. in 8. 


or ein ungeänderter Abdruck bes im Anhang zu den XII. erfien 
ns Bänden ber A. d. B. &. 806 angeseigten Eramend. Der®. 
Hat daffelbe zwar hauptfächlich zum Gebrauch derer aufgefegt, die 
Die Geographie aus einem feiner geograpbifchen Handbücher erlers 
nen, deren wir dreye haben, feinen Atlas Homannianus illuſtratus, 
Die Anfangsgründe und den Kern der Geographie; und eigentlich if 
es blos der Kern der Geographie in ragen gebracht: doch kann 
es auch überhaupt su Wieberhohlung geographifcher Lectionen 
brauchbar fenn, wenn ſolche auch nach einem andern Compendium 
getrieben werden ; und der Leſer nicht ſelbſt Kopf genug hat, 
ohne vorgeseichnete Fragen über die Geographie zu examiniren. 
Die Vorrede enthält in einem altwäterifchen, unreinem Styl, 
theils einen Plan zu einer vellfommenen Geographie, dergl. der 
B. noch nirgends gefunden haben will, zugleich aber einen ſelbſi⸗ 
gefäligen Wink auf jeine Schriften giebt, theild aber Worfchläge, 
wie man die Geographie auf Schulen su treiben habe, Sie bes 
chen darin, daß man allemal für 5 Schüler einen bomannifchen 
Atlas habe, die geographifhen Lectionen, nad) dem Unterfchied 
des Alters, in mehrere Eurfus theile, jeden jährlich endige, nicht 
für alle Elaffen einerley Compendium brauche (das heißt ſoviel/ 
fr die erſten, den Kern, für die zwote, die Anfangsgeänve, 
für die dritte den Atlas Homannianus) fleißig repetire, m. 
f.w. Allein die Geographie, in obngefähr 40 Stunden des Jahrg 
ganz durchzubringen , it nicht: möglich, und wo bie geographi⸗ 
ſchen Schüler ihren Lehrer mehr als ein Jahr hören, nicht nds' 
this, fo wenig, als mit bem Alter der Elaffe auch die Stärke 
Des Lehrbuchs machfen su laffen. Muß denn eben mit Doppelten 
Keften das "Buch geändert werden? kann nicht der Lehrer über 
das nebmliche Buch, nach dem Unterſchied feiner Lehrlinge, we⸗ 
nig und viel jagen? | Ir 
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9) Philologie, Kritik und Alterthuͤmer. 


Joh. Potters griechiſche Archaͤologie oder Alter⸗ 
thuͤmer Griechenlandes. Aus dem Englaͤndie⸗ 

ſchen uͤberſetzt und mit Anmerkungen und Zus : 
ſaͤtzen vermehrt von Joh. Jakob Rambach, 
Oberprediger zu St. Nicolai in Quedliuburg 
Zweyter Theil, mit Kupfern. Halle, bey 
Joh. Jak. Gebauer. 1776. 2 Alph. Bes. 
ohne Vorrede und Inhalt, in au 


a3 wir bey ber Kecenfion bes erfien Theils, A. OD. u 

XXXI B. J. St. ©. 282 von dem Werth dieſes (hd 
baren Werkes gefagt haben, müffen wir fa mit noch mehreren 
Recht von dem zweyten wiederhohlen. Er enthält bie a letzten 
"Bücher des Potterifchen Werkes, von dem Kriegsweſen und dem 
bäuflichen Leben dee Griechen. Das erfte, oder das dritte 
ganzen Archäologie, handelt in 22 Kapiteln, von den Kei 
und dem Heldenruhm der Griechen, von der Anwerbung umd Deus 
Cold ber Soldaten, von deren verfchiedenen Arten, von ihren 
Waffen, Befehlshabern und Stellungen der Heere, von ber Arts \ 
Krieg anzufündigen und Srieden zu ſchließen, vom Lager ber Gries 
den, ihren Befagungen und Wachen ; von den Schlachten, der 
Feldmuſik, Parole und Kriegsgeichen, von den Belqgerungen 
und den dabey üblichen Mafchinen, von Beerdigung der Erfchles 
genen, von Trophäen und Siegsdenfmäplern, ‚von militariſchen 
Strafen und Belohnungen , von Erfindung der Schiffe und berem 
serfhiednen Arten, von deren Theilen und Verzierungen, don 
Schifsgeraͤthen und jur Schiffahrt gehörigen Werkzeugen, von 
den zu Schiffen gehörigen Kriegsgeräthfchaften, von Matroſen 
und Soldaten, von den Befehlshabern zur See, von den Gets 
ahrten und Hafen, von Seetreffen und Belagerungen zur See. 
Das vierte Buch begreift a1 Kapitel: von der Sorgfalt für die 
Beerdigung, von Bebräuchen bey Krankheit und Tod und vor dee 
Beerdigung, vom Leichenbegängniß, von der Trauer , von eexs 
bigimg und Verbrennung, ven Grabmählern und Senntapbienr 





\ 
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Mac Kronerreben und andern den abten ermefenen Ehrenbeiene a 
„gungens.deögl. von ber Manner s ober YYünglingeliche der Gries 

den, won der Art, wie fie ihre Liebe su erkennen gaben, von Lies" 
Sestehnfen , von den Heyrathen und babin achörigen Bererlichfeis 

sen, von Ehefcheibungen , Ebebruch und Sürerep » von der einge⸗ 
ſchrankten Lebentart und den Befchäftigungen der Fraueneper jo⸗ 

wen; ferner von den Bebräuchen in Anfehung, der Eindbetterin⸗ 

‚nen; von ben verfchiednen Arten der Kinder, von Te 

Srofhaften zc. sc. Endlich von ben Mahlieiten und Gaftncheten . 

der Griechen, von ihren Speifen und Getränfe,. son den vorrun " -. 
bey dem Gofmahl üblichen Bebräudien, und ven Snisthung u 2 
Fremden und von der Gaffteundfchaft, ” 


Wir haben den Inhalt-der Kapitel des Votterſchen Beten 
‚weitläufig hergefeht, um zugleich die Reichhaltigkeit und Wan⸗ 
vichfalsigkeit der Anmerkungen daraus heilen zu. Können, . 
momit Hr. Rambach auch biefen Band begleitet hat. WIE 
wärden in Gefahr kommen, ihm uUnrecht zu thun/ mern wir einige 
‚Verfelben vor andern als lefendwärdig ausjeichnen wollten. Cie _ 
engen insgefanmt von feinem w und feiner großen Belefens 
beit, und haben alle das fie den B. ergänien, ber 
richtigen und zurecht weiſen⸗ Dean leſe nur 5.8. was er —“ 
on den Märfchen, S. 176 vom dem Felbgeſchrey beim Angrifi — 
Seinde, S. 186 von den Belagerungen und Ejrcummal re) 
‘©: 200 don den Palifaden, und beweglichen Khäruen, &.207 .. 
a ee ah —— S. 216 ‚en den Ban I 
Armeen über ſe zu fegen, &. 440 son den e his 
Ängt, Die Serichtigung eines faR lächerlichen Sehles, den 5 Otte 
Keys uch einer Stelle des-Plinius, mr Oi te db - 
Goifsaues, Degeht, ©, 266. Doch And Wefe Bumertobgen bei » 
dem dritten Buch häufiger und forgfälliger angebracht, ala Dep . " 
den vierten / nicht, mie wir glauben, als mean, Diefer weniger 
| Alter erſte / Berihtigungen und Zufäge adtdig bätte; denn wie - 
Naben fie gumellen vermißt, ſondern weil ihm vielleicht in en x 
lterthumern des Kriegeweſens / Dur Guiſchards Memoiren, 
xunitaires, und Memoires critiques et hiſtoriques mebt vo; “ 
war. Die Anmerkung zu Votters ſehr richtigen Bor’. 
eh uch der Jünglingsliede der Griechen amd die damit der⸗ 
5 Wndene Mectfertigung des Gokrates, if febr erwünfdt. St. 
Bu gebt, ohne Hrn. Meinere Abhandlung ber biefen Genens 
8 in den 1. Theil feiner vernsifähten Schriften geleſen - 
iu. jaben, den er F 
5 Get 
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Gofrateb , den fo manche Beiflichen, bey denen! alle Tugenden 
der Heyden nichts als glängende Bänden find, als einen Kna⸗ 
benfchänder branbmarfen , wiederum von einem gelehrtern Geiſt⸗ 
lichen gerechttertigt su ſehen. Potter fent es durch unläugbare 
Beweife ganz außer Zweifel, baß biefe Knabenliebe der Gries 
den ganz und.gar unfabelhaft und wielmehr rühmlidh und vers 
dienſtlich mar: fe beſtand bios in einer fdnuärmerifchen Sumeis 
gung gegen einen an Leib und Seele ſchoͤnen Jüngling, bie deſſen 
Erziehung zu patriotifchen und großen Gefinnungen zum Zweck 
‚hatte. Hr R bemerkt Dabey, daß die Benennung dieſer tugendhal⸗ 
ten Neigung mit dem Wort radegusso , weldies man nach⸗ 
ber von einem unnatürlihen Lafer brauchte, ingl. das deutſche 
zweydeutige Wert Nicbe. das Wifverkändniß von der Jung⸗ 
lingsliebe eines Achilles, Pylabes, Anakreons, Gokrates, Plats 
und andrer veranlaſſet habe. Bey dem Capitel von den Spei⸗ 
fen und Getraͤnken der Griechen, hätte fi von bes Sihel⸗ 
effen der erßen Griechen, von dem Hebergang ven diefer Speiſe⸗ 
sum Getraydebau, von den mancherley Bearbeitungen des erbaut, 
sen Getraydes zur menfchlichen Nahrung, aus dem, was Ne. H. 
Heyne darüber gefchrieben, noch mandjes jur Ergänzung Poe⸗ 
ters anmerken lofien. Was wir übrigens ſchon bey dem erfen 
Theil von den Ausfchweifungen P. in die Alterthümer anderes 
Volker gefagt haben , gilt auch von den Kapiteln dieſes Theils. 


Die Vorrede enthält ı) die Lebensgeſchichte Porters aus 
der Biographia britannica. Er war ein Leinwandhandlers 
Bohn su Wakefield und dafelbft 1674 gebohren, wurde ım 20ten 
Jahr Magiſter, gab 1697 Lykophrons Alexandra heraus⸗ 
wozu ihn, wie Hr. R. nicht mit bemerkt, der Ehrgeiz auſgefor⸗ 
dert haben foll, weil er eben dieſen Lykophron in feinem Dias 
gifereramen nicht befriedigend erklären fonnte. In eben ‚dem 
Jahr edirte er noch den erfien Theil feiner Archäologie, warb 
Doktor der Goftesgelahrheit und Hofprediger bey der Königie 
Anna, 1708 Prof. der Theologie und 1715 mit Beybebaltung ber- 
erſten Stelle auch Bifchof su Drford, nach dem Tode bes D. 
Mate aber, 1737 endlich Ersbifchof su Canterbury, in weldem - 
Poſten er 1747 Hard. Ein Sohn von ihm, den er wegen Der Her⸗ 
zath mit feiner Magd enterbte, lebe noch als Defanus zw Can⸗ 
terburp. Wenn der angehängten Nachricht aus Whiſtons Les 
ben su glauben iß, fo war es Kol; und verfslgend. 


v 
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In dem übrigen Theil der Vorrede giedt Hr. R.son den 
größern ſowohl als Eleinern Werken Nachricht, die vor und nach 
Austen über die griechiſche Wlteribümer geſchrieben mwben | 


Der zu diefem Theil gehörigen Kupfer find a2. Eiehienen 
insgefanmt jur Erläuterung ber Sriegsalterthämer, 


Nm. 


Einfeltung in die Götter » Lere und Zabel, Geſchichte 
der aͤlteſten Griechiſchen und Roͤmiſchen Welt. 
Mebft einem Anhange und noͤthigen Kupfern. 
Durch Chriſt. Tob. Damm, Reetor des Köln. 
Symn. zu Berlin. Vierte verbeſſerte Auflage. 
Berlin, Arn. Wever, 1775. 8. 294 Seit. und 
15 Bogen Regiſter. 


o ich mich nicht irre, gehört bies Fleine aber gute Büch⸗ 
lein unter die geringe Anzahl derjenigen, welche der Auf⸗ 
merkſamkeit bes Herausgebers unferer Bibliothek entwifchet was 
ven, und fi} derfelben erſt bey wiederholten Ausgaben noch 
Dargefiellet haben. Eben darum fehe ich es gemiffermaffen als 
Pflicht an, daſſelbe nicht blos als neue Ausgabe, ſondern als ein 
neues Buch anzuzeigen. Indeſſen wird mich dieſer weitere Blick, 
den ich mir erlauben muß, nicht über die Grenze binaue führen, 
Die bey einem an fich doch alsen und fehr bekannten Buche, bils 
Ug beobactet werben muͤſſen. Als neue Ausgabe, hat das Buch 
allerdings einige Zufäge und Verbeſſerungen an mehrern Stel 
len erhalten. Die erfie Ausgabe betrug bey etwas gröbern Oruck, 
in allem nur 286 Seiten. 


Schon ber Zitul giebt iu ertennen, daß der V. alles unter 
zwey Abtbeilungen gebracht habe. Die Goͤtterlehre macht den 
erfien Theil ; die Fabelgeſchichte aber den zweyten Theil aus. 
‚ ‚Mer ber letzteren verficht er das, mas man fonf in der Geſchichte 

tempus mythicum nennet, doch daß er Ältere Begebenheiten, 
Saßen oder Erdichtungen z. B. vom Chaos, den Titanen, den 
vier Beitaltern der Erbe u. f. w. mit bieber rechnet und aus als 
lem ein Carmen perpetuuny wie es Dvid nennet, zuſammen ſetzet. 
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Es wird ‚binspichend ſeyn, unfern Lefern aus einem Theile 
des Buches, einen’ Begrif vom Ganien, gu machen. Ich ſchrunke 
mich allein auf den erſten Theil ein, der wahrſcheinlicher Weiſe 
eine vortheilhafte Idee von dem zweyten erregen muf. — In 
einer vorläufigen Einfeitung bringt der V. die gefamnite Gotter⸗ 
welt der Alten unter ein richtigeres Geſichtspunet, dadurch er ohn⸗ 
fehlba> verhüten will, daß man fie nicht, wie gewöhnlich, gerade 
bin als ein Gefchöpf des Unfinns und des Aberglaubens betrachte. 
Was er davon fagt, Läuft dem Sinne nach, (wenigſtens den wir. - 
. in feinen Vorſtellungen Anden, dahinaus; ber verfalene und Be . 
‚gebildete Menfch, ſey ganz finnlich und ein Spiel der Einbildungk⸗ 
kraft gemefen. : Daher fey es gefommen, daß er Die ganze Natur, 
fo weit fie fichtbar war und einigen Einfluß auf das Menſchenge⸗ 
fehlecht äußerte ,. belebet, das if, in Perfonen und. Götter ers 
wandelt habe. Indeſſen merkt er fehr richtig an, dag dies nicht 
‚die einige Queile der Fabel geweſen ſey. Don einem größe 
Theil der Fabel iſt allerdings die Quelle phyſikaliſch, ſe fern das 
perfonificirte allgemeine Begriffe oder Abſtracta darſtellet; aber 
ein beträchtlicher Theil iſt guverläßig hiſtoriſch und beftebt in unbes 
kannten Umſtaͤnden. Oft mifchen ſich auch Allegorien und Begts 
benheiten dergeftallt untereinander, daß gar fein Ausgang iu ſin⸗ 
den ſtehet. — Schaͤtzbar if die Anmerkung, welche der V. bier 
und da mit einflieſen läßt, darinn er dem Leſer einen Wink giebt, 
wie weit die Zabel ganz alt, was hingegen fpäterer Zuſa 
und neue Sabel ſey. Dichter haben nemlich dieſe ſtun unit " 
Vorſtellungen, in melde fich mancherley würkliche, aber verfiellte 
Begebenheiten eingemifchet hatten, noch mehr bearbeitet und eitts 
sekleidet, bis das ganze Ding, durch Volksmeinung und durch 
alle ſchoͤne Künfte unterſtuͤtzet, endlich zu dem großen und allges 
‚meinen Anfehen und Umfange gelanget if. Und nunmehre ord, 
net er das ganze Heer der mythologifchen Götter nach ben Haupt⸗ 
gegenftänden ber Natur ſelbſt. Wir glauben, daß dies die bequeme 
Methode fey, junge Leute geſchwind und auf eine angenehme oder 
sielmehr nafürlihe Weiſe mit diefen Kenntniſſen befannt zu m 
den, welche bey andern Methoden zu viel widerfinniges an fü 
tragen, dadurch das ganze Studinm erſchweret und verdrießlich 
gemacht wird. Hr. Damm führt feine innge Leſer gleich mit dem - 
Gedanken aus, daß alle alte Völker in ihren Kinderiahren, darinu 
man mehr der Einbildungsfraft und der Gewalt unferer Stone, 
als der Vernunft und dem Nachdenken zu folgen pflege, alles 
was Würfungen bervorbringe, auch gar oft die Wuͤrkungen felbk, 
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gerfonificiret.und vergoͤttert haben. Unter dieſer Vorſtellung wird 
das ganze Studium der Mythologie in eine unterhaltende Reiſe 
durch die Welt oder in eine ergögende Goͤttergeographie 
verwandelt: Die Reiferoute ſelbſt, welche der V. gewählet bat, 
iR folgende : 1, Sie führt zuerſt indie Luft und nad dem Himmel, 
das ift zu den Goͤttern, su deren Erdichtung die Erſcheinungen 
in unferer Luft und am Himmel Gelegenheit gegeben haben: Da 
erfheint denn zuerſt als der Regierer des ganzen Syſtems; Ju⸗ 
piter, Juno, die in anderer Rückficht auch Lucina heißt, mit ihrer 
Dienerin Iris und deren Tochter Hebe; ferner Sol oder Phös 
bus Apollo, Diana Noctiluca, (Zucina, Luna oder Hekate,) ihr 
Liebhaber Endymion, beyder Mutter Latone, d. i. Nacht, Aus 
zora, die Tochter der Dunkeln Luft und Lucifer; weiter dad Chor 
der Winde mit dem Aeolus; endlich Pallas oder Minerva, als 
eine perfonificirte Eigenfchaft des höchften Gottes, d. i. bie weiſe 
und mächtige Regierung der Welk Der V. befchreibt darauf 
II, die Verwandte des Waſſers, Neptun mit feiner Gemas 
lin Amphidrite, Er heißt auch Dcennus und feine Gemalin Te⸗ 
thys (Säugerin, weil das Waſſer fruchtbar machet) auch Nere⸗ 
‚28. — Seine Söhne und andere Meergottheiten, bie durch man⸗ 

cherley Zufaͤlle und Umſtaͤnde a. B. Ertrinten, entkanden find, 
eder allerley Eigenſchaften ausdruden. UI. Verwandte ver 
Erde, d. i. deren perfonificiete Eigenfhaften und Nuzungen, 
Zuerſt Terra Mater, Rhea anftatt jgo, bie pbrugifche Göttin, 
weil die Gebräuche ihres Gottesdienſtes aus Phrygien abſtamm⸗ 
ten, Alsdenn einzeln: 1) der perfonificirte Ackerban mit den Korn⸗ 
früdten: Geres, mit ihrer Tochter Proſerpina. 2) Der gerfonis 
Heirte Weinbau: Bacchus. Und fo weiter 3) die Baumfrucht 
Pomona mit ihrem Gemal Bertumnus. 4) Das Blumenreich, 
die Flora. — Sloralia, 5) Die Viehzucht. und deren perfonifs 
eirte Umfände, Pales d. i. Pared, quae parit pabulum; Pan 
und Saunus, oder das Vieh ſelbſt; Invus oder Ephialtes, Die Bes 
fruchtung des Viehes; endlich mancjerleg Arten von Nymphen. 
IV. Verwandte des Feuers, und mar iheils des Hauptfeu⸗ 
end, Vefla — Veftalinnen; theils des Gewerköfeuers, Vulcan 
‚wder Hephäftus mit-den Cyklopen. Warum ihm Venus und Cha⸗ 
sis als Gemalinnen bepgeleget worden? S. ss... V. Für des 
Menſchen Geburt, Leben und Sterben Sorge tragende; 
- ©. 56, Dabin gehören: 1) der’ Sortpflanzungstrieb und bie | 
Eqhonbeit des Leibes, perfonifieirt: Venus oder Aphrodite, ibe 
Sohn Cupido und ihr übriges Gefolg bie Charites und 5 — 
7 
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9) Die Schönheiten des Geiſtes perfenikeirt: Apollo und Die 
Mufen ; Merkur, oder die Redekunſt, ber Handel und bie Frie⸗ 
Densgefchäfte. 3) Bürgerliche Geſell ſchaft und Gefehe perfenis 
Keirt: Themis, Juſtitia, Fas, Aflrän, Nenefis. pre Töchter, 
€unemia, Dice, Irene. 4) Der Krieg. Zu deſſen baldlicher 
Borſtellung rechnet der V. suoörderk die Enns oder Bellena, d. ĩ. 
Die perfonificirte Mordſucht; dann ben Mars oder Kriegsmacht, 
Gewehr und Kriegsgläd ; endlich feine Deiner: Deimos, Phobec, 
Eris. — Salier, Ancilien. 5) Die Geſchaͤfte in ia 
and im bäuglichen Leben: Janue ‚d. i. der Fortgang, indem 

der V. feinen Namen von ire, gleihfam Janus, sugeben 

bet; die Genii oder Daͤmonen jebes einzelnen Menſchen, und 

die Lares und Penates jedes Haußes, jeder Familie und jeder 
Stadt. N Der Ausgang aus diefem Lehen, vorgeſtellet durch das 
Satum, die Parcen und dann durch das Reich der Tobten mit befs 

fen großen Apparatus. 7) Auch ale menfchliche Beer 
fenheiten, Tugenden, Laſter und andere Unvollkommenheiten u.f._ 
w. find perfonificirt worden, die der V. von $. 113 an befchreibet. 
Und zu Diefen reinen wir audy Die Fleinere @ötter gewiffer Staͤnde 
und allerlep Umflände, z. B. Feld⸗ und Hirtengötter, weile s. 
233 u. f. f. hergesäblet und charakterifiret werden. — Den Bas 
ſchluß machen VI. ausländische und recipirte Gnttpeiten .28.Dfis 
ris/ Auubis suh w. 


Es erhellet aus dieſem Abriſſe des erſten Theils, den wie 
mit Vorſatze unſern Leſern vorgeleget haben, daß der V. eine ſo 
vft wiederholte Wiſſenſchaft, dergleichen die Mythologie iR, nicht 
blos abgeſchrieben, ſondern ſelbſt überdacht und nach einem in ges 
wiſſem Betrachte neuen Entmurfe vorgetragen habe. Wir haben 
aicht nöthig, die ſchaͤtzbaren Vorzüge deffelben, auf die wir vers 
bin ſchon aufmerkfam gemacht haben, nochmals zu wieberhoblen, 
Sie machen das Buch würdig, allen jungen Leuten zum brauch⸗ 
harten und ſicherſten Leitfaden’empfohlen zu werben. Inbeſſen 
bleiben doch auch einige Wänfche übrig, durch deren Erfüllung 
dies Werkgen Fünftig noch nützlicher gemadjt werben faun, Es 
iſt erſtlich ein Fehler wider die Methode eines Lehrbuches, daß 
der V. feinen jungen Leſern fo gar wenig durch gehörige Abthei⸗ 
lungen su Ratten gefommen if. Die Abtbeilung nach gewiffen 
Elaffen, welche wir ſelbſt vorausgeſchicket haben, liegt swar im 
Werke sum Grunde, ik aber von uns erſt herausgezogen werden. 
Der V. laͤßt alles ununterbrochen in ewigfertlaufenden Paragras 


ae 
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„hen an einander hängen. Wie viel leichter wärde er unterrich 
ten fönnen, wenn er fünftig, wie wir es vorgeggichnet haben, 
Claſſen und Abſchnitte und Unterabtheilungen machen, oder mes 
oigftens bach hier und da swifchen die Paragraphen, Mufichriften 
fesen wollte? Bon den Kupfern wollen wir nichts fagen; fie find 
für ein Buch von diefen Preife, und der nicht leicht’ erhoͤllet 
werden darf, fo gut, ald man fie mit Billigkeit verlangen kann 
Aber wäre e& nicht gefällig, dem Buche bey künftigen Auflagen 
noch diefe zweyte Vollkommenheit iu verſchaffen, daß theils 
Dichter, darinn diefe oder jene vorzügliche Schilderung angetroſ⸗ 
en wird, theild auch Kupferwerke, welche Die beſte Abbildung 
enthalten, aufgeführt wärden ? Und endlich Drittens möchten wis 
noch ein Verlangen dufern, Das bey manchen andern Schriftiels 
fern unbillig fcheinen könnte, für Orn. Damme Belefenheit aber 


.. gewiß nicht ungeheuer fen wird. Es iſt oben bereits als etwas 


ſchaͤßbares bemerket worden, baß der V. bier und da angemerket 
bat, diefe Gabel fey uralt, jene hingegen neuern Urfprungs. Wie 
viele würden es den Verf. danken, wenn er infonderheit diefe 
Saͤtze, wie weit eine Fabel alt fen, und mas fie für fpätere Zu⸗ 
füge erhalten habe, beſtimmter ausdräden, auch bey Diefen vor⸗ 
jäglich diejenige Schriftieller und Stellen, wo die Fabel, oder 
einzelne Umßände derfelben zuerſt vorkommen, forgfältig ans 
eigen wollte! E£ 


Eryci Weismanni Lexicon bipartitum latino germa- 
nicum et germanico-latinum, in quo latinitas 
prifca et pura, quoad vocum fignificationes, ori. 
gines, phrafeologiam et ufum proverbialem, po&- 
ticum, mythologicum , ex probatiffimis autoribus 
methodo perfpicua explicarur, Editio duode- 
eima, in faciliorem ordinem reda&ta et multis par- 

tibus aufa et emendata.. Cum praefatione Io. 
. Aug. Ernefli. Francof. et Lipfiae , ap, lo. Bened. 
Mezler, MDCCLXXV. 8. “ 


Das 
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Das lateiniſch⸗ deutſche Woͤrterbuch, zı 34 Seiten, 
jede mit geſpaltenen Colummen, doch nur ein⸗ 
fach gezählt: Das Deutſch⸗Lateiniſche 567 Sei⸗ 
ten. Die Vorrede 15 Bogen. | \ 


Sn den letzten beyden Jahren find beynahe alle senönlige | 

lateinifch » Deutfche Handlerica wieder neu aufgeleget worden 
Ein Bemeis, daß diefe Huͤlfsbücher der ˖ lateiniſchen Sprache no 
Anfängern der lateinifchen Sprache, in Deutfchland ſeht haͤuftg 
gebraucht werden, und daß diefe Eprache immer noch auf eine ae 
gleich nachtheilige Weife, mehr aus dem Wörterbuch, ats aus _ 
andern beffern Anleitungen und Schriftſtellern erlernet werdet - 
Zu. der siemlichen Anzahl von dergleichen gemeinen Wörterbä, . 
chern, davon mir in den vorhergehenden Bänden mehrere ange⸗ 
geiget haben, tritt jegt abermal ein neuaufgelegtes, und 2 
melden wir noch ein ganz neues an, deſſen Beſchaffendeit in einen 
der nachfolgenden Bände befchrieben werben foll. 


Ich finde mich außer Stande, ben Leſer u unterrichten, 
gie weit das Werk in diefer neuen Auflage würkliche Bermepe 
zungen und Verbeflerungen erhalten habe. Erſtlich ik mir feine 
der vorhergehenden Ausgaben zur Hand, und denn finder ſich bej 
der neuen Auflage Feine Vorrede oder genauere Anzeige deffent, 
was ihr einen Vorzug vor den frübern Ausgabengebe, Betracht⸗ 
lich mögen die neuen Zufäge und Verbeſſerungen gewiß nicht fepns 
ſonſt würde fi der Mann, dem fie das Publikum zu verbanten 
bat , gewiß darüber erfläret haben. Große Vermehrungen vorges 
ben, ohne jemand" zu nennen, bleibt immerhin eine fehr im Zwei⸗ 
fel zugicehende Sache. Aber am Ende it es theils nicht wohl 
möglich theile auch der Mühe nicht werth, nadiusählen, mie 

viel einzelne Mörtgen und Redensarten in der zwoͤlften Ausgabe, 
mehr als in der eilften fiehen. Die Einrichtung if hier, wie ins 
Kirſch, und im Kirſch wie im Matthia, der im Grunde freylich 
fehr wenig Verdienk um dasjenige Lexicon hatte, Das. son ihm 
ben Namen führt. In allen dieſen und mehrern Schullerieis hat 
man fich mehr bemühet, die Anzahl, als die Güte der. Artifel su 
sermehren; denn man würde ficher jedem neuen Derausgeber mehr 
Dank fehuldig ſeyn, wenn er fi) vorfegte, gar nicht auf neue 
Wörter aussugehen, fondern einen guten Theil berer, bie ohre 
Abſicht und Plan aufgenommen worden, ausuftreichen, bie Abris 
gen bleibenden Artifel aber durch eine beffese und — 


⸗ 


- 
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EStellung ber Bedeutungen, durch deren genauere und richtigere 
Erklärung und durch ;weckmaͤßiger gemählte Redensarten, füs 
funge Anfänger Iehreeicher zu machen. 


zur Empfehlung des Buches hat unfer verdienſtvoller Hr. 
D. Erneſti cine Vorrede vorgefeget, aufer welcher wir weder 
von den Verfaſſer, noch von fonft jemand einige Vorerrinneruns 
gen antreffen. In derielben mird einiges von den verſchiedenen 
Gattungen der Wörterbücher ersählet, und zulegt ſeht richtig 
und mit der Erfahrung übereinftinnmend behauptet, daß die ges 
meinen Schullrica, su welchen Kirſch und Eonforten, auch eben 
fd gut Weismann gehören, mehr verdorben, als erbauet haben, 
daß unfere beſten Stiliften ohne dergleichen zweydeutige Hülfsbks 
her gebildet morden find, daß Er ſelbſt ſich dergleichen Bud) 
nie in feiner Jugend bedienet habe, und daß es ficherer gethan 
fey, jungen Leuten dergleichen Lexica gar nicht zu geſtatten, ſon⸗ 
dern ihnen dafür die mit fo vielem Fleiße, Einficht und Ausırapl 
geſammlete Erklärungen einzelner Worte uud Redensarten, eines 
Laurentius Valla, Hadrian, Erasmus ꝛc. nebft Schori phrafi. 
bus Tullianis zu fleifigem Gebrauche zu empfehlen. Er ſetzt zu⸗ 
legt gemiffe Brundfäge fehl, nach welchen cin brauchbares Schuls 
lexicon, dergleichen wir noch nicht haben, ! entworfen werden 
müſſe, und verfichert, dag Weismanns Lericon wenigſtens niche 
schlechter ale Kirſch ſey. — Wir find verfihert, daß faſt alle 
diefe Bücher fich das Gleichgemicht halten. - Denn bey neuen 
Auflagen trägt der neue Editor aus den übrigen in das feinige 
hinein, was dies oder jenes mehr oder befler harte. 


- M. 
| , | 

Anale&a critica in fcriptores veteres Graecos et la- 
tinos. Fasciculus I. quo continentur: 1) notitia 
poetarum epigrammatographorum , quorum ne- 
nina et fragmenta in anale@is Brunckianis exflant, 
2) füpplementum commentariorum Eufathii in 
Dionyſii periegelin, 3) außarium emendationum. 
. in Oppiani Cynegetica, et 4) difputatio de du« 


bia carminum Orphicorum außtoritate et veruftate. 


D. Bibl.XXXIV. 8, 1,98, & ‚7 die 


4 
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Edidie Jo. Gotzlob Schneider, Traiedi ad Viadr. 
fumt. Car. Theoph, Strauſſũ. 1777. 7 Bogen 
in 8. 


Sy“ Prof. Schneider hat fich bereits durch feine-vorigen Arbeiz 
ten in der griechijchen Literatur. und Kritik ein arofes Zu⸗ 
trauen erworben: Die gegenwärtige Sammlung kritiicher Schrife 
sen beftätiget e8 aufs neue, wie viel man noch Fünftig in dieſem 
Fache von ihm erwarten koͤnne. Wir haben den Titel ganz bers 
gefegt , um bey der Anzeige darauf verweifen zu Fünnen. a 


s) Die Dichter, von deren Perfon, Leben und Zeitalter : 
bier, nad Fabriziſcher Art, oder nach Art der Nocitia pos- 
tarum anthologicorum , die der fel. Reiske der Anthologie bei . 
Konſtantin. Kephalos vorfeste, fo viel es ſich thug laßt, 
mühfam Nachrichten geſammlet werden, find Aſclepiades, Her- 
modorus, Antagoras, Philoxenus, Samius, Philetas, Mos-, ‘ 
falcas, Theodoridas, Hedylas, Alcaeus Meflenius, Len- 
tulus Gaetulicus, Diodorus Zonas, Bianor und Boethus: 
mir haben davon Fortfegungen zu erwarten. 2) Das Supplenent 
Des Euftathius ift aus einer Handſchrift ber Königl. Bibliothek gu 
Baris Per. 2213 genommen, welches außer Lykophrons Eaffans 
dra, den Oppian und einige Bücher des Porphyrius. au - 
den Dionyfius mit dem Eommentar bes Euſtathius enfhält: 
es fängt vom ssaften Vers an. ” i 


Die dritte Abhandlung liefert Nachtraͤge zu des V. Ausgabe 
son Oppian, aus Büchern, die er erſt nachher in die Hände 
befommen hat: er berichtigt ſowohl hier als in der Vorrede bie 
kritiſche Nachricht von den ältern Ausgaben Dppians , verthei⸗ 
Digt fein hartes Urtheil von Rittershuſen gegen die hiflriones 
Niterarios, Ariſtarchi fimiolos, *) die ihn deßwegen en 

. beiten, 


“*) Dahin gehört vermuthlich ber Recenſent von des V. Oppian, - 

in der Neuen Philolog Bibliothek. der J. B. I St. 
©. 146 die Unbarmherzigkeit getadelt haste, mit der er - 
mit Nittershufen und andern Ehrwürdigen Todten verfahs 
ren hätte. „ Wir glauben es gern, „beißt es A daß 
sRittershufen, feine Vorgänger und Nachfolger, Hrn. S. 
„kritiſche Talente, und große Kenntniß der Naturgefchichte 
„nicht haben — aber — mußte es Hr. S. der body fo 


sich ans ihnen gefchöpft bat, lagen? mußte er es ſo ans 
j . u freund, 
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hatten, aus den eignen Verbeſſerungen, bie Rittersbufen ſelbſt, 
einem in der Hummelfchen Bibliothek zu Närnberg befindlichen 
Eremplare beygeſchrieben hat, und, hängt endlich eine Nachleſe, 
theils eigener, theils aus den Altern Ausgaben gezogener, Britie 
fcher Annierfungen an, wodurch manche Stellen Oppians erläus 
tert worden. In der letzten Abhandlung fchreibet der V. haupt⸗ 
fächlich gegen den fel. Gesner, der die unter den Nahmen des 
Orpheus noch vorhandenen Gedichte dem Thraciſchen Orpheus zus 
ſchrieb und alfo fur Acht hielt. Der V. hingegen hält fie für die. 
Arbeit eines neuern Platoniferd, der fie unterſchob, um feinen 
myſtiſchen Lehren durch den Nahmen eines Orpheus Anfeben zu 
verichaffen, und fucht die Gründe, die Gesner für ihre Aechtheit 
anführte, zu widerlegen. Wir find volllommen feiner Meynung 
und laffen bey der ganzen Unterfuchung feinem kritiſchen Gefühle 
@erechtigkeit wiederfahren: indeflen haben auch uns doch bie 
barten Ausdrücke misfallen, die ſich der V. bie und da gegen dem 
fel. Gesner, fo wie gegen andre verdiente Gelehrte, erlaube 
bat. Wenn doch einmal unfre jungen Kritifer lernen mollten, 
daß der unbefcheidene Ton gegen Männer von entfchiedenen Vers 
dienſten, deren Ruhm fie ſelbſt noch lange nicht erreicht haben, 
ibrer eignen Achtung Schaden bringe. Nochmehr aber wänfchten 
wir, daß der DB. nicht, wie es ſcheint, diefes Verfahren gegen 
Gesnern, auf der Iniverfität möchte angenommen haben , wo 
diejenigen, fo auf Gesners Stuhl figen, billig nicht alle Gelee 
genheit ergreifen jollten, dem iu feiner Zeit, und noch itzt, 
großen Manne, Zebler vorzuräden. . N a 
m. 


Caius Suetonius Tranquillus. Ex recenfione et cum 
animadverlionibus Io. Aug. Ernefi. Editio 
jecunda emendatior. Lipfiae, fumptibus Cafpari 


Fritfch. 1775. 8. 638 Seiten, ohne Vorrede 
. and Degifter. | Ä 
| a . Der 


+ freundlich fagen?’’ ‚Nun wer eine Erinnerung, von der 
rt, die nicht ſowohl der Kunſtrichter als der Menich macht, 
and nad) fo vielen vorher gegangenen Lobfprüchen, mit 

kritiſchen Hiſtrionen und Affen des Ariſtarchs, 

" ermiebent ‚ der muß wohl gar keinen Widerſpruch vertrag 
toͤnnen. 
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Dae r Werth des Erneſtiſchen Suetons Fr bey der weten 


Ausgabe (don fo allgemein anerkannt, daß es überfläßig - 
ſeyn würde, jest noch vieles zu feinem Lebe zu fagen. Sein 


- Borzug beſteht nicht nur in einem nach Mafgabe der gebrauchten 


Huͤlfsmittel richtigen Terte, der ader doch auch zugleich den) bes - 
kannten Echarflinn des Herausgebers, und feiner großen Bekannt⸗ 
fehaft mit der alten Gelehrſamkeit nicht wenig zu verdanken bat, 
fondern auch, und faft noch mehr, in den vortreflichen größern 


und fleinern Anmerkungen, wovon jene, unter dert Namen 
Excurfus, binten angehänget find, Diefe Anmerkungen, bie 
‚fich theils mit der Kritik des Textes, theild mit der Erflärung 
des Schrifiſtellers befchäftigen, find für junge Philologen dint 


- wahre Schule des Unterrichts, wie ein alter Schriftſteller in bey⸗ 


Den Stücken behandelt werden mäfle; und fie find es vorzůglich 


deswegen, weil der Herausgeber nicht blos fagt, Dies ifi Die bee - 
Lesart, dies ik der Einn der Stelle, fondern auch durch Anfühe . 


= 
— 


rung und Vergleichung der Gründe lehret, warum es ſo ſey: weil 
er bey ſchweren Stellen nicht, wie fo viele andre Herausgeber 


alter Schriftfieller, ſtillfchweigend vorübergehet, un die Leſer 


glauben zu niachen, ihm fey alles leicht und helle, fondern die 
sorkommenden Schwierigkeiten treu und redlich angiebt, undgeis _ 


get, worinn die Schwierigkeit eigentlich liege, und wie man Licht 
, Indie Dunfelheit bringen fünne, Wie fehr wäre es zu münfchen, 
dag junge Liebhaber der Achten lateinifchen Philologie dieſen 
Sueton, und mit ihm Heynens Virgil, zu ihrem uzlices 
Handbuche machen wollten. 


Ben dieſer zweyten Ausgabe find einige neue Lesärten von 
bem Herausgeber in den Text aufgenommen, und überhaupt ber 
Eritifche Vorrath der Ondendorpifchen Ausgabe gebraucht 


Homeri Odyffca graece et latine ad praeftantiffimas 
editiones accuratiflime expreffa. .Opera M: Igan. 
Georg. Hageri, Red. Chemn, Vol. I, Chem- 
nicii, apud loan, Chriftoph, Stoeſſel. 1776. 8. 
426 Seiten. Zu 


. - Misfer 


x 
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@“ ieſer Zomer follte ein wohlfeiler Abdruck des ElsrEifchen 
*2* Textes ſeyn, dem die Varianten der Clarkiſch- Erne⸗ 
ſtiſchen Ausgabe bengefüget wären. Der Herausgeber hat aber 
bey der Odyſſee feinen Plan erweitert, und eine anfehnlihe 
Menge alter Ausgaben verglihen. Werl nun dadurch diefe Aus⸗ 
gabe in der Kritik des Homers einigermaffen wichtig wird, und 
der Herausgever einer Fünftigen Fritifchen Ausgabe dieſes großen 
Dichters, woran ed und noch immer fehlt, nicht wenig vorgears. 
beitet hat: fo wird eine nähere Anzeige der von dem Herausge⸗ 
ber. verglichenen Ausgaben nicht überflüßig feyn. Außer den Was. 
zionten der Elarkifch = Erneftifchen Ausgabe findet man hie 
Die abweichenden Lesarten der . 


P.ontcerifchen erſten, Strasburg 1525. 8, und der. 
fünften Worms 1563. 8 welche der Herausgeber, da ihm bie. 
drey mittlern fehlten, Die smente nennt. Sie find ein Nachdruck 
‚ ber Florentiniſchen, mit den beyden erſten Aldiniſchen 
serglichen, und an verfchiedenen Orten verbeffert. Die erfie iſt 
eorrefter ald die leute, welche doch aber die erſte iR, morinn der, 
Herausgeber die. Verſe gezählt gefunden hat. In beyden fehlten 
Homers Epigrammen, Ferner find von dem Herausgeber, vers 
slihen on | 

Die Hervagiſchen Ausgaben, Die erfte Bafel ıszs- 
in kl. Sol, mit Didymus Scholien, enthält Barianten der 
Slorentinifchen und Aldiniſchen Ausgaben, welcher letztern 
‘der unbekannte Herausgeber gefolgt if. Sie hat nur die Jliade 
und Odyſſee. Die zweyte iſt von Jac. Wicyllus, und Joach. 
Camerarius Baſel 1544 in kl. Fol. beſorgt/ und ein Nachdruck 
der erſten; durch Micyllus von den Druckfehlern der erften 
Ausgabe gereinigt, aber doch auch nicht vhne viele Druckfehler. 
Ihr fehlet die Variantenſammlung der eiſten Ausgabe, . Das 
Exemplar , welches der Herausgeber beſitzt, hat den Vorzug, daß 
. son Camerarius und Wolfgang Meurers Hand die Drudk 
fehler verbeffert, und Nroten an den Rand geſchrieben find. i 


Auch hat der Herausgeber den griechiſchen Tert des Ho⸗ 
mers verglichen, welchen Joh. Erifpin, von Artois fehr cor⸗ 
rekt gedruckt hat; die Iliade, Genf 15595 die Odyſſee, 1567 
in is, Die hinten angehängten Barianten feheinen aus dem Com⸗ 
mentar des Euſtathlus genommen zu feyn, und find son Clark 
mehrentheils unter der Benennung aliorum angeführt, und von 

DE . 63 .. 0.0 Ober 
⸗ x. * ü 


N 


⸗ 
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Obert Giphanius am Rande feiner Ausgabe woͤrtlich nach⸗ 
gedrudt. 

Sebaftisn Eaftalios Ausgabe, Bafel 1561 in Fol. mit 
der lateinifchen Ueberſetzung iR nur ein fehlerhafter Nachdruck der 
Erifpinifchen. Auch in ihr fehlen die Epigrammen. Die las 
teinifche Ueberſetzung iſt an fehr vielen Stellen verbeſſert; im gries 
chiſchen Text fommen doch auch einige wenige Berbeferuns 
gen ver, 

Bon den Stephanifchen Ausgaben find von dem H. ver⸗ 
glichen die zu Genf 1617 in 12. mit der lateiniſchen Neberfegung, 
in welcher fi die Epigrammen und centones Hosnerici bean 
den; ingleichen die zu Amflerd. 1650. 2 vol, in 8. 

Die Ausgabe des Obert Giphanius, Strasb. 157=. :. 
bat den griechiichen Tert nad) dem Stephanus; die lateiniſche 
Ueberfegung, und die Varianten find aus der Erifpimipchen . 
Yasgabe. 

Noch bat der Herausgeber die ſchoͤne und correkte Ausgabe. 
des Job. Heinr. Lederlins, und Steph, Berglers, Sm⸗ 


flerd. 1707. in 12. verglichen, Der Tert it nach Der exften .' 


Stiphaniſchen, und der allererfien Ausgabe des Hemer, SU 
Demetrius Ehalcocondylas, and nad) Handfchriften verfertigt. 
Endlich hat er auch noch die Ausgabe von Joſua Barnes, 


Cambridge 1711. in 4. gebraucht. Sie ſcheint ein Nachdruck der. 


verbefferten Schreveliſchen Ausgabe zu ſeyn, und if, wit 
befannt, bey der Clarkiſchen sum Grunde gelegt. | 

Aus diefen Ausgaben nun, wie auch aus dem Strabo, 
Plutarch, Diogenes Laertius, Athenaͤus, Clemens 


Alex andrinus, Dionys von Halikarnaß und aus andern/ 
findet man bier die Varianten beyſammen. Freylich ſcheint 


Homer im Ganzen nicht gar viel dadurch zu gewinnen; doch ver⸗ 
dient der Herausgeber für feine Mühe allen Dank. Es waͤre nur 
zu wuͤnſchen, daß der Druck den Augen weniger beſchwerlich ſeyn 
möchte. Man findet auch in der Vorrede eine Nachlefe zu dem 
Ausgaben des Homers, deren Verzeichniß der Derausgeber in ber 
Vorrede zu dem zweyten Bande der liade gegeben. Er bat 


auch noch nicht den Werfuch aufgegeben, Sebers Inder vers 
mehrt herauszugeben, wozu ihn Sebers, von ihm felbft verbifr - 


fertes Handexemplar in der Vibliochet ia Schleufingen brauch⸗ 


bar ſeyn koͤnnte. 


Home- 
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Homerici carminis laudes ex fontibus Graecorum 
Romanorunque derivatae, rivulisgue recentio- 
rum didu&ae, ut inftar commentarioli in Home- 
rum efle poſſint, au&ore Ioachimo Pictero, A.L. 
M. Ph. D. Sch, B.R, Berolini, typis C. I. A. 


Wange, 1775. 8. 64 Seiten. g 


Ei" unbedeutende Deklamation über Homers Alter, Ruhm 
und Anfehen bey den Griechen, Römern und andern Voͤl⸗ 


ern, und den moralifhen Nutzen feiner Gedichte, in eine sus 


fammengeflictte koſtbare Schreibart gekleidet, und reichlich mit 
Noten verbrämet, die eben fo unwichtig find, als der Text felbft, 
Der Berfaffer mag immerhin eine genaue Bekanntſchaft mit dem 
Homer haben, den er als Yüngling, ald Mann, als fat ſechzig⸗ 
jähriger Alter gelefens er mag immerhin aus eigener Erfahrung 
gelernet haben, daß Knaben etwas anders im Homer lefen, und 
etwas anders Männer: doch iſt es noch immer möglich, daß er 
das, nicht im Homer gelefen, mas man in ihm lefen follte. Auf 
Diefe Vermuthung Fönnte faſt allein die Behauptung des Verfaſ⸗ 
fers führen, daß Homer feine Fabeln in der Abficht erfunden, die 
Vortheile der Tugend, und den Schaden ber Lafer finnlich dar⸗ 
zuſtellen. — 


Indeſſen iſt dieſe Schrift gleichſam als der Vorlaͤufer eines 
groͤßern Werks über den Homer anzuſehen, wovon am Ende dee 


Abhandlung der Plan vorgelegt wird. Weil das Vorhaben des 


Verfaſſers durch die A. D. Bibl. vielleicht bekannter werben 
möchte, ald durch feine Schrift ſelbſt; fo wollen wir den Plan 
mit feinen eignen Worten hieher feßen, und daburd) ihm Geles 
genheit geben, die Meynung des gelebrten Publikums defto eher 
zu erfahren. Der Titel fol feyn : Differtationes Homericae, 


Exponet harum I. De nominibus Homeri. Il. De 
eius patria. III, De genere Poetae. IV. De eruditione 
noſtri. V. De fama fcriproris belli Troiani, VI. De eius 
Apotheofß, VII, De fcriptis, quibus inclaruit, . VII. De 
-äuterpretibus Maeonidis, IX. De Homeri editionibus Xe 
De Hiftoria litteraria Homeri, XI. De Antiquitaribus Ho- 
- mericis, XII, De Quaeftionibus quibusdam, nondum fatis, , 
ut quidem videtur, difcuflis, il. De illis, quae nonaulli 

u 4 ' 
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! 


/ 
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fic Homero opponere allaborarunt, ne eum de gradu detur- 
barent, generatim,. XIV. De iis, quae de la Motte ia 
libello, quem in Homerum confcripfir, nofro1oppofuit, 
XV, De via ac ratione Homerum interpretandi, quae 
omnium efle viderur optima. XVI. An ab Homero incipien- 
dum Graeca addifcere cupienti. In der Note erkläret er ſich 
noch mehr über digfe Abhandlungen. I Agam, fügt er, hae 
diflertatione de nominibus noftri proprie et improprie ſic 
dictis II, Sententiam maxime probabilem pandam, um, 
De patre, matre. Homeri exponam. IV, De eius erudi-- 
tione et vere ipfi propria, et minus accurate tributa, V. 
De fama dicam publica, privata, inter Graecos, Romanos,, 
Gentes exteras. VI. Apotheofin ipfam, eius mMonumentum, , 
fcriptores tradam, WII. De feriptis exponam veris, Tliade, 
Odyſſea; ſpuriis, vel ſuppoſititiis. VIII, Interpretes omnis °' 
generis, adeogue Verliones quoque ob oculos ponam, IX, 
Et quas Fabricius, et reliquas, quotquot .reperire dabitur, 
in confpetum dabo. X, Huius ea delineabo lineamenta, 
quae legiffe neminem, harum lautitiarum cupidum, pogni= 
teat. XI. Feithium recenfebo et emendando et augendo.. 
XI. In hanc Differtationem coniiciam, quibus in reliquis -' 
minus commodus fuerit locus, quaeltiones, haud lan. 
leves, 


Worüber Der Rec. noch allenfalld etivad von dem Verfaſſer 


leſen möchte, waͤre über Nr. VlIiI. IX, X, Allein die mehrmas . ' 


ligen Klagen deffelben Über Mangel an Bücjern geben Doch eben’ 
Fein gutes Vorzeichen. Sonſt verfpricht er noch andre Schriften 
herauszugeben, unter andern auch den Phadrus. Noch hat er 
vter Epimetra beygefügt. Das Epimerron A, enthält ein Ver⸗ 
zeichni der Bücher, die er zu Mathe gesogen, worunter doch auch 
Woods Verſuch 2. if. Das Epimetron B. ejn Urtheil über 
jene Schriftſteller. Das Epimetron PL. die Yrtheile über’ den 
Homer. Und endlich in dem Epimerro A, fagt er, weil er vor 
kurzem in der Philologifchen Bibl, eine Recenfion der neuen 
Pariſer Ausgabe von Apollonii Sophiftae Lexico Graeco Tlia- 
dis et Odyfleae gelefen, und dieſes Lericon einigermaßen zu dent _ 
gehöre, mas man in dem Epimetro oc. leſe; fo habe er es ſich 
nicht wollen zu Schulden kommen laſſen, daß der gelehrte Leſer 
Darüber in Ungſenhet bleibe, PR 
10) Er⸗ 


Geſcſchichte, bald eine Fabel, bald ein gutes Liedchen. Gaͤbe eß 


, 
L 
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Miederſachſiſhes Wochenblatt für Rinder. Zwer⸗ 
ser Jahrgang. Erſtes, zweytes, drittes, vier⸗ 
J tes Baͤndchen, mit fortlaufender Seitenzahl bis 
852. Dritter Jahrgang. Erſtes Baͤndchen, 
224 Seiten in 8. Hannover, in der Hofbuch⸗ 


handlung der Gebrüder Heiwing/ 1775. Bi“ 


zu 1778. 


Sie Wochenblatt verändert ni in Anfehung Feines Wertde 
nicht. Gefunden Verſtand,, eine gute Moral, faßliche und 
nicht ganz gemeine Gedanken findet man allenthalben. Auch if 
ziemlich viele Mannichfaltigkeit darinn. Hal geben die Heraus⸗ 
geber oder Verfaſſer ein dramatifches Stücd, bald etwas aus der 


ver Käufer viel, die fonft feinen großen Buͤchervorrath von biefeg 
Art hätten: fo würde es diefen auch gleichgültig fen, ob es Dris 


ginalfſtücke und eigne oder Überfegte und aus andern Büchern ent⸗ 
liehene Arbeiten wären. Andre möchten es fon nicht gut neh⸗ 


men, daß fich hefannte Städe, wie 3.3. der Edelknabe, hier 


wieder fänden. Iſt alles indefleh, wie das denn if, gut ME ‘ 


anch nur ein fhlüpferiges Stüd mit in’eine foldye Sammlung - 


fo wird das eher zu verzeihen ſeyn, als wenn ein Schriftſteller 
für Kinder bringt. Zuweilen vermißt man jedoch die bey Kin⸗ 


Ä dem und iungen Leuten fd fehr noͤthige Behutſamteit. .&. sch 


derrſchaft im Haufe? wie denn diefe auch die Handiung und ame - 


Anden wir z. B. folgendes: »Die Bielweiberey war in Aegypten 
. Erlaubt, und nur den Prieftern verboten; ja es fonnten ſich A 


Bruder und Schweſter geſetzmaͤßig mit” einander verheyrathen. 
Die Weiber hatten von der Königin an-bis sun Taglähnerin bie _ 


Me Verrichtungen außer- dem Haufe, Die Maͤnner aber nur dit 
Wmelichen Gefchäfte beforgten.” Wie tann man es ralhſam As 


[3 . * ” - 
. “. — J - ! 
Pi “ - m 


Ben, Ideen der Art in die Seele junger Leute, und beſonders 


junger Mädchen, su bringen! Stimmen dergleichen Ideen er “ “ 
aiffen Anlagen und > natzrichen Serum: : ſe un ſoſchie 


5 


nd 
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feR und veranlaffen Gedanfen, Empfindungen und Wünfche > bie 
für die menſchliche Gluͤckſeligkeit nicht vortheilhaft find. 


Encyclopaedia Philanthropica Hosatii Flacci. Sele- 
&is ex omni genere le&u vel utilioribus ‚vel inno- 
center jucundis collefiisque fub titulos ejusdem ‘ 
generis rebus. In Philanthropiis Deflavienfi et 
Rhaetico Helvetorum. Lipfiae, apud $, L. Cru- 
fium. 1775, 99 ©. ing. | 


3 


> 


Son diefem Auszuge, ber mit fehr gufer Wahl gemacht iR," 
finden fich zuerfi aus dem Horaz zufammengefuchte Sentens _ 
zen und dann Auszüge ex arte poetica, ferner ex Iyricis de vit 
honefta et beara, de fedtanda, qua fas et, hilsritate, de 
rebus pubficis, de rebus privatis, dann ex fermonibus et epi- 
ftolis de vita honefta et beata, de vita publica er ciuili, 
de rebus Horatii er poetarum. Alles fcheint auch correft ges 
nug gedruckt zu ſeyn, fo daß für diejenigen, welche es für'guß 
finden, nur einen Theil des Horaz mit der Jugend burchguges 
hen und die das Lebrige deren eignem Fleiße überlaffen wollen, 
diefe Sammlung fehr brauchbar if und allen Lehrern der Jugend 
empfohlen au werden verdient. | - 





11) Kriegswiſſenſchaft. , 


Geſchichte der Kriege in und außer Europa vom 
Anfang des Aufſtandes der Brittiſchen Kolonien 
in Nord⸗Amerika an, Erſter Theil. 15 Bor 
gen in 4. und zweyter Th. 105 Bogen, 1776 

arum eben dieſes Werk den Titel, Geſchichte der Kriege in 
Europa fuͤhret, da es nur blos von den Amerikaniſchen 
Sriegen handelt, koͤnnen wir nicht anders erflären , als daß der 


. feine politiſche Vermuthungen, welche er im Vorbericht dufs 
t, ſo gewiß halte, daß der Krieg in Amerila den * 
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in Europa (von dem er alsdann auch Rachrichten in dieſem Werk 
geben will,) nothwendig nach ſich ziehen muͤſſe, und daß bie 
Wetterwolken, welche er am politiſchen Horitont in Norden und 
Eüden aufſteigen ſiehet, ſich zuſammenziehen, und gewiß losbre/ 
chen werden. Auch ſchlimme Ahndungen über die Staatsveraͤn⸗ 
derung in Schweden und Pohlen, fleigen bey dem V. auf. Da 
dieſe Schrift übrigens nach eben dem befannten Plan, der @es 
ſchichte des legten Rußiſchen, Polniſchen und Tuͤrkiſchen Krieges 
bearbeitet werden foll, fo überhebet dieſes uns einer weitläuftie 
gern Anzeige. In dem erften Theile, welcher in 5 Kapitel eins 
getheilet ifi, wird Vrachricht von Der Entdecung von NordAme⸗ 
rika, von dem Urſprung von eu s Engelland bis auf die jegigen 
Unruhen und von denen in Nord, und Süd Wallis gelegene 
Englifchen Eolonien gegeben, und zuletzt einige Betrachtungen - ' 
über die Eolonien bengefüget,, worinn aus ganz wahrfcheinlichen 
&ründen gejeiget wird, dag die Kolonien am Ende den Fürzeren 
sieben werden. 


Die Normänner, welche um das Jahr nad Chriſti Ger 
burt 1000 fi in Grönland niedergelaffen,, follen ‘die Entdedung 
son Nord; Amerifa fon damals gemacht haben. Die Anzahl 
der Einwohner in Neu s Engelland, werden (8.52) auf 38009 
gefhäget. Als in Maſſachuſet 200000, in Eonnetifut 1000094 
in Rhodes island socoo, in Neu⸗Hampſhire 39000, ferner in 
der Provinz; Neu⸗-York, mit den Negern 100000, und marſch⸗ 
fertige Militz zooo Mann, (in den Evuglifchen Colonien muß im 
Gall der Noth alles vom 165 bis oz Jahre mit su Felde ge⸗ 
ben.) In Neu-Jerſey 70000 Einwohner und 1500 Mann srd. 
Milig, in Penfplvanien 350000 Seelenund 2500 Mann befländige 
Militz, in Marpland „85000 Meife, 25000 Neger und 1500 
marfchfertige Milis. In Virginien aooooo Weiße, 100000 Ne⸗ 
ger. In Nord ; Karolina 6000o Weiße, 20000 Neger. in Sübs 
Sarolina soooo Weiße, und 16000 Neger. In Georgien 8000 
Neiße, und 20000 Neger. In WeR Florida 7000 Einwohner, 
alſo in allen füdlichen Provinzen der Englifchen Eolonien in Ames 
rika 1,665209 Einwohner. In allen Nörblichen Engliſchen Pflanz, 
ſtaͤdten werden geschlet, in Akadien aooo0o. Neu: Fomndlaud 
7s8000 , in Kanada 100000. Am Hudſonsbay find feine Pflanz⸗ 
Rädte, fondern nur Niederlagen, und Feine Foris: alfo belaͤufet 
fih‘ die Anzahl Einwohner in diefen Provinzen auf ı27 BE 
128000 Seelen, und in allen Englifigen Colonien auf ı, 733009 
Einwohner. 
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Der zweyte Theil dieſes Werkes enthaͤlt eine kurze Lriege⸗ 
geſchichte der Engellaͤnder und Franzoſen von 1755, und iſt in 7 
Kapitel eingetheilet, in welchen von den Urſachen dieſes Krieges, 
der wegen den Streit beyder Maͤchte über die Grenzen von Aka⸗ 


dien entfand, gehandelt wird. Ferner wird ber Anfang deu‘. 


Feindſeligkeiten, und Die Kriegesoperationen von 1756 bid 17637 
nebft dem Friedensſchluß von Sontainebleau, und der Zuftand der. 


Colonien nach dem Srieden, wie auch der Anfang der gegenwaͤr⸗ \ 
tigen Unruhen, darinn befchrieben. zum Beſchluß find einige. . 


Betrachtungen über die Enalii;be Colonien in Amerika angefangenz. 
mworinn bewiejen wird, daß die gar zu große Nachficht des Englis 
fehen Parlements gegen die Kolonien die Urfach ihrer Empörung 
fen, und dap die MWiderrufung der Auflage auf das Gtempels 
papier, felbige noch halsftarriger gemacht habe; ihre Beſchwer⸗ 


den aber in Engelland durch ſolche unruhige Koͤpfe als einen u 
Wilks Unterfügung gefunden. ©. 19 fiffdet man ein Verzeichnuiß 


son der Anzahl der Einwohner ın den Englifchen Colonien zu 
Anfang des Krieges von 1755, fie werden ohne Neger und Kds 
niäl, Truppen auf 1, 051000 gefchägel; Man rechnet in Halifag- 
und Lüneburg, in Neu» Cchottland sooo, Neus Dampöhire 
20000, Maſſachuſet 220000, Rhodes Teland und Providance 
35000, Conneticut 100000, Neu⸗VYork 100000, Neu s“serjeg 


60000, Penſilvanien asoooo, Maryland ssooo, Wirginien . 


35000, Nord: Karolina 45000, Sud-Karolina 30000, Seorgien . 


6000, hingegen rechnete man nur Sranzöfifcher Seits in Kanada 


45000, und in Luiſiane 7000 Einwohner, ohne regulalre Trup⸗ 
gen und Neger. Diefe Einleitung zu der Gefhichte des gegen 
waͤrtigen Krieges In Amerika, weldjer in den beyden Theilen dies’ 
fer Kriegecheſchichte enthalten ift, mird für Zefer , welche niche 
. Gelegenheit gehabt haben ſich in ber Amerikaniſchen Gefchichte 

viel umzuſehen, unterhaltend genug feyn. Wir wunſchen nur) 
"Haß die Relationen don den Kriegesoperations durch eine militais 


sifche Feder möchten bearbeitet werden, um dem miberfpres 


chendem, und zweydeutigem in dergleichen gefammelten Berichten, 
eine zweelmäßigere, und mahre Richtung zugeben. Dem erften 
heil diefer Kriegesgefchichte find zwey Rupfertafeln beygefüget: 
Die erſte ftellet ben Grundrig von Boften ver, und Die zweyte iſt 
eine Karte vom noͤrdlichen Theil von Amerika; im zweyten Theij 
findet man einen Proſpekt der Stadt Quebec, und eine Karte 
‘von der soft 9 Montreal, y 


Neu⸗ 
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Neueſte Abbildung aller Kayſerl. Koͤnigl. Regi⸗ 

menter. Preßburg, 1776. 8. 122 Kupfer⸗ 
ſtiche von L. Aßner geſtochen ‘und von O. B. 

Miller gemahle | 


Die Kupferfiche dieſes Werkes bilden die Uniform der Rays 
ferl. Generale, des Generalſtabes, ferner von 16 Infante⸗ 
tieregimentern, von 6 Neg. Cheveauxiegers 1) Dragoner, 2) 
Garabinirer und ıo Eurafirer, ab: nicht weniger auch die Unis 
form der Ingenieurs der Artilleriften, der Artillerieregimenter, - 
der Mineurs, Gappeurd und Pontonnirs. Nach der Lifte, melde 
man von der Stärke der Kavferl. Armee 1775 erhalten hat, bes 
fland diefelbe aus 77 Sinfanterieregimentern, aus = Regim. Ca⸗ 
rabiniers, 11 Euragirer, 2 Cheveauxlegers, 1) Dragoner und ı? 
Huſarenregimenter, in allen aus 77 NRegimentern Infanterie und 
37 Regimentern Gavalerie. Nach der Lifte aber, welche dieſem 
Werke beygefüget ift, hat fie 1776 nur aus 76 Reg. Infanterie, 
aber aus 38 Cavallerieregimentern beſtanden. Die Uniform der 
Generale befichet in einem weißen Rock, mit rothen Auffchlägen, 
dergleichen Weſte mit Gold beſetzet, und in rothen Beinkleidern. 
Die Unterkleider und Weſte hat der Generalſtab mit den Gene⸗ 
ralen gleich, die Roͤcke aber find, hlau mit rothen Aufſchlaͤgen und 
Kragen, und mit goldenen Knopflöchern. Die ganze Infanterie 
ift weis gekleidet, und die Negimenter unterfcheiden ſich an dem 
Aufichlägen und Kragen, a Regimenter haben jederzeit einerley 
Uniform, mit dem Unterfcheid, dag eins gelbe, das andere weife 
Knöpfe träger. Die ganze Infanterie hat Muͤtzen mit meißen 
oder gelben Schildern, worinn der Kapferl. Nahmenszug anges 
bracht il. Die Unsarifche AInfanterieregimenter unterfcheiden 
fidy auch noch außer den Auffchlägen in der Farbe der Beinklei⸗ 
der. Die Hüfarenregimenter haben theild grüne, theils blaue 
Uniform. Die ECheveaurlegers aber find theils grün, theils weis 
gekleidet ,-und tragen Mügen wie die Infanterie. Alle Curaßir⸗ 
und Dragonerregimenter haben weiße Nöce oder Collets und uns 
terſcheiden fich Durch die Farbe der Auffhläge und Kragen, zwey 

nd zwey Regimenter tragen einerley Uniform, und unterſcheiden 
| 6 durch weiße und gelbe Knöpfe, Die Ingenieurs haben hell⸗ 
blaue Roͤcke, Auffchläge, Kragen, Werte und Beinkleider aben 
“ find Carmoifin, und der Huth und die Wefte mit Gold beſetzet. 
Die Artillerjeregimenter,, Artileriken und Mineur Daben IE 
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Uniform mit rothen Auffchlägen und Kragen, und kegtere tragen 
einen Huth a la Corſe mit einer Feder und golhenen Treffen ein⸗ 
gefaffet. Die Artillerieresimenter aber tragen Müsen wie die In⸗ 
fanterie. Die Sappeurs haben blaue Roͤcke mit Carmoifinfarbe, 
nen Auffchlägen, die Pontonir aber helleblau, mit heirothen 
Aufichlägen und Kragen. Bon jedem Regiment iſt ein gemeiner 
Soldat abgebildet, und unter jedem Kupferftich ſtehet ber Nahme 
des Regimentes, ohne einige weitere Nachticht. 


0 
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12) Finanzwiſſenſchaft. 


Ein Verſuch von den Urſachen des gegenwaͤrtigen 
hohen Preifes der Lebensmittel, wie er mie der . - 
Ueppigkeit, den umlaufenden Capitalien, ven 
Auflagen und den Nationalfchulden verbunden 
if. Aus dem Englifchen uͤberſetzt. $eipsig, bey 

Weidmanns Erben und Neid. - 1776. 16 

Seiten in . 


er V. giebt vier Haupturſachen von dem hohen Preit der 
Lebensmittel in England an. 


1) Veberhanbnehmende Ueppigkeit, die daher 
ſtaͤrkere Steifheonfumtion, und die in Vergleichung mit den nes 
sigen Zeiten fo fehr große Anzahl Pferde. Der Pachter bat bess 
wegen mehr Bortheil von Grasland ald von Getraibefelbern, 
und läßt mehr Getraitefeld gu Grasland liegen als ehemals. 
Dadurch entfieht Berminderung des Getraides, ber Preis befiel 
ben fleigt und mit ihm der Preis der übrigen Lebensmittel, 


3) Die große Vermehrung des eireulirenden Capitals durch 
die ungeheuren Summen, welche die Geldbaͤnke in Bankſcheinen 
eurfiren laſſen, und wozu zwar Erweiterung des Handels und 
der Manufakturen aber auch die beſtaͤndige Erhöhung der Anfla⸗ 
gen und die Vermehrung, ber Nationalſchulden Anlaß gegeben 


hen. 
% j 3) Die | 
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3) Die beßändige Erhöhung der Auflagen. Der Fabrikant, 
Dandwerker und Raufınann erhöhen bey jeder neuen Auflage den 
. Preis derjenigen Dinge, die fie dem Wutsbefiser und dem Pach⸗ 
ger zu liefern haben. Der Pachter erböht den Preis feines Ge ⸗ 
traides, der Ontsherr die Pachtzins; feined Gute. Go werden - 
Senn nad) und nach die Preife aller Dinge erhöht, bis jeder u 
Den Abgaben, die die Erhöhung der Preife verurfücht haben, 
ben verhältnißmäßigen Antheil giebt. ' oo: 


4) Die Vermehrung der Nratienalfchuld. Nach dem W. 
betraͤgt fie Die ungeheure Sunmne don 140. Millionen, und die 
- englifchen Unterthanen haben an biefer Summe fo viel zu ‚fürs 
Bern, daß die Zinfen davon jährlich vier Millionen Pf. betragen. 
Diefe vier Millionen können als eine wirkliche Vermehrung des 
‚Einkommens der ganzen Nation angefehen werben. Der Preis 
Br Waaren fleigt aber nach dem WVerhaͤltniß der Vermehrung 
der Nachfrage, welche entReht, wenn dieſe Geldbſumme alle Tape. 
u ausgegeben wird, als vor biefem, che bie Schuld ges 
macht war. . .— 


Die von bein V. vorgeſchlagne Mittel find: 2) Matnäfte . . 
Auflagen auf ſolche Gattungen des Lurus legen, die unmittelbäl . 
in die Preife der Lebensmittel einen Einfluß haben. Ä Ä ur 


8) Das cirkulirende Capitol müßte auf eine gemiffe Summe, 
feſtgeſetzt, und den Beldbänfen nicht mehr verkattet: werden, 
nah Wilkühr die Summe der cirkulirenden Papiere zu vers 
mehren. 


3) Die Nationalſchuld müßte vermindert werden. Mau 
Eönnte eine Auflage von einer halben Million auf die. Aktienhänds 
ler legen, und damit den ſinkenden Bond vermehren. Die By. 
feldungen für die Einnahme der öffentlichen Gelber ‚dig jegt. die 
‚ditigeheure Summe von dren Millionen Pf. ausmachen, Tönnte. 
"man auf eine Million herabſetzen. Durch bie Verminderumg dee - ; 
Nationalſchuld würde denn die Verminderung der Auflagen un 
"Sur diefe das Sallen des Preiſes der Lebenemittel benitd - 
werdin . f ' er BE VE Br Var \ 


3 Mi man von neuen. Sränien auf. die Ausfuhr bed 
idee :, und dadurch den Ackerbau wieder in mehrere 

| or BE Eee BEE EEE 

Durch Die| aa 8 fe | 


anidan zu haben, 


f, 
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kern von Profeßion ihre Bedenklichkeiten daruͤber, auch Weiba⸗ 
gungen von Großbritanniens bevorſtehendem Schickſal in den gaw 
gigen Monatsſchriften hach Belieben zu auſein. 


Sammlung von Aufſaͤtzen, die groͤſtentheils wichtl⸗ 
ge Punkte der Staatswirthſchaft betreffen. Er⸗ 
ſter Theil, aus dem franzoͤſiſchen. Leipzig, in der 
Sigertiſchen Buchhandlung, 1776. 366 ©. in 8. 


Hiefer erſte Theil enthaͤlt eine Ueberſetzung der pintoiſchen 


Abhandlungen von Zirkulation und Kredit, Handlungtei⸗ 


ferfucht , Aktienhandel, von der Ark in Holland die Auflagen zu 
erbeben, von dem Zurus und dem Kartenfpiel, die bereifd 177K  .- 
in Amfterdam zuſammen unter dem Titel Traite de la circul- 
tion et du credit erc, herausgefommen find: Beſſer wäre eb: 
für den Abfag des Buchs geweſen, den Namen Pinto auf den 
Titel zu fegen, den ist jeder Politiker im Munde führt, lobt, 
tadelt, widerlegt, vertheidigt und — oft nicht derſteht. 

Tr. ei 


— 


& j . - - 
———————— 
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13) Haus haltungswiſſenſchaft 


Oekonomiſche Nachrichten der patriotiſchen Seh 
ſchaft in Schlefien. Dritter. Band, auf das. 


Jahr 1775. 4. Breslau, 2 Alph. 12 Boy - 


SI: mir e8 uns zum Geſetz gemacht haben von Büchern melde 
aus mehreren nach und nach herausfommenden Theilen bes 
fichen,, blos bey dem erften Theil Die Einrichtung derfelben aus⸗ 
fuͤhrlich anzıyeigen, und den Lefer durch angeführte Stücke bes 
Inhalts von dem Werth derfelben ſelbſt nrtheilen zu kaffen, in 
- der Folge aber zur Vermeidung der Meitläuftigfeit als weiche 
uns der enge Raum unfeer Bibliethek ohnehin verbietet, nur 
Dos anzumerfen ob jeder Theil unferm erfiern Veen 33 
| ide? 
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feriätt fo laſſen wir folches au jet bey der bloßen Angeige bes 


‚ wenden, wenn wir in Abſicht diefer dkonemiſchen Nachrichten 

unſre £efer verfichern, daß die Mannigfalfigfeit der Auffäge und . 
die Meuge der dkonomiſchen Gegenftände in dieſem dritten Theil 
ng w den prartiſchen Landwirth fo lehrreich als unter⸗ 
haltend fin 


Romanyj, eines edlen Wallachens lanbwirehlhah⸗ 
liche Reiſe. Zweyter Theil. Eine getreue Ue⸗ 
berſetzung mit Anmerkungen von Johann Fried⸗ 
rich Mayer, mit Kupfern. 8. Nirnberg 1776 
ı Alphab. 11 Bog. 


De Leſer beliebe unſere Recenfion deb erſten Cheils nach⸗ 


uſehen. Jetzt erjehlt der edle Wallache feine ik on u 


Derrhein, Necker und Mayn und in das Ländchen eines Grafen, 
Mir wuůnſchen, daß er aud die Länder 1wiſchen der Elbe und Oder 
Durchreifen und feinen würdigen ueberſetzer mitbringen meste 


Defeription d'une Machine univetfellement utile et 
avantageufe, propre à detruire entierement d’une 

. Maniere infllible ailet et 4 peu de frais les Four - 

mis ainfi que Waütres Inſectes nulfibles invent⸗ę 

"par Mr. leBaton de Hupsh-- à Cologne, Franchong 
et Leipzig 1777. 8. 52 ©, | 


Dee⸗ Bůchlichen, welches nur 26 Seiten enthalten 
wenn es nicht su gemeinnügigeren Gebrauche in frang 
. Wher und deutſcher Sprache zugleich abgedruckt wäre, BE 
Ach in der That und entſpricht vollkommen bes Verf. Wunſcheß 
& bat hiedurch abermals der gemeinen Wohlfahrt einen nüßs. 
Ticden Dienk geleiſtet; ja er würde gemiß den großen —28— 
won. fragen, Der vor einigen Jahren für Den Eifinder, 
Der bie Ameifen ficher au vertilgen lehret, in —— — bit 
den Adelsbriefe ꝛe. ausgefändiger Worden ift 
miſche Nachrichten der fchlefifchen . Aatriotifchen 4 2 
St. 46GS. 374 und die hamburger ßeitung: Wenn er nicht 
reit⸗ ein Cavalier waͤre. 

P. Bibl. xXxxiv. B. I, z 
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Sein Schriftgen ift in unfern Augen auch werth, daß wir 
es mit einigen Umſtaͤnden anzeigen.“ In demſelben lehrt der V. 
vie Ameiſe auf einem Bezirke nach dem andern ficher zu vertils 


"gen, der ganze Proeceß beſtehet in einer eifernen Glocke, unter 


‚welcher man einen Schwefellunten anzündet, und fo fort bie Glocke 
"Damit über den Ameifenhaufen feget. Wem diefer- Aufwand zu 


koſthar iR, Bann auch eine thoͤnerne Glocke, oder einen Blumen⸗ 


opt, oder ein altes‘ Faͤßchen dazu unmenden, ' 
Bir fanden die Sache ganz nuͤtzlich und thunlich: aur em⸗ 


fehlen wir den Ameiſenhaufen, wenn die Glocke bald weggenom⸗ 
men werden muß, ſogleich feft anzutreten, damit die Schwefel⸗ 


daͤmpfe laͤnger im Ameiſenhaufen verweilen muͤſſen 


Daß todte diſche und Krebſe /Speckſchwarte und heihſm⸗ | 
les Sleifchic. die Ameifen anlode, if richtig: ſie gehen aber nicht 


baran, weil fie folde Speife lieben, fondern aus Antipatbie fie 


‚begeben ſich daher mit vollen Kräften an diefe ihnen verbafte 


‚Körper um fie aus ihrer Wohnfätte zu ſchaffen; konnen fie ſol⸗ 
ches nicht bald zwingen, ſo verlaffen fie diefen Plag. ‚Ein. Bes 


weiß von Sifchen in im 25. Bande der Abhandlungen von der ° 


ſchwediſchen Akad. der Wiſſenſchaften in der deutſchen Ueherſe⸗ 
gung ©. 34 338 zu finden: und wir beobachteten , daß Hader in 
Das Eingemweide toder Fiſche getaucht, und folchen um Bieneriköde 
und Bäume gebunden, fie vertreibe;s und daß fie alsbald bie 
Bäume verlaffen, wenn man die Blätter blos mit Waſſer bes 
ſprengte, in welchem Fleiſch gewafchen worden, das vorher eiwas 
in die Putrefaltion Abergegangen war. Ye. 


Entwurf eines Landwirthſchaftscalenders uͤber die 

jeden Monath vorfallenden vornehmſten Hause 
haltungsverrichtungen, nach allgemeinen Grund⸗ 
ſaͤtzen und mit einigen praktiſchen Anmerkungen — 
von Michael Gottlob Bucher. Dritte "von 
befierte Auflage Gr. 9. Leipzig, 1776. 6 
Bogen. — | 


u. 


— 


Om 


vs. 
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Voer der erſten Ausgabe .an, baben wir dieſe gemeinnuͤtzige 
Schrift: gelobt und unſern Leſern empfohlen. Unſer Lob 
fteigt alfo natürlicher Weiſe mit jeder verbeſſerten Auflage, mie 
.. bie gegenwärtige in der That iſt, wovon Beyſpiele ansuführen zu 
mweitläufig feun würde. Der V. bittet um Bepytraͤge ficheree 
okonom. Erfahrungen. 


Abhandlung von Anlegung eines Obftgartens — 
von dem Verfaſſer der Berliner Beyträge zur 
Landwirthſchaft, gr. 8. Berlin, 1776. 


Ertzn zwar nichts beſonders, iſt aber uͤbrigens wegen der Ge⸗ 
nauigkeit, womit die gewoͤhnlichen Regeln vorgetragen wer⸗ 
den, immer eine gute Schr. 


Verſuche, die Landwirthſchaft betreffend, von 
einem Landwirthe. Mit Kupfern. Aus dem 
Engliſchen. 8. Leipzig, 1776. 1 Alphab. 6 B. 


andeln von verſchiedenen dkonomiſchen Materien ſehr gründs 

lich / und betrift das meiſte die Anlegung der Hecken, die 
Futterkraͤuter, und die Viehzucht, wobey manches neue vorkomntt/ 
das hier anzuführen, zu meitläufig. - Vom Ackerbau wird wenig 
gefagt. Die Neberfegung läffet fich recht gus leſen. 


nn! 
—— — U — — —— ———— ——— —— 
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Biſarrerien. Stulta eſt clementia.- = periturse 


parcere chattae. IVVENALIS. $eipjig, bey Weid⸗ 
manns Erben und Dei, 1775. 8. 12: 
al Flenlange Titel, fast der ungenannte 9.8.8.9, | 


Ni gleich Inhalt, Vorrebe und Regiſtet en y 
doͤchſtvec dritßlich. Ich febe aber dech nicht ein, 
| | * 
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„nicht kurze und doch verftändliche Titel machen köͤnne. Der 
„Titel eines jeden Buchs muß deſſen Inhalt deutlich zeige, 1, 
af. w.“ Warum mählte.denn er einen. foldden Titel, unter 
welchem man doch marlich feine Bemerkungen ‚über den Zuſtand 
der Gglehrfamteit Überhaupt., über Gottesaelahrheit, Rechtsge⸗ 


Vehrfamfeit, Philoſophie, Geſchichte, fchöne Wiffenichaften, ſchͤne 


Künfte, Alterthümer, Kritik, Sreundfchaft der Gelehrten, oͤko⸗ 
nomiſche Litteratur und Staatsverbeſſerungen“ fuchen folite? 
Bemerkungen, die, bey aller Freymüthigkeit, mit Anftand geſagt 
worden, einen pbilofophiichen Kopf verrathen und bon Kenntniß 
unferer Litteratur zeugen. Necenfent hat das Wert nicht cher 
aus den Händen gelegt, als bis er es Durchgelefen hatte: und 
warm noch von dem Eindrucke der Lektüre, eröfnet er feine Mei⸗ 
nungen und Anmerkungen, die ihm dabey eingefalfen find , "und 
theilt den Inhalt mit. 


Zuerf, über den Zuftand ber Gelchrfamfeit überhaupt von 
©. 5323, wo der Hr. V., daer feine Abficht, nicht unfere ges 
fammte Kenntniffe su beleuchten, fondern nur feine Gedantenüber 
einige Gegenflände frey zu fagen, entdeckt, die Schwierigkeiten 
anzeigt, die die Weberficht der Litteratur einer Nation, und noch 
mehr der allgemeinen, hindern, und die vielleicht nur ein Baco 
überfleigen konnte, wenn es nicht die Geſellſchaften der Wiſſen⸗ 
ſchaften noch leichter thun können, in welchen ja Leute find, das 
von jeder in feiner Kunſt Meifer ift — oder dafür gehalten wird. 
Doch er fuͤrchtet S. 11: das freundfhaftliche Band, das hiegn 
nöthig wäre, mürbe nie veſt genug unter ihnen geknüpft wer⸗ 
ben — und leider! hat er wohl recht. Dann, weld iſt der 
Maasſtab, an dem jede Difeiplin abgemeſſen werden koͤnne d mach 
welchem man den vorhandnen Brad der Vollkommenheit, oder 
den möglichen beſtimmen könne? der den Nutzen anzeige, den 
jede Difeiplin der Gefellfehaft bringt, oder doch bringen ſollte? 
Was befonders diefen Tekten Punft betrifts fo fieht man mehl, 
Daß, fo wie die Fähigkeiten eines jeden, der diefen gelcheten 
Maasſtab verfertigen will, auf die Befchaffenheit deſſelben uns 
mittelbaren Einflug haben würden, auch Mode und berrfchender 
Kon den Nutzen diefer oder jeder Wiffenfchaft faſt allein beſtim⸗ 
men würde. — (Das Jahrhundert des Kipfius und Salma⸗ 
fius, und das igige! welch ein Eontraft, fowohl in ben gefells 
ſchaftlichen, als gelehrfen Moden! Lipfius in dem Beurigen, 
wäre ein Vedant: und * *,* in dem XVI, Jahrhunderte ein 
Ignorant.) — Ä * 

nehber 
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neber die Gottesgelaheheit, von S. a8 r40. Mus der Ver⸗ 


berbniß des Herzens der Meligiondfeinde und ans ihren Ausriffeg 
auf die Dfienbarung, leitet der Hr. V. (offenbar u fpisfinbig 
und zu einfeitig — '©8 if allemal fehr ungerecht, unfern Widenfas 
Gern in Lehrfägen Verderdniß bes Herjens zuzuſchreiden) Die then 
Isgifhen Soſteme her. Sollte das, mas im Fratmoſiſchen 
Iureur de dogme ausdrädt, nicht auch zu jenen großen, nerwis 
delten, wit Menſchenſatzungen angefülten, Eyfenmu Gelegene 
beit gegeben haben? — Doc; der @, giebt jedem bie dreybeitz 


biefe Soſteme und die ſymboliſchen Bücher zu unterfudden, up ", 
iR fo tolerant, ihn für einen ehrlichen Mann und Epriben gelte , 


au laffen, ‚wenn er glei) nicht alled, mas im Gyfiem Acht, 1 
„pünktlich und eigentlich annimmt.” ©. 33. ber, wie kaan 
er denn ©. 34 mit den Gottesgelehrten unmfrieden ſeyn, „die 


5 durtch ihre angekellten und öffentlich befannt gemachten Unter⸗ 


ſuchungen verſchiedene Lehrfäge in den bieherigen Cpfiemen une 


„traſtig und überflügig gemacht babens”* Cr ſtheint Hier dad 
argumentum ex tuto ju ließen, weil er befürditet, die Auscate? 
fung eines feit Langen Zeiten eingersurzeiten Jerthunis konne leiche 
Die dicht daran ſtoßenden Wurzeln ber Wahrheit beſchadigen nk 
die Zuhörer eines akademiſchen Lehrers, der faliche Säge aus⸗ 
merit, möchten, weil fie alle nicht die Bemeife ihres Lehrers ſaſ⸗ 
fen Können, Papagdyen werden, bie die Reſultote der neuen 
Säge ohne deren Beweis verbreiten. — , Gehrwohl! Aber Recht? 
ſWaſſenheit und Klugheit werben die Verlegung der Wahrheit 
serhäten, und wenn einige Studenten Payagyen eines denken⸗ 


den Keformatord werden, wären fie nicht auch und noch eher Pas 


‚yagoyen des Drthodogen geworden? ſchaden bie Tentern dem: ges 
meinen Dame nicht eben f6 viel, wo nicht noch mehr? umdTäßt 
ſich der Kluge dadurch irre machen, wenn der Papagaye ihr 
Nöimpft ober liebloſet — Was der Hr. D ferner von den 
Wedigtſammlungen fagt, wortit man unler Yublifum bev jeder 
Weife überfeömemumt , verdient, fo Mie dat, was er yon Karijels 
din einst, beberzigt er * fr 4 
Ueber die Rechtsgeleht ſamkeit on ©. 43:45. Ei 
Iefenswördiger ride, De viel’ Gutes Über die, durch den 
wfan modernum verdrängte, elegante Juriäpruden; , “üben bad 
föpbiren bey den Faetis und die Anwendung des natürlichen 
Kachte auf das pofitive, über. bie gewiſſetmaßen in Deutihlund 





‚webglidhe allgemeine Gefengebung, über einige ueue Ct: Des 


Warchefa Beccaria, und über dje häfen Tolgen eineriiu (ünele 
len Brosepordnung, enthält. Fr . ueber 


Su 
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ueber Die Philofopble von S. 67590. Der Hr. W. redet 
Rer mit vieler Wärme gegen die Eclectiter unferer Zeiten, die 
alle Syſteme verwerfen; er zeigt ihnen, wie unmöglich es fey, daß 


ſich feder fein eigenes Syſtem machen könne; welche Vortheile, 
Syſteme und Hopotheſen der Erforfchung der Wahrheit gebracht 


baben. Beym nächften Landtage der deutfchen Gelehrtenrepublik 


werden die Aldermänner vermuthlich wohl auf ihre Uebereilung 
und einfeitige Entfcheidung erkennen, und auf das, mas er fügt, 
Müdficht nehmen, wenighend Beine ber Strafen ihm zuerkennen, 
weit Salogaſt and Wlemar, auf Befehl neulich alle, bie. 
anders denken, als die Hrn. Aldermänner , bedrohet haben. — 
Möchten die Herren, die populäre Bhilofophie und common fenfe 


ums andere Wort auf.der Zunge haben, das beberjigen, wae hier 


davon geſagt worden. 


ueber Die Geſchichte. S. sosııa. Der Vorzug, den Rr 
elten Befchichtfchreiber vor ten neuern — wenn wir gar einnial 
einen haben — behaupten, rührt Daher, daß Staatsmanner und 
Dilettanten, su ihrer eigenen Belehrung, die Gefchichte Ihrer 
und der naͤchſtvorhergegangenen Seiten fchriebens daß alle Faeta, 
Die fo fehr ins Große giengen, und deren Zriebfeber und Plane — 
wenn anders dergleichen da waren — offenbar zu Tage Ingen; 
daß die fo weit entfernten Begebenheiten, wie alle in der mora⸗ 
lifchen Welt, uns vielleicht größer ſcheinen, als fie waren, und 
daß fie nur Großthaten von Nationen, die großes Geraͤuſch mach⸗ 
fen, erzählten. Wie fo ‚ganz anders bey dem jüngern Geſchicht⸗ 


ee Auch fo bald einige dieſer Dinge mwegfielen; als weibi⸗ 


che ſchwache Kaifer. tyrannifirten, die Berathſchlagungen Geheim⸗ 
niffe des Kabinetd wurden, und nur Prieſterzank und Mäubereh 
der Barbaren und einheimifche Empoͤrungen zu ersäblen wären: 
verlohr ſich die Wortreflichkeit der römifchen Gefchichtfchreiber, 


wie ihr Patriotismus und Enthuſiasmus. — So fiheinbasdiefe 


Urſachen find; fo möchten alle doch wohl nicht fo sang richtigfegn: 

ollein bier iſt ber Drt nicht , daß der: Recenſ. feine Meinung dier⸗ 
über, fo wie über das Urtheil über H. v. P. Recherchen und ® 
Schloͤzers Univerſalhiſtorie mittheilen koͤnnte. 


Ueber die ſchoͤnen Wiſſenſchaften von ©, 11377155, 
Mit dem befannten Lobſpruch des Cicero: Litterse juventu- 
tem alunt &c. fängt der H. V. dieſen Artilel an, und under⸗ 

cht, warum dieſer Nutzen der. (hönen Wiſſenſchaſten im prakti⸗ 
u Leben nicht allemal hervorſcheint und warum ey sn vieleh 
ver⸗ 


⁊ 
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verkannt wird? Nicht ift er der Beredſamkeit und Dichtlunk. 
nnhold — er fagt vieles zu ihrem Lebe und einiges brauchbare 
über die legtere: aber es wil, daß man, nach dem Beyſpiel der 
Alten, und wie es Lie Litterärgefchichte in den Jahrhunderten Her; 
and nach dem X Aeo als vortheilhaft zeigt, nicht nur fie, ſon⸗ 
bern aud) Brammatif. und Gefhichte verbunden mit Moytbologie 
und Altertbümern, zu den ſchoͤnen Wiffenfchaften rechnen fell, " 
"Dann würden fie mehr Einfluß auf unfers höhere Werkandfräfte 
Yaben: und wenn man die Jugend beffer zu, ihrer Erlernung au⸗ 
führte, würde es weniger Verächter derſelben, oder Haſſer geben/ 
bie ſich, wenn fie ſchoͤne Wiſſenſchaften nennen hören, der Rothe 
ihres Orbils erinnern. Vielleicht gäbe es dann doch noch einige. 
Veraͤchter derjeiben: Das wären denn die praktifchen Gelehrten, 
die, meil fie vergeffen baben, meld einen Vortheil ihnen die 
Humanoria in Erlernung der präftifhen Wiffenfchaften gebracht: 
haben, darüber fpotten, wie ein Greis Über den Tam der Jr 
"gend. — — Keecenſent muß bier, der Kürze wegen, einiges 
vorbeylaſſen, um das wichtigfte, was er in dieſem Abfchnitt ges 
funden hafı anzuzeigen. — Das betrift, was dei Hr. D. von 
Nationalwerken fagt. Er ment ©, 147, ein Nationalwerk 
ein Ding, das man nennt, ohne es zu kennen, Worausgefenk, 
daß die Deutichen einen Nationalcharakter haben ; follte ich den. 
ten, jeder, der ein Nationalwerk fordert, wifle auch, was er 
darunter verſtehe: ein dem allgemeinen Charakter der Nation aus 
gemeftenes , in demfelben und für. denfelben gefchriehenes Werk. 
Und nun, wenn der, ber feine Nation Eennt, und SCharflun 
* genug hat, den individuellen Zug, 4.3, an melden man du 
deutſches Maͤdchen son dem franzöfifgen, englifchen'oder rußie 
fügen unterfcheidet, zu entdecken; wenn der, fage ih, ein Schan⸗ 
fyiel.oder einen Roman lie, der deutfche Gitten und Handlans 
gen. hat, wird er es nicht ein deutſches Werk nennen muͤſſen * 
Nuanuzen finden immer fatt: Der Bayer iR anders, „als ber 
Yithmarfe — aber im allgemeinen haben doch beyde deutſche 
araktere, weil fie Deuifche And. Man Areite nar nicht me  - 
„ nörbigermweife über Worte, In Wien iſt z. ©. ein Theater, med 
ches das Viarionakcheäter genennet wird. Wird wohl jemany- - 
feinh in Wien bey Diefer Benennung benfen, es ſey das Theater 
" far. die ganze deutſche Natton, son Hoſſtein bis nad) 
- Säywaben, und von Elberfeld bis nad Binkelſpͤht . . 
‚ Ringmermehr. Es ik das deutſche Theater in Wien Ri; Bu 
eben weil es deutſch IR, sed es bie ganze deutſche del | 
N . . . [ 4 u . - = , n ı , 
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näher an, ald das franzöfifche oder italtenifche Theater 
im Wien, welches die ganze deutſche Nation gar nidyts anges 
hei. Wenn man ſich alfo nur über Die Worte verſtehet, fo moͤch⸗ 
ten diejenigen, die deutfche Nationalwerke gefordert, und dieje⸗ 
nigen, die uns dergleichen unter Dem Namen gegeben haben, doch 
wohl wiffen, was fie forderten und mas fie geben ſollten. Frey⸗ 
lich it das wie? problematifh — das hängt denn von dem 
Genie des Schriftfiellere ab. Und was endlich der Hr. V. vom 
©Ss von Berlichingen, von Sebald Nothanker und von 
Sophiens Reifen — als eben fo viel Nationalwerken fast, 
möchte immer noch einige Einfchränkungen verdienen, die aber 
bier nicht erörtert merden koͤnnen. 


Leber die fchönen Kuͤnſte, ©. 155⸗158. Der B. bat ſich 
bier nur auf die Bildhauerey eingelaffen, und wünſcht, men 
möchte, um den Muth des jungen Künftlers nicht zu hemmen, 
nicht immer die Nachahmung der Alten anpreiſen. Diefer Ma⸗ 
. terie it, wie man ficht, der V. nicht gemachfen. 


Veber die Alterthümer, &, 158 165. Eine bündige ers 
theidigung der Alterthumsforfher und Beweis des geſtifteten 
Nutzens — fehr heilfam unfern Modelitteratoren, die, Dank 
fey e8 Lipperts Dactiliothek! von Gemmen, Münzen und Ans 
tiken, trotz Winkelmann! ſchreiben können, und fehr beilfam 
in unfern Zeiten , da ein großer Dichter ungerecht und undankbar 
gegen eine Elaffe von Gelehrten verfuhr, der er doch warlich einen 
Theil feiner Kenntniffe ſchuldig iſt. 


Ueber die Kritik, ©. 166:172. Weber die Freundſchaft bee 
Gelehrten, S. 1725180. Bepde Artikel gehören zuſammen. 
Recenſent, der ein gutes Gewiſſen beſitzt, bat den erſten, der 
einiges, das das Recenſentenhandwerk betrift, wie es vor einigen 
Jahren in einer gewiffen Bibliothek getrieben ward, und noch itzt 
in einer, vielleicht mehreren Zeitungen, getrieben wird, uners 
fcjüttert gelefen — aud ſich eine Regel u Nuge gemacht, deren 
Ausübung der V., wenn er diefes lieh, bemerken wird. Des 
zweyte Abſchnitt fagt viel Gutes von dem genauern Bande dee 
@elehrten: aber unferm eigennügigen Zeitalter, das unter allen 
Ständen die Freundfchaft und Vertraulichkeit unferer guten, bis 
bern Väter ſo felten gemacht hat, ift das alles Aergernif und 
Thorheit. Gemiftermaßen nöthigt uns auch die Klugheit, inuns 
fern Briefmechfel behutfam zu feyn. Wir baben vor einigen Jahr 
. ven cin feandaleufes Beyſpiel Darüber gehabt. Zwar ve 


S 
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die weiefteler dieſe Süchtigung: aber mer ſteht dem, ber als ehre- 
licher, tugendhafter Mann und Freund feinem Freunde — 
Dafür, daß auch nicht einſt feine Briefe, die doch oft Dinge, ober 
Zauge enthalten, deren er ſich zwar nicht fühämen darf, die en . 
‚aber ungern oͤffentlich fagt, ebenfalls befanng gemacht werden — 
and er in Verlegenheit geſetzt werde. Jeder der Vertraulichkeit 
‚und wechſelſeitige Mittheilung der Einfichten liebet, muß wim⸗ 


ſchen, daß das Beyſpiel des Herausgebers der Alone 


Briefe nicht weiter um ſich greife, 
Weber die zkonomiſche Litteratur, ©. 180,188... Berbiente 


Serfillage der Stubendeonomen — und eine richtige Bemers 


kung, daß faft alle dconomifche Gefelfchaften su freygebig mit Er⸗ 
theilung der Aufnahme find; zugleich eine geredite Würdigung ' 
des Haus vaters vom el, Muͤnchhauſen. Ich wuͤnſchte⸗ 
der Hr. ®. hätte guch des Sckharts erwehnt, eines Mannes, 


a er rptsimentaldconomie eines ber ſchaͤrbarſten Gb . 
er i 


Ueber die Staatsverbeſſerungen, S. 188. Nur Far⸗ 


fen und Miniſter ſollten über Staatsverbeſſerungen ſchreiben | 


eigentlich fie unternehmen: denn ſie find Die einzigen, bie auf 


Dem gehörigen Standpunkte das Game Äberfehen, und ſich zehb - - 


zipe ge Einfichten verſchaffen können. Andere befchreiben chimariſche 


aaten, da dem freylich alles gut geht, weil Für und Unter \ 


than mebr als Menſchen find. Andere feben nur Fehler in wirk⸗ 
lichen Staaten , und flicken eigentlich daran, ohne etwas zu befi 
‚fern. Auch dies erfordert Einſchraͤnkung. Wirkliche Staatebe⸗ 
dienten haben nur ſelten Rufe, öffentlich zu ſchreiben. Fürs Ar⸗ 


chis ſchreiben freylich viele,‘ Sin Gelehrter kann Kenntniſſe ins 


befondern Landes haben, und allgemeine Anmerkungen wenden, 
‚ bie dem Staatsbedienten doch praktiſch su Ratten kommen kbunen. 


Indeſſen — freylich, die Schriftfieller, weiche — — | 


niß, und ohne Rüdficht auf ein- befonderes Land, ind a 
binein träumen, wären leicht u entbehren. — Pr F 
{1 z Er 


4. e 


loutnal de Lecture, ou &oke perlodignä de Liber 


rature et de Morale, Simul et iucunda, eridonee. 


dicexe vitae. T. VII. P. IJ. "N Be said 
xXx. Paris ihn 8. 
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nfer Landemann, Hr. Bruchſinring in Paris, fährt ft 

uns allerley Nügliches und Angenehmes aus franzöfifden,. 
engliſchen und deutſchen Schriften gefammelt vorrulegen. Aus 
legtern hat er dieſesmal nichts gegeben, als Mirsil, Idylle de, 
Gessner, trad, par Mr, M. wenn man nicht das Drama hierhet 
rechnen will, welches der Abbe Je Monnier aus einer ande 
eben diefes Schriftfiellers gezogen hat, Es iR la bergere bie. 
ı faifante petit drame paftoral, tir& d’une Idylle de Gessser, 
Mönalque et Alexis, Ein Heines aber gutes Stud, dad reihe 
Menfchenliebe durchweg athmet, der Denfkraft und Geuüthsart 
des sarten Alters überaus angemeflen, und zur Anlegung und _ 
Befekigung edler, menfchlicher Empfindungen bey demfelben fehe -:" 
gefchickt iR. Der Abbe hat es für eine Prinzeßin verfertist, in. 
deren Gegenwart es auch aufgeführt worden, Es verbieute ind . 
deutfche Ueberſetzung, damit es von der Tugend unfers Vater⸗ 
landes ebenfalls geipielt werden fönnet. Zür die Franzofen, ud - 
für manche uufrer Landsleute, möchte der Verſuch einer ramölr 
‚fen Weberfegung des Trittram Shandy, deren V. bios mit 
den Buchſtaben d’H** bezeichnet ik, in diefem Bande Das an⸗ 
ziehendſte fern. Ob fie gerathen, oder verunglückt fe: mögen. 
unfre Leſer felb$ beurtheilen. Hier iſt eine Probe aus Dem achten 
RKapitel des erſten Theils: de guflibus non eſt — 
cꝰeſt à dire, qu’on ne doit pas diſputer fur les besby-horfes"), 
Quant & moi, je difpute rarement la-deffus, et j aurais 
mauvailg grace & le faire; car il m’arrive à certains change» 
mens de la lune, d’£tre tantöt mulicien, tantöt peintse; 
felon que la mouche me pique-- Oui Manheur; -jai 
deux petits bohhy-barſes à mei, qus je monte tour- &+ tour 
(peu importe qu’on le ſache) et fur lesquels je me pronieue 
fouvent pour prendre !’air. Quelquefois, il ek vtay, mes 
:courfes font un peu longues pour un homme fage, = Mais 
entre nous, je ne fuis pas un bomme fage; d’ ailleurs je 
ſuis un. mortel de fi peu de confequence dans le mionde,. 
qu’il importe fort peu ce que je fais ou ce que je ne fals-pas, 
Das englifche Driginal haben wir nicht bey der Hand. An feiner 
Stelle mag dieſes Staͤck hier ſtehen, wie es aus der Hand eines 
unſrer erſten Ueberfeger, Hr. Bode's,.gelommenz »zde.guih 
„non eft difp.; d. j. man laffe eines andern Mannes fein Ste⸗ 
„ckenpferd ungeſchoren. Und, ich kann wohl ſagen, ich * 
mich, auch ſelten Daran ı es würde. mid auch nicht fein 253 


+) Sn ber untergeſetzten Anmerkung erklaͤrt fich / d a .- | 
“ e —X warum er dieſes Wort habe lach atact 
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mimenn Sc ſhon fin Grunde it greund aicht mdee, weil ih. - 
»gersiffen Zeiten und. Mondwande lungen felbf ein. Geiger und i 
„Migler bin, nachdem mich. die Fliege ſticht: Cie mögens gera . 
> mmiffen, daß ich mir felbh ein Paar Sicpyer halte, Auf melden \ 
ꝝich (Bar nicht verkohlner Weiße) eins ums andre ſebt oft. ſya⸗ . 
„tieren reites- ob ich gleich , au meiner Cchande mus Ihe .gehag - 
„ben; aumeilen wohl einen meitern Ritt thus, ald es ein meiße 
„Mann für völlig recht halfen möchte. — Mber, es if ‚a 
Awaht/ dap ich’ fein meifer Mann bin; und noch dazu efe 
„> Sserhlicher von fo. geringer Bedeutung in der Welt, dape$ - 
niwenig darauf ankommt, as id thue. Nun Künde denn a 
hoffen, daß Triaram Sbandy Auch in gewiſſe Boudoirs, und 
auf gereiffe Torlerten, in Deutichland kommen werde, no Diuks. 
fe Urfögriften, oder deutſche Weberfegungen englider u. & .' 
Werte, für einm Wisſtand, ja für, Verunſauberung, 
"gehalten werben. — Auf die verfprochene Fortſetzuug der 
gut gefihriebnen Lertre ‚fur les Ecönomißes bakte ſich Rec. 
febt gefreut. Aber ſiebe! fie ift nicht erſchienen/ und dürfte 
wieNeicht noch lange, we nicht gänzlich, ausbleiben. Durch den . 

- Ball des würdigen Taͤrgot iR die. Gefte der Defonomifken . . 
#0 Stanfreich zusleich in den Staub geRürjet worden. Am.fo : 
ner if jene Unterbrechunk gu beflagen,ald der Berfaffer , Me, 
de la Riviere, nur wenige Exemplare bat drucken laffen , und 
dieſe unter feine Freurlde felbf ausgerheilet hat, — „Aus imern- in 
Auffägen ven Mr, de la Harpe , Und’d’Alembert, bieineinige . . 
Gegenden unfers deutſchen Coserlandes vielleicht. gar nicht. und 
in andere fpäter fommen werben, Finnen wir uns nicht enthale 
-ten, zwo Stellen bierbge zu fegen. Beybe. find bep der ienk im 
Bei) der Philofenbie,- Theologie und Melision berefihenden '. = 
@äprung, ein Wort geredet Su feiner Seit, „Eine für bieier 

⸗kige/ welche über den, meldier in ber Kite des Streits gegen . - 
bad, mad im feinen Augen Jertpum und Borurtheil it, die Linie: 
etwan Einmal überfpringt , das Berdanmungsurtbeil fofort ſpre⸗ 

- den, and von keiner Enkfiäuldigung.miffen wollen. Al:e®.vray, 
beißt «8 bey Jenem, qu’on.reproche d la /philafapkie, "wii; 
"grands hommes, qui-l’ons enfeiguse, d’avoix poußäf-tunp 

„. Igin cette diberse de penfer, appanage difinetiß du-fnl dee - 
” Qia fa raifon, . Nous fömmes loin de julißer cer abun, . 

‚Telle eft ia} narure de.’ homme ;:gni fais rasemedt s’erniien, 

1 a vu derriẽre lui ce long regne d’spenglmirns ze d’ rem: - 
od un petit nombre de fourbes ambitieux avait ancanti ie. 
on fens dans une fonle d\efilases, I s’ck indigne de 


Er 





' \ 


4 


300 Vermiſchte Nachrichten. 


inſolent delpotisme, Il en a detruit les fondemens. M = 
zeclame tens [es droits, et alorsil's’en eſt donne qu'il n’«Saie 
pas peut -ötre. la abufd de forces de fon 'efprit, d-peu- 
pres, sil eſt permis de le dire, comme un malade qui a 
ete longtems faible, abufe des forces de fa convalefcence 2 
mais cet abus peut -il jamais avoir des effets aufli funefles . 
que lignorance cruelle où nos peres ont die plong&s? L'er- 
your eft à plaindre fans doute; mais la fuperflition fanatiqua 
et à déteſter. Se Zromper, comme on nous l'a tant dit, 
eft d'un bomme: mais defendre de pardonner, à gelui qui fe 
$rompe, ek d’un monfre; et cette rage aurait depeuplee le. 
globe, fi le ciel avait permis quelle devint incurable ee 
univerfelle, Die andre Etelle für diejenige; welche die Bahn 


des Neuerens, oder Reformirens, mie man ed nun su nes 


nen beliebt, beichritten haben, oder zu beſchreiten gedenken, 
zur Belehrung. Pour moi, ſagt DESCARTES, cin dem 
dialogue aux champs elifees entre DESCARTES e$ CHRIS 
STINE, reine de Sucde, — lu & lacadömie frangeift, em 
prefedce duroi de Suede, 1771.) je ne fais, s’ il peutyavoir 
des erreurs utiles, mais, s’il y en avait, je crois, qm” 
elles tiendraient la place des Serisds plus. utiles ensere,, 
Il eft vray cependant que, pour combatte urilemens ed fhre= 
ment Verreur et l’ignorance, il faut rarement les beurter de 
Pont. Un philofophe apparemment mecontent de fes con- 
zemporains, difait l’autre jour igi, que s’il revenoit fur la 
terre, er qu' il eùt la main pleine de verites, il ne l’ouvri 
rait pas pour les en laifler fortir. Mon confröre, lui dis« 
je, vous avés sort et raifon; il ne faut ni tenir 1a main 

ermöe, ni V oubrir tout 4 la fois; il faut ouvrir les doiges 
"Yun apres U autre; 1a Hericd s’ en Echappe pew-A-pen, fans 
faire courir aucun risqwe & ceux qui la siennent, et qui la 
laiſſent échapper. — 


Den übrigen Raum nehmen theils Fragmente aus den 
Werken bes Voltaire, Diderot, Thomas, St. Lambert, Cours 
de Gebelin etc, theild, bisher noch ungedrudte, proſatſche 
Quffäge, und Gedichte von Mr, de Pezay, Berquin, Mad, 
de Call... . und andern Ungenannten ein, die in einer algem. 
deutſchen Bibliothek nicht näher angezeigt und beurtheilt wer⸗ 
den koͤnnen. | | ’ 
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j Kurze doch gründliche Abhandiung vonder der Safer 
denheit des menfchlichen Gemüche, Der, ben 
Emanuel Haler7' 9 Vog. im 8. us 


Eine mwohlgemeinte, trockne, alsfeäntifche ‚ längmeilige, mw 
ralifch siheologifche Betrachtung deffen, was die der Wer. 
"im Punkte der Zufriedenheit, find, und maß fie, nad) des 
Begriffen, ſeyn fpilten. Hier ik eine Probe: von unſers 
Abbildung eines zufriedenen Semuthes: S. 120. „I er veihy. " 
„ſo wird er fich die Aufwatkung feiner Bedienten gefallen bi 


> 
vi _ 


„geraͤth er in Armuth, fo wirds ihm gar nicht beſchwerlich fol 
5, fich ſelbſt u bedienen; denm er befindet dap er anf ſolche 

„ deſw hurtiger und beffer nach feinen Gefallen bedienet wird. * “ 

„Erlangt er die Perſon welche er liebt, ſo wird feine pergn 

„Zufriedenheit aM fo mehr befeſtigt, als ihre Verdunſt m 

> Fugend ihm halbe Lafen abnimmt; Rirbt fie, fo denkt er — 

die DBerfellung , die ex ſogleich hey ber Hevrath machen mäfen) 

„da er eine Frau, die, wie er ſelbſt, ſterblich, genommen.” 

I. Tu - 


hang der Yunckmfiöteten von Roßwalde 
aus dem Lateiniſchen des Herrn Hofrath * 
Sern— bey Meyer, 1776. 12 Bog, in 8 


ie Urſchrift haben wie umſtaͤndlich —8— (a. y 
258. ı Gt. 300 S.) Weberfege bätse fie r nicht 1b 
den müflen,, denn nur zu einem lafeinifchen.& ‚ner De 3 
Waffen. Aber vollends fo Reif und ſchulermaßig, wie ‚Be be} 
exponirt iſt, vermißt man gänzlich die anterhalsende eins Bir 
tigkeit des Driginald, den Jeichten komiſchen Uebergang yigg‘ 
Qundertfien ind Taufende, und den glatten Ausdrud fo | 
bolprigter Gegenſtaͤnde für die Iaseinifche Zunge unſrer 
Es if durch dieſe Verdeutſchung dem Hrn. Tralles au ni 










we. ein übler Dienf seleipet worden. e 53 \ 
: ° on Ki . u. 
Ä Arie der Gartenfun —— 28 * 
feld. Leipzig, bey n en 
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infolent de/potisme, Il en a detruit les fondemens, .'M = 
‚ veclame tens [es droits, etalorsil’s’en el donne qu'il m’sDais 
pas peut -ötre. Il a abuſeé de forces de fon 'efprit, à peu- 
pres, s'il eft permis de le dire, comme un malade qui a 
ete longtems faible, abufe des forces de fa convalefcence 2 
mais cet «bus peut -il jamais avoir des effets aufli funefles 
que l'ignorance cruelle od nos peres ont été plongés? L’er= 
reur eft à plaindre fans doute; mais la fuperflition fanatigua 
eft à derefter. Se zromper, comme on nous ]’a tant dit, 
eft d'un homme: mais defendre de pardonner, à gelui qui fe 
$rompe, el d’un monfre; et cette rage aurait depeuplee le 
globe, fi le ciel avait permis qu’elle devint incurable ee 
univerfelle, Die andre Etelle für diejenige; welche die Bahn 


des Neuerens, oder Reformirens, wie man ed nun iu mes 


nen beliebt, befchritten haben, oder zu beſchreiten gedenken, 
zur Belehrung. Pour moi, ſagt DESCARTES, cin dem 
dislogue aux champs elifces entre DESCARTES &# EHRIS 
STINE, reine de Sucde, -- iu à Pacadomie frangeift, em 
prefence duroi de Swede, 1771.) je ne fais, s’il peutyaroif 
des erreurs utiles, mais, s’il yen avait, je crois, 

elles tiendraient la place des Ferités plus. utiles entore. 
Il eft vray cependant que, pour combatte: utilemens es füre= 
ment Üerreur et l’ignorance, il faut rarement les beurter de 
Pont. Un philofophe apparemment mecontent de fes con- 
temporains, difait l’autre jour igi, que s’il revenoit fur la 
terre, er qu' il eùût la main pleine de verites, il ne l’ouvri« 
rait pas pour les en laiffer fortir. Mon confrere, lui dis» 
je, vous avds zors et raifon; il ne faut ni tenir la main 
fermée, ni V owsrir tout à la fois; il faut ouvrir les doiges 
T un aprös E autre; la Hericd s’ en Echappe pew-A-pen, fans 
faire courir aucun risgue & ceux qui la zieznent, et qui la 
laiſſent échapper. — | 


Den übrigen Raum nehmen theild Seagmente and den 
Werken des Voltaire, Diderort, Thomas, St. Lambert, Court 
de Gebelin etc. theils, bisher noch ungebrudte, profatfche 
Aufſatze, und Gedichte von Mr, de Pezay, Berquin, Mad, 
de Call... . und andern Ungenannten ein, die in einer allgem. 
deutſchen Bibliothek nicht näher angezeigt und beursheilt wer> 
den koͤnnen. | 
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Kurze doch gruͤndliche Abthandiung von der J 


denheit des men nfchlichen Gemuͤths. Deu, bp 


Emanuel Haler7' 9 Vos. in 8. J i 
Eine wohlgemeinte, trockne, alsfeänifdhe, Iängmeilige, mes 


rolifch sIheologifche Betrachtung deffen, was die Menfcheity. 
"im Punkte der Zufriedenheif, find, und was fie, nad) des Verf 
Begriffen, fepn fplten. Hier iſt .eine Probe: von unſers Verfe⸗ 
Abbildung eines zufriedenen Gemüthes: S:-120. „Mer reich/ 
„ſo wird er fich Die Aufinartung feiner Bedienten gefallen Iaffen 
. „geräth er in Armuth, ſo wirds ihm gar nicht beſchwerlich fol 






„Erlangt er die Perſon welche er liebt, ſo wird feine — 
„ Bufriedenheit fo mehr befeſtigt, als ibre Verdunft u 
Tugend ihm halbe Laften abnimmt; firbt fie, fo denkt er 
„die Borkellung , die er fogleich hey ber Heyrath machen möffen, 
X er eine Frau, die, wie er ſelbſt, ſterblich, genommen. 


Wer. * J 


Shhateni ver Annehmlichteiten von Roßwalbeß 
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Mr; ſelbſt zu bedienen; denn er befindet Daß er anf ſolche ar 
deſto hurtiger und beſſer nach feinen Gefallen bedienet wird. 


aus dem Lateiniſchen des Herrn Hofrath Trafee,. ae 


Breslau, bey Meyer, 1776. ı2 Bog. in: 8 


F ie — haben mir — angereigt- (4. d. 
ı &t. 300 G.) ieberfeng hätte fie gar nicht mei 
den 8 denn nur iu nem lateiniſchen Spaſe mar fie g 







Müofen. er sole fo Reif und (äülermpig, mie.Re de dab 


erponirt iſt, vermißt man gänzlich die unterhalkende E&wall 


tigkeit des Originals, den Jeichten Tontifchen Nebergang.upig 


Hundertſten ind Taufende, und ben glatten Ausdruck fo 


— — Gegenſtaͤnde für bie Inteinifche Zunge unſrer Seiten, | wi 


Es ih durch diefe Verdeutſchung dem n gu. Tralles auf Ko J 





weit. ein übler Dienſt geleitet morben 
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eitben Home's Grundfäge ber Kritil auch unter uns ein ' 
/ bekanntes Buch find , ift es fo befremdend nicht mehr, die 
Gartenkunſt als eine Schwefter der fhönen Künfte anzufehen, 
und deren allgemeine Grundfäge und Regein auch auf fie anzus 
wenden. Ohne Zweifel hat diefe Kun, aus dieſem Gelichts⸗ 
ꝓunkte betrachtet, mehr Vollkommenheit, wenigſtens mehr Rich⸗ 
tigteis; wahre Schoͤnbeit und Geſchmack zu hoffen. Wir haben 
daher auch, feit einigen Jahren , befonbere aus England, vers 
ſchiedne Eleine Schriften erhalten, welche die Berfeinerung der 
Gartenfunt sum Zwed hatten. Hier wird uns eine zufammens 
. bangende Theorie derjelben geliefert, die allerdings zu wünfhen 
war. Ihr Verf, brachte alle dazu nöthigen Einfichten und Kennts 
niffe und Geſchmack dazu mit. Schon vor drey jahren lieferte ee 
Anmerkungen über die Landhaͤuſer und die Gartenkunſt, 
die man mit Beyfall aufnahm, und wobey es feine Abſicht war, 
inige vorläufige Auftlärungen, die zuerfi nöthig (dienen, aus⸗ 
Fibreiten, und darüber die Urtheile der Kenner einzuſammeln. 
In diefer Theorie nun werben die Grundfäge ausführlicher emtwis 
delt, nad) welchen man bey einer vernänftigen Anlage der Gaͤr⸗ 
fen zu verfahren bat. In den vorläufigen Anmerkungen 
uͤber Die Gaͤrten der Alten und der Neuern iR bie 
ſchichte dieſer Kunft kurz und sufammenhängend, mit eingeſtren⸗ 
ten Eritiichen Vemerkungen, fehr gut vorgetragen. Man findef 
bier manche beffere Erläuterung, mandje Berichtigung, beſon⸗ 
ders in Anfehung der oft Übertriebnen Begriffe, die man ſich ven 
den Gärten der Alten, nad) den Lobfprüchen ihrer Gchriftficher, 
‚zu machen pflegt. ©. 77 hebt die eigentliche Theorie der Bars 
tenkunſt ans es werben einige Anmerkungen über die Beim, 
mung der Gärten vorausgefchict, nebft den allgemeinen Grund⸗ 
fägen, die der Künfler dabey zu befolgen hat. Der Sauptgrunds 
fa, worauf ſich alle Äbrigen, wie zu einer Quelle, zurüdfähren 
laſſen, ift diefer: „, Bemege durch den Garten flarf die Einbils 
„dungskraft und die Empfindung, ſtaͤrker, als eine blos natär, 
glich ſchͤne Gegend bewegen kann.” Men diefem Grunbfage . 
geht der V. aus, und entwidelt nun die befondern Regeln, 
Er handelt zuerſt von Gegenſtaͤnden der ſchoͤnen laͤndli⸗ 
chen Vatur uͤberhaupt, und nimmt dabey beſondere Rͤck⸗ 
ficht auf Lage und Ort, mo ſich die Gegenſtaͤnde befinden, Ebe⸗ 
nen, Anhoͤhen, Vertiefungen, Die sur Mannichfaltigkeit und 
Abwechſelung beförderlich find, und den Gegenkänden ſelbſt den 
Sparafter ihrer befondern Lage befinmen helfen; ae r 
a 


\ \ j 
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Eigenſchaften der Gegenkände, woͤraus garkenmaͤßige Molltoni⸗ 
mienheit enffpringt: Größe, Rannihfeltigteit und .Cihänbeit 
Die letztere glaubt er, als landſchaſtliche Schönheit genoniinen, 
- auf zwey weſentliche Punkte, auf Farbe und Berseoung, vereis 
Rigen zu fünnen. Proportion und Form find minder weſentlich. 
In Anfehung jener beyder Stucke, dir Farbe und Bewegung, 
werden hier dem Sünftler die Hauptgeſetze vorgejeichnet. Die, 
Wirkung der Schönheit, die ans beyden entfpringt, beRekt 6 _ 
der Erregung des lebhaften Vergnägend. Minder sehhaft Find 
die Eindrüde der Anmuth und Lieblichkeit; fie erresen eine ſanß⸗ 
:gere Bewegung ber Seele, eine Kille Zuneigung des Genilezt 
zu dem Gegenſtande, ein gelaffenes und verneilended Schagen 
‘ . über feine Betrachtung. Neuheit giebt eine ber Ichhaftekb 
Bewegungen, und fat mehr, als Schoͤnheit und Größe. Sie 
kann auch auf gewiſſe Weiſe durch den Geſichtspunkt erhalten 
werden, aus weichem man einen Gegenſtand erdlickt; und biet 
Mittel muß daher dem Gartenkuͤnſtler nicht gleichgultig ſeyn 
m werden auch hierüber Regeln gegeben. Ein andres ſehr wir® 
fames Mittel zur Erregung fehr lebhafter Bewegungen if der 
Kontraſft, über deſſen Hervorbringung der V. gleichfalls eine näs 
here Anweifung giebt, und diefe allgenreinen Megeln endlich mit 
a Empfehlung der Einheit beſchließt. Der zweyte Abſchnitt 
enfpält nun die befondern Vorſchriften der Sarstentheorie, und 
handelt von der Anldge, Ausbildung und Verbindung 
der nätärlichen Gegenſtaͤnde auf einem Bor 
Bupdrderkt wird gejeigt, was man bey der Wahl und Einrichtung 
ves Bartenploges in Acht gu nehnien bat; dann die Regeln deß 
Derfahrens nıit dem Baummerf, und den aus Stauben ‚Sohle | 
fen und Bäumen entkehenden Alleen, Heden, Lauben, Grup⸗ 
zen, Luftwäldern, u. f. f. mit den Blumen, ben freyen und effnem :. - 
Plägen, dem Waffer und den Bartenwegen. Der dritte Abſq Vo, 
betrifft die kuͤnſtlichen Gegenſtaͤnde auf einem Bartenplat, 
wohin Gebäude, Ruinen, Grotten, Brüden, Statuen, u. . 
gehdren. Das wichtigſte darüber iſt ſchon in dem e 
Buche des V. vorgetragen; Bier liefert er nur eine Nachleſe er 
zeiner hieher gehoͤrigen Anmerkungen. Ein kurzer Aufſat vom 
Winteroarten macht endlich den Schluß bieſes ganzen 
has nicht blos feines lehrreichen Inhalts wegen, ſondern mb in 
Betracht der guten Schreibatt, Empfehlung verdicuut 1J— 
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Meber die orientalifche Gartenkunſt. Eine Abhand⸗ 
lung aus dem Englifchen des Hrn. Will. Cham 
bers. Gotha, 1775. 8 5 Bogen | 


Dae Titel ſollte billig heißen, von der chineſiſchen Gartes⸗ 

kunſt, denn von den übrigen Theilen des Orlents finden . 
wie nichts. Der V. wollte gerne öffentliche Lehrer für die Gars 

tenkunſt haben, der er unter den bildenden Künften bie größte 
Wirkung zur Erregung der Leidenfchaften beplegt: Die Ehinefer 
folen, nad) des Verf. Erzählung, darinn vorsäglihe Meike 
fepn ; dies wird mit Exempeln von ihren Heerſtraßen und Gärtes 
gezeigt, aud die Pflanzen genannt, die fie su Hecken / Lauben, 
u. ſ. f. brauchen. Indeſſen if befannt, dag man in England felb® 
Chambern ſchuld giebt, er habe viel erdichtet. Die neber⸗ 


ſetzung iſt fiießend und, rein. | 
| Sy Ä 


Moralne Pisma od Ime. Pana C. F. Gelkeris - - 
po niemiecku wydane, teraz zäs na polski lezyk 
przelozone. Tomik II. w Wroclawiu , nakla- 
dem W.B. Korna, 1776. 358 S. ing 

De erſten im J. 1775 herausgekommenen Theil haben wir be⸗ 

reits angezeigt. Gewiß, der Verleger macht ſich um Die 
ʒolniſche Nativn dadurch verdient, daß er ihr Ueberſetzungen gu⸗ 
tee lehrreicher Bücher in die Haͤnde liefert. Außer dieſer Moral 
bat er auch etliche andre Gellertſche Schriften ins Polniſchh 
überfegen Taffen. Und welcher mohlgefinnete Deutſche wird ſich 


nicht-mit eblem Stolz darüber freuen ? on 
N u 


Gedanken eines Schrers an der hohen Schule zu 
&... (vieleicht Salzburg) über die heutigen 
VWorkehrungen in Betreffe der Geiftlichfele mit 
einer Vorftelung an das Oberhaupt der Kirche. 
Degenfpurg umd Freyſingen, 1776. 9, 60 ©. 
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ss neues. Misbraͤuche bey der Geiftlichteit merden zuge⸗ 
geben, 'wie auch, daß fie ſchuldig ik, die Laften des Staats 
mit tragen zu helfen; aber sugegeben wird nicht, da, um diefes 
zu erhalten und jen s abzuftellen, der Geiſtlichkeit ein Theilihrer 
Beligungen genommen, und unter weltliche Verwaltung geſetzt 
werden mäfle; auch wird angenommen, daß die weltliche Vers 
waltung weit kofibarer, unwirthſchaftlicher und gefährlicher fey, 
als die geikliche. Alles ſchon mehrmals gefagt. Aber je öfter es 
gefagt iſt, je wahrer if es auch. So wahr es indeffen ſeyn mags 
fo find doch immer die Klöfter eine Lücle, aber auch nur von ber 
Reit an, da fie ihre erfie Beſtimmung, die Handarbeit, verlafs 
fen haben, eine Lücke in der großen Reihe des menfchlichen Va 
rungsſyſtems. In einem jeden Staafe wird es unter die Unv 
fommenheiten ferner Einrichtung gesählet, wenn zu viel Hofleufe 
und Advofaten unterhalten werben, damit durch diefe der Zutritt 
an den Regenten mündlich oder fchriftlich gefchehen möge. So⸗ 
bald dek Regent einen ſolchen Ton von Popularität und einfacher 
Juſtitz einführen könnte, daß alle feine Unterthanen ihre Noth⸗ 
durft an ihn oder feine Eollegien unmittelbar bringen möchten, 
fobald würden alle zur Audienz gehörige Hofbebiente und die meis 
Ren Advokaten als fehr überflüßig wegfallen. Ob nun ſchon an 
den Höfen, auch bev der größten Popularität, Die einige unfrer 
Philoſophen jert an denfelben einzuführen, ſich bemühen, dieſes 
{immer eine fehr fejwere Unternehmung ſeyn würde; fo befinden 
wir und doch bey der Geiftlichkeit, diefe als Diener Gottes und 
Bürfprecher angefehen ‚. nicht in derfelben Schwierigkeit; je we⸗ 
niger Eerimonie alfo zur Introduction bey Bott nöthig if, je mes 
niger Verfonen find dazu noͤthig. Aber auch diefe,menige Perfor 
nen müffen nicht blos fingen und beten, fondern auch arbeiten, 
zur Regierung oder Ernährung des Staats, Auf diefen Gag 
grünber fich die katholiſche Bifchöfliche und Domgeiftlichkeit, und 
das profeftantifche Kirchenrechts Syſtem; mit dem einen wie mif 
dem andern find die weltliche Regierungsgefchäfte verbunden; 
die einen wie die andern tragen die Laften und Beſchwerden der 
Regierung. Eine andere Frage ii: ob bie geiftliche Subjekten 
zur weltlichen Verwaltung geſchickter find als die weltlichen? fie 
it von jener gang unabhängig und follte haben alfo auch in Feine 
Betrachtung kommen; denn auch die reichſte Einkunft kann durch 
eine übel beſtellte Verwaltung unnäglich werden; eben ſowobl 
aber als man weltliche Verwaltungen geiſtlichen Subjekten aufs 
tragen kann, eben fowohl Fann man auch umgekehrt a 
D. Bibl, XXXIV. 9,1, 68t. N. 


- 
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Verwaltungen wohlgewaͤhlten weltlichen Subjekten überfrogen; 
je nachdem es die Umſtaͤnde und Abſfichten erfordern. Der I, 
fodert auch die Profefforen der hohen Schulen auf, ihm die Frage 
zu beantworten: Gereichte die Aufbebung des Zwanges wider fdis 


nen Willen geiftlich zu bleiben, zum Wohl der Kirche, des Staats ' 


und der Blaubigen ; Eann und fol die Kirche oder ihr Oberbaupf 
denen, die um ihre Entlaffung enthalten, diefelbe ;u geßehen ? 
Dieſer Recenfent ift kein Profeffor: wermöge feines Antheils-au 
bem richterlihen Amte bey diefer Bibliothek aber ih es Pflicht für 


ihn, bier zu fagen, mas ihm daven dünkt. Die Kirche gewinne 


allerdings, weil fie alsdenn aus lauter ungezwungenen Gliedern 
befiehen wird, die ihrer Mebergeugung folgen und ihres Glaubens 
leben, folglich gewinnen aud) die Glaubigen : der Staat aber 
gewinnt dabey einen Zuwachs von mehrern Gewerkimitteln und 
Arbeiten. Mit einer andern kleinen Schrift: „bie Nathwendig⸗ 
»ꝛkeit, die Geiflichen ihres Standes nie zu entlaffen,”- me 
Diefes auch fogar auf die Bifchöffe ausgedehnt wird „:MEder.M. 
bingegen nicht zufrieden, und zwar unferer Mepnung nach: mit 
Grund. Das Schreiben an den Pabft if das Ende von der 
Sache, worinn S. Heiligkeit gebeten wird, diejenigen für Un⸗ 
kraut an;ufehen, die mit Zwang im Klofter leben, und, ihnen 
nicht nur die Refignation zu erlauben, fondern fie fogar negen den 
Willen der Ihrigen, wie Unkraut auszuräuten. So werden ſich 
endlich, glaubt der V., eine Zahl von Ausermehlten ſammeln und 
erhalten, die mit Ueberzeugung und Luft der Kirche dienen, und 


fie mehr erbauen werde, ald ein Heer geswungener und eben das 
Hk. vV 


her oͤfters ausſchweifender Moͤnche. 


uf: Catholic, ICei Meditatio prodroma de’ caufa 
Excommunicationis. Bononiae, 1773. Gr. 8. 
48 Seiten. a 


Ejusd. Meditatio ſecunda de Excommunicatione 
latae fententiac. 1773. 46 Seiten, 


‚Ejusd, Meditatiotertia de Excommunicatione infußa? 
Gr. 8. 1774 64 Selten. 


Ejusd. 
/ 


. 
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Ejusd, Meditatio quarta de certis pontificiae pote- 
ftatis finibus, 1774. 79 Seiten, 


Ejusd, Meditatio quinta de pontificia poteſtate ex- 
‚ünguendi ac fupprimendi ordines regulares, 
1775. 104 Seiten. 


Urte dieſem ſymboliſchen Nahmen will uns erſtlich der unge⸗ 
nannte Verfaſſer nicht nur feine Unpartheplichkeit, Unabhaͤn⸗ 
gigfeit und feinen Eifer für die Gerechtigkeit, fondern auch feine 
katholiſche Religionsparthey zu erlennen geben. 


Der H. Apoſtel Paulus exkommunieirt ı Corinth. 5, v. 1. 
fgg. 1 Tim. 1, v. 18. nur Blutſchaͤnder und Gotteslaͤſterer; es 
müffen .alfo hoͤchttwichtige, Leine leichte Verſchuldungen ſeyn⸗ 
welche die Erfommunication verdienen follen. Sie wurden aber 
in der Folge fehr gemisbraucdht. Im roten Jahrhundert bebau⸗ 
ptete Pabſt Gregor VII, Daß ein- exfommunicirter Für feinen 
Anterthanen nichts mehr zu befehlen babe, wovon Fleury fagt, 
Daß es verkehrte Wirkung gethan habe, weil dadurch die Cenſu⸗ 
sen den Unterthanen felbft verdächtig und laͤcherlich geworden. 
Dies fahe die Tridentifche Kirchenverfammlung ein, indemfledie . 
Befugniß des Kirchenbanns nur alleine noch den Bilchöffen, aber 
auch diefe mit fehr engen Einfchränfungen, befonders anıh in Ruͤck⸗ 
fiht auf die weltliche Osrigkeiten uͤberließ. Diefemnach verdie⸗ 
nen Schimpf⸗ und Schmaͤhworte / muͤndlich oder fihriftlich gegen 
" Geiftliche ausgegoffen, Feine Erfommunication. Auguftinus fagt $ 
für eine folhe Sünde ift genug, ein Vater Unfer gu beiten. 
Wenn auch das Verbrechen ſchwer genug wäre, fo muß bach die 
Sache reiflich unterfucht und nicht durch fogenannte latas Sen» 
teprias, was man auch Rxcommunicationem Canonis Nennf, 
vder ipfo facto ohne richterliche Senten; nur blos durch die Ge⸗ 
ſetzeskraft uͤberſchnellt werden. Es muß aber cauſſa grauiſſima 
ſeyn; ; denn einen Moͤnch, hinter die Ohren ſchmeißen, oder ihm 
einen Buckel voll Schläge geben, wenn er nur nicht blutet, oder 
Jeine Haare, oder feinen Zahn dabey verliert, das gehoͤrt immen 
noch unter die leichte Sünden, die der Bilchof vergeben fan 
ſagt der eiferige Katholik Bonaeina. Eben deswegen bat bie 
Kirche einige Temporalgewalt erhalten, damit fie in ſolchen Säle 
Jen auch auf leibliche Sram, Geldhus, Gefängnis ze. erken⸗ 
. 2 | nis 
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nen kanns das Verbrechen muß auch öfter als einmal gefcheheg 
ſeyn, denn fonft kann ja auch der Pabfi Menſch ſeyn, und wie 
Barbofa und Berard fagen , die Hülle babey derdienen; alfb una 
. eines bloßen unbefolgt gebliebenen Gebots (Gontunas) willen nıuß 
die Seele nicht dem Satan übergeben werden. Kinemar fchrieh 
dem Pabſt Nicol. J daß er feinen Bann nicht erfenne, und daf 
die Nichtbefolgung eines pähftlichen Befehls keine bannwuͤrbige 
Sache fen, fo lange fein göttlicher Befehl übertreten wird. : &s 
iſt Unfinn, um eine Fliege von der Stirne zu jagen, ein Beilnebs 
men und dem Menfchen, auf deflen Stirne fie figt, das Hirn eins 
ſchlagen; das zeitliche Verbrechen ift nicht einmal fo viel werib.al6 
eine liege, gegen ben Verluft der ewigen Seligkeit gehalten. Yahll 
Bened. XIV. wollte zwar aus dem Cardinal Bona beweiſen, baß big 
Excommunicationes latae fententiae ſchon ſo alt als bie Kirche 
find; aber unfer Iuftus catholicus nimmt fie vor dem zafen.oder "| 
ı3ten Jahrhundert nicht an. Eine ungerechte Ertommunication 
verbindet auch nicht einmal, fo wenig als des Pabſt Johannis 
XII. Erkommunication gegen das Concilium Romanum, DER 
der Kaifer Dtto vor das Concilium foberte, mit ben Worten? 
„Wiſſet alſo, daß ihr nicht von einigen, fondern von allen ale 
„ein Mörder, Meineidiger, Kirchenräuber und Blutfchänber au⸗ 
„geklagt ſeyd, und daß ihr fogar des Teufels Gefundheit gefrung 
„ten, und bey dem Spiel den Beyſtand des Jupiters, ber Ve⸗ 
„nus sc. angerufen haben follet .” Wogegen der Pabſt «is 
Biſchoͤffe erfommuniciete, mit; den Worten: Excommusico vog - 
de Deo omnipogenti, vt non habeatis, licentiam nullum 
(v!lum) ordinare et miflam celebrare &c. worauf aber das % 
Toncilium dem Pabſte wieder geantwortet, daß er nicht wie ein 
Biſchof, fondern wie ein Schuljunge gefchrieben babe, der ba 
noch nicht weiß, daß zwey Negasionen doppelt affirmiren x‘ baf 
man ihm nicht fehriftlich,, fondern mundlich antworten molle; im 
Fall er aber nicht kaͤme, fo follte er ſelbſt hiemit in Bann gethan 
feon ac. oder jo wenic als der Bann Pabſt Gregors IX. 3* 
Kaiſer Friedrich, weil er den Kreuzzug unterlaſſen hatte, 
wenn auch dieſer Bann noch einigermaßen vertheibigt werden 
konnte, doch fo weni. als des Pabſts Abfegunge Anmafung ger 
sen den Kaifer, wovon Albertus Stadenfis fügt: ad Papamnom 
pertinet Imperatorem vel inflituere, vel deflituere, sder fa 
wenig als Clemens des XII, Erlommunication der Sreymdurer, 
die Bened. XIV. befdtiget, fo wenig endlich — nun enter 
ſich der V. als ein Freund d ed Hrn. son Murr und der. auigebo⸗ 
benen Geſellſchaft Jeſu, als die Exkommunication, welche seua 
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die Webertreter der Jeſuiter⸗Abſchaffungsbulle ausgeſprochen if. 
(In Deutſchland haben eigentlich die weltliche Obrigkeiten den Or⸗ 
den abgeſchafft; der Pabſt hätte es nicht hindern können; es war 
alfo die Flügfie Parthey, die.er ergreifen konnte, ihn zuerſt abzu⸗ 
Schaffen, wobey die Erfommunicationsformul nichts als ein Iocus 
communis iſt; man bat auch deutlich genug geſehen, baf vers 
fchiedene deutſche Stände fich nicht dafür gefürchtet, fondern ber 
- Bulle fo lange impune mwiderfirebt haben, bis fie gut fanden, 
den Orden aus eigener Macht abzufhaffen. Der Pabſt möchte 
alfo immer den ausgefprochenen Bann: aufheben; und es würde 
doch auch nur die geringfte Jeſuiterreſidenz nicht wieder hergeſtellt 
werden ,- wie diefer Verf (Med, IV. ©. 68 f9.) ſelbſt zugiebt.) 
Inzwiſchen bat die Jeſuiterabſchaffung sufälliger Weiſe für die 
Wahrbeiten des Kirchenrechts den großen Nutzen gefliftet, daß 
nun die Glieder deffelben Ordens, ber zu Unterfügung des paͤbſt⸗ 
lichen Anſehens geftiftet war, und eben zu demfelben Ende eine 
eigene gezwungene Logik oder Sophiſtik in die Schulen eingeführt 
batte, welchen Gliedern in der Unmerdruͤckungsbulle ein ewig Stils 
ſchweigen auferlegt ii, nun Die Bande der Schule von fich wers 
fen und mit einer freyern Philoſophie das Anfehen des Pabſte 
zergliedern, wo nicht gar — welches freylich auch wieder die bee 
Sache verderbt — lächerlich machen, dahin gehören unfers 
luſti Catholici Floskeln und Fragen der 4ten Meditat. ©. 30 f9B- 
»Db die andächtige Weibchen und Mäddjen nicht den Verluf 
„ihrer Beichtuäter und Gewiffensführer empfinden? obder Pöhel 
„die verfchloffene Jeſuiterkirchen, Mufiten und Andachten gleiche 
„> gültig anfehen? ob er den Jefuiten lieber terminiren als pres 
„digen fehen wird? mas das Volk überhaupt von der Bulle für 
„ſthoͤne Wunderfachen gu erjählen haben wird? ob ber Bauer 
„nen nicht anfangen wird, den einen Pabſt su nehmen und deu 
„andern mit todt zu fchlagen ? ob die Katholifen, wenn die Pros 
„teflanten und Nichtfatpolifen zum Spaas bald für, bald ges 
— die Societaͤt ſchreiben, ſtumm dabey ſeyn follen? ob man 
„Eſelsgedult haben koͤnne, wenn ausgelaſſene Moͤnche und auf⸗ 


„geſchwollene Dorſpfarrer den Orden auf der Kanzel läfern? ob 


„es möglich fey, die Bulle zu loben, geſchweige erſt hundert und 
‚„taufendntal zu küffen?” Der Yabft kann keinen Regularorden 
. aufbeben, weil das Gelübd an Bott gethan if. (Aber der Pabſt 
ik doch fein Statfhalter; außerdem kann ia fogar der Kaifer 
jufamenta ad effectum agendi relasiren und eben ben dieſer Ges 
legenheit prätendiren ſelbſt, wie befannt genug if, die väshlide 

| 3 — A 
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Nuncien eoncurrenterm jurisdictionem mit ben Reichsgerich⸗ 
sen.) Die Schlußmorte der sten Meditation verbienen hieder 
überfent zu werden, und unfere Zefer werben Damit einen kurzen 
Begrif aller s Betrachtungen haben. 


„So gehe dann nun hin, mein lieber Deutfcher, und fuße, .7 
„wo du kannſt, die Urfachen sufammen, um den Orden zu vertil⸗ 
„gen, die Mitglieder zu entehren, aussuhungern, aussuzichen, 
„in die Suchthäufer zu ſtecken. | — 


„Gehe und ſuche den wahren Frieden Chtiſti in ber Ehrie 
„„Renheit, mo felbft derjenige, der das Bild des Friedens ſeyn 
„‚toH. vor der Sronte commandirt, mo Gelehrte und Ungelehrte, 
y Katholicken und Nichtkatholicken das Friedensinſtrument gemeint 
ſchafftlich Übertreten, mo der wilde Trompetenſchall das an⸗ 
„dächtige Frauenzimmer ſchamlos macht, mo die Bürger ſich 

‚raufen, mo die Bauern rebelliren, und um bie Leichname und 
„, Patrontafchen der Schlachtfelder sanken, wo die Hirten vers 
„sagt, umd die Schanfe zerſtreuet find. Da gehe bin mein gu⸗ 
„ter Deutfcher, ih will mich indeffen auf ein Ohr legen und ruhen. 


' Gm, = 0 





Kay D. Bahrdt in Heidesheim hat, fehr unbefugter Seife, 
©) amgefangen, die theologifchen Recenfionen der glis 
gemeinen deutſchen Bibliothek naͤchdrucken zu laſſen. Es 
ann 


—— ———— — — 


mir dieſes Unternehmen nichts weniger ald seichgirig gg. 
Ich habe über die allgemeine deutſche Bibliothek ein 2 
feel. allergnaͤdigſtes Privilegium erhalten, und ich hoffe, 
wenn Anders noch Recht und Gerechtigkeit gilt, es werde bie Forts 
fesung dieſes Bahrdtiſchen Nachdrucks gänzlich gehemmet wer⸗ 
den: wozu ich auch noch mehrere Maasregeln genommen babe " 
Ich habe zu dem Publikum das Vertrauen: es werde eine fi 
fchandliche Unternehmung nicht begünfiigen, die, wenn fie vöhls 
ven Fortgang hätte, den Erfolg haben mürde, daß die allge⸗ 
meine deurſche Bibliothek, ein Werk, welches tm 
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Muͤhe und Koſten erfordert, ganz aufboͤren müßte: Der einzige 
scheinbare Vortheil, den D. Babror dem Publikum anbietet, 
if, doß fein Nachdruck, obgleich ſchlechter/ doch auch) mohlfeiler 
#4. Ich will jeden ehrlichen Wahn ; der Fenntnif vom Drude. 
der Bücher hat, urtheilen laffen, ob die allgeimiine deutſche 
Wibliorhek woꝛru fo große Koften des Druck, der Anſchaffung 
der Bücher, der Korrefpondenz mit mehr als achtzig Verfaffern 
. und vielen. andern Perfonen, ber Verfendung a. a. un. erforder " 
werden, theuer verkauft werde, und ob der Bahrdtifche.vens 
Bümmelte und ſchmutzige Nachdruck wit der Achten Ausgabe ver, - 
glichen werben könne. Indeſſen will ich damit aller Vorwand 
bwegjalle, daß der Bahrorifcye Rachtruck eine Begünftigung 
derdiene, dem Publitum Gelegenheit geben, fih die allgemeine 
deutſche Bibliothek für einen ſeht wohlfeilen Preis amzuſchaft 
gen oder ſie zu kompletieienn. 
Die erſten vier und zwanzig Bände, nebſt Den dazu 
"gehörigen beyden Anhängen, ‚melde, in gemöbnlicem 
Breife, drey und vierzig Thaler koſten, will ich von jetzt bis 
zum ıfenBrachmonatd 1778. für zwanzig Thaler gan baart 
Bezahlung in alten Louisd'ör zu 5 Rehlr.. laffen, we 
abe: in andern Mumſorten sahler, muß dad Agib nach den Eourkg | 
vergüten, Jedes einzelne Stuͤck, (den ıfen und sten Band u ;— 
genommen, (melche ich nicht vereineln Zaun) wird während ER“ 
. gedachten, Zeit für eilf Groſchen, der erſte Anhang für z 
Rthlr. 18 Gr. und der afe für 3 Rthir., wenn man aber 25 und 
V mehrere einzelne Stuͤcke nimmt, jedes Städ für schn Bros 
Then , der erke Anhang für'ı Kthir. ia Gr. und der ate für 
2 Nhlr. 12 Gr. gegen baare Bezahlung in .cben der 
Munz ſorte, gegeben. ee 


"ar 
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Wenn jemand vier oder mehrere Fomplere Eremplare 
edachten Bände fammlet, ſo kann er an der Bablung. 
sh Procent, für feine Bemühung absieben.. Wer aber am 
einzelnen Stüden achtzig und mehrere Stuͤcke ſammlet, | 
(den erften Anhang für vier Sthdie und den zweyren dm. 
hang für fehs Stücke gerechnet,) ziehet fechs Procent a = 
Dit Eremplare werden in Berlin und in Zeipsig poflfrev.abgeliee | . 
fert. Die Befielung und die Cinfendung. der Gelder, werden 
‚auch poſtfrey erbeten. Ohne baare Beiablung wird nichts vo 
abfolget. Die auswärtigen Liebhaber werden am beken ihre Des 
ſteilungen nebſt dem Gelde in der Leipriger Oßt ſſe ae 
.. j a} ; Fir SR» 
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mich einſenben, und mir, zu Verſendung, bie Addreſſe an einen 
die Meſſe beflschenden Kaufmann ihres Orts, geben fönnen. - _ 


Nach Ablaufe der obengedachten Zeit, werden die obenbe, 
vannten Bände wieder in gewöhnlichen Preife verkauſft. Der - 
sche Fe Pi folgende Bände bleiben auch jens in dem gemöbule 

reife. u 


, % 
* %* _ A 


Ich mache sugleich bekannt, daß ber Druck des von mir auf . 
Sränumeration angefündigten Lebens Johann Bunkels, wirk⸗ 
lich angefangen ik, und daß dieſes Werk, in vier Bänden mit 
Aupfern von D. Chodowieckt geiitrt, in der Ofermefle 
1772. gewiß erfcheinen wird. Ich erfuche alle Pränumeranten, 
welche die erſten Abdrüde von den Kupferfichen verlangen, ihre 
Pränumerationsgelder, ungefäumt poſtfrey einzufenden. Genf 
wird die Pränumeration noch, bis zu der Leipziger Oſtermeſſe 1778, 
inclufive oder bis gu Ende des Mays 1778, angenommen. Die 
Samen der Pränumeranten, welche dem Were vorgehruckt mer, 

‚den follen, müßen längfiens zu Anfang des Märses 1778. poſt⸗ 
frey eingefender werden, indem der Drud. im Wäre geendigt 
ſeyn wird. Berlin den sten Wintermonats 1777. 


Friedrich Nicolai. 
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Druckfehler XXXII. B. II. St. 


©. 489 3.6 die Worte: Wann das geglaubte ie, bit 8.17 
bemerkt zu werden , find durch ein Verſehen des Sctzers 
bie am —5 5 worden, und ſollten eigent⸗ 
ih ©. 490 3. 14 nad) Ben Worten: yeri 
ee urſacht wong 


3. 18 lief Glaͤſers. 
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ir, ZOSEPHderAindere, von Gottes Gnabden,Ers ., 
wählter Roͤmiſcher Kaffer, zu allen Zeiten Mehree ° 
des Keichs, in Germanien und zu Jetuſalem Rönig, Mitregent gud 
Erbthronfolger der Königreiche Hunger, Böheim, Dalmarıen, Eros 
‚atien und Gelavenien, Erzherjog in Defterreich, Hetiog re 
und Lorhringen, Großherzog zu Zofcana, Groffürft su Giebenbire 
gen, Herzog zu Maylaud und Bar, gefürdeter Graf zu Habsbur 
Flandern und Zprol ıc. ge. 26. Bekennen fenplich mi diefenn ‚Brief, 
amd thun Fund allermänniglich, daß Uns Friedrich Veicolai , Bi 
händler in Berlin, lernen zu. vernehmen gegeben, wasge⸗ 
fialten er eutchloffen fene, Das beteite feit zwölf Jahten herausgeges 
beue Journal, unter dem Zitel, die allgemeine dentſche Bibliothek, 
noch ferners fertiafenen; Weilen aber er beiorge, daß ihm foldye® 
Buch von gersinfüchtigen Leuten unter verfchiedenen Formaten nache - 
jedeucker, und dadurch er in. Schaden geſchet werden möchte; Ais 
ittete Uns derfelbe unterthänigft, da Wir ihnıe über ein ſolches 
Merk Unfer Kaiferliches Privilegium Imprefforium auf Zehn Jahre 
gu ertheilen gnädigft geruhen mögten Wann Wir num gnädiglich 
angefehen, folche des Supplicanten unterthänigfte siemliche Bittez 
©o haben Wir ihme, und feinem Erben die Gnade gethah, und 
Freyheit gegeben, ihun auch folches hiermit öffentlich, in Kraft Dies 
[2 Briefes alfo und dergeftalten , dak Eingangs ermeldter Friedrich 
ticolai und feine Erben vorgedachtes Bud) noch ferners in offenen 
Drud auflegen, ausgeben, bin; umd mieder ausgeben , feil babem, - 
nnd. verauffen laffen, auch ihme folhes Niemand ohne fe I = 
fens, Wiſſen und Willen, innerhalb denen nächften nn 
Dato diejes Briefes anzurechnen,. im Hriligen KRömii 
nachdrucken, und verkaufen, noch auch etwas daraus 1. \ 
Aufammentragen folle, weder in Hleiners noch größerer Foiner « 
mas gefuchtem Schein das immer gefchehen magte. Und 9 
darauf allen, uud jeden Unferen, unddes Neiliaen 9 wu 
thanen ‚Fund getreuen, infonderheit aber allen Bi m. Bi 
drucken, Buchbinderw und Wuchhändlerm, bey Ir. 
Mark Lörbigen Goldes, die ein jeder, fo oft er fr “ 
thäte, Uns halb im liniere Capferliche Dan :» den 
halben Theil obgedachten Friedrich Nicolai,» # 
machläßlich zu bezablen, verfallen ſeyn folle, guet «rt 
wollen , daß ihr, noch einiger aus euch feibf, tes 
retwegen obangeregtes Buch, innerhalb denen 
Sahren_micht machdrucket, diftrahiret, feil hd , w 
derfauffet, noch auch ſolches andgren zu Blhwut, N 
Weis, noch Weege, alles bey Vermeidung vwvchinamter Ercurfı 
Sechs Mark lörhigen Goldes, auch Verliehrung deffel ei 
Drucks, den vielgedachter Friedrich Nicolas , und feine Co » 
deren ‘Befehläbabere, mis HAIR, und Zuthun sinesieden Ottv« 
B 4 ’ 
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wit, wo fe dergiefchen dey euch, und einem jeden würden, 
eh eigenen Gewalt ohne Verhinderung igliches zu 
ſich nehmen, und damit nach eigenen Befallen thun, und handlen 
mögen. jedoch iolle mehr ernanter Friedrich Nicolai fchuldig, und 
verbunden ſeyn, von mehr ernanten Buch, und mar ſowohl von 
alien bereitd vorhin in Drud erichienenen, als einig beransgebens 
den Zheilen die gewöhnliche Künf Exemplaria zu Unterem Kapferlis 
Reiche Hoff: Rath, bey Verluſt dieſer Unſer Kanferlichen Frev⸗ 

wm Kiefern, und dieſes Privilegium andern zur Nachricht, und 
Wabruung dem Buch vorandruden ;u.laffen. Mit Urkund dieſes 
tiefes befiegelt mit Unferm Koyſerlichen aufgedruckten Secrer- 
fiegel, der geben zn Peſt den Neunehnten Augufti im Jahr 
—— Hundert Sieben und Siebenzig, Unſers Reiche im 

enden. 
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Oeconomiſche Encyclopaͤdie, oder allgemeines- 
Syſtem der Land: Maus: und Staatswirte : 
fchaft, in alphabetifcher Ordnung, von D. 
Johann Georg Krünig — Mit-Kupfern. 
Siebenter Theil von Bru bis Ee. 2 A 
phab. 3 Bogen. Achter Theil, von eh Bis 
Da. gr. 8. Berlin, 1776. 


err D. Kruͤnitz der Verfaſſer, und Hr. Paulf 
der Verleger, verdienen beyde bey den Pu⸗ 
blifum vielen Danf, Erſterer, daß er mit 
unermübetem Fleiß und Eifer, und mit gleis 
her Gruͤndlichkeit, die Fortſetzung dieſes wichtigen und 
allen Kennern ſchaͤtzbaren Werkes ſo ununterbrochen 
bearbeitet, und letzterer, daß er an ſauberm Druck, 
Papier und Kupfern nichts ſparet, ſondern alles an- 
‚wendet, was zur Schoͤnheit und Zierde deſſelben und 
zugleich zur Ehre des deutſchen Buchhandels gereichet, 
woran mancher Verleger ein 1a de Benfpiel neh» 
- men fann, Vermuthlich muß auch der Abgang deſ⸗ 
ſelben betraͤchtlich ſeyn, weil der Recenſent dies Buch 
‚In den Händen vieler Leute weiß, die ſonſt feine eis 
gentliche Bücherfreunde find, und folches mit‘ Vergnüe 
| den Iefen ; vornehmlich fol es auf Lem Lande unter 
den Edelleuten, Predigern: und Beamten ſehr im 
Gange ſeyn. So wird zum Eingang gegenwaͤrtiger 
Recenſion, welche wir diesmal unſern neuen Geſetzen 
gemaͤs, um ſo williger abkuͤrzen, ‚, da bey einem Wer⸗ 
ke, weldyes ſchon ſo fehr im Gebrauche iſt, künftig bey⸗ 
nahe eine bloße Anzeige eines neuen Theils dialarg 
D. Bibl.XXXIII. B. I.St. 5 lich 
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lich ſeyn duͤrfte. Doch muͤſſen wir ein Paar der vor⸗ 
nehmſten Rubriken unſern Leſern zu Gefallen Auszugs« 
weiſe anführen. 

m ſiebenten Theil. Brunnen ©. 72, iſt ent 
weder ein von Natur entſtandener oder durch Arbeit 
und Kunſt gemachter Ort in der Erde, darinnen ſich 
das Waſſer von einer oder mehrern Quellen ſam̃melt. 
ı) Quell» Schöpf- oder Ziehbrunnen, welche das in 
der Erde befindliche Waffer an ſich ziehen, oder viele 
mehr in ihr Hofes Loch eintreten laſſen. Es ift eine 
vergebliche Arbeit, in der Nachbarkgaft von Stroͤh⸗ 
men Brunnen zu fuchen, beren Waffer höher ftehet, 
als das Strohmmafler. ©. 73. Wet eine Drum. 
nenquelle ſuchet, der muß fein erſtes Augenmerf auf 
die Oberfläche der herumliegenden Gegend richten. 
Hierinn werden im folgenden bis ©. 87. eine Menge 
Arm Theil fehr curieufer Regeln gegeben. '. Sodann 
koͤmmt die Grabung eines Brunnen vor ©, 87 — 
©. 93, und die Art und Weife, wie man das Wafs 
fer heraufholet. 3) Röhrbrunnen, ihre verfchiedenen 
Arten, und die Erbauung einer Plumpe, ©. 94. u. ff. 
Was ben den Röhren, durch welche das Waffer her. 
zugeleitet wird, zu beobachten iſt, S. 100. u. ff. Ei- 
ne Anweiſung des Herrn Dinglinger zu Hannover, 
um in einem Brunnen das Waffer, welches gelb ift, 
Far zu machen, warın die Erdlagen Leim und Sand 
find, S. 105. Oeffentliche Röhrmafferleitungen und 
Stadtbrunnen, und deren policenmäßige Betrachtung, 
©. 109 — 115. Endlich) vom Brunnenmadıer - Ges 
werk, und den Koſten eines zu grabenden Brunnens, 
©. 116 —S. 122. 3) Springbrunnen, ©. 123, 
an wird der Beſchluß diefes langen Artifels ges 
macht. | 


Bud 


D.I.©. Krinttz Moni. Enten "ala 
Buchhandel. S. 190, Der Buchhandel ME 
ein anfehnlicher Ziveig der Commereien, und von vers · 
fehiedener Art. Auch vor Erfindung der Buchdrudes 
ren fand bereits ein Handel mit gefchriebenen Büchern ’ 
ſtatt. Gleich nad) Erfindung derfelben legten fi die * - 
+. größten Gelehrten auf ben Buchhandel und die Buche .. . 
druckerey · Mac) der Zeit ift foldhes wieder abgefomae :ı 
men, weil man Buchhaͤndler die liebe Menge hat, P2 
Herr Klopſtock will in feiner gelehrten Mepubfif den. 
alten guten Gebrauch zwar wieder aufbringen, ‘Here  - 
D. Krüniß fest aber hinzu allein — — und gach - . 
dem er zwey große Gedankenfteiche gemacht hat, führe, 
er fort : „Jedoch ich Tiberfaffe diefen Vorſchlag eines |. <’ 
„jeden Gelehrten und Schriftftellers felbft eigenen ' 
„Beurtheilung.“ Zur Aufnahme des Buchhandels . * 
gehören 1) die Güte der Bücher, welche aber. bier. ’ 
Kaufmännifch betrachtet, nicht immner den innen Wer  . 
derfelben zum Grunde hat; fondern ein Buch it für  - 
den Buchhändler gut, wenn es brav abgebet, es fein“ -" : 
übrigens wie es ioolle, 3) Der'moßlfeile Preis / wei. " 
cher von vielen Umftänden abhängt, ©. 193. Ds 
Hinderniſſe, welche ſich diefer Aufnahme des Bude : 
bandels entgegenfegen, müffen burch die Policy ges ' 
“hoben werben, als 1) ber heimliche Nachbruck 2) - : - 
unzuläfige Auctiones von rohen Buͤchern, oder ı a! 
ein Buchhändler von feinem Waarenlager eine $orterie, ’ 
made; 3) went auf das Papier und auf die einges 
benden gedruckten rohen Bücher ſtarke Abgaben gelege - 
merden ; 4) wenn die Buchhändler ihre Privilegia 
euer bezahlen müffen, S. 194. Außer Deutſch ⸗ 
\ iſt die — u, * — J 
in Holland land, Frankreich und Sstalien nue | ,-'". . 
5 rem a Rerlage handeln , welches für oa Win 
Kaͤufer einzelner Bücher ”“ Unbequemlichkeiten hat, "" 
Y 2, 
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S. 195. In Deutſchland hingegen iſt ſchon ſeit 
langer Zeit ein allgemeines Buͤcherverkehr ber Gele» 
genbeit der beyden Meffen, zu Frankfurt am Mayn, 
und zu Leipzig gefrieben worden, fonderlic) bluͤhet ge . 
genmwärtig die Leipziger Mefle, S. 196. Daß dieſer 
Handlungszweig in Deutfchland berrächtlic) fey, er- 
hellet aus einem Verzeihniß ©. 197, da in 71 Dar 
felbft benannten deutſchen Städten allein 188 Buch⸗ 
handlungen find, die insgefamt die Leipziger Meffe beſu⸗ 
chen ;wozunod) 32 auswärtige Buchhandlungen kom⸗ 
men, inallen 222 Buchhandlungen, deren Bücher 
yerfehr fid) auf der Leipziger Meffe concentriret, ©. 
198. Zu mehrerer Erleichterung wird der fo genann⸗ 
te Meßcatalogus zeitig gedruckt, und an alle‘ Buch⸗ 
bandlungen in Leipzig verfender, da denn ein Bücher: 
liebhaber noch von eben der Meſſe Befteiluugen ma⸗ 
en kann. Dieſe ganze Einrichtung bes veutfchen 
Buchhandels ift für- das Publifum fü bequem, alg es 
nur möglich ift, und als Fein Sand in Europa fid) ruͤh⸗ 
men fann ; indem ein jedes Bud), das nur einmal 
auf. die Leipziger Meffe gefommen ift, in wenig Wo⸗ 
hen in ganz Deutfchland feil geboten wird, ©. 200. 
Noͤthige Vorſicht für den Buchhändler wegen-ber fo 
genannten Ladenhuͤter, S. 201. Saͤchſiſche vor- 
teeffliche Policeyverfaſſung wegen des Buchhandels, 
E. 202—206, Bon dem Hanauer: neuen Bücher: 
umfchlage, ©. 207. Zum Beſchluß einige Anmer- 
Eungen von dem Buchhandel in den übrigen europäis 
ſchen Laͤndern, S. 208 — S.210. . 
Im achten Theil. Dach © 516. iſt beſon⸗ 
ders der oberſte Theil eines Gebaͤudes, welcher aus 
Zimmerhoͤlzern von verſchiedener Staͤrke und Laͤnge 
beſteht, die unter gewiſſen Winkeln mit einander ver⸗ 
bunden, auf den Hauptmauern des Gebaͤudes tuhen 
a J ſo 
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fo daß daran Blech, ‚Ziegel, Schindeln, Rohr, Brete 
ter u. dgl. befeftiget werden fönnen, um bie innere 
Behaͤltniſſe von oben wider die Witterung in Sicherheit 
zu ſetzen, ©. 517. Das altdeutfche Dach ift fo hoch als 
breit, und fann in einem Quadrat eingefchloffen wers - 
den. Das altfranzöfifhe Dad) ift nach einem gleich« 
feitigen Triangel angelegt. Ein neubeutfches Dad). 
iſt halb fo hoch als breit, und fann in einem halben 
Zirfel befchrieben werden. macht daher an der Spi« 
ge oder Foͤrſte einen rechten Winfel.S. 518. Ein 
itafienifches Dach ift nur den vierten Theil fo hoch als 
breit. Ein neufranzöfifches nach feinem Erfinder, eis 
nem franzöfifchen Baumeifter, fo genanntes Manfards 
dach ift halb fo hoch als breit, und gebrochen oder noch 
einmal verfimfet. Die leßtere Art ift zwar fehr ges 
. mein; bat aber neben einigen Vorzuͤgen aud) vide 
Unbequemlichfeiten, welhe S. 519 erzählt werben. 
Ein holländifhes Dach läuft von allen vier Seiten 
fchräge zu... In der. Folge werden noch mehr Arten 
von Dächern beygebracht. ©. 520. Die Proportion 
der Dächer zum Gebäude zu finden. ©. 551. Don 
Dachſtuͤhlen. S. 522 — ©. 525. Won Spärren 
‚und andern Theilen des Daches. ©. 526 — S. 529. 
Was Hänge: und Sprengwerfe find. S. 530, Ver⸗ 
beſſerung der Dachftühfe nach Herzbergs Preisfchrift. 
©. 532 — S. 537. Die Dachdeckung. ©. 538. u 
ff. Strohdaͤcher. S. 539. Daß alte Strohdaͤcher gu⸗ 
ten ‘Dünger geben, wirb S. 540. gemiffermaaßen ge 
läugnet ; ohne ſich aber andie angeführten Gründe 
zu fehren, bejahet ſolches der Recenſent, aus oft wie- 
. derhofter Erfahrung, die alle Theorie umftöße. Ges 
gründeter und beffer ft der Vorſchlag S. 541, das" 
‚ bürme Eude des Strohes mit den Aehren abzuſchnei⸗ 
den, und nur den Untertheil zum Dachdecken zu ges 
| | 2 #35 | brau⸗ 
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brauchen, wodurch außer der laͤngern Dauer eines 
ſolchen Daches, auch ned) den Verwuͤſtungen der Kraͤ⸗ 
ben und Maͤuſe. begegnet wird. ©. 541. Herrn Wie⸗ 
gands Vorfchlag, die Strohbächer halb feuerfeft und 
gänzlich fren gegen den Sturmmind zu machen. Des» 
gleichen Herzbergs und Glaſers Vorſchlaͤge. S. 542 
— ©. 548. Beſchreibung ber in Frankreich üblichen 
Stoppeloäder. ©. 549, — ©. 554. Die Leimſchin _ 
Deldahung. ©. 555 — ©, 557. Rohrdaͤcher, ihr 
Nutzen und Schaden. ©, 558 — ©. 561. 

Schweden macht man Torf und Raſendaͤcher. ©. 562. 
Die Holzfchindeldächer find die allerfchlechteften, und 
zugleich die allerfoftbarften. ©. 563, Ihre Verferti⸗ 
gung. ©. 564 — ©. 569. Bon I retbächern. ©. 
570 — S. 576. Einige Tabellen, mas bie, verfchie- 
denen Arten Dächer Eoften. S. 5765 — ©. 580. Zies 
geldaͤcher. S. 581 — ©. 596. Schieferdaͤcher. S. 
597 — S. 606. Dieſe ſind vorzuͤglich gut nach allen 
Erforderniſſen abgehandelt. S. 606. folgt das De⸗ 
cken der Daͤcher mit Steinplatten, wozu in Deutſch⸗ 
land die Solinger Steinplatten, und in Frankreich 
ein gewiſſer platter Stein, Lave genannt, gebraucht 


werden. Den Beſchluß machen die mit Kupfer, Ei⸗ 


enblech und Bley gedeckten Daͤcher, welche nur fuͤr 
ale. Kirchen u. dgl. gehören. S. 608 — 611. 
Diefe drey Artikel mögen zur abermaligen Probe 
für diesmal genug feyn: denn wir haben keinen Raum 
mehr übrig. 
End m men nn ——— — nenn 2 
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Alterthuͤmer. Zweyter Theil. In Ordnung 
gebracht und herausgegeben, von Georg Chr. 
Adler. — Hamburg, bey Bohn. ı Alph. 

20 Bogen, neöft ı Blatt Kupferfl. Dritter 
und vietter Theil, zuſammen 4 Alphabet in 
8. 17%. 


ie Vorrede enthaͤlt theils Nachtraͤge zu dem 

$ seben des fel. Cilano, in Anführung einiger 
von feinen Fleinen Schriften ; wobey Hr. 4. 
verfichert, daß derfelbe, wo niche alle, doch verſchie⸗ 
dene der lateinifchen mebicinifchen, die ber fel. Prof. 
Junker in Halle herausgegeben, und namentlich ben 
confpedtum Phyhiologiae und Hygienes, ingl, ben 
confpedtum Pathologiae und Semiologiae , verfaffet 
babe, welche Behauptung wir ihm zu verantworten 
überlaffen ; theils Werbefferungen des erften Theils, 
davon die erfteund wichtigfte einen Fehler betrifft, den 
wir felbft in der Recenfion deffelben XXVIII. B. l. St. 
der A. d. B. gerügt haben. Wir haben damals bes 
merkt, daß, vermutblich Durch ein Werfehen des Her: 
ausgebers, die tribuni militum confulari potcfiate 
mit den tribunis plebis, vermenge worden wären: und 
dieß erkennt und verbeſſert er bier felbft, ehe er noch 
jene Recenſion gelefen haben konnte. Diele Bereit: 
willigfeit, Sebler zu verbeffern, gereicht ihm nicht 
nur zur Ehre, fondern läße uns auch für Die übrigen 
gemachten Erinnerungen eine gleiche Aufnahme hof⸗ 
fen. Wir find es ihm ſchuldig, daß wir die ganze 
Stelle herfegen: ‚Im 19 Cap. heißt es ©. 386. f. 
„ift eine Verwechfelung der Trib. pailit. mit den Tri- , 
„bunis Pleb. gefchehen. Es muß daher an die Stelle 
„der. Vorſteher des gemeine Volks in allen Pate- 
4 „gras 


t 
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„graphen gefe&t werben: Die Kriegsoberften. Die 
„Ueberichritt muß heißen : Von den Kriegsoberfteni, 
„welche anitart &er Conſuln regierten, und ©. 387. 
„ Trib. Mil. Conf. Pot, Zu Ende des aten Paragr. 
„werden Diefe Worte Die Cache deutlicher ausdrü- 
„En: Sondern balf ſich ießt damit aus der Sa⸗ 
„che, daß er vem Defe zugeſtand, Kriegsuberften - 
nach eigenem Beheben aus den Plebejern oder Pas 
„triciern zu wählen, welche fürs erſte anftatt. der 
Ccrſuin regieren ſellten. ꝛc.“ 
Dir erſte Band wurde mit dem Anfange des IV.‘ 
Kaupzabichnites, von Dem Gätterdienfte der Roͤmer, 
und zwar mit dem erften Bude, von den geringen‘ 
Giottheiten, geſchloſſen. Dieſer Hauptabfchnitt wird 
nun in gegenwaͤrtigem Bande fortgeſetzt, ſo daß im: 
zwerten Buche ven den obern Goͤttern, im dritten 
von den Prieſtern der Goͤtter, und im vierten von dem 
eigentlichen Dienſte der Goͤrter und den dabey beob⸗ 
achte:ren Gebraͤuchen gehandelt wird. Die Goͤtter⸗ 
lebre gehoͤrt eigentlich nur in fe ferne in ein Syſtem 
der roͤmiſchen Alterthuͤmer, als man roͤmiſche Gott- 
Reiten. und die Geſchichte und Beſchaffenheit ihres 
Dierttes ın Rom befchreie : und diefen Gefichte- 
punkt dat auch der ‘Verf, größtentheils, doch nicht im: 
mer, var Augen gehabt. Wohin man es zu rechnen ' 
bebe, Dan fich Die Diana fehr reichlich von der Ju⸗ 
re hade Ob:rergen austheilen laſſen, braudjt nicht, 
wie der Merf, vorfihläge, dur ein concilium poeta- 
son entſchieden zu werden. Wenn vesxwre in dem 
seesiwenen Vers Demers Il. 21, 480. nicht heißt: 
N Sagen austheilen, wie es Denn wirflich dieſes nicht 
deret: cher Diana auch feine befommen. Und wer 
ird denn uͤberdem ale Erdichtungen und Vorſtel⸗ 
zegen enes einzelnen Poeten als geglaubte or 
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chen und Meinungen. eines Volkes, in ſeine Alter⸗ 
thuͤmer bringen? Merkur foll S. 86. außer andern 
auf fid) habenden Verrichtungen auch ein Gott der 
Sternſeher ſeyn. Deswegen wuͤrden die Sternſeher 
ſelbſt, beym Horaz B. II. Od. 17. viri mercurialeg 
genannt. Wie hat doch der Verf. ſo was ſchreiben 
koͤnnen? Da Horaz ſich ſelbſt unter dieſem Namen 
mit verſteht: ſo iſt es ihm gewiß nicht in den Sinn 
gekommen, ſich ‚für einen. Sternſeher auszugeben.: 
Und eben ſo wenig folgt dieſes daraus, daß Manil 
Aſtronom. 1, 27. den Merkur antedet : 


Tu princeps autorque facri, Cylienie, tanti : 
Per te iam coelum in.terris, iaın fidera nota. 


Denn er redet vorher auch ben Auguft an, und ſagt 
von ihm: 


Das animum viresque facis ad tanta canendum. 


Da müßte man alfo auch) daraus fliegen, daß. er 
den Sternſehern beſondern Beyſtand eifte, wie der 
Verf. aus voriger Stelle thut. Die Titoner, gegen . 
die die Diana ihrem Vater bengeftanden habe, S. 60, 
follen vermuthlich die Titanen ſeyn. Beym Vulkan 
ſagt der Verf. zu Athen waͤre ein Feſt' unter dem 
Namen’Panatbenaca , mit brennenden Fackeln gefenert 


_ worden, und man glaube, daß daffelbe dem Vul⸗ 


kan zu Ehren angeftellt worden fey. Das kann aber 
niemand glauben : fihon der Name zeigt es an, daß. 
es ein Felt der Minerva war: Vuikans Felt heißt 


nad) feinem Namen Hephaͤſtien; wurde aber gleich- 


falls, wie jenes, mit brennenden Fadeln gefeyert, wo⸗ 
her es vermuthlich gekommen iſt, daß der V. fie vu 


- wechfelt hat. Die ganze weitläuftige Befchreibung 


ber Panathenaen ift eine zo hieher gehörige Aus: 
ſchwei⸗ 
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ſchweifumg. Richtig iſt Die Bemerkung, ımb haͤtte 
noch mit mehrern Stellen der Alten belegt werden 


koͤnnen, daß Apollo als ein Gott bes Verberbens ges 
fürchtet wurde: er wurbe aber nicht ſowohl mit lan⸗ 
gen, wie.hier gefagt wird, als mit fliegenden Haaren 
vorgeftellt, und das vermuthlich durch eine Folge der 
fchnellen Bewegung bes Sonnenwagend. 


Im dritten Buche find fonderfich die Capitel vom _ 


den Harufpicen und deren DVerrichtungen, von bey 


Veſtalen und Auguren, fleißig ausgearbeitet. Wenn 


es aber ©. 190 heißt : eas, als er diefe Stadt u 


und Schloß (Troja) eroberte begab ſich in das inner⸗ 
e geheime Gemach des Tempels, nahm das Pal⸗ 


adium weg, und mit ſich nach Italien: ſo iſt dieß 


vermuthlich wieder ein Fehler der Lieberfegung der la⸗ 
teiniſchen Worte des ſel. Cilano. Er mag ohngefaͤhr 
geſchrieben haben: Aeneas, occupata vrbe et gree, 
abſtulit ſeeum palladium, und Hr. A. überdise 
ſich, und zog das occupata auf —8 

Das vierte Buch endlich, enthaͤlt unter = Y 
Bandlungen von den Gebräuchen des Gottesdienſtes, 
und von ben Opfern (und religisfen Spielen,) eine 
Menge lefensmürdiger Capitel. Zu dem die 


des Gebetes gehörte, daß man fidh vorwärts bis zu 


den Süßen bückte, Der leichtfertige Einfall bes Mars 


tialig, B. XII, Ep. 77. aber, von einem Menfchen, . 


ber bey folcher Stellung, hinten ehe als vorne zu reden 
angefangen habe, ift wohl nicht — genug, um 
zu ſchreiben: Daß zumeilen dem Betenden ein,cre- 
pitus ventris a ſey. S. 272. Daß die man 
cherley Beynamen, womit die Betenben ihre Goͤtter 
anrebeteh, blos gebraucht worden „wären, um bie 
Verfe bamit nuszufüllen, S. 275. Fönnen wir auch 


nicht zugeben. Es gefchahe aus Aberglauben; man . 


. nannte 
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nanhte mehrere Namen, in der Ungewißheit, welcher 
darunter dem Gott am angenehmften jey: Von den 
Spfergebräuchen ift ungemein viel Neues und Be 
flimmtes gefagt worden. Die wichtigften Capitel 
aber des ganzen Bandes find die von dem Circus, und 
von den verfchievenen Spielen der Römer. Wir ken⸗ 
nen fein Buch, worinn diefe Materie für Fremde 
der Roͤmiſchen Litteratur deutlicher aus einander gefegt 
wäre. Auch ziehen wir hieher, mas von ben Tas 
fchenfpleler - und Seiltänzerfünften der Römer gefagt 
worden ift, zu deren Erflärung auch einige Kupfer _ 
beftimmt find. _ Die Stelle Claudian's aber fage 
das nicht, was die Ste Figur, von einer Eegelförmis 
gen Stellung 15 über einander ftehenden Perfonen 
vorftellt. Die Theile des römifchen Theaters find wohl 
auseinander gefeßt, und durch einen Grundriß erläus 
tert worden ; doch in Anfehung ber eigantlichen thea⸗ 
tralifchen Alterthuͤmer herrſcht noch eine geroiffe Ver⸗ 
wirrung und Unvollftändigfeie Aus des Dir Bos 
vortreffl. Abhandlung von den theafralifchen Worftels 
lungen ber Alten, die Hr. Leſſing aus deſſen criti- 
ſchen Betrachtungen über bie Dichkfunft und Male 
ren, in das zte Stuͤck f. theatralifchen Bibliothek 

eingerüd hat, koͤnnten die hieher gehörigen Capitel 
moch fehr ergänzt und .berichtiget werden. Uns iſt 
hberdem hier noch eine Betrachtung beygefallen, die 
wir auch gerne von dem Verf. gelefen hätten. Er 
begreift die Materie von bem Theater mit unter dem 
Abſchnitt von dem römifchen Gottesdienſte, und ſagt 
es noch an verfchiedenen Orten, wie’ es auch andem 
iſt, daß Comoͤdien und Tragoͤdien, und andere oͤf⸗ 
fentliche Spiele, Stüde des öffentlichen Gottesdien⸗ 
ftes waren, die zu Verſoͤhnung der Götter ängefteilt 
“wurden. Wenn nun mariher Eiferer mit Inne: 
and, 
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ſtand, fchriftlich und auf der Kanzel, außer anbern 
«Gründen negen das Theater auch dem anführt, daß 
die erften Chriften beym Uebergange zum Chriften- 
thume bem Theater, als einem TLeil ber pompa Se- 
tauae, hätten entfagen müjfen : fo haͤtte dieſen Leuten 
gefagt werben koͤnnen, baß bie Kirchenvaͤter, bie biefe - 
Entſagung von den Meubefehrten forbertn, bie Ber 
fuchung des Theaters als ein Befenntniß der heydni⸗ 
fchen Religion aufahen : fie verdammten:es alfo us _ 
“ keinem andern Örunde, als ein orthoborer $urheranee 
das. Niederfallen vor einer Hoftie, oder die B 
gung mit Weyhwaſſer feinem Converfo unterfagt , 
‚und nur ein fehaler Kopf eines ſolchen P Im 
kann daraus gegen das Theater-überhaupt, und wit 
es jetzo ift, nachtheilige Schlüffe machen. . 2 
Wir haben bereits hin und wieber osrzüglihe - 
Ahhandlungen aus dieſem Bande bemerft; wir fen 


dazu noch folgende Stellen, und zum Theil. neue Be⸗ 


- merfungen. ©. 236. Bon dem aulpicio ex acumini- 
sibus ©. 253. Bon den Fällen, wenn bie Sibyl⸗ 
liniſchen Bücher befragt wurden ; Formular römi« 
feher Gebete. S. 279. De opere topiario, ©: 456. 
Bon den Krupeciis oder fcabellis. ©. 55 1. Die Zur | 
rechtweifung des Feſtus in einer Stelle von bem Fla 
minifchen Circus. S. 488, Der Unterfchieb: unter 

rodigium, monflrum und portentum, ©. 169. 
Der Unterjchied unter pagus und vicus: ©, 329. u. 
a. m. ben fo fügen wir zu den bemierften kleinen 
Sehlern noch folgende bey. Der Hafen Aulis wird 
Aedolides genannt. In einer fo ausführlichen d⸗ 
lung von der Religion der Roͤmer, haͤtte auch de lo- 
cis ſacris beſonders gehandelt werben ſollen, welches 
aber nur in einer einzigen Anmerkung geſchieht. S. 
297. und bey der ſchoͤnen Beſchreibung von 

\ . geht 
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‚geht det Campus Martius leer aus, und wird gar richt 
befchrieben.. Die Seiltänzer, die auf Linien gehen, 
©. 570, und die Veränderungen des Theaters, die _ 
durch Linien und Gewichte gefchehen, S. 590, ſchmecken 

abermals nad) einer falfchen Ueberfegung aus dem ge 
teinifchen. Der $ateiner kann linea für ein Seil oder 
$eine brauchen, nicht aber der Deutfche. Die Erfläs 
tung ber Buchftaben bey der XI. Figur gefhieht ©. 
"588. verkehrt. Nicht a. a. fondern b. b. find die Stu⸗ 
fen, und a die Praecindtionss. Da Seruius unter 
diefem Namen jedermann befgnnt ift: warum wird 
er allemiäl Seruius Honoratus allegiret ?_ Unser bie 
Ausfchmweifungen gehört Die ©. 129. fg. von den Ae⸗ 
gnptifchen Gortheiten, bey Gelegenheit der von den ’ 
Römern verehrten Iſis. Gegen die Richtigkeit und 
beweifende Kraft der Ailegaten ließe ſich auch man- 
ches erinnern. Verſchiedentlich gedenkt Hr. A. einer 
von dem fel. Verf. Hinterlaflenen deutſchen Ueberſe⸗ 
tzung des Living, und. ſcheint Aufmunteruag zu er⸗ 
warten, folche herauszugeben. Wir haben eine-Stel» 
le ©. 562. Liv: B. VIL Cap. 2. mit dem Tert ver- 
gliden. Livius redet hier vom Urfprunge des roͤmi⸗ 
ſchen Theaters: „Ich habe, fpricht er, für gut Bes 
;funden, unter den Dingen, die einen gar geringen 
„Anfang genommen, aud) den erſten Urfprung der 
„Spiele befannt zu machen, damit man fehen möge, 
„wie eine Sache, die einen fo mäßigen Anfang ge- 
„habt, habe fo übermäßig. ausfchweifend werden fün- 
„nen, daß fie kaum den mädjtigften Königreichen er- 
„träglich geweſen.“ So lauten feine Worte in. ber 
Ueberfegung, woraus man den Veritand des Livius 
blos errathen kann. Teolerabile aber kann man nicht 
durch ertraglic) geben, wenn es von einem Grad derBer- 
ſchwendung gebraucht wird, die faum der Maͤchtigſte 
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aushalten koͤnne. Doch nunmehr wird wohl Hr. A. 
keine weitere Urtheile uͤber dieſe Ueberſetzung erwarten, 
da er wohl, ſeitdem der Anfang der Wagnerſchen er 
fehienen ift, von felbften den Gedanken, fie herauszus 
geben, fahren laffen wird. Das fchlechtefte im gan⸗ 
zen Bande find die zwey legten Capitel von ber Tras 
göbie und Comoͤdie. Es hätte ſich Darüber, wie wie 
ſchon bemerft haben, verfchiedenes zu ben Alterthuͤ⸗ 
mern gehöriges fagen laffen : fo aber, wie fie da ſte⸗ 
ben, gehören fie gar nicht hieher, und find wirklich — 
unter aller Critif. Nimmermehr Fann der fel. Ci- 
lano fo was gefchrieben haben : fie. verrathen einen 
Verf., ber völlig fremd in der Sprache, nicht mußte, 
was er davon abfchreiben follte, und daher juft über 
das Unrechte gerieth. 

* Da der Abdruck der Recenfion von dem zweyten 
Theile durch zufällige Verbinderungen verfpätet wor⸗ 
den ift: fo wollen wir zugleid) Derfelben eine ganz kurs 
ze Anzeige der beyden legten Theile anhängen. 
der Vorrede zum dritten Theile erflärt fi) Herr A. 
über einige ihm gemachte Einmwürfe und Erinnerun- 
gen, und darunter aud) über die, fo ihm in der Re 
cenfion bes erften Theils in der Allg. db. B. gemadhe 
worden find. Er thut diefes mit fo viel Billigkeit und 
Beſcheidenheit, daß er allen. Schriftftellern, die oft. 
mit fo vielem Unmwillen über ihre Recenſenten' herfah⸗ 
ren, hierinne zum Mufter dienen fann. Manche Feis 
ne Fehler räume er ein, andere, Die man auf feine 
Rechnung gefest harte, ſchiebt er auf ben fel. Verf., 
und beweift es mit Worten feiner Handſchrift; nod) 
andere vertheidigt er, und Darunter fonderfich Die Be- 
hauptung von dem andertbalbjährigen Wechfel der 
Tenſoren. Da wir es aber unfers Theils an andern 
Recenſenten misbilligen, wenn fie ihre Recenſionen 
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mit Gegenantworten ausfüllen, und bie Ang. b. B. 
zum Streitplatz machen: ſo enthalten wir uns, die 
Gründe auszuführen, watum wir unfere gemachte 
Erinnerung noch) nicht zurücknehmen fönnen, . Sache 
fundige $efer werden uns ohne dem beuftimmen, und’ 
vielleicht .hat fich Hr. A. ſelbſt inzwiſchen eines andern 
belehret. 

Der dritte Theil beſchließt zufoͤrderſt die vierte 
Hauptabtheilung vom roͤmiſchen Goͤtterdienſte, durch 
eine Nachricht von ihrer Zeiteinrichtung und kalen⸗ 
dariſche Beſchreibung alle roͤmiſchen Feſte durchs ganze 
Jahr. Der fünfte Hauptabfchnitt, der fid) bis m 
den vierten Theil erſtreckt, handelt in 22 Eopkn 
von dem Kriegswefen ber Römer. Der fünfte 
abfehnitt endlich betrifft das Hausweſen der mr: 
und handelt von ihren Häufern, Ehen, Ehebere⸗ 
dungen, Hochzeiten, Gebräuchen bey der Geburt, 
Erziehungsmwefen, Kleidung, Speifen und Gaſtgebo⸗ 
ten, vom Gefinde, und insbefondere de feruo medi- 
co, vom Sclavenhandel, ihrer Sreplaffung, von der - 
väterlichen Gewalt und Entlaffung aus derfelben, von 
der Adoption, Arrogation, Segitimation, vom Begraͤb⸗ 
niß, von dem Gelde und Maaßen ber Römer, von 
ihren Namen, Gefchlechten und Familien. Die nd. 
thige Einfchränfung bes Raums unfrer Bibl. erlaubt 
uns nicht, Die zwey legten Theile fo umftäridlic) wie 
die erſten durchzugehen. Wir koͤnnen nichts weiter hin⸗ 
zuſetzen, als daß wir dem Herausgeber zu deſſen Vol⸗ 
lendung Gluͤck wuͤnſchen, und es mit vollkommener 
Ueberzeugung allen Schulleuten und jungen Studie 
renden um Gebrtauch empfehlen, | 
Non, 
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0324 MWalchs Entwurf einer volſt. Hifkorie | 
Chriſtian Wilhelm Franz Walchs Ent. 
wdwurf einer vollſtaͤndigen Hiſtorie der Ketze⸗ 
reyen, Spaltungen und Religionsftreitigkei⸗ 
ten, bis auf die Zeiten der Reformation. 
Siebenter Theil, Leipzig, bey Weidbmanns 
Erben und Reid), 1776. 760; Geiten, 8. . 


f ben der Plan, den der Verf. in ben erften Thei⸗ 
u len dieſes Werfes befolgte, gegen welchen «6 
' jegt vergeblich und zu fpät feyn mürde, Erin 
nerungen zu machen, wird aud) hier bepbehalten: Hr. 
W. wird zwar beynahe in jebem neuen Theile weitldufe 
tiger als in den vorhergehenden, und das Ende des 
Werks verliert fi immer mehr: aus_unfern Augen. 
Aber bey der einmal gewählten Methode kann dies 
nicht .anders feyn, weil der Reichthum an⸗Urkunden 
und Quellen, aus welchen, dem Plan gemäß, Auszuͤ⸗ 
ge gegeben werden müjfen, von Jahrhundert zu Jahr⸗ 
hundert größer wird. Genaue Gefchichtsforfcher wer · 
den ſich die Vollftändigfeit, deren fi) der Verf. ber 
fleißigt , gerne gefallen laffen, und ihm für feine muͤh⸗ 
fame Arbeit, wodurch eigene Unterfuchungen über Die 
fe Theile der Gefchichte fehr erleichtert werben; aufs 
richtigen Danf fagen. Man bat wirflid) an diefem 
Buche ein. treffliches Repertorium, ſowohl über die 
Quellen als über.die Hülfsmittel der Ketzergeſchichte, 
und über die darauf,verwandten Bemühungen: neues 
ver Gelehrten. Die auf, eine kritiſche Wergleichung 
der Quellen ſich gründende Erzählungen des V. von 
Begebenheiten fowohl, als von den jereomeligen 
Fe 5. freits - 
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Streitfragen, find mit Fleiß und Bebachtfamfeit ab- . 
gefaſſet. Und felbft in den häufig beygefügten Urs: - 
- theilen wird, mancher mit Vergnügen mehr. Sreymis - 
igkeit finden, als er. vielleicht vermuther hätte. Der 
erfte Abfchnitt unfers fiebenten Theils betrifft die Fort- 
fesung der monophufitifchen Streitigkeiten von ber 
Bekanntmachung bes Henoticons des Kanfers Zeno, 
bis zur fünften allgemeinen Kirchenverfammlung zu 
Eonftantinopel, unter dem Kanfer Juſtinian dem er=. 
ſten. Den Ausgang diefer langwierigen Zänferenen 
hat der Verfaſſer auf' den folgenden Theil verfparet, 
weil er zur beſſern Ueberficht des ganzen nöthig fand, 
bey der Eonftantinopolitanifchen Kirchenverfannmlung 
ftehen zu bleiben, und ehe er weiter gieng, die Ge— 
fehichte einiger ganz nahe verwandten Gtreitigfeiten 
einzufchalten. Daher handele der zweyte Abfchnite 
©. 232. von den Streitigkeiten mit den Theopafchie 
ten, über die Nedensart,, daß Einer von der Dreyei⸗ 
nigfeit gelitten habe, und geftorben fey ; und der drit⸗ 
te S. 362 — 760, von den Streitigfeiten über die 
Lehren des Drigenes, Ein anderer hieher gehöriger 
Streit,. der nämlich über die drey Capitel, iſt auf 
den nächften Theil ausgeſetzt wordhen. 
Die elenden Zänfereyen, mit deren Geſchichte 
ſich dieſer Band befchäftige, find zwar an fich betrach⸗ 
tet, fehr unerheblich, und zur Ehre der Menfchheit . 
und der Keligion-möchte man wünfchen, daß ihr An« - 
denfen ganz aus dem Gedaͤchtniß der Menſchen aus- 
gelöfcht würde. - Aber auf einer andern.Seite bes 
trachtet, find fie ungemein wichtig, und verdienen, 
den Sleiß, welchen Hr. W. auf fie verwendet hat, 
vollfommen. Sie flehen in einem genauen und une 
mittelbaren Zufammenhang mit den damaligen Staates, 
veränderungen. Die Kirchenhiftorie bedarf faft übers 
D. Bibl.XXXIIII.B. 1.8 all 
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all den Benftand der bürgerlichen Gefchichte ; aber in 
der hier abgehandelten und naͤchſt folgenden Periode 
vergilt fie die ihr geleifteten Dienfte reichlic) , durch 
das Sicht, welches fie über die damaligen Gefchäffte 
und Deränderungen des Staats verbreitet. Es ift 
’unfäglich, wie viel Schaden der Staat, jedoch vor⸗ 
nehmlich durd) feine eigene Schuld, von diefem Pfaf⸗ 
fengezaͤnk gehabt hat. Die Kayfer glaubten, fein 
wichtigeres und nuͤtzlichers Gefchäfft fi) machen zu 
£önnen, als wenn fie die uneinige Klerifey, ( welche 
ſich über gemiffe fpefulative Säße, und über Die Recht⸗ 
mäßigfeit einer gewiffen vor hundert Jahren gehaltes . 
nen Verſammlung von Bifchöffen herumzanfte, und 
ſich wechſelsweiſe verfluchte,) entweder zu vereinigen, 
oder der einen Parthen die Oberhand zu verfchaffen 
fid) bemuͤheten. Aber eben deswegen ift nun biefe 
Gefchichte fehr lehrreih. Für den Politiker ift fie ei⸗ 
ne vortrefflihe Schule der Klugheit, welche ihn der 
gefährlichen Mühe überhebt, durch eigene Verſuche 
fi) Erfahrung zu erwerben, wenn Zeloten ihn auffot« 
- dern, der nothleidenden reinen Lehre zu Hülfe zu eilen. 
Theologen aber fönnen lernen, was bey Streitigkeiten 
frommet, und was nicht. Und auch dem Philofophen bie- 
tet ſich Stof zu ben wichtigften Betrachtungen in 
großer Menge an. Hr. W..bat feine Erzählung fo 
eingerid)tet, daß diefe Zwecke ziemlich leicht durch fie 
erreicht werden koͤnnen. Vielleicht märe es aber body 
nüglich gewefen, den Leſern noch öfter Winfe zu ges 
ben, daß er auf etwas mehreres, als auf ben bloßen 
Fortſchritt der Begebenheiten, fein Augenmerk zu 
richten babe. | | 
Aus dem. erften Abfchnitte diefes Bandes empfeh- 
le ich befonbers die fehr mohlgerathene Beſtimmung 
der: Sragen, über welche eigentlich unter den Kayſern 
. — eno 


der Keßereyen, Spalt. u. Religionsſtreitigk. 327 


Zeno und Anaftäfius geftritten worden iſt. Je 
mehrere und je zuverlaͤſſigere Quellen gebraucht wer⸗ 
den, dergleichen die vom Verf. genutzten Fragmente 
des monophyſitiſchen Severus ſind, deſto klaͤrer faͤllt 
es in die Augen, daß die Streitigkeiten inmen uner⸗ 
beblicher wurden, und ſich der Logomachie mehr naͤ⸗ 
- Berten, je länger fie dauerten. Richtig wird ©. 109 
bemerft, daß nie vorher ein römifcher Pabft einen 
vollſtaͤndigern Sieg davon getragen, aber. auch noch 
nie einen fo beleidigenden Stolz bewiefen habe, als 
Hormisdas bey der durch ihn unter dem Kanfer Ju⸗ 
ftinus bemwerfftelligten Ausföhnung des Orients mit 
Rom. Voͤllig gegründet find die S. 125 vorfoms 
menden Betrachtungen über ben Sieg, welchen das . 
mals die Orthoborie über den Monophyſitismus ers 
bielt, nehmlic), daß das Wolf, die gemeinen Chris 
ften, an aflen diefen Streitigkeiten und Weränderun« 
gen feinen merflichen Antheil genommen haben, und 
daß eigentlich nur die Klerifey dabey intereflire gewe⸗ 
fen fey. Hingegen zeigt fich aus dem ganzen Vers 
lauf der, Geſchichte, baß faſt niemand tiefer in alle 
. biefe Händel verwickelt gemefen ift, und zur langen 
Fortdauer derfelben fo viel beygetragen hat, als bie 
Mönche. Der Verf. hat daher Gelegenheit genoms 
men, an mehrern Orten dieſes Bandes fehr viel riche 
tiges und merfwürdiges über die Wichtigkeit und 
Scädlichfeit der meift fanatifhen Mönche zu fagen. 
Die pragmatifche Gefchichte des Moͤnchsweſens hat 
ier erhebliche Bereicherungen erhalten, Mit vielen 
leiß find die Erzählungen abgefaffet, von ber Abſe⸗ 
Bung bes Conftantinopol. Patriarchen Anthimus, und 
von der fehr defpotifchen Einführung der Orthodorie 
in Alerandrien, wo feit langer Zeit der Monophyſi⸗ 
tismus ber herrſchende er gewefen war... Was 
a. von 
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von der fittfamen Art, wie Kayfer Juſtinian fogar 
den Homeriten die Orthodoxie aufzudringen fuchte, - 
beygebracht wird, ift wenig bekannt. | | 

Im zweyten Abfchnist, von der Theopafchiten 
Streitigkeit, iſt mil Recht der Antheil, den Die roͤ⸗ 
miſchen Biſchoͤffe an dieſen Haͤndeln genommen has 
ben, nur kurz beruͤhrt worden. Es war hier genug, 
zu zeigen, daß die Ausſpruͤche und Handlungen des 
Pabſt Hormisdas den Entſcheidungen feiner Nachfol⸗ 


ger wirklich widerſprechen. Hingegen iſt mit vielex 


Genauigkeit' gehandelt worden vom Triſagio, von dem. 
Alter der Formel: Einer von der Dreyeinigkeit ift 
gefreuzige worden; von dem Sinn, im welchen die 
Iheopafchiten, befonders Peter der Gärber, Tenajas 
und Severus, diefe Formel nahmen, und von der 
Rechtglaͤubigkeit der feythifchen Mönche, welche: bie 
Formel einführen wollten, und bierdurd) Anlaß gas 
ben, daß felbft Orthodoxen mit Orthodoxen über den 
Gebrauch diefer Nedensart in heftigen Streit geries 
then. Bey der Beurtheilung diefer Controvers giebt 
der Verf., wie fi) von felbft verſteht, den Verthei⸗ 
digern der Formel Recht, und mißbillige nur dies, 
daß nıan ben uneingefchränften Gebrauch derfelben 
für etwas ganz nothmwendiges hielt. Er giebt zu, 
daß die Gegner nicht ohne alle Urfache widerfprochen 
haben ; findet aber an ihnen doch mancherley zu fa= 
dein. „So fehr Recenfent überzeugt ifi, daß ihr Ver⸗ 
halten“bey dem Widerfpruch wenig Lob verdient, fo 
dünft ihn doc), daß der Widerfpruch an fich betrach⸗ 
tet, binlänglic) vertheidige werden kann. Einmal mas 
ven e8 doch Monophnfiten geweſen, welche zuerſt bie 
zweydeutige Formel einzuführen fich bemüheten. Ganz 
natürlich mußte alfo ihr Gebrauch ‚bey der damals 
noch) fortdauernden Gaͤhrung der Gemüther rs 
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feinen, wenn fie gleich in einem ganz unſchuldigen 
Sinn jest genommen warb. Ferner wares dazumal 
fo fehr nöchig nicht mehr in den Gegenden von Eon- 
ftantinnpel, ſich durch eine neue Formel von Neſtoria⸗ 
nern zu unferfcheiden. Vor Monophyfiten hatte man 
ſich voeit mehr zu fürchten, und batte daher Be 
Grund, die Formel zu verwerfen, als fie anzımeb- 
men. Die Africaner, welche Hr. W. bey diefen Haͤn⸗ 
deln vorzüglich lobt, beurtheilten wohl ben Gag zu 
einfeitig, und ohne auf die Umftände der morgenläns 
difchen Kirchen Ruͤckſicht zu nehmen. Ueberdies ift 
befannt , daß die Africaner von je her einen großen 
Gefallen an Oxymoris und Paradoris gehabt haben, 
wobey aber zuverläffig Theologie und Religion wenig 
gewonnen haben. Es ift alfo gar fein Wunder, daß 
auch biefes neue fheologifche Raͤthſel ihren Beyfall 
fand. Die fenthifchen Mönche harten ihn ohnedies 
ſchon dadurch verdient, daß fie fich der africanifchen 
Gnadenlehre des Auguftinus gegen.den Fauſtus, ei- 
- nen vermeinten halben Pelagianer, annahmen, Som. 
derbar ift es doch, daß vornehmlich die Gönner der 
Auguftinifchen. Theorieen ſich zu Beförderern der Nes 
‚densart: Einer von’ ber Dreyeinigfeit ift gekreuzigt, 
‚aufgeworfen haben. — Dergleichen  Unmerfungen - 
ließen fich noc) mehrere machen. .. Auch haͤtte ich ges 
wünfcht, daß der V. eine unpartheyifche Beurthei⸗ 
‚tung beygefügt hätte, ob und. wag für ein Nutzen 
durch dieſe auffallend Flingende Formel erhalten wor 

ben fey ? ob es nicht rathſamer gemefen wäre, ſich ih⸗ 
rer yu enthalten ? Hr. W. fügt zwar ©. 233. daß 
fein Meftorianer fie annehmen oder bifligerr koͤnne. Ihr 
Mugen würde alfo Darin beſtehen, daß man ſich durch 
- fie von Neftorianern unterſcheiden koͤnne. Aber eshätte 
biefes nicht nur auf andere Art, mit weniger Zwey⸗ 
Ä Y 3. - beufige 
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deutigkeit geſchehen koͤnnen; ſondern ich zweifle auch 
noch, daß Neſtorianer, (ſo wie die Geſchichte, und 
nicht die gewoͤhnliche Polemik fie geſchildert,) die For⸗ 
mel ſchlechterdings nicht haben annehmen koͤnnen. Hat 
Doch ſelbſt Neſtorius die Redensart: Maria iſt Got⸗ 
tes Mutter, nicht ſchlechterdings verworfen. Der 
Satz: Einer von der Dreyeinigkeit iſt gekreuzigt, ſoll 
doch nichts anders ſagen, als: Chriſtus, welcher ge⸗ 
kreuzigt worden, iſt einer von der Dreyeinigkeit; oder 
deutlicher, der gekreuzigte Jeſus iſt fo innig und ges 
mau mit einer der drey göttlichen Perfonen vereinigt, 
daß es nur Ein Chriftus, Eine Perfon if. Und das 
haben wirklich die Neftorianer, welche fogar die Mit» 
theilung der Eigenfchaften zugaben, nicht geleugnet. 
Sie fonnten alfo jene ftreitige Formel brauchen, unb 
durften ſich nur die nähere Beftimmung : Nach dem 
Fleiſch, hinzudenfen ; eine Beftimmung,, welche felbft 
der Orthodore nicht läugnen durfte. Meiner Einficyt 
nach, find Eigenfinn, Liebe zu fonderbarflingenden 
räfhfelmäßigen Sentenzen, Gewohnheit, das Syſtem 
der Gegner zu verdrehen, und folglich auch Neigung, 
Dinge im Widerſpruch gegen fie zu behaupten, welche 
doch in der That von ihnen nicht geläugnet wurden, 
die wahren, aber fehr trüben und unlautern Quellen, 


woraus der Eifer floß, mit welchem man bie oftge- 


Dachte Formel öffenelich einzuführen, und andern auf- 
zudringen ſuchte. — ©. 332. wundert ſich der V., 
daß es Yo wenig Huffehen gemacht, oder Wieberfprud) 
veranlaßt hat, als Proclus zuerft der neuen Spra⸗ 
he, einer von der Dreyeinigfeit ſey gefreuzigt, fich 


bediente, Ich finde aber hierin gar nichts befvem- 


dendes. Denn Proclus fegt jedesmal ausdrücklich 
die Beitimmung hinzu : Mad) dem Fleiſch, oder im 
Fleiſch. Ein einigesmal läßt er fie weg. Aber er 
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heißt es aud) nur : Quaero : vnus ex trinitate eſt, 
qui crucifixus elt, an alius aliquis extra trinitatem ? 
So Fonnte fi) der ftrengite Neſtorianer bie Formel 
gefallen laffen. Durch diefe Bemerkung erhält zu⸗ 
gleich die ©. 336. berührte Frage: Ob die Kirchen- 
chenverſammlung zu Chalcedon dieſe Redensart da⸗ 
durch gebilligt habe, daß fie Procli Briefe geneh⸗ 
migte? etwas mehr licht. 
Der dritte Abſchnitt iſt unſtreitig der wichtigfte, 
Er betrifft die Streitigkeiten über die Lehren des Ori⸗ 
genes, unb über die Orthodrie diefes großen Mans 
nes. Der term fieng ſchon zu Lebzeiten bes Origenes 
an, und dauerte bis in die Mitte des ſechsſten Jahr⸗ 
hunderts, mithin dren volle Jahrhunderte. Es iſt 
offenbar ein Schreibfehler, wenn ©. 362. und ©, 
363 von zwey Jahrhunderten geredet wird. Herr. 
W. hat ohne allen Zweifel feine Worgänger in der 
Erzählung diefer Händel fo übertroffen, daß feiner 
mit ihm in Vergleichung gefegt werden kann. Nur 
ift zu bedauern, daß der Verf. feinen Plan, wie er 
ihn ©. 364 felbit angiebt, fo angelegt hat, daß ei- 
gentlich ‘nicht unterfutht wird, was Origenes wirk⸗ 
lich gelehrt hat, fondern vornehmlich nur Darauf ger . 
fehen wird, was andere an ihm entweder gelöbt, und 
gebifligt, ober getabelt und ‘verdammt haben, und 
wie diefes alles gefchehen fey. Bloß beyläufig wird 
zumeilen der Grund oder Ungrund der Klagen über 
Hrigenis Lehrer, mit in die Unterfuchung gezogen. 
Ich bin weir entfernt, dem Verf, diefes als einen Feh⸗ 
fer anzuredynen. Aber es würbe doch Die Beurthei⸗ 
fung der Streitigkeiten über den Origenes weit fiches 
rer und genauer, und fürunfere Zeiten lehrreicher feyn, . 
wenn es dem Hrn. Verf. gefallen hätte, auh auf 
Die Lehren des Mannes und feine ganze Lehrart ſich 
| 94 einzu 
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einzulaſſen. Er hatte, wie man aus der Vorrede ſie⸗ 
het, den Geſichtspunkt vollkommen gut gefaßt, aus 
welchem dieſe Streitigkeit betrachtet werden muß, 
wenn ihre Behandlung uns heut zu Tage allen den 
Nutzen gewaͤhren ſoll, den wir uns mit Recht von 
einer zweckmaͤßig eingerichteten Erzaͤhlung dieſer Haͤn⸗ 
del verſprechen koͤnnen. „Der Mittelpunft, heißt es, 
in welchem alle die theologifchen Streitigfeiten über 
Drigenem zufammenlaufen, ift die große Frage Yon 
den Öranzen des Gebrauchs der Vernunft, ober befe 
fer, der Philofophie in der Theologie. Hier haben 
wir den erſten Krieg zwifchen den philofophirenden 
Theologen, und denen, welche die Beftreitung alles _ 
Misbrauhs der Philofophie, (unter welchem Nas 
men freylich mancher rechter Gebraud) der Vernunft 
mit unterlaufen fann,) zu ihrer Pflicht machen. Wir 
leben jegt in einer Periode, mo diefer Krieg in vol⸗ 
len Flammen ftehet ; und wenn die Gefchichte vergan- 
gener Zeiten Weisheit und Klugheit vor die gegen 
waͤrtige lehren foll: fo weiß ich jeßt meinen Leſern 
feinen größern Nutzen diefes Artikels gerade zu em 
pfehlen.“ Sehr richtig ! Und daß die Walchifche Er⸗ 
zählung diefer Etreitigfeiten die Erreichung. des an⸗ 
gegebenen Zwecks auf mancherley Art erleichtert, dieß 
iſt, außer ihrer Vollftändigfeit, Eritifchen Genauig⸗ 
feit und Unpartbeplichfeit, ein beträchtlicher Vorzug 
derfelben. Aber würde nicht diefe Abhandlung noch 
fehrreicher und: unfern Zeiten anpaflender geworben 
ſeyn, wenn auf die Lehren des Drigenes, auf ihre Quel⸗ 
len und auf ihre Folgen, noch mehr Ruͤckſicht genom⸗ 
men worden wäre ? Auf ein halbes Alphabet mehe 
oder weniger kommt es nun fchon ohne Dies bey dem 
Walhifhen Werk nicht mehr an, und bey'einer. fo - 
fehr intereffanten Materie würde man Beirläufig 
| " eit- 
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keit und Abweichung von dem fonftigen Plan ſehr gern 
verziehen haben. So wie der Verf. diefen Theil. ber 
Gefchichte bearbeitet hat, lernt man die Art, wie die 
Drigenianifchen Streitigkeiten ‘geführt worden find, 
fehr gut beurtheilen, und hieraus mannichfaltige Klug- 
heitsregeln ziehen. Aber der richtigen Entfcheidung 
der Streitigfeit felbft, (welche durch die Gefchichte 
ungemein erläutert werden kann) wird man nicht 

merklich naͤher gebracht. 
Es iſt eine allgemeine Klage, daß durch den Ge⸗ 
brauch, welchen Origenes von der neuplatoniſchen 
Philoſophie in der Theologie machte, viele Irrthuͤ⸗ 
mer in die letztere gekommen ſeyen. Die Sache ſelbſt 
wird wohl niemand leugnen. Aber wenn nun aus 
dieſem Beyſpiele Überhaupt etwas auf die Schaͤdlich⸗ 
keit des Philoſophirens in der Theologie geſchloſſen 
werden ſoll: ſo kommt es vornehmlich auf einige an⸗ 
dere Unterſuchungen an, die, wie mir es ſcheint, bis⸗ 
her zu ſehr vernachlaͤßigt worden ſind. Waren die er⸗ 
weislichen Irrthuͤmer, welche der philoſophirende Ori⸗ 
genes in die Theologie brachte, an ſich betrachtet, ſo 
ſehr gefährlich, als gemeiniglich geglaubt wird ? Ent. 
ſtand nicht vielleicht der Schade weniger aus der phi« 
loſophiſchen Theologie, als aus dem zufälligen Miß⸗ 
- brauche, welchen nachher unphiloſophiſche Köpfe mit 
ihr trieben ? Wie viel muß auf die Rechnung einer 
fatalen Zufammenfunft nachtheiliger Zeitumftände 
gefchrieber: werben ? Lag nicht vielleicht der. Haupt⸗ 
fehler darinnen, daß man flatt grammatifcher Schrifte 
auslegung auf eine nad) der Philoſophie zugeſchnitte⸗ 
ne Exegeſe verfiel ? Gefegt, man hätte richfig erege 
firt, wie viel Schaden haͤtte alsdenn das Philofophi- 
ren über die Theorie ber Religion thun fönnen? Und 
bo man vom Drigenes nicht fordern kann, daß er 
5 anders 


334 Walchs Entwurf einer vollſt. Hiftorie 


anbers und beſſer philofophirt haben follte, als feine. 
Zeitgenoflen, fo fragt ſich: welches von beyben war 
beffer oder nachtheiliger , entweber gar nicht zu phi⸗ 
Iofophiren in der Theologie, oder einsweilen fo guf zu 
philofophiren als man konnte? Was würbe daraus 
entflanden feyn, wenn es feine philofophirende Theo- 
flogen gegeben hätte? Würde nicht vielleicht Unwiſſen⸗ 
beit, Dummheit, Aberglaube, Pfaffenregiment , Ges 
wiffenszmang ꝛc. noch früher und mächtiger eingebro- 
chen ſeyn, wenn nicht die philofophirende Theologen 
ihrem Strome einigermaaßen einen Damm entge⸗ 
gengefeßt hätten ? Wie, wenn der Haupffehler darin ' 
läge, daß man nicht genug philofophirte, nicht forte 
fuhr zu philofophiren; fondern bey dem erften, frey- 
lich fehlerhaften, Verſuche ftehen blieb, und ihn zu 
einer immerdauernden Unterlage einer unabänderlichen 
Theologie machen wollte ? Wars aud) möglich, die 
Theologie gelehrt vorzutragen, und baben feinen. Ge⸗ 
brauch der Philofophie, fo gut man fie hatte, zu mas 
hen ? Konnte man das Philofophiren in der Theolo⸗ 
gie fo lange ganz auffchieben, bis nach Jahrhunder⸗ 
ten eine beffere Philofopbie eingeführt feyn würde ? 
Was würde daraus entftanden feyn, wenn die Theo» . 
logen für fich ihre eigene Philofophie gehabt hätten, 
die von der, unter ihren Zeifgenoffen geltenden, ver« 
ſchieden gemefen wäre, und wohl gar diefer wiberfpro- 
chen hätte ? Hat man die Berbefferung der Philofo- 
phie nicht zum Theil gerade diefem Umftand zu dans 
fen, daß man Philofopbie auf die Theologie anwen⸗ 
ben wollte ? Konnte und füllte die Worftellung oder 
ber Vortrag der Keligionswahrbeiten immer in der 
erſten urfprünglichen Simplicität bleiben, und iſt es 
ein Ungluͤck, daß dies nicht gefchehen ift? Wenn fi) 
vielleicht finden follte, Daß die Kaifonnements bes Au⸗ 
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auftinus der Theologie gleichfalls geſchadet hätten, wie 
würde fich biefer Schade verhalten zu dem durch bie 
neuen Platonifer und die Drigeniften geftifteten ? 
Möchten doch diefe biftorifchen Probleme bald und 
gründlich aufgelöfet werden ! nn 
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ir zeigen mit Vergnügen eine neue perio- 
difhe Schrift an, deren Ausgabe Herr 
Prof. Eichhorn in Jena beforgt, und wüns 
ſchen ihr, zur Erweiterung des Faches, dem fie ges 
widmet .ift, eine lange Fortſetzung. Ohne weitere 
Vorrede, (denn einer Empfehlung bebarf das In⸗ 
ſtitut für den Liebhaber diefer !itteratur , und der bie 
vielen oͤden Pläge feiner Region kennt, nicht,) wollen 
wir die bier gelieferten Abhandlungen unfern Sefern 
befannt machen. 


I Sr. Ande. Stroths entdeckte Feagmente des 
Evangeliums nach den Hebräern, im Juſtin dem 
Märtyrer. Eine merfwürdige Schrift, und ein arts 
genehmer Beytrag zur Gefchichte des Tertes des N. 
Teftaments, den auch der gute Ausdruck und unter 
Kae Vortrag dem $efer empfiehle: aber wir ge 
‚eben, daß der Verf. ung nicht überzeugt hat. Es 
iſt, duͤnkt uns, glaublich, daß auch Juſtin, wie am» 
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336. Repertorium für die bibllſche 
dre palaͤſtiniſche Chriſten, eine aus den vier Evange 
liſten zuſammengetragene Geſchichte Chriſti beſeſſen 
und gebrauchts habe; und vielleicht hatte er ſelbſt 
für ſich eine aus den vier Evangelien zufammengege- - 


gen, vielleicht auch aus mündlicher Ueberlieferung:ver« I 
mehrt, wie Epipbanius, Haeref. XLVI, p. 391. von 


feinem Schüler, Tatian, verfichert , daß er ein ſol⸗ 


ches Evangelium herausgegeben. Allein, Daß der go 
lehrte Kirchenvater und Vertheidiger des Chriſten⸗ 
thums, der den Zeiten der Apoftel fo nahe lebte, ‚al 
lein das Evangelium nad) ben Hebraͤern der Naga 
räer und Ebioniten, anfangs rechtgläubiger Chriſten, 
nachher aber zur Zeit Juſtins, einer irrgläubigen Sek. 
te, und feines von unſern vieren, wie der Verf. will, 
vor ſich gehabt, und alles, was er aus ber Ä 
fen Geſchichte erzählt, aus dem Evangelio ber 

zaraͤer genommen habe, das ift, unfers — 
gar nicht wahrſcheinlich, fo viel auch unſer Verf. für 
biefe Meynung gefagt hat. Denn warum kann man 
nicht unter ben orrouvanovkuumes Tv 00.0, Dee 
ren öfters Juſtin, und nirgends namentlich: dus 
Evangeliften gebenft, ober wenn er ſchreibt, — * 
— es KAT TO zei v8 curngee #- 
pay Ins xeıss sdidafuv , die Verfaſſer ber’ Vier 
- Evangelien und die in denfelben enthaltene | 
te verſtehen, und” glauben, daß er Diefelbe frey ‚und 
aus dem Gedächtniffe und mit feinen eigenen 

anführe ? Daß es von dem. Evangelio. ber Naja⸗ 
raͤer und Ebioniten, einer Kompilation, worin Mat⸗ 
thaͤus zum Grunde lag, mehrere Exemplare | 
erhellet aus der Berfchiedenheit der Anführungen beym 
Epiphanius und Hieronymus: benn es machten mal 
mehrere paläftinifche Chriſten, nach einer unter bg 
Juden üblichen Gewohnheit; in ihrer Ernneenee “ 
ölche 
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ſolche Gedenkbuͤcher; und wenn -Einer bes Anbern 
Evangelium abfchrieb, fo fügte.er hier. und da mans 
ches hinzu, oder ließ Stellen, die ihm unaͤcht oder ud« 
erheblich fhienen, weg: Ein ſolches Buch befaß ver⸗ 
muthlich auch Juſtin, oder harte ſelbſt eins verferti⸗ 
get; aber doch hatte er gewiß auch die vier Urſchrif⸗ 
ten der Evangeliften. Er führe viele Stellen aus. 
dem Luka an, wovon nun der Verf. glaubt, daß fie 
bey den Mazardern in den Matthäus eingetragen ges 
wefen ; aud) führt er viele Stellen aus beyden gleich“ 
lautend mit unferm Terte an ; en Ausdruck koͤmmt 
bey ihm vor, der aus dem erften “Briefe Johannis 
‚genommen feheint, und oft citiet .er die Apokalypſe. 
Alfo kannte er doch mehrere Bücher des N. T., als. 
das einzige unächte Evangelium ber Nazaraͤer. Eine 


Stelle hat zwar der Verf.’gefunden, die Juſtin vie 


fig fo onführe, wie Epiphanius aus dem Evangelio 
"der Nazarder, nehmlich die Worte, die bey der Tau⸗ 
- fe Ehrifti eine Stimme vom Himmel ſoll gerufen has 
ben : vsos mov & ou. &yo@ anmagov Yarkvynna ae; aber 
fie find eigentlich eine Deutung des zweyten Pfalms 
auf die Worte, bie die Stimme- vom Himmel ſprach: 

EU 0 Us MB 0 dyamnros. iv aoı Eudonnen. Und 
Dagegen: findet man ©. 39. eine andre. die im Ju⸗ 
fin gauz anders fautet, als beym Epiphanius. Auch 
die Gefchichte von Mateh. I, 18. bis zu Ende, und 
Kap. II, die doch im Nazaraͤiſchen Evangelio, das‘ 
Epiphanius anführe, vermurhlich fehlte, hat Juſtin 


erzählt. Eine fonderbare Anführung finden wir von 


Mate. VII, 22. 70Acı 2 egacl nor, wugie, xugie, 
3 TO 00 ovoparı ED Yopev hau Erriopev, wo duvar- 


pass Emomenpev ; Sollte wohl hier nicht im Juſtin 


ein Schreibfehler feyn, obwohl die Stelle zmeymal. 


vorkoͤmmt? Denn. wie gehört das Effen und zen 
- “ m Mur 


I 
1 
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an —8 Chriſten, eine aus den vier ran 2 
tiften zufammengetragene Geſchichte Chriſti befeften - 
und gebraucht: babe; und vielleicht hatte er ſelbſt 
für fi) eine aus ben vier Evangelien zuſammengezo. 
gen, vielleicht auch aus muͤndlicher Ueberlieferung.ver« | 
mehrt, wie Cpiphanius; Haeref. XLVI, p. 391. von 


‚feinem Schüler, Tatian, verfichert , daß er ein fol: 


ches Evangelium herausgegeben. Allein, daß der ge _ 
lehrte Kirchenvater und Vertheidiger des Chriften« . 
thums, ber den Zeiten der Apoftel’fo nahe lebte, al - 
lein das Evangelium nad) ben Hebräern der Nagar 
räer und Ebioniten, anfangs vechtgläubiger Chriften, . 
nachher aber zur Zeit Juſtins, einer irrgläubigen Sefs “ 
fe, und feines von unfern vieren, wieder Verf. will, . 
‚vor fi) gehabt, und alles, was er aus der 

fen Geſchichte erzählt, aus dem Evangelio ber: 
zaraͤer genommen habe, das it, unfers Erachtens, 
gar nicht wahrſcheinlich, fo viel auch unfer Verf, für 
diefe Meynung gefagt hat. Denn: warum kann I Man 
nicht unter den er ouvaovkunaen Toy — de⸗ 
ren oͤfters Juſtin, und nirgends namentlich‘ eines 
Evangeliften gedenft, ober wein er ſchreibt, ai & 


ARopvniovävaoivres RAVTE To zegi [7 —2 4 J 
yav Inss xeıss sdidafav, die Verfaffer ber vier - 


Evangelien und die in denfelben enthalterre Geſchich. 
te verſtehen, und glauben, daß er biefelbe frey und 
aus dem Gedächtniffe und mit feinen eigerien Worten 
anführe ? Daß es von dem Evangelio. ber Naa⸗ 
raͤer und Ebioniten, einer Kompilation, worin Mat⸗ 
thaͤus zum Grunde lag, mehrere Epemplare gegehen, 
erhellet aus ver Verſchiedenheit der Anführungen beym | 
Epiphanius und Hieronymus: benn es machten wahl 
mehrere paläftinifche Chriſten, nach einer unter 
Juden üblichen Gewohnheit u ihrer Erlen a 
ölche 
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ſolche Gedenkbuͤcher; und mwenn-Einer bes Andern 
Evangelium abfhrieb, fo fügte.er hier und da mans 
ches hinzu, oder ließ Stellen, die ihm unäch&oder ude 
erheblich fehienen, weg: Ein ſolches Bud) befaß ver⸗ 
muthlich auch Juſtin, oder harte ſelbſt eins verferti⸗ 
get; aber doch hatte er gewiß auch die vier Urſchrif⸗ 
ten der Evangeliften. Er führe viele Stellen aus 
dem Luka an, wovon nun der Verf. glaube, daß fie 
bey den Nazardern in ben Matthäus eingetragen ge= 
wefen ; aud) führt er viele Stellen aus beyden gleiche 
lautend mit unferm Terte an ; ein Ausdruck koͤmmt 
bey ihm vor, der aus dem erſten “Briefe Johannis 
‚genommen ſcheint, und oft citirt er die Apokalypſe. 
Alfo kannte er doch mehrere Bücher des N. T., als. 
das einzige unächte Evangelium ber Nazaraͤer. Eine 


Stelle hat zwar der Verf.’gefunden, bie Juſtin ve 


fig fo anführe, wie Epiphanius aus dem Evangelio 
"der Nazarder, nehmlich die Worte, die bey der Tau⸗ 
- fe Ehrifti eine Stimme vom Himmel ſoll gerufen has 
ben : vıos mou & au. &y@ anmagov Yarkvıyna ae; aber 
fie find eigentlich eine Deutung des zweyten Pfalms 
auf die Worte, bie die Stimme- vom Himmel ſprach: 
EU 0 Uns uB 0 dyamıros. dvacı dudonnen. Und . 
Dagegen- findet man ©. 39 eine andre, die im Ju⸗ 
fin gauz anders lautet, als beym Epiphanius. Auch 
die Gefchichte von Matth. I, 18. bis zu Ende, und 
Kap. I, die doch im Nazaräifchen Evangelio, das 
Epiphanius anführe, vermuthlich fehlte, bat Juſtin 
erzählt. Eine fonderbare Anführung finden wir von 
Matth. VII, 22. zoo) de desal nor, zuge, wugie, 
3 To 0m ivomarı EDosyomev Kay Erriomev, wo duvo 


pess emomoapev ; Sollte wohl hier nicht im Juſtin 


ein Schreibfehler feyn, obwohl die Stelle zweymal 


vorkoͤmmt? Denn. wie gehört das Eſſen und drin | 
— | en 
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Een hieber ? Oder will Juſtin vom Tiſchgebet vor: 
fanden ſeyn ? Benläufig erinnert ©. 32 ber Berfaf 
fer, er glaube nicht, Daß vor der zweien Sälfte'des 
gweyten Jahrhunderts unfer abendlaͤndiſch 


geweſen. Uns duͤnkt, ba Matthäus, nach dem ͤber 
einſtimmenden Zeugniſſe der Alten, hebräifch.gefchries . 
ben, fo muß doch die griechiſche Uebetfegung, bie wir 
ab übrig haben, ſchon ſehr Dr F an ver Mitte 
bes erften. Jahrhunderte, ehe noch Markus und Eulen 


ſchrieben, gemadyt worden ſeyn: denn die ſpaͤtern Ebamı - : 


geliften mählen oft gerabe biefelben Ausbrüde, Bis: 
der griechifhe Matthäus brauche; und fo: * das 
griechiſche Eremplar auch wohl eher ſchon im Peta- 
belannt worden. 
1. D. J. B. Koͤhlers Nachr. ven Anigen ara⸗ | 
bifchen —— 9 er bat, wie es ſcheiut, 
noch eine Fortfegung diefer Nachrichten zu erwarten; 
denn der V. redet diesmal nur von ſechs a | 
Schriftſtellern. Alwakedi, der ältefte noch — 23— 
dene. hiſtoriſche Schriftſteller, aus dem Anfange Deu. 
neunten Jahrhunderts, hat die Eroberungen. De 
ammeds und feiner erften Nachfolger qufgezeichnet. 
Jon Ketiba, dr im Jahre Ehe. 899 farb, wur 
Stadtrichter zu Dainawar, einer Stadt im * 
ſchen Irak; aus ſeinem vorzuͤglichſten Werke, 
Nachrichten von der aͤlteſten Geſchichte —5338* 
lehrten der Araber enthält, hat Hr. Prof: 
feine Monuments antiquifhimae hiftorise Ara 
die in unferer Bibliothek angezeigt find, — 
Atthabari ſtarb im Jahre 922; aus ſeiner Univer⸗ 
ſalgeſchichte, die er eine Geſchichte ber Könige neu⸗ 
net, bis ins Jahr 914, haben Almakhin und alle 
fit arabifche Geſchichtſchreiber gefchöpft, Son | 
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wardi, geſt. im Jahre 13583 aus feiner Charidat 
Aladfhazeb, das iſt, die bewunderswuͤrdige Probe, 
einem geographifch » naturhiſtoriſchen Werk, hat bee 
Verfaſſer ferbft ein Stüd , das von Sprien handele, 
der Abulfeda Sprien angehängt; und ein anderes 
Feines Stüd, eine Befchreibung des Palmbaumes, 
hat Karl Aurivillius zu Upfal 1752. drucken laffen. 
Ganz verdient das Buch, das im natur» hiſtoriſchen 
Theil viel Fabelhaftes und wenig Brauchbares ent - 
hält, nad) des Verfaſſers Urtheil, nicht gebrucke zu 
werden, weldyes Eelfius wuͤnſchte. Almakeizi ende ' 
Uch und Affojuthi find die beyden vorzüglichften, -und 
faft noch) gar nicht gebrauchten Geſchichtſchreiber Ae⸗ 
gyptens, von denen der V. eine große Anzahl Schrife 
ten, die in den Bibliotheken zu Paris, Oxford, Ley⸗ 
den und Upfal, oder im Effurial vorhanden find, an⸗ 
zeigt : der erite ſtarb 1336, der andre ı sog. . u 
11.-D. Roh. Jak. Griesbachs Ausziige aus 
einer der Älteften Dandfehriften der LXX Dollmet⸗ 
ſcher Lleberfeßung. Aus dem fo genannten erften Cois« 
finifchen noch wenig gebrauchten Koder, der in das 
fechsfte, oder fpäteftens fiebente Jahrhundert gefege 
wird, und jegt in der Bibliothek der Benediktiner 
Abteh St. Germain des Pres in Paris ift. Wir bes 
dauern, baß der Hr. D. nicht bey feinem Aufenchalte 
in Paris die ganze alte Handfchrift mie der Breirin 
gerifchen Ausgabe verglichen hat; aber mager übrig 
gelaffen, Fönnen nun andre Reifendanachholen. Seine 
Kollation erftreckt fi) über 1 Mol. I—XXVLXLIX; 
L.2 Mof. L II. II. Das ganze Bud) Joſua, eine Luͤ⸗ 
cke, beren es mehrere in der. Handfchrife giebt, von 
Rap. X bis XXI, 34. ausgenommen, das Bud) der 
Richter, das Buch Ruth, ı Sam. 1 — IV.19.X, 
1g—XIV, 27.2 Gam. XAU. XXIII. Hier Fb bie 
Ä ari⸗ 
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Warianten, ſamt ben Randgloſſen, die auch unge⸗ 
druckte Fragmente des Aquila und, anderer Ueberſe⸗ 


tzer enthalten, uͤber das erſte und zweyte Buch Moſe, 
Joſua und Ruth abgedruckt. Die Auszüge aus den 


Büchern ber Richter und Samuels ſollen kuͤnftig 
folgen. 


f! 


IV. Joh. Gottfr. Eichhorns Bemerfungen über 


den Teert des Propheten Jeremias. Sehr leſens⸗· 


wuͤrdige Bemerkungen über bie verſchiedene Anord⸗ 
nung der Weiffagungen, die in den. LXX bie beffere. 
und natürlichereift, und die häufigen Auslaſſungen 
in diefer Ueberfegung. Der DB. vermurhet eihe don⸗ 


pelte Ausgabe des Propheten felbft : einen großen . 


Theil feiner Weiffagungen gab er ned) vor der Einaͤ- 


fyerung von Jeruſalem heraus, und nachher fuͤgte 
er noch einige Abſchnitte hinzu in Aeghpten, wohin er 


mit ſeinen Landsleuten gewandert war. Sehr 


hat der Verf. bemerkt, daß Die Worte Ipſephs Au: 
tiq. X, 5. 6. 1.05 mewros zeei Tarav .dyo Bılrle. 


—*æ xoreAmey, nicht uf den Ezechiel, ſondern 


auf den vorhin genannten Jeremias gehen; aber die 


Ueberſetzung koͤnnen wir nicht für richtig halten: up 


hat der Erftere zwey Bücher diefes Inhalts. bintens | 
lafien. Die Worte haben ‚, wie uns.dünft, auch —* 


gen des ausgelaſſenen © ös in den Handſchriften, das 


Anfehen einer Gioſſe, die vom Rande in den Tert 
gekommen, ober eines fremden Zufaßes. : Ein Abe - 


ſchreiber ſchrieb hinzu: 0 meaTos Gehmlich der zu⸗ 
erſt erwaͤhnte Jeremias . weg! röuram due BuBAss 
vernbas narelumer. — 


feibſt wuͤrde die Ann 


merkung ſchon vorher, wo er vom Jexemias und den 


babyloniſchen Exilio redet, eingeruͤckt haben. 
V . Ol. Gerh. Tychſens verſchiedene Leſearten 
zum Daniel, den zwoͤlf kleinen Propheten dem En 


— 
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henliede, Ruih/ den Klagliedern Jeremiaͤ, dem Predi⸗ 


ger Salomos, Eſther, Eſra und Nehemia, aus Ra⸗ 
ſchis Kommentar geſammelt. Eine Variantenſamm— 


lung aus einer ih dreyzehnten Jahrhunderte, und wie dee 


Hr. Pr. verfihert, äußerft ſorgfaͤltig geſchriebnen Hands 
ſchrift des Raſchiſchen Kommentars zu den erwähn« 


ten bibliſchen Büchern; ohne alles Urcheil, weil, fage 


ber Verf., er nur habe Varianten liefern wollen 


Wir wünfchten doch, daß er die Stellen, die Raſcht 


nad) feinem Urtheil beffer lieſt, bemerfe hätte. Zwar 
ſind der größte Theil dieſer Varianten von geringer 
Erheblichkeit, und fo genannte Leſemuͤtter, die unferg 


Eradıtens, wo fie nicht eben eine Sefeart beftärken, . 


ober eine verfchiebne Punftätion des Abſchreibers an⸗ | 


zeigen, gar nicht follten ausgezeichnet werden. Doch 


Fönnen fie, fage der Sammler, bey ber Kritik über - 


. andre Varianten,’ weil er fie mit der äußerften Ge, 


nauigfeit.und Treue gefammiet habe, von einiger 


Brauchbarkeit ſeyn. Kine fehr gegründete Anmers : | 


fung finden wir S. 173. gegen Hrn. D. Kennikott, 


deffen nun zue Hälfte erfchienenes Wer, nach fo. - 


großen darauf verwandten Koften, die Erwartung 
freylidy lange nicht erreicht, und’ bey Befolgung rich 


tigerer Grundſaͤtze weit brauchbarer und zuverläffigee - . 
koͤnnte geworden ſeyn. In der Tuchfenfchen Hande · 


fehrife ſteht Dan. III, 19. NODdeq, fo daß das Vav 


vom Abſchreiber ſelbſt uͤbergeſchrieben iſt. Derglei⸗ 
chen verbeſſerte Schreibfehler kommen in Menge in 


den Handfchriften vor. Hr. Kennikort aber verſchweigt 


‚ gänzlich folche Korrekturen , weil fie über den Linien 


ftehen ; und fo find alle von ihm fo oft angeführten. : 


} 


Auslaſſungen und Verfegungen, weil man nicht weiß, - 


ob der Abfchreiber fie nicht felbft in der Haudſchr 


D Bibi. XXXU.2.M. 0. 3 
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verbeffert hatte, von gar feinem Eritifchen Mugen. Die 
Varianten aus dem Naſchi zum Pentateuch, dener- - 


ſten drey großen Propheten, den Pfalmen, Sprüch« 
wörtern und dem Hiob, hatder Hr. Prof. ſchon 1766. 


in feinen bützowifchen Nebenftunden abdrucken laſſen; 


und Hr. Kennikott hat fie zum Theil in feine Samms 


‚lung aufgenommen , und die Handfcheift mie Rum, . " 


153 bezeichner. Gewiß würbe doch Hr. T. den Sreuns - 
‚ den der biblifchen Kritik einen Dienft chun, zumal ba. ' 

er verfichert, daß dieſe frühere Sammlung und fein 

daſelbſt oft bengefügtes Urtheil, (wozu ihn, ſagt er, 


die damals mwürhende Emenbdierfucht gleichfalls Bin“ - . 


riß,) mancher Berbefferungen und Zufäge beduͤrfe, 
wenn er au) diefe nod) in einem folgenden Theil 
bes Mepertoriums verbeflert abdrucken ließe: Weber 
die. Bücher der Chronik, die doc) -vielleiche unter - 
allen biblifhen Büchern am fehlerhafteften auf ung. - 
gekommen find, hat der Verf, feine Varianten auge-- 
gezeichnet. Der Kommentar, fagt er, weiche gang 
von dem Breithauptifchen und dem gedruckten abz 
und es fey unmöglid), Varianten darinn aufzufuchen, 
weil Die Worte des Tertes dergeftalt in ben Kommens 
tar eingeflochten, Daß fie mit Zuverläffigkeie niche - 
Föhnten davon gefchieden und beutrheile werben, , 
VL: Chronik von Edeſſa, aus dee forifchen Urs 
Funde überfeßt. Eine elende Ehronif, aber genauer 
nach dem Syriſchen von einem ungenannten Werfafe 
fer überfegt, als es vom Hrn. Prof. Pfeiffer in feiner 
Affemanifchen morgenländifchen Bibliothek gefiheßen . - 


war. | 
VII. D. J. C. D. (alfo vermuthlih Hm. D. 
Doͤderleins in Altorf) Verbeſſerungen und Ver⸗ 
mehrungen der Hexaplen des Origenes. Eine dem 
Labliſchen Kritiker ſehr brauchbare Arbeit ; ‚Diesmal 
W a | = 
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nur über die Richter und Jeremias. Wir wuͤnſchten 
der Verf. theilte alle ſeine Bemerkungen mit ; denn 
er verfichere hier, nicht alle Stellen, bie er in ſeinem 
Eremplar angeſtrichen, geändert und 'obelifiet habe, 
angemetft zu haben, fondern nur einige auffallende, 

VIIL Ueber einige ſchwere Stellen des A. T. 
Der uns unbekannte V. giebt eine Ueb eng 4 
Anmerkungen über Hof, X, 9-12. Hof XI, 9. H 
XII, 14. Hof, XIV, 9. und den 68 pfalm De 
Veberfegung des Pfalms koͤnnen wir nicht loben, Wie 
mollen zur Probe einige Verſe abfihreiben, und u uns 
fere Erinnerungen unter ben Text ſetzen. 


„Der oßſte Pſalm. 


* „Dem Kapellmeiſter Davids. Ein Palm 
2:,zum Singen. *) Wenn **) ſich Gott erhebt, 
„fo werden feine Feinde zerftreuet, und‘ feine Hafa 

3 „fer fliehen vor ihm, Wie Rauch dus einanden 

| 8a gejagt 


Veſſer Dem vorſinger. Ein gobgeſang Davids. MUSS 
ſcheint allerdings, wie es auch Zimchi erklärt, den erſten 
Sänger oder den Choragus zu bedeuten, ud I OT, 


eine Hymne. YyD sieben. wir iu rn, 


*) „2 wenn, witd gar oft im Hebr. ausgelaſſen.“ aber 
D heißt eigentlich nicht wenn, ſondern denn, und konnte 
hier im Anfange weder ſtehen, noch ausgelaſſen werden, 
und die alten Ueberſetzer Tafen TED: Alſo muß mals 


wunſchweiſe, oder alg Xeeiffagung, mie auch Moſes 4 We 
X, 35. fang, wenn bie ‚Bundesia ade ortgetragen ward, mu. 
ber die Worte genommen find, uͤberſezen: Gott ſtehe auf, 
daß u. ſ. f. oder, Gott wird aufſte ber, und feine geinde 
werden zerſtreuet ‚erden, feine Zaſſer vor: iehen. 
Wie Rauch wirft du fie vertreiben, ober beſſer, sosrden fie j 
verfdyoinden, vertrieben werden. ()P7 na). 


Wie Wachs vom Seuer ſchmilzt, möfen 3 ver die 
Gottloſen vor Gott. | 
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gejagt wird, Ts verzastt bu fie. Wie das Wachs 
„ara Ferer ſchmelzt, 13 gehen Lie Oottloſen wor 
4 „Bott za Grunde. Die Gerechten aber freuen fich, 

„und find frisch vor Gect; Re jmd vergnüge im 

gs „Arude, ) Eınger Bert, preiiet ſeinen Kamen. 

Bahnet Sem, der ın der Wuüſte daher führet, eis 

„re Weg. Ser iſt kein Dame **): end frde 

6 „Ih vor ihm. Em Vater der Wasſen, ein Rich⸗ 

„ter der Wurwen it Ge: in ſeiner heiligen Woh⸗ 

7 „nums. ort macht „dag bie, Yo einſam wehnen, 
zanze Haͤuſer anfülen. Er fuͤhrt Die Gefange 

„nen aus auf richtige Wege. ) Aber die Wis 

„deripenitigen maͤſſen ſich in duͤrren Gegenden aufs 

8 „halten. O Gott, da du ver deinem Volk aus⸗ 
9 „zoqſt, in ber Wuͤſte einhertrateſt, Sela! da bes 
„bere die Erde, auch der Himmel trof vor Goltz 
„ter Einai vor Gott, vor dem Gott Iſtaels. 
10 „Da lieſſeſt Du Gere einen milden Regen tris- 
„ten, und erquidteft dein mattes Erbrheil. Dein 
„Kaufe 7”, ließ fi) Larinnen nieder, und du, ® 
„Gott, 

”) Aber Die Berehten müjjen fich freuen, und froblodien 
ror Pott, und van Herzen ſich freuen. So überiept das 
lex ec izen me keſſer unser Lurher ; denn das SHebritiche 
heizt doch nichts mehr, als ſich ehr freuen ; umd welcher 
Deutſcher jagt, vergnuͤgt jenn in Freude7 

*5) Nacht Bahn den, der da fährt durch die Wuͤſte! 

Jehova iſt fein Name! 

f) Kin Gott, der dem Biniamen das Haus voll Rinder 
gebt, (eigentlich, die Eininmen_ macht er zu Familien,) 
und die Beiangenen, (die an Ketten gebunden find, wie 
ich, mit Kımdıın glaube,) losmadır. Aber die Uebeltbirer 
mmilen wohnen in der Dirte. . . 

tF) Dein Volk oder deine Heerde waͤre doch in diefem inne 
fihon Fefier. Uber marun nicht eigentlich, und verbunden 
mit dem Vorhergehenden, wie Lurber : Def deine Thiere 
drinnen wohnen Pönnen ? Go iſts eine poetifche Befchreis 
bung Des reichen und milden Megens, der die Wüſte frucht⸗ 


bar macht. Gott, du ſtaͤrkteſt die Elenden, (die Sftaelisen) 
durch deine Bitte, ı 
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„Gott, bereiteteſt es fuͤr die Beklemmten. Der 
” Herr gab fein Wort, gute Bothſchafterinnen iy 
großer Zahl. Die Könige der Heere flohen, daß 
„auch bie, fo zu Haufe bileb, }) Beute austheil⸗ 
„te Laget ihr auch Wwiſchen Herdſteinen +), fo 
] waret ihr doch wie die Flügel einer Taube, die, 
„gleichfam mit. Silber Aberzogen iſt / mie ihre Ger 
„bern mit gruͤnlichem Gold. Da ber Allmäachtige : 
„bie Könige darinnen zerftreuete, wurde es im 
„ Dunfeln ſehr Hell*) Der Berg Bafan ift ein. 
» „Berg Gottes, der Berg Bafan, der voller Huͤ⸗ 
„gelift.”*) Warum ſtellt ihr nad), ihr Berge, 
„ide Hügel? Dielen Berg will Sort bewohnen ; 
„der Ewige wird ihn auch auf beftändig bewoh⸗ 
„nen. Der Wagen Gottes find zweymal zehntaus 
”fend, ja vielmal taufend. ***) Der Here iſt 


„munter ihnen, wie er auf dem Sinai ****) in Hei 


„ügkeie war.“ 


9 | 33: | IK. Io⸗ 


| 7) Und die daheim blieb; oder die Bewohnerinn des 


9, Ceigentlich , die — des Hauſes, die Hau 
Die cube hat, } — —— 


| * nu wird (ehe werfchieden aberſetzt. Vielleicht 


Pr 


hat Hr. R. Michaelis das- Rechte getroffen : Lieger n 
Zwifchen den — der — f ieget ka 


2.Wir fchreiben Dafür :' 8 ‚helle: wo es dun⸗ 


kel war, wie Cuther *8* Fe es 1 vielleicht heiten: 
zn (Bote die Bönige, zuf ihm zerſtrente, da fiel Schnee te auf 
a 


) Einen fo unbedeutenden Gedanken follte der Ueberſetzer d 
deinen Dichter bengelegt haben. raue Seisende —— 


ſtaͤnblich. Mau vergleiche Hrn. lio Ueberſetzung. 

"+ ) Tauſendmal tauſend und gehntanfendmal zehntauſend. 

*2 Da müßte man vielleicht richtig MDD leſen, mie 
Edwards wollte, Die LXX laſen ION. 
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IX. Joh. Gottfr. Eichhorn über die Quellen, 
aus denen Die verichiedenen Erzählungen von der 
Entſtehung der alexandriniſchen Ueberſetzung gefloſ⸗ 
fen find. Die veeſchiedenen Erzählungen des bekann⸗ 
ter Wiährchens, Las immer mundervoller wird, und 
Dem Berfaifer eine doppelte Quelle zu haben ſcheint, 
Die erdichtere Epijtel deg Ariſteas, und eine alexan- 

riniſche Sage. 


V. 


Poefeos Afıaticae Commentariorum libri 
fex cum Appendice, Auctore Guil. Ioner, 
A. M. Collegii Vniuerfitatis in Academia 
Oxonienii, et Societatum Regiarum Lön- 
dinenfis et Hafnienfis Socio, Recudi cu- 
rauit Jo. Gott/r. Eichhorn, Prof. Ien. Lipfiae, 
apud heredes Weidmanni et Reichium. 
1777. 443 Seiten, und 54 der Vorreden 
des Verfaſſers und Herausgebers, in 8. 

V ſo reichen Werke uͤber die Dichtkunſt der Aſta⸗ 

ten wird eine etwas umſtaͤndlichere Anzeige 
wohl auch in unſrer Bibliothek nicht uͤberſtuͤſſig ſeyn, 

wenn gleich ſchon einige unſter Leſer des Herrn R. 

Michaelis Recenſion der Driginalausgabe im ſieben⸗ 

ten Theile der orientaliſchen Bibliothek geleſen haben. 

Der Berf,, den wir ſchon früher aus der uͤberſetzten 

Gefchichte des Nadir Schah von Mahadi Khan, aus 

einigen Ueberſetzungen und Verſuchen über die afigtis 


ſchen Dichter, und aus einer perfifchen Grammatif 
ennen, 


on einem an angenehmen und neuen Nachrichten 
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kennen, war, als er fein leßres Werk über bie Dicht⸗ 
kunſt der Afıa aten berausgab, mie er in. ber Vorrede 


‚anzeigt, noch nicht 21 Jahr alt: wie Biel‘ dürfte 


man noch von ihm über bie morgenlänbifche Littera⸗ 
tur erwarten, wenn er nicht auch ſchon diefelbe ver⸗ 


laſſen, und fid) gerichtlichen Befchäfftigungen (denn er 


verbindet mie der feltnen Kenntniß der morgenländie 
fhen Sprachen das Studium der Rechte,) gewidmet 
hätte? Iliud doler, fehreibe er in der Vorrede, quod 


literis humanioribus cogimur valedicere. Dolet 


autem ? Nonne potius laetari decet, eum nobis . 
patere vitae curfum, quo melius et efjcacius op- 
preflos leuare, miferis opitulari, tyrannidem auer- 
tere poterimus ? $i enim quaeratur, Ecquis homi- 
num fir maximus ; Ille, inguam qui optimus : fi rurfus 


‚interroges, Quis optimus hominum fit, reſpon. 


r 


deam, Is, qui de humano genere ſit optime meri- 
tus. Vrum vero per literarum ſtudis, per muras 
artes, per molliofes animi lufus, tam bene de ho. 
minibus mereri poflimus , quam agendo, laboran- 
do, eloquendo ifti viderinr, qui ita fe in ftudiis 
abdunt, ve nihil inde ad patriam aut ciues commo- 
di perueniat ; ; equidem haud puto, In der That 

t bey allen den ſchoͤnen Kenntniffen, die Hr. Jones 

efißf, uns dieſos Urtheil und der Entſchluß des juns 
gen Mannes, weil wir immer felbft mehr von dem’ 
geringen Nußen, wohl möchten wir fagen, von: der 
Schaͤdlichkeit des größten Theils unfrer Bücherge- 


gelehrſamkeit, überzeugt werben L fr gefallen ; und 


ſo urtheilte auch unſer Uz: 


Freund, einem Armen Recht zu ſprechen, 
Und, wo die Unſchuld weint, an Frevlern fie zu 
raͤchen, 
A göttlicher als ein Gedicht. 
33 Doch 
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- Doch denfen wir auch noch in der Hauptfache 
don dem Verf. fee verfihieben : Die Dichter, die . - 
fo ſchoͤn und erhaben findet, finden wir voller Schwul, _ 
voll übertriebener, unnatürkicher unb gu ſehr gehäuf« 
er Bilder, vielmehr fpielende Kunſt, als wahre. Ber 


geifterung. Wielleicht wird fie der Werf, ſelbſt fo fin. 
den, wenn erft Jahre und-mehreres Leſen der beften 


unfter alten und neuern Dichter fein Urtheil und Ges 
fahl mehr gereift haben. Doch wir eilen jur Anzeige. 
des vor ung liegenden "Buchs, . 0 
. Das erſte Buch und Kapitel Handelt von dee. 
Neigung ber Afiaten zur Poeſie und den Vorzuͤgen 
ihre Dichtkunſt. Es ift ung faſt unbegreiflich, wie 
ein Mann: von fo vielen —— und mac 
die Gedichte des Drients fo ſehr hat bewundern koͤn 


wen; denn ge zieht bier die aſiatiſchen Dichter allen eu- 
ropaͤiſchen, nur mit Ausnahme ber Griechen, die ex 


doch auch ihnen oft nachfege, weit vor, und laͤßt in 
einem S. 405.ff. angehängten Geſpraͤch zwiſchen einem 
Araber und einem Londonſchen Kaufmanne im Milton 
bſt den Araber nichts als ſchwache Profa finden. Dis 
Borcheile, die bie Öftlichen Dichter vor ben europdi« 
ſchen voraus ‚haben fpllen, fegt er in einen faſt immer 
Beitern Kümmel, ein marmes und fruchtbares Klima, 
ſchoͤne lachende Gegenden in Perfien und dem alkcfHl« . 
en Arabien, und ſchreckbafte im müften, Meigung 
der Metion zu Wergnügungen und zur jeib 
ber $iebe, und dazu noch die große Achtung ber Dich⸗ 
fer in den Morgenländern, Freylich wirken Die fchde ' 
ne Natur, der heitere Himmel, das fanfte Klima auf 
den Geiſt der Drientaler ; und daher ihre febhafte und 
Immer wirkſame Einbildungsfraft, die aber, bey den 


Mangel der Kultur und des feingen Gefühle, oft au 


ſchweift. Schoͤne Gegenden find im glädtihen Arce 


x . 
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bien, ınan kennt auch folche aus Hrn. Niehuhrs Bes 
fchreibung von Arabien ; aber das unfruchtbare, mei⸗ 
ftens ebene Arabien hat fie nicht; und ſelbſt Englant, 
und Deutfchland und die Schweiz haben viel fehönere 
und fhauderhaft fehönere Gegenden, als Perfien und _ 
Arabien. Eigentlich handelt nur der Verf. von der 
arabifchen, perfifchen nnd türfifchen Dichtkunſt; aber 
zum voraus ſagt er auch etwas von der Poeſie anderer 
afiatifcher Völker, Zuerſt von den Sinefen. Ein an 
genehmes finefifches Gedicht, das ohngefähr 800 J. 
vor Chr. Geb. gefchrieben ift, aus dem Konfucius, ifl 
auf einen Kupfer bengefügt, wörtlich und in lateini⸗ 
ſche Verfe, wie der Verf. oft thut, überfegt, Ferner 
giebe er einige Proben von der Dichtfunft der Tata⸗ 
ren, der Indianer, der Armener, ber Aethiopier „ 
ber Syrer, wobey der Herausgeber, der oft, ohne 
es auf dem Titel anzumerfen , nüßliche Erinnerungen 
bepgefüge hat, einer Ueberſetzung bes Homer vom 
Theophilus, einem Maroniten und Aftronom zu Ebefr 
fa, aus dem Ahulfaradſh gedenkt, und umſtaͤndli⸗ 
eher in der Vorrede von ber Dichtkunſt der Sprer, 
worinn fie feinen’ befonbern Ruhm erlangt haben, tee 
det. Die arabifchen Dichter zieht der Verf, noch den 
perſiſchen vor : Die Türfen, fagt er, kopiren faſt mut 
die Perfer , wie die. Mömer den Griechen thaten. Wir - 
wollen feine eignen Worte, wo er im folgenden bie’ 
Dichter Diefer drey Nationen vergleicht, zu einer Pro⸗ 
be feines Urtheils und Ausdrucks herfegen ; Susvite- 
tem Perfica, vbertatem ac vim Argbica, mirificam 
haber Turcica dignitatem : prima allicit atque ob- 
lectat; altera fob imius R itur, et fertusr quodam. 
modo inciratiug ; tertig elata eft fane, fed nen fine 
aliqua elegantia ac pulchritudine. Ad lufus igitur 
et amores Sermo Perficus, ad poemata heroica er 

35 > dleque 


— 
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eloguentism Arabicus, ad moraslia feriprs Tareizus 
viderur idoneus. Bald hierauf — Berf. aus aus 
einem auch tur die Reisliſche Ucberfefung unter 

uns bekannten arabiſchen Dichter, dem Motanabbi, 
eine Beſchreibung eines ſchͤnen Maͤdchens, in der er 
bey ter größten Kürze eine ungemeine Eleganz fin- 
bet, an, und bie wir, um ımfre $efer ſelbſt uerheilen 
zu (affen, arabifch und woͤrtlich überfeßt, *) berfeßen 


wollen : 
nie io wee og 13 —RXx 
” Ei tritt auf‘, wie der Mond, und bewegt Pr fonft, 


mie der Zweig eines Muffatbaumes, Soft 
Ambra, und wirft Blicke einer Gazelle. * 


Der Vers ift benläufig, zu unfrer Berwunberung , ö 
ba bod) die orforbifche Bibliothef den Dichter beſiht, 
und wir felbft auch ſchoͤne Stellen in ihm gefunden, 
der einzige, den wir von Hrn. J. aus dem Motanabbi 
angeführt finden ; und in der That fcheint er bie per⸗ 
ſiſchen Dichter beffer, als die ungedruckten arabifchen, 
zu kennen, Wir wollen noch einen andern Vers eben 





©) Bir geichneten uns aus Reisrens Handſchrift —* fa 
aus s aber der Sinn bleibt derfelbe. Hru. J. eberfegung iR: 
Tenquem luna enituſt, er —8 Tel en 
delicate fe inflexit; jr ‚mbar odorem kabuie, 
«enerum aſpectum. ni metikbe 
fern vielleicht beſſer gefallen A ale 37 
Non ass illa ea 
y Non c rias Tune iuber, 
on dulcis aura balfanıi fragrantior 
Non hinnuli oculus blandior. Bi 


Der Derf. ſolbſt rareibt dayu : m ingoncjane Ines: vum 
Arabieis comparatz } 
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dieſes Dichters, in dem die Bilder noch fonberbarer 
vermiſcht find, hinzufügen: - — 


ya» ie X was Löle, REIT z J 
En ag | 
Zween Granatäpfel (die Bruͤſte des Mädchens) 

kamen mir entgegen von dem Zweige eines Mu— 


. ffatbaums x den IZmeig wiegte der Mond, 
und die Sende hielt ihn feft,* 


Auch ein deutfeher Dichter würde es vielleicht wagen, 
das runde heitre Geſicht eines. ſchoͤnen Mädchens mit 
dem vollen Monde zu vergleichen, aber nicht fo wis . 

derfprechende Bilder auf einander häufen, Viel ſchoͤ⸗ 
ner, als der arabifche Dichter, fang Salomon Ho⸗ 
hei, VI, 9. von feiner Geliebten : „Wer ifts, Die Hera 
porbricht, wie Die Morgenröche, fehön wieder Mond, 
rein wie die Sonne, ſchrecklich wie bie Heeresfpigen ? * 
Und Horaqz in der fünften Ode des zweyten Buchs : 
_ Chloris albo fic humero nitens, | 

Vt pura no£&lurno renider 
Luna mari, Cnidiusue Gyges, 


Wir übergehen andre bier angeführte Stellen, die 
wir nicht fo fehr , wie der Verfaffer, bewundern koͤn⸗ 
nen. Bey der Vergleichung der Sitten und Beſchaͤf⸗ 
figungen eines Volks mit ihrer Sprache, fönnen wir 
dem Berf. fo wenig, als fein deutfcher Herausgeber, 
Beyfall geben, wenn er. nach einer Aumerfung bes 
Paco, glaubt, ein Volk, das fih mit Kuͤnſten und 
Wiffenfchaften befchäfftige, habe gerne zufammenges 
fegte Wörter, wie die Perfer ; dagegen die Araber, 
gefchickter zu Friegerifchen und. bürgerlihen Handluns 
gen, fic) fauter einfacher bedienten. Die Geſchich⸗ 
te iſt dawider. Dar 
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Das zweyte Buch, ron der Form der aſiati⸗ 
ſchen Gedichte, handelt zuerft im zweyten Kapitel 
vom Sylber maaßhe der Aſiaten, ſehr deutlich, indem 
es die griechiſchen vergleicht, von den verſchiedenen 
Fuͤßen und Versarten, insbeſondre der Araber. Des 
Fam. Clericus Scientia metrica er rhythmica, feu 
tractatus de Proſodia Arabies. Oxon. 1661.8. wird 
man nüglih mit unferm “Bert. vergleichen, aber 
auch ohne ihn gar nicht verftehen fönnen , weil Ce⸗ 
ricus durchaus die Kunſtwoͤrter der Araber benbehalten, 
und nicht erflärt hat. ©. 62. urtheilt er auch vom he⸗ 
bräifhen Sylbenmaaß, indem er ben Hebräern mit 
Recht den Keim abfpricht, vielleicht mahrfcheinlicher, als 
subre vor ihm : doch wir dürfen uns hier nicht dar⸗ 
auf einlaffen. Sufhciar, ſchreibt er zufegt, fomtem 
eper aiſſe, et nouam rei merricae Hebraeorum imue- 
ftigandae viam quaſi digito monftrafle. Doch in ber 
That ift uns das Wahrſcheinlichſte, daß die hebräis 
ſche Poefie gar Fein beftimmtes Sylbenmaaß gehabt; 
dergleichen Berfe man auch ben den Arabern im Koran, 
und in den Vorlefungen des Hariri, boch bier mit 
einem Reim am Ende des Verſes, finde.” 

Das dritte Kapitel ift überfihrieben vom Idll 
der Araber : fo nennt der Verf. fehr uneigentlich bie 
größern Sobgedichte, Satyren und fittlichen Gedichte, 
die bie Araber Kafidah SALas nennen, Eine Pro- 
be eines ſolchen Gedichts, dag doch nur aus fieben 
Berfen befteht, auf den Abu Hanifah, den befann, 
ten Stifter ter Sekte der Hanefiten, giebt der V. 
zuerft aus dem Suckardan (einem biftorifhen Werke , 
des Ahmed Ibn Jahza Altelomfani, Herbelot B. O. 
p. 831.) Der Widerfpruch des Herausgebers, der 
von ben $ebensumftänden des Abu Hanifah beige 
nommen ift, duͤnkt ung nicht hinreichend, ben Verf. 


eines ' 
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eines Irrthums gegen bie Gefchichte zu befchulbigen;; 
denn Abu Hanifah fund doch bey feiner Sefte im 
Anfeben, und er wird felbft im Gedichte genannt. Sol " 
che Gedichte find auch des Kaab Ibn Zohair von Letten 
herausgegebenes Jobgedicht auf ben Mohammed, in- 
gleichen des Bordah, das Uri herausgegeben, und 
die fieben Monllafat, oder im Tempel zu Mekka auf 
gebangene Gedichte, alle aus den Zeiten Mohamn - 
meds. Mur aus der erſten Moallafah bes Amral⸗ 

kais werden einige reizende Befchreibungen eines ſchoͤ⸗ 
nen Mädchens, die mit der Galomonifchen im ho⸗ 
ben fiede Aehnlichkeit Haben, angeführt, und noch ein 
ganzes Gedicht eines nicht unberühmten neuern ara» 
bifchen Dichters, den die orfordifche Biblidthek bes 


fist, des Fon Afarez, der im Jahre 632. (Chr. 


1224.) ſtarb. j 


‚Das vierte Kapitel, vom perfifchen Liebesgedicht, 
JM. Folgendes Oojal (denn eins müffen wir doch; 
für unfre Leſer, zut Probe des morgenländifchen Ger. 
ſchmacks, abfchreiben,) vom Hafez, einem beruͤhm⸗ 
ten perfifchen Dichter, der zu Schiraz 797. (Chr. 
1394.) ftarb, iſt wirklich voll Empfindung und Ans 
uehmlichfeit: ee 
„See ift die Zeit der Nofen, Freunde ! jetzt laſſet 
uns unſer Herz ber Freude oͤffnen! denn dies itt 

der Rath des alten Wirthes unſrer Seele: Laſſte 
uns nicht fäumen! 000°. u 
Alles athmet Freude; aber bie angenehme Zeit ent: . 
flieht bald! Jetzt laffet uns den heiligen Teppich *): - 
mit Weine vertaufchen !. Ä Die 
| | | | Die 


*) — welchem die Mahommedaner beym Gebete u kaieen 
egen. " 
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Je rum iif amt. up aber m zur Trade Se 
fe ms. urrae "Hoccher! car Laune: 
MeENee ir den oentoechen "Wieser reife. 

Nimm ste:er: Nag od das Zi eheiuuie 
1er Männer 'soeten.: 'Sllter derm wir, da mi 
wer Tagen. umt Tone \ieter ger ? 

Die Amamn ver Blumen. Ae Note, biüher. Indie 
ms Be entdenter. mr die Ylanumen ur Ss 
he mb der Begreeren unanslörde ! 


Eimberbor var =. jalei, "DENE man jagus Füluiig, 
205 ır Tamsigeden jur jet er Neſen ummm 
jemetert. “ 

Zar der Dichter um Seeidre mr Inte (nme She: 

nen maewert sat. md Ya meet aller 

md urn te Eehundert Men soon Were um 

finger. “une Yrral wıeß nohl ımierm Seite nich 

leriien. re ac as aut umer 'Üerraifeer: m wi- 

-IMO 0:20 wetiz. ü ©. cms viren 

graezsci-. "er ıcnTen WEN ırtıfeiofe er imrude 

‚orezir. orte :r. Den wrr ‚Itabern miset mar m» 

aa ler “urzen Yınus: mp Tarıır V. um Fur 

and ne us men Bm nbefummen Tickter auge 
icnc? 24 wwcy Tersemambeichen Seruumufe Bir 

Gen fi Fo Gemr. mmge rrierharte Seller zu 

Jaber. MS Ren m Trange Usern aeüir, me 5 

auch ehi ar ut Jagen zu. uns 4. 

=): vr minkden om 'e mehr. ua er Rn 
iberul >e Sutoraı ms reißen er Ze megefüheten 

Besiare jeremmer Jar, jenannt jüte Den Sum 

Ders sar ee aus alu jrsger Scihembaftigfeir, ki 
asbider Dichrert muefanne HE, or for u 
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unverftändlfich überfegt: Tergumque dum mouer, 
leuiter vacillans, er dum quiefcit ; und in dem drit⸗ 
ten Anhang zur Gefchichte des Nadir Schah, wo er 
eben das Gedicht fehon englifch uͤberſetzt hatte, S. 
486. ber deutfchen Ueberfegung finden wir gar: „Ben 
den Grazien, die ihren Gang begleiten.“ Die aras 
bifchen Worte jagen: Er per nates eius, (iuro) tre- 
mentes, cum mouet, er cum quiefeit. Unſre $efer 
Eennen den tremulam puellarumclunem aus dem Ju⸗ 
denal, und im Alciphron I, Epift. 39. «Ar’ & relpes 
»n Nie, n vronediwce, (fagte Thryallis lächelnd) 
_ oozree 4-Mugeivns (nemlich sun.) x ForsTov Far 
pov Efeseyaoaro Tis WUyNS, ncy amacay KuTnv Ute 
ooQuv ryde na] Tude wamwee eisouy Trepiedivnaer,' 
se Avanporiccy Racas, Kay vinmv amodyvoocYay 
vis BeuarAidos : wie vermuthlich die fehr verborbes 
ne Stelle zu leſen ift. 
Das dritte Buch, don den Figuren und dem 
Ausdrucke der afiatifchen Dichtfunft, redet zuerft im 
fünften Kapitel von den poetifchen Bildern. Sehr 
richtig ſetzt der Verf. zu den vier Quellen derfelben, 
die Lowth angiebt, die Natur, das gefellfchaftliche 
Leben, die Neligion, die Geſchichte, noch die finfe 
te, die poetifche Fabel: aber Beyfall fönnen wir ihm : 
nicht geben, wenn er fie ganz der. hebräifchen Dicht 
funft abfpricht. Auch fie hatte eine Mythologie, aus 
ber fie bisweilen Bilder hernahm, wie Hr. Ritter Mis 
chaelis in einer Zugabe zur neunten Lowthiſchen Vor» 
lefung de Poeſi Hebraeorum gezeigt bat. Seht rich⸗ 
tig fagt er: Wer die aftatifchen Gedichte mit Em⸗ 
pfindung lefen und erklären wolle, der müffe die Na« 
turgeſchichte Afiens, die Sitten und Gebräuche ber. 
verfihiedenen Nationen, ihre Gefchichte, und ihre pog« 
tiſche Erdichtungen kennen. Unter. den Gabeln, de : 
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Das achte Kapitel redet von den übrigen Figu⸗ 
ren. Es find die Widerholung eines Worts, die Pa- 
ronomafie, die Hr. J. im Afiatifchen ſchoͤn finder, 
und 'die Profopopdie.e Wir wollen hier. noch, zur 
Probe der feßten Figur, von einem Gedicht des Hafez, 
Das viel Reizendes hat, die Ueberſetzung herſetzen. Es 
ift ein Gedicht eines jungen Mädchens an einen gelieb- 
ten Juͤngling: a 


O aura, amici habes 'odorem, 
‚Inde munus fuaue olens (moſchatum) affers.. 
Caue, noli furari. 
Cum cincinno eius ecquid habes negotii ? 
Orofa, vbi es, prae vultu eius nitido ? 
Ille mofchus eſt, tu autem Ipinas habes. 
Herba odorifera, vbi es, prae recenti eius 
‚lanugine? | 
Illa.floret „ tü autem marcefcis. 
„Narciffe, vbi es, prae'ebrio .eius oculo ? 
Ille temulentus eft, tu autem crapula aflıceris, 
- © cupreffe; cum flaturs eius procera 
In horto quam habes affinitatem? 
O intelletus, cum amoris eius exiſtenda, 
Si in poreftare tua efler, quam haberes ele- 
2, ‚tionen ? . 
Vnum diem veni ad’ Hafezi congreflum , 
Siquidem cun&tandi poteftatem habes. 


Der Verfaffer hat es auch fehr glücklich. in griechis 
ſche Verfe uͤberſetzt, wovon wir ein Paar Verſe abs 
fchreiben : | — — 

| Xupievros, Bvea, Muas —— —.  ; 

 "Amarıv Deeas aurunv | 

Die rar avamiaca le 
. Mieov iu mreeay beralası me 
D.Bibl.XXXIIII.B. U. Sr Aa Kv7 


a 4 


\ı 


+ 


— 
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Kuzagicos, un TE noumys 
Padwors Em) nAadionos. | 
Padıvaregeov yae deiv 

. "Amordıo own mauıdes. 

DiAov NTog avr' SEWwros 

lIoßosoùoxæ xogoıo 

Anagoxguss, oDeryavros | 
Ti xev neEIns EEAdae , en 
Dite xuge, pu Beudions Ä | 
Toxy mas ToIesvos ieXS, 

Zio yae Duvevros, © og u 
TeaQiAnre, mayın Jarre. 


‚ Das neunte Kapitel ift von der geheimen Bes 
deutung der Gedichte überfchrieben. Auch von den 
aſiatiſchen Gedichten, die Wein und Siebe befingen, - 
geben die Ausleger geiftliche Deutungen, wie einige 
chriſtliche vom hoben $iede, und glauben, der Dichter 
tede in einer ſteten Allegorie. Aber ber Dichter 
feg, den man fo geiftlich auslegt, fagt ſelbſt: „Der 
Wein, den der fromme Mann (Mohammed) die 
Mutter der Sünde nennet, ift mir wünfchenswerther 
und ſuͤſter, als der Kuß eines Mäbchens.“ Und an 
einer andern Stelle: „Wir werden trunfen von bem 
“ seinen Weine der Liebe, und find nicht begierig nach 
den bimmlifchen Quellen, Solfebil und Kafur.* 


Das zehnte Kapitel handele vom Erhabenen. 
id eft Elacum, fihreibt der Verfaſſer, quod fir im 
certum, turbulenrum, et quod eos qui legunt vs 
que adeo percellar, vt admirentäir, vereantur, tum. 
multuentur, exhorrefcant, doleant, ſtupeant. Kürs 
zer und beffer hätte er gefagt, alles das fen erhaben, . 
mag wegen feiner ungewöhnlichen und unerwarteten. 


. DPeebe 


Größe, Bewunderung und Erſtaunen erweckt. Eine 


\ 
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Probe des Erhabenen, das aber unfte Leſer bier nid 
, finden werden, fen eine Stelle eines perſiſchen Dich⸗ 
" ters Ferdufi, eine Befchreibung des Königs Feridun: 


Legatus dixit: Nitidum ver 

Talem regem numquam afpexit, aut apicien 

Ver eft incundum in eo paradifo, 

Cuius terra ambaram olet, er cuius lapides au- 
rei ſant, 

Coelum excelſum palatium eius eſt, et sula,, 

Paradifus terrarum vultus eius fubridens et: 

Altior aula eius nullus eft collis, 

Latior regia nullus eft hortus. 

Cum ad elatam illam regiam acceflı, 

Caput eius cum ftellis arcana iniir confilia. - 

Ad vnam manum ftetit elephas, ad alteram leo. 

Orbem terrarum , Fanguam folium, fibi {nb- 
mifit | 

Super elephantis tergo folium fuit aureum , 

Et fingula leonum monilie erant gemmes. 

Laerus aeceſſi ad fublimem illam regum, 

Et afpexi folium e gemmis caeruleis factum. 

Regem autem lunae fimilem in eo fedentem, 

Pyropis fulgentem, et cepite gerentem die- 

ema; 

Crines camphorae fimiles habentem er faciem 
tanquam rofse folium. 

Cor aequitatis amans, et linguam dulcilo- 

quam (adipato loquentem fermone.) 


Mit mehrerm Rechte findet der Verf. eine Stefle im 

Koran Eur. XI, 43. ff. erhaben ; und nie, fagt er, 

babe er etwas höheres, 1 Mof. 1, 3. ausgenommen, 

gelefen : „Die Arche, heißt es, fehiffte mit ihnen une 

‚ter den Stutpen, wie unter Gebuͤrgen; und 
aa. 
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Kumagıoce, pn TE Koumgs 
Padwoss im) xAudionos. 
Perdivarregav Yap — 
Amænm Co ON es. 
DiAoy ATop vr SEWToS 
1oßosgux® xogoıo 
Armagexgiss, e® Ky@VTos 


netdnc EeAdw 
—* ‚xöge, pü —* 
Tæxv —A— EX; 
Leo ya? Davevros, 4 Ka 
TeDiAnte, mayra Jarren 


Das neunte Kapitel ift von der geheimen Be⸗ 
deutung der Gedichte uͤberſchrieben. Auch von den 
afiatifchen Gedichten, die Wein und Siebe befingen, 
geben die Ausleger geiftliche Deutungen, wie einige 
chriſtliche vom hohen Liede, und glauben, der Dichter 
rede in einer ſteten Allegorie. Aber der Dichter Ha⸗ 
ſez, den man fo geiſtlich auslegt, ſagt ſelbſt: „Der 
Wein, den der fromme Mann (Mohammed) die 
Mutter der Suͤnde nennet, iſt mir wuͤnſchenswerther 
und ſuͤſter, als der Kuß eines Maͤdchens.“ Und an 
einer andern Stelle: „Wir werden trunken von dem 
- seinen Weine der Siebe ‚, und find nicht begierig nach 
den himmlifchen Quellen, Solfebil und Kafur.* 


Das zehnte Kapitel handelt vom Erhabenen. 
1d eft Elarum, fehreibt der Werfaffer, quod fit in- 
esrtum, turbulentum, et quod eos qui legunt vs 
que adeo percellar , vt admirentfir, vereantur, tu- 
multuentur, exhorrefcant, doleant, ftupeant, Kürs 
zer und beffer hätte er gefagt, alles das fey erhaben, 
was wegen feiner ungewöhnlichen und unerwarteten. 
ep Vewunderuns und Erſtamen e erweckt. Dee 

e . 
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Probe des Erhabenen, das aber. unſte Leſer bier nich, 
finden werden, fey eine Stelle eines perfiihen Dich 
ters Ferdufi, eine Befchreibung des Königs Feridun: 


Legatus dixit: Nitidum ver. 

Talem regem numquam afpexit, aut epicien: ' 

Ver eft iucundum in eo paradifo, 

Cuius terra ambaram olet, er cuius lapides au- 
rei fant,. 

Coelum excelſum palatium eius eft, er sula,, | 

Paradifus terrarum vultus eius fubridens eft; 

Altior aula eius nullus eft collis, 

Latior regia nullus eft hortus. 

Cum ad elatam illam regiam acceflı, i 

Capur eius cum ftellis arcana iniir confilie. - 

Ad vnam manum ftetit elephas, ad alteram leo. 

Orbem terrarum, . Tanguam folium, fibi ſub 
miſit | 

Super elephantis tergo folium fuit aureum , 

Et fingula leonum monilie erant gemmes. 

Laerus accefli ad fublimem illam regum, 

Et afpexi folium e gemmis caeruleis factum. 

Regem autem Junse fimilem in eo fedentem, 

Pyropis fulgentem, et capite gerentem die- 
dema;; 

Crines camphorae fimiles habentem et faciem 
tanquam rofse folium. 

Cor aequitatis amans, er linguam dulcilo- 

quam (adipato Joquentem fermone.) 


Mit mehrerm. Rechte findet der Verf. eine Stelle im 
Koran Eur. XI, 43. ff. erhaben ; und. nie, fagt er, : 
babe er etwas höheres, 1 Mof. I, 3. ausgenommen, 
gelefen : „Die Arche, heißt es, fehiffte mit ihnen une 
‚ter den Stutpen, wie uni Gebürgen ; und 3 
a2. 
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‚rief feinem Sohne (Kanaan) zu, der allein ſchiffte: 
‚Sohn, tritt zu uns ins Schiff, und verlaffe die Un» 
gläubigen. Ich will, antwortete er, auf den Berg 
fteigen ; da werde ich nicht umfommen im Waffer. 
Noah fagte darauf: Es ift feine Errettung heute, 
nach Gottes Schluffe, als in feiner Önade.- Da traf 
zwifchen fie eine Welle, und er wurde erfäuft. Und - 
eine Stimme rief: Erde, trinfe dein Waffer, und 
du Himmel halte ein dein Waſſer. Da blieb das 
Waſſer aus, und der Befehl wurde vollendet, und 
die Arche ließ fi) nieder auf den Berg Dfehubi. *- 
So finden wir aud) die Kürze in der Antwort fehr 
erhaben, die Ihn Arabſchah einem Perfer auf die Fra- 
ge, was die Soldaten des Dſchenkizahan in der Stabe 
Bochare gethan bäften, geben läßt: 
Ai Aligug ie Ad 
Ass or | 
„Sie brachen ein, fieriffen nieber, fie brannten, fie 
taoͤdteten, fie plünderten, fie zogen ab.“ 
Uns fielen dabey die Worte ein, die beym Euripi⸗ 
des im Oreftes V. 1305. Elektra ihren Freunden , 
die im Zimmer die Helena ermorden wollen, von 
auſſen zuruft: | 
Soveuere, nalvers, Ieivere , OAAUTE. 
Aimruxs, Öisoun, Daoyarı BEHETEs- 
Ex Xeseos ieuevos rr 
Aerromc rooc, AsToyajaoV. 
Das eilfte Kapitel iſt von der Schönheit, ober der 
Örazie, de venuftate, überfchrieben.” Wir würden 
gerne hier ein angenehmes türfifches Gedicht des 
Meſſihi, eines Dichtes aus der Zeit Soliman II., das 
mit dem Peruigilio Veneris einige Aehnlichkeit hat, 
ganz 


— 


Commentariorum libri ſex. 36t 


abſchreiben, wenn es nicht zu lang waͤre. Der Verf; 
bat dem Driginal außer einer wörtlichen Ueberſetzung 
auch eine poetifche, in teochäifchen Werfen beygelegt. 


‚ Das vierfe Buch betrachtet die afiatifche Dicht. 
kunſt nad) ihrem Inhalte und Gegenftande, und han 
delt zuerft im zwölften Rapitel von der heroiſchen Poefie, 
le, Der Verft ſetzt bier auch, wegen ihres 
poetifchen und bilderreichen Ausdrucks , die befannte 
Sebensbefchreibung Timurs vom Ibn Arabfehah un. 
ter die epifihen Gedichte ; aber eine Gefchichte follte _ 
nie Poeſie feyn. Gegruͤndet ift die. Anmerkung, daß 
der Gefchichtfchreiber den Timur als einen graufamen, 
gottlofen, unmenfchlichen Herrn ſchildere; aber bier 
weilen fheine ein Strahl der Wahrheit durch, und . 
er erzähle auch) manches von feiner Pracht, von feiner 
Gedult, von feiner Tapferkeit, und von feiner Vers 
Töhnlichfeit, Ein eigentliches Heldengediche.habenfonft 
die Araber nicht; aber die Perfer haben einen be» 
rühmten Dichter Ferduſi, — zu Thus im J. 
441, Chr. 1020.) deſſen Schah Nameh Gedichte 
uͤber die Thaten der alten perſiſchen Koͤnige und be⸗ 
ruͤhmter Dichter enthaͤlt; und die Haͤlfte des Ban⸗ 
des nimmt ein wirkliches Heldengedicht ein, der Krieg 
des Afrafiab, Königs von Turan, mit den perfifchen 
‚Königen, Kaikobad, Kaikaus, und Kaikhoſru, wel- 
cher legte, der Griechen Cyrus, ben Afrafiab mit eis 
gener Hand tödtete. Es hat wirflih, wieman auch 
aus der"mitgetheilten Probe fieht, mit Homers Ilia⸗ 
de einige Aehnlichkeit: und es.ift zu wünfchen, daß 
ber Verf. das ganze Gedicht, wie er ung hier Die an« . 
genehme Hoffnung macht, mit feiner Ueberſetzung und 
Anmerkungen befannt made, Wir wollen aud) die 
‚mitgetheilte Probe hiervon deutſch nach Hrn. J. Uber 

| Aa3 feßt, 
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fest, ımfern Sefern vorlegen: „Als der König, der 


Herr der. Erde, ſich zeigte, kuͤßte Sam die Erbe, und 


trat näher hinzu. Manucheber ftund auf vom elfen- 
beinernen Thron, der vom röthlichen ımb blauen Edel» 


seftein funfelte, und auf dem Haupte war bie Krone. 
Er nahm freundlich den Helden auf, und fragte ihn 
viel, und ließ ihn neben ſich fißen auf feinem Thron. 


Er redete mit.ihm von den Wölfen der Schlacht, 


und den fchrecklichen Rieſen von Mazenderan. Er 
fragte viel, und war befümmert; der Held aber beant- 
wortete jede Frage. Lange, fagteer, und gluͤcklich 
lebe der König, und zu Schanden müffen werben al» 
le Anfc)läge der Böfen ! Ich kam in die Stabt der 


Kiefen. Grimmige $öwen find es, und fchnefler als 


Arabiens Roffe, unerfchrocdener als die Helden ber: 
Derfer, Ihre Heere, die fie Sekſar nennen, ſind 


wie Tieger im Kriege. - Als fie meine Ankunft ver 
nommen hatten, wurden fie wahnſinnig. Sie made 
een in der Stadt ein Geſchrey, und zugen darauf 


durch die ganze Stadt. Die Schlacht begann, und 


der Tag ward finfter. Ihre Voͤlker verbreiteten fich 
über bie Hügel und in den Thaͤlern. Meine Trup⸗ 


pen waren erfchrocden, und ich felbft war beforgl 


Siebenhundert Schläge that ich mit meiner Keule; 


doch konnte ich mein Heer nicht in ihr Land führen. - 


Endlich fam ich, und zerfehlug ihre Häupter ; und 
öhre ſchoͤnen Angefichter wurden haͤßlich. Der Sohn 
bes großen Königes Salm, fein Name mar Kerka⸗ 
mi, gieng vor dem Heere her, mie ein Wolf; feine 
$änge war einer Cypreſſe, feine Mutter. eine Tochter 
Zohaks. Gegen ihn waren die Anführer feines ta⸗ 
pfeen Heers nur Sandförner. Als num die Schlacht 
Molfen von Staub erregte, murben die Wangen uns 


N 


frer Krieger bleich. Ein Schlag meiner Keule öffnete - 


mir 
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mir den Weg durch die feindlichen Reifen Mein 
Roß flürzte wüthend hinein, wie ein Elephant, und 
die Erde bewegte ſich, wie Die Wogen des Nils. Nun 
faßte mein Heer wieder Muth, und eilte ih vollen 
Saufen in die Schlacht... Als Kerkawi meine Stim» 
me und das Geräufch meiner Haͤupter fpaltenden 
Keule hörte, fam er begierig des Streits, wie ein 
wilder Elephant auf mich zu, mit einem-fangen Steid, 
den er über mich warf. Ich nahm meinen Föniglis . 
chen Bogen, und die Pfeile von Pappelholz mit der 
ftälernen Spige, und ließ meine beflügelten Pfeile, 
wie Adler, fliegen, und ſchoß meine Pfeile auf ih, 
wie Feuerflammen. Ich glaubte, ic) hätte fein Haupt 
an ben Helm, wie auf den Amboß, geheftet. Aber 
ich fahe ihn, wie er heranfam, wie ein frunfner Ele _ 
pbant, in feiner Hand ein indifches Schwerdt. Ich 
hielt ihn für fo mächtig, o König ! daß auch die Ber- 
ge ſich vor ihm fürchten moͤchten. So eilte er auf 
mid) zu, und ic) erwartete ipn. Als der maͤchti⸗ 
ge Krieger näher fam, ſtreckte ich meine Hanb 
aus, ergriff ihn beym Gürtel, und riß ihn aus dem 
Sattel, mit der Stärfe eines oͤwen, und warf ihn zu 
Boden, wie ein wüthender Elephant, und hieb ihn in 
Stüden mit meinem indifchen Schwerdt. Als ber 
König todt war, ergriff Das ganze Heer aus dem 
Schlachtfelde die Flucht, und Thaͤler und Hügel, 
und Wüften und Berge wurden mit den fliehenden Le⸗ 
gionen bedeckt. Zmwölftaufend Keuter und Fußvoͤl⸗ 
fer lagen erfchlagen auf dem Hauptplag mit ihrem 
mächtigen König, dem kuͤhnen Ritter und Krieger ; und 
ihrer waren gemwefen dreyßig faufend Mann. Was ver: 
mag die Bosheit,o König, deine Macht zu vermindern, 
wider die Diener deines Thrones ? Als der König bie 

Worte des Helden gehört hatte, erheb er feine glüd: 
Hag Llich—⸗ 
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liche Krone bis zu den Sternen, hieß Wein bringen, 
undein Mahl bereiten, und war froh, und fahe kei⸗— 
nen Feind mehr auf dem Eröfreis.“ | 


Das drenzehnte Kapitel von der Elegie, oder 
dem Klagelied der Aſiaten, „SIT, giebt aus dem 


zweyten Buch) der Hamaſah, aus einen Gedicht des 
on Arabfcehah am Ende der Sebensbefchreibung Tis 
murg, und andre fehene Beyſpiele diefer Dichtungs- 
‚art. Im vierzehnten Kapitel, von moralifchen Gedicht, 
Ssryarle I, finde man unter andern ein 


Kapitel aus dem Pendnameh, einem Werfchen des 
Schaich Attar, das mit Theophraſts Charakteren zu. 
vergleichen ift, von den Kennzeichen bes Geizes. Des 
Sadi Boftan, deffen Guliftan, oder Rofengarten, 
wir nach Hrn. Schummels Ueberfegung den !efen 
unfrer Bibllothef B. XXVII. ©, 194. ff. befannt ges 

macht haben, nennt unfer V. opus perfelijfsmum. . 


Das funfzehnte Kapitel handelt vom verliebten 
Gedichte, Am. Das ganze vierte Buch der 
Hamaſah, ımd ein großer Theil des Buchs Jati⸗ 
mah, einer arabifchen Anthologie des Tfaälebi, 
enthaͤlt verliebte Gedichte. Die ältern arabifchen Dich⸗ 
ter pfiegten alle ihre Gedichte mit dem Lobe, ober mit 
Klagen über ihre Geliebte anzufangen ; und biefer 
Eingang wird das Naſib genannt. Die Perfer find 
in diefer Gattung von; Gedichten Meifter ; aber aud) 
bey den Arabern findet man Gedichte diefer Art. Ein 
kleines Gedicht eines berühmten Fürften, Saifod⸗ 
daulah, den Motanabbi oft befungen hat, mag zur 
Drobe hier Heben : u 
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FE 
> SEN A 


„O Nacht! ! nie werde ich deiner Freuden vergeffen; 
denn alle Wonne ſchmeckte ich in dir. ' 
—Sice legte fih, und ich legte mich nieder, und die 
Siebe lag zwifchen uns beyden, bis die Morgen- 
roͤthe ung grüßte, und ich ihr Lebe wohl! fagte.#. 


Das fechzehnte Kapitel, von ihren Lobgedichten , 
zuasle SUN, giebt Benfpiele von arabifchen 


Sobgedichten aus Kaabs Ihn Zohair Gedichte auf 

Mohammed und den Abulola, und ven perfifchen 
aus dem Ferdufi. Vom Abulola, den wir für eis 
nen der größten arabifchen Dichter halten, ſagt der 
Verf. nicht unrecht : euius exultans er quafi vibrans 
ingenium videtur Pindari fuifle fimillimum. In 
der aus dem Raab angeführten Stelle V. 48. hätte 
der Verf., wie Reiske in Al. Erud. Lipf. 1347. p. 

693. erinnert, und zugleich das fehlerhafte Schofion - 
verbeffert Hatte, Je\%o, fractum, comritum, für 
Ike leſen follen. Der folgende Vers giebt bey. 
-ihm gar feinen Sinn: Ob illum (leonem) leones 
“ Solitudinis manent taciti, neque in valle illius pedi- 


tes ambulant. Es follte heißen: Ob ıllum leones - 
deferti macent, (ceteros Jeones Omnes deferti ille 


leo, praedam omnem occupando, ad maciem redi- .- 


git) neque in valle eius homines commeant. Mod) 
eine Stelle. des Ferdufi, ein Lob bes Sultans Mah⸗ 
mud, des erften vom Befälent der Gazneviden, ebe 

a5 ⸗r 
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Das letzte Buch und Kapitel handelt vom Aus⸗ 
druck dee Aſiaten, de Aſiatiea dictione. Gleich 
anfangs gebenfe der Verf. der poetifchen und ge 
reimten Poefie Mohammeds im Koran, die von an« 
dern arabifhen Schriftftelleen nachgeahmt worben. 
Hernad) redet er von den verfchiedenen Werfen bes 


Wises der Afiaten. Meden CAi foll zuerft 
Hamdani gefchrieben haben ; der befanntefte Schrift 
fteller diefer Art nad) ihm ift Harirk, Unter den mos 
. ralifhen Schriften und Erzählungen fhäßt ver Verf. 
fehr des Ibn Arabſchah Fakehat Alcholafa, deffen 
Inhalt er vorlegt, und des indiſchen Philoſophen 
Bidpai faſt in alle Sprachen uͤberſetzte Fabeln, die 
perſich Hm ya); Canopi lumina, und fürs 


kiſch überfest Homajun Nameh, das Fönigliche Buch, 
beißen. Endlich drey Geſchichtbuͤcher fegt der Verf. 
wegen ihres dichterifehen Ausdrucks unter die epifchen 
Gedichte, des Achmed Ibn Arabſchah Leben Ti 
murs, eine türfifhe Geſchichte, unter dem Titel; 


Pa —QB z6. die Krone der Annalen, die er nur 


aus der italiaͤniſchen Ueberſetzung *) kenne, und eine 
perſiſche Geſchichte Timurs von Ali Jezdi. Der 
legte ſchildert uns einen ganz andern, einen viel groͤſ⸗ 
fern und beffern Fürften, als Zbn Arabſchah. Der 
Verf. unterfcheidet drey Gattungen des Ausbruds, 

Den 


*) Vom Vince Brarusti, Das Werk ift, fa, viel wir und 
erinnern , in der Ueberſetzung unvoHftändig. Weil es ſehr fels 
ten iſt, wollen mir den Zitel herfegen: Chronica dell” ori- 
gine et progreffi della cafa Ottomana, eompofta da Seidime 
Turco excellentiffimo Hiftorico in lingua Turca. Parte Prı- 
ma tradorca da Vincenzo Bratutti, Ragufeo Interprere della 
Sıcra Cefarea Maieft? di Ferdinando Terzo, dall’ Idioma 
Turco nell Italiano, con la medeſima frafe, ftile, er teſſitura 
dell’ Autore, con ſomma dilıgenza e fedelti. In Vienns 


1649. 4» 
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ben erhabenen,, den fehönen, und den niedrigen. Der 
fehöne Ausdruck iſt bey den Arabern und Perfern.fehr 
verfchieden : bey den Arabern kurz und gedrängt, 
mit der Größe der Ideen und’ der beten Wahl des 
Ausdrucks eine gewiffe edle Einfalt verbunden ; die 
perfifchen Schriftftellee Haben mehr Worte und Blu- 
men. Auch hiervon giebe der Verfaſſer verfchiedene 
Beyſpiele. | : 

Als einen Anhang findet man noch das moralis 
fche Teftament eines perfifchen Königs, und ein Ges 
fpräd) eines Arabers und Engländers über bie euro⸗ 
paͤiſche Dichtkunſt, deffen wir ſchon oben ermähnet 
haben. Daß in der deutfchen Ausgabe der dem Origi⸗ 
nal angehängte Mifcellaneorum Liber, der griechi« 
ſche und lateinifche Gedichte. des Verf. enthält, weg⸗ 
geblieben ift, Fönnen wir nicht tadeln. 


ö —— — — — — —— 
| VL 

Verſuch eines volftändigen grammatifch kriti 

fchen Mörterbuchs der hochdeutſchen Mund⸗ 

art, mit beftändiger Vergleichung der übri« 

- gen Mundarten, beſonders aber der Ober⸗ 

deutfchen. Dritter Theil, von E— Scha. 

4 Alph. 15 Bogen, und 1 Bogen Titel und 
Vorrede. | | 


5): Adelungſche Woͤrterbuch iſt ſchon in 


Deutſchland ſo ruͤhmlich bekannt, daß es 
was zum Lobe deſſelben ſagen, und es den siechas 





überflüffig feyn würde, wenn wir noch ef« 


366 Guil. Ienes Poeleos Aſiaticae 


er feines Dichters. Zorn erregt hatte, wollen wir un 
fern Leſern vorlegen. 
. „Der Herr der Welt, ber mächtige König Mah⸗ 
mud ‚ zu deflen Traͤnke Schaaf und Wolf. kommen. 
Bon Kaſchmir bis an den finefifchen Ocean ‚verfündis 
gen bie Könige fein Sb. Wenn das Kind in ber 
Wiege feine Lippe mit Muttermilch nege ‚ nenne es 
(don Mahmud. Beym Gaſtmahl iſt er ein Himmel 
der Freygebigkeit, in der Schlacht ein &öwe, ein Dra« 
he. Durch feinen Glanz wird die Welt einem Gar- 
ten im Frühlinge gleih. Die Luft ift voll befeuchten- 
den Regens, und die Erde wird ſchoͤner. Der Thau 
fällt vom n Himmel auf die Erde, und macht fi fi e den 
Gaͤrten Irems gleich. “ 

Das fiebzehnte Kapitel, von der Satyre der 


Aſiaten, Leg 1. Sie iſt vielmehr eine Juvenaliſche 
Satyre, als eine Horaziſche, heftig und lauter Galle, 
Wir finden unter andern ein vortreffliches Stüd, das 
einer ſchoͤnen arabifchen Fürftin gegen einen ihr unan⸗ 
genehmen Siebhaber beygelegt wird. Der Anfang iſt 
folgender: 

„Höre auf, Amarah, zarte Dirnen zu lieben, - 
ſchoͤne Jungfrauen um ihre Siebe zu bitten, Denn du 
treibft nicht die Lanzen der Feinde zurück, du bift kein 
tapferer Ritter am Tage der Schlacht. Wuͤnſche 
nicht Ablah zu ſehen; du würdeft fehen einen fchred- 
lichen Loͤwen des Thale (den Dichter Antara, dem 
Ablah liebte,) zu ihr dringen nicht blanke Schwerd⸗ 
ter, nicht die braunen Lanzen. Ablah ift eine Hirſch⸗ 
kuh, die einen Loͤwen gejagt hat, mit ihren. famad» 
tenden großen Augen. Vergebens liebeſt du ſie, und 
erfuͤlleſt alle Haine mit Klagen.“ 

Aus dem Perſiſchen finden wir ein großes Enid 


eines Gedichts des Serdufi, das der Dichter ar ben 
u 
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Sultan Mahmud, da ee ihm für fein Schanameh 
ein fehr geringes Geſchenk gegeben hatte, fchrieb. Wir 
dürfen nicht mehr abfchreiben, da wir uns ſchon zu - 
lange verweilt haben, | 6 


Das folgende Kapitel von den poetiſchen Be⸗ 
ſchreibungen, enthält viele ſchoͤne Gemaͤhlde aus den 
arabiſchen Dichtern, auch noͤch aus dem Hafez ein Ge⸗ 
dicht auf die ſchoͤne Wange eines Maͤdchens. Der 
Schluß iſt ganz morgenlaͤndiſch: „Die Sonne ver 
huͤllet ſich bey dem Anblicke der Strahlen ihres Ge⸗ 
ſichts in den Thau der Scham; der Mond bleibt we⸗ 
gen dieſer Wange am Himmel ſtehen. Waſſer der Un⸗ 
ſterblichkeit quillt aus den ſuͤßen Geſaͤngen des Hafez, 
ſo wie ſein Blut, beym Anblick dieſer Wange, aus 
dem Herzen ſtroͤmet.“ | 


Das fünfte Buch und neunzehnte Kapitel giebt 
Nachrichten, die noch fehr önnten vermehrt werden, . 
von den verfchiedenen arabifchen, perſiſchen und türfi- 
fhen Dichtern. Won türfifchen hat ber V. nur des 
Meſſihi Gedicht, umd eine andre Handſchrift, die ver« 
liebte Gedichte von verfchiebenen Dichtern enthielt, 
. in Händen gehabt. Außer den ſchon genannten perfis 
(hen Dichtern, Ferduſi, Hafez und Sadi, gedenkt 
der Verf. hier noch eines Dſchelaloddin Albalkhi, 
und führt aus deſſelben Metſnawi ¶ 5 (Herbelot 
B.O.p. 565. ſagt, daß ers ums Jahr der H. 600. 
1203 geſchrieben habe,) eine Stelle an. Von 
Chalikhans Lebensbeſchreibungen berühmter 
Männer ſchreibt er: Eſt copioſior Nepote, elegan. 
ger Plutarcho, Laertio iucundior, et dignus profe- 

oliber, qui in omnes Europae linguas conuer- 
fus prodeat. oo | 

| Sn Das 
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Dos legte Buch und Kapitel handelt vom Aus⸗ 
druck der Afiaten, de Afiatica ditione. Gleich 
anfangs gedenft der Verf. der poetifchen und’ go. 
reimten Poefie Mohammeds im Koran, die von ans 
dern arabifhen Schriftftelleren nachgeahmt worben. 
Hernach redet er von den verfchiedenen Werfen bes 
Witzes der Afiaten. Reden csLolKe foll zuerft 
Hamdani gefchrieben haben ; der befanntefte Schrifts 
fteller diefer Art nach ihm ift Harirk. Unter den mes 
. ralifchen Schriften und Erzählungen ſchaͤtzt der Verf. 
fehr des Ibn Arabſchah Fakehat Alcholafa, deffen 
Inhalt er vorlegt, und des indiſchen Philoſophen 
Bidpai faſt in alle Sprachen uͤberſetzte Fabeln, die 
perſich MG lest, Canopi lumina, und fürs 


kiſch uͤberſetzt Homajun Nameh, das Fönigliche Buch, 
beißen. Endlich drey Geſchichtbuͤcher ſetzt der Verf. 
wegen ihres dichteriſchen Ausdrucks unter die epiſchen 
Gedichte, des Achmed Ibn Arabſchah Leben Ti⸗ 
murs, eine tuͤrkiſche Geſchichte, unter dem Titel; 


Pa N U: die Krone der Annalen, die er nur 


aus der ifaliänifchen Ueberſetzung *) Eenne, und eine 
perfifche Geſchichte Timurs von Ali Jezdi. Der 
letzte ſchildert uns einen ganz andern, einen viel groͤſ⸗ 
fern und beſſern Fuͤrſten, als Ihn Arabſchah. Der 
Verf. unterſcheidet drey Gattungen des Ausbruds, 

den 


“) Vom Pine, Bratutti. Das Werk ik, fe viel wir und 
erinnern , in der Meberfegung unvoftändig. Weil es febr fels 
ten ift, wollen mir den Titel herſetzen: Chronica dell’ ori- 
gine et progrefli della caſa Ottomana, eompofta da Saidine 
Turco excellentifimo Hiftorico in lingua Turca. Parte Pri- 
ma tradorca da Vincenao Bratutti, Ragufeo Interprete della 
Sıcra Cefarea Maieſta di Feidinando Terzo, dali’ Idioma 
Turco nell Iraliano, con la medeſima frafe, ftile, er teſſitura 
dell’ Autore, cen ſomma diligenza e fedelti. In Vienns 
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ben erhabenen, den fchönen, und ben niedrigen. Der 
fehöne Ausdruck iſt bey den Arabern und Perſern ſehr 
verfchieden : bey den Arabern furz und gebrängt, 
mit der Groͤße der Ideen und’ der beten. Wahl des 
Ausdruds eine gewiſſe edle Einfale verbunden ; die 
perfifchen Schriftfteller haben mehr Worte und Blu⸗ 
men. Auch hiervon giebt der Verfaſſer verfchiedene 
Beyſpiele. | 

Als einen Anhang findet man noch das moralis 
fche Teftament eines perfifchen Königs, und ein Ce 
fpräc) eines Arabers und Engländers über bie euros 
paͤiſche Dichtkunſt, deffen wir ſchon oben ermähnet 
haben. Daß in der deurfchen Ausgabe der dem Origi⸗ 
nal angehängte Mifcellaneorum Liber, der griechis 
ſche und lateinifche Gedichte des Verf. enthält, weg⸗ 
geblieben iſt, koͤnnen wir nicht £adeln, 
| Cl. 


EEE 
| | VL. 
Verſuch eines vollftändigen grammatiſch Fritkk 
fchen Woͤrterbuchs der Kochdeutfchen Mund» 
- art, mit beftändiger Vergleichung der uͤbri⸗ 
- gen Mundarten, befonders aber der Ober- 
deutfchen. Dritter Theil, von E— Scha. 
4.Alph. 15 Bogen, und 1 Bogen Titel und 
Vorrede. | | ' 


Ä as Adelungfche Wörterbuch ift ſchon in 
$ Deutſchland fo rühmlich befannt, daß es 
überflüffig feyn würde, menn wir noch et⸗ 

was zum Lobe deffelben fagen, und es den sd 
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bern unfrer Sprache anpreifen wollten. Es fiheinet, 
daß der Fleiß des Verf. und feine Aufmerffamfeit 
bey jedem Theile zunehme, und wir finden bey gegen⸗ 
waͤrtigem fehr wenig, ja faft gar nichts erhebliches zu 
erinnern. Indeſſen wollen wir doch eins und dag 
andre anzeigen, wovon wir glauben, daß es mit meh⸗ 

rerer Nichtigkeit haͤtte Eönnen ausgedruckt werben. 
81 ©. Laufbank. Eigentlich find die Laufbank 
und ber Giängelmagen verfchieben. Die erfte hat 
nur einen Schieber, in welchem das Kind flehet, und 
vermittelft deffelben, bloß die $änge der Bank durch⸗ 
laufen kann; ber zweyte ſtehet auf Rädern ober viel» 
mehr Rollen, und das Kind kann darin nad) allen 
Seiten laufen. | 
92 ©. Die niedrige Rebensart : Er weiß einee 
jeden Laus eine Stelze zu machen, iſt wohl nicht ei. 
‚gentlic eine Befchreibung eines Menſchen, der in 
fremden Angelegenheiten ſehr meife if. Man fiehet 
gar nicht, . worin hier der Begriff bes weiſe Seyns 
und der fremden Angelegenheit ſtecken follte ; fondern 
wie durd) die Stelze eine Sache höher und größer ge= 
macht wird, fo ift auch hier der Begriff. des größer 
Machens zu finden. Man braucht fie gemeiniglich von 
einem folchen, welcher alle Kleinigkeiten vergrößern, 
ober geringe Dinge als etwas großes und wichtiges 
vorftellen will. So fage man: Mußt du denn im⸗ 

mer jeder Laus eine Stelze machen ? | 
101 ©, Leben für effen. Hier fcheinet uns dag 
Wort leben, durch eſſen, nicht richtig genug erfläret 
zu ſeyn. Daz heuues leber, fiehet nicht fo ſehr auf 
die Handlung des Effens, als auf die Erhaltung des 
Lebens, vermittelft des Heues. Kine ähnliche Con⸗ 
ftruction des Wortes Leben mit bem Genitiv, fommt: 
in der Bibel vor: Der Gerechfe lebet feines Dlau- 
end. 


oo. 


—— * m. 


Matt. a, v. 4: Be eh —* 
‘allein, nen | von - 
‚hen Mund Gottes gehet, wird niemanb fo erffärenn. - 
Der Menfeh iffet nicht; Breb allein, fonbern es’geißt, I 
er wird a — 
311 ©. Mad’, heige in einigen Pr 
gehn, momit das Englifche, meck eirigermaafen; . 
“tn ©. Mer Mihde We fen ige) wa 
311 ) 
um diefes Wort bier nach einer unrichtigen ——— 
rial Ausſprache angeführet/ und daben nicht bemerft . 
worden, daß Mäher doch wirklich beffer und in dee R 
guten Sprehart gebräuchlicher if. ' 5 
341 ©. Mandler heißt aud) in Der heedwieh ; 
fehaft derjenige, welcher die Manbeln uf dem: Blue x 
Jeßet, ein Yufmanbiet "Seine i \ 


371 ©: Markt Sun Martte as, ii 
gen, beiße wohl nic — —— ich ſelbſt ver⸗ 
oder veranttoorsen / ſondern vielmehr, auf 


igen, 
Gefahr etwas der 9 
a ee ee 
benftehen; wenn du fi unirnefimen will, fo wirft 


Ten gang wohl einen- ke un — = 
*8 weiche zur. Ueherſchrift 2 


"den. sund 
zugegen Ton, und u: 











373 Bernd) eines volſtaͤndigen grammatiſch· 
646 &:Der Mutter Ein Krebs, wie - 
der are. Da diefes Wort von dem Nieberdeut. 
ſchen muten, mutern, herkoͤmmt, fo niuß es billig _ 
nur mit einem t gefchrieben:wärden: Der Muter be : 
Muͤter, und fo wird es auch am gewoͤhnlichſten asics 
geſprochen. Man ſagt, ein Gericht von Muͤterkreb⸗ 
fen. Das doppelte t ruͤhret bloß von der harten Aus· 
fpradje. der Oberſachſen her, und ein Mutscttrebe 
wuͤrde eigentlich ein Krebs des weiblichen She. 
fen, wie Mutterpferd, Mutterſchwein, u. vgl. 


930 S. Hr. Adelung thut hier einen Ausfall 
auf unſere Bibliothek, welchen wir von ihm nicht 
vermuthet haͤtten, da er ſonſt ſehr billig zwuctheilen 
pfleget. Cr ſagt: „Ueberhaupt zeigen fich.bie Beri. 
„ner Zibliothefare von einer fehr-fehnsachen-Seite, ja 
nofe fie fich nur in das Gelb ber Sprachlunde oder o 

ESborachrichtigkeit wagen.“ Der, Recenſen will es 

ö wicht auf fih) nehmen, dieſe Anmerfung zu ver — 

gen, welche Hr. Adelung tadelt, fondernies 

gen überlajfen, ber fie gemacht hat... Da fo a 
. arbeiter an diefem Werke arbeiten:, ſo kann es, feeds 

lich wohl geſchehen, daß zuweilen einer, ‚oder der: Alle 

dere irgendwo fehlet, oder irgendwo eing ‚fe 

Seite jeiget ; aber diefe Beſchuldigung auf allen. * 

ſtrecken, m das nicht zu viel gethan 7 

Hr. Adelung wohl beweilen konnen ? Und Rhgr — 

gehört eine erde Anmerkung | in ein Woͤrterb 

deutſchen Sprache? 

1177 S. Die Ableitung des Wortes Yutnpere 
nifel, von pumpen, pedere, hätte füglich-soegbläiben. 

. Können, und wir muͤſſen uns wundern daß He. Qfder 
Jung, welcher in dem Worte nacket, etwas widriges 
finde, wodurch die heutigen Einen beieiget were 


den, 





kritiſchen Worterb. der Bodhd. · Mundart. "273 

den, eine ſolche Ableitung nei, — die | 
| peutigen Sitten noch mehr beleibigdt were 
. 1457 ©. Rocambole Da biefes Oprwächs eine 
wirkliche Bolle iſt, weiche auch an einigen Orten in.. 
Deutfchland wild, unter dem Rocken waͤchſet: fo ift es 
fehr wahrſcheinlich, daß der. Name völlig deutſch fen, 
und es ift daher eben mi irrig, wenn ihn einige nach 
der richtigen deutſchen prache Rockenbolle ſpre⸗ 
chen und ſchreiben, indem bie Franzoſen ir Wort, . 
nur nach ihrer Mandant, in Rocambole verändert. 

aben. | 
» 16216, Gäuertodffi er nennt man an einigen 
Drten in der Landwi 5 — beym Baiten, dasjenige 
Waſſer, womit der Sauerteig erweicht, und welches 1 
zum Einſaͤuern gebraucht wird. | 
5,2675 ©. Schande a. Sm einigen Nieberf, Es 
genden führt aud) ein Band, welches der Mäher beym 
Korn mäben um: die Hand rer und: 37 = J 
befeſtiget, fo daß es ihm dieſelbe fragen @ 
fie beffer führen kann, den Namen der Schande; un 
Die Herausgabe dieſes dritten Theils laͤgt md 
‚hoffen, daß wir bald das ganze vortreffliche Bert 
vollffändig befisen werden, indem es. der Verf, MR“ 
dem vierten Theile zu endigen verſprochen u 
| — | en 3. u 


Piſpenſatorium pharmaeeutieum Bruns 
-  ‚cenfe, iuſſu Caroli, fereniffiimi-Ducis Brus⸗ 

ſuico- Luneburgenfium,. adornatum, et 
pharmàcopaeis ducatus Brunsuico · Vol- 
2. Bibl. XXXIIII. æ n.ei DB. Em 


572 Difpenfatorium Brunsnicenfe: — 


ſenbuttelani a collegio ducali ſupremo ſa- 
nitati ciuium dicato in normam praeſcri- 
ptum atque ordinatum. Additi ſunt indi- 
ces neceſſarii. Brunsuici, in offic. libr. 
orphanotroph, 1777: 4 | 


ird bey der unzähligen: Menge von Pe - 

hen Werfen. eine ganze Gefellfchaft, ein 

fo genantes Eanitäts- oder mediriniſches 
‚Collegium, niedergeſetzt, und erhält den Auftrag, ein 
neues zu. verfertigen, die vorigen zu nußen: dann fan | 
das Publicum mit deſto größerm Nechte Anfprudy 
auf etwas vollfommnes biefer Art machen, zumal - 





wenn bie Wahl auf Aerzte gefallen ſeyn ſollte, bie ‚ 


mit einer -ausgebreiteten bieljährigen. Erfahrung Zus 
‚gleich Belefenheit verbinden, von denen der eine alfo 
biefes, der andre jenes fonft in der Apotheke ausge 
ftellte Arzneymittel verſuchet und unferfuchet haben 
muß — von denen feiner bloß aus theoretiſchen Gruͤn⸗ 
den, bloß nach chymiſchen Grundſaͤtzen ein Mittel in 
das Verzeichniß bringen wird, das er blos im Labo⸗ 
ratorium, oder am Schreibtiſche gepruͤft hat, da ein 
Werk biefer Art nicht allein Dinge enthalten barf, 
die nach den Gefegen der Chymie und bes Formulars 
gut verfertigt, gut gemifcht find, fondern — fich feit 
gewiſſer Zeit bey Krankheiten vorzüglich wirkſam bes 
wiefen, und deren Heilfräfte der practifche Arzt vor 
zuglich bewährt gejunden hat. _ Unfre !efer. müffen 
Daher erwarten, daß wir das vor ung liegende Werk 
nur bloß von dieſer Seite betrachten, ‚allein. den pra⸗ 
ctifchen Nusen beffelben beftimmen,; feine. Wörzüge 
vor andern auch alfonur fo beurtheilen. Der Rec. ges 
ſtehet, daß Ian der dicke Quart⸗ Band von 378 Seis 
ten va In wünfliges Worurtheil für Diefe Arbeit 
12% 


 Bilpenitokun —2 =: 


- beybradhte x allein 'eine ablere genauere Wr 
chung hat ihn bald wieder anders: geſtimmet Denn 

‚das Wehflagen über überflüßig in ber ‚Mporfebe aufs 
| gehobene Arzneyen wird. ‚doch noch Amer forsbauden;- 
bis einmahl ein Arzt von großer Erfahrung eine Samma 
Jung fruchtlos angewandter Arzneymittel herausgiebt, 
oder mehrere Aerzte aufrichtig genug werden; zn ge - 
fliehen, - was ihnen von den allen nieht imgefchlagen . 
habe, Das vorzügliche Werbienft, wodurch ſith die - 
ſes Braunſchweigiſche Apothelerbuch vor andern aus 
geichnet, beſtehet in der Angabe vieler neuen, und. ee 
niger u. En bisher Aekoninten Bene —* das 
ganze Werk iſt mit einer-geroiffen / hervo enden 
Puͤnktlichkeit abgefaſſet. Den Werth deſſelben in 
andern Dingen wollen wir naͤher beſtimmen, wenn 
"wir es mit, dem Leſer vom. Anfange bis zu Ende lang⸗ 
ſam durchgehen, Die 36 Selten lange Vorrede des 
Hrn Martini darf ung nicht länger: aufhalten , a 
fo ferne fie einige Grundfaͤtze des — 
bes. Collegiums zur rethtfertigen ſuchet. Arz· 
neyen wegzulaſſen, weil ſie aus der gekommen 
find, S. 21, das daͤchten wir, waͤre fein Binrechens 
der Grund; nichts iſt veraͤnderlicher, als die Mobe 
der Aerzte, "das wirb der Apotheker am beſten bewei ⸗ 
fen koͤnnen; und doch will man auf der andern Selm, 
dem vornehmen Poͤbel zu fallen, S. 24 noch Din⸗ 
ge benbehalten ? Das beißt eben bie Vorurteile u a 
terflüßen, der Dummheit Nahrung verſchaffen. Du 
Apotheker mag immerhin, wenn die gnaͤdige Gray " 
Marggrafen- Pulver ec. für bei kleinen Junker for 
dern läßt, fie an einen Arzt verweilen, f niert 
‚ feiner Rechtſchaffenheit a opfern, u a 
.. Dies. fen als unnüß ſeit ir 0: En 

Ä haben Wenigſtens fiel iR; er 1 
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gleichen lieber aufbewahret werben folle, als bie 
Grammanniſche Tinctur und andre; warum man 
nicht eben fo leicht einem Arzte gefällig ſeyn wolle, Der 
vielleicht noch einmal biefes oder jenes verrufene Ge⸗ 
mifch in einem verzweifelten Falle verfuchen will, und 
dem man allezeit größere "Behutfaihfeit zuttauen muß, 
als denen, die ohne Recept holen laſſen. Andre von 
ftreitigen Cigenfchaften oder zmweifelhafter Wirffam- 
keit nicht fogleich zu verwerfen, 3. E. das Cornachi⸗ 
nifche Pulver halten wir mit dem Verf. für ſehr bil 
fig. Unter ven in der Vorrede verzeichneten Difpen« 
fatorien und Apotheferbüchern (bey denen Hr. M doch 
etwas aus den verfchiedenen Ausgaben zu machen, 
und gleichfam eine Gefchichte entwerfen zu wollen ſchei⸗ 
net, z. E. bey dem Augsburgifchen,) hätten allezeit 
die neueften Musgaben angegeben werden follen, bey 
dem Parifer Coder ©, 12, nicht Die von 1748 ; ſon⸗ 
bern von Boher 1758. Auch von Kleing Selectus 
die folgenden Yusgaben 1765. Andre Werke aus. dies 
fem Sache von gegründetem Rufe vermiffet man ganz, 
das Strasburgifche, das Schmedifche, das Bayeri⸗ 
fche von Wolter, die Mofenfteinfche Apotbefe, ven 
Doffie, den Lewis von 1753. ꝛc. — Voch man 
pflegt, wenn man eine Apotheke unterfuchen will, 
nicht lange bey den Verzierungen des Gebäudes, beym 
Eingange in die Hausthüre, ſich aufzuhalten. Noch 
eins: ©. 27. werden die neuen Wienerifchen Mittel, 
und ihre verfchiedene Wirfung, vornehmlich des 
Schierlings, aus der verfchiednen Structur der 
Drüfen, und der ſpecifiſchen Schwere der Theile bes 
urtheilet, woraus fie beitehen. Das ganze Werf bes 
ſteht aus 2 Theilen, davon der 1ſte die Materia phar- 
maceutica 168 Seiten ausmacht, und-der ate bie 
Praͤparata enthaltend bis 378, fortläuft. “Der erfte 
' at 





„hat gang umfern —— wo. 8 ** 
—— der d ſPſternatiſche ie 
ſche Name jedesmal neben v ſo daß oA 
Berzeichni eins ber, brauchbarften di wir fein 
: oft ſuad ouch Schriſtſteller bahn cn — di 
Biehe ober jene Arzney befchrieben; empfohlen haben, 
3. E. Quaſſia, Wurzel, | 
fenblafe, Polygala ıc.. frepfich nicht mit der Delefe 
. beit, wie in dem Spielmann eimanniicen ober Murrapid: 
fchen Werfe, aber. doch zur. Mothdurft. Be we 
mit. Lupinus, Lithofpermum, Monarda, Colubrina 
Digitalis ste. Schoͤn der Unterſchied von ber ice 
wutz. Die Allraunwurzel wird in warmenlimfshlägen. 
bey verhärteten Drüfen S. 97. ein iches Mitt: 
genannt. Bey der Minserfchen Rinde ‚167. konu- 
te man natürlicher Weiſe die von ——5* — Sto⸗ 
lander gelieferte Beſchreibung noch nicht erwarten⸗ 
Im zweyten Theile trug 06. ichebar zur .erfchredene 
den Dicke des Buches mit bey, und muß dem arme. 
Phyſicus auf dem Lande daſſelbe zu ſehr vertheuren / 
daß nun wieder alle Iugredienzien, mit dem ganzen 
Proceſſe weirläuftig. om Test zu More aus aus andern: 
abgedrudt worden, dio faſt in eines jeden Händen: 














find, wie aus dem Wärtembergifchen, dem —— _ 


denburgifchen und andern Difpenfatorien ; ‚Dies uf. 
te num freylich gefchehen „. und die Merf, seftsgeh ——*8 
auch ſelbſt, daß ſie aus anhern entlohnet sub 
. warum anflatt ber wiederhohlten fangen Formeln: BR x 
.  Weitläuftigfeiten nicht. blos.den Namen, die Rubii- 
bingefegt, und mit einem Beichſtaben pharmac. edin,. : 
_ ober dergl. bezeichnet, wo das Proͤparat zu ſinden IE? :— 
Man hätte hieraus genug erſehen, daß bie Verf. da⸗ 
Praͤparat sie in ihre Landes apotheke sah — 
ers gilt dieſes vom 
befond gilt diefes Diaecokbium; h 
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verfihlederien Balfamen, Ertracten sc Wer kennt | 
bie Fleinen Diſpenſatorlen aus · den englifchen Hofpitde- 
lern nicht? befonders deswegen fo klein, in 12., zur 
weilen aud) auf 43 Seiten, weil-man niche wieder ber. . 
ſchrieben hat, was ſchon unzaͤhligemale beſchrieben 
war, es fen denn, daß man in einem oder andern Ge’ 
mifche von der gewöhnlichen Zubereitung abzugehen" - 
für noͤthig fand. Die ſo genannten Eliriere nehmen 
hier oft eine ganze Seite ein, und doch ſtehen ſie in 
den gemeinſten Diſpenſatorien eben fo umftaͤnblich mit - 
den anderthalb Fuß langen Formuln, ſchon feit vielen: . 
Sahrhunderten, oft ſchon eben fa verzeichnet. Gens 
ätten wir aud) von einigen Compofitionen den Were " 
Ä ſſer oder Erfinder erfahren. Balſamum apoplsEik" 
. sorum, Tinciura antarthritica, imd ähnliche haͤtten 
wir ganz herausgewuͤnſcht, der Titul fann bavan zung” ' 
großen Mifikrauche Anlaß geben, und wird gr ‘ 
rung der Pfuſcherey. Manipuln, Pugilten x, 
- man weggelaffen und vernünftiger Weiſe näher: 
ſtimmt, auch fonft nichts der Willführ des A 
feyö sg. v. überlaffen. Gottlob finden wir auch 
ne Geburthtreibende Dinge mehr. Hingegen 22 
bene Arten Siegellack, Das verguldete; verſchiedene 
Kerzen, dabeh die engliſchen Wallraths⸗ Lichter ober 
eine eigentfiche mediciniſche Waare für Kranke niche 
am unrechten Orte gewefen waͤre. Bey ben difktfäre‘ 
ten Wäflern in-der That blos die wirkſamſten. Die 
Zubereitungen aus dem Spießglaſe ſehr ausführfich 
auf 6 Seiten, und da wundert e8 ung, nicht auch‘ 
Sulphur aurarum liquidum au finden, : Meu aufge 
nommen, und die Compofitionen davon angezeigt find: 
das Waller aus der Kuͤchenſchelle, dos Stettiniſche 
Waſſer, die Soulardifchen Mittel, der. Schauerſche 
Dallım, davon man das Mecept non den Ai Be 
an 
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une St, fi uch vo en star paitte F 


ori ©. 201. Ein seTnenben Denen Ben 
. heilen Rhabarber und Sarberäthe, das Halleriſche 
itriol Elixir. Heiſters Decoftum.ad Fangasarzicul, 7 
verdiente den Platz S 201. Das Decoet ans den ſtro⸗ 
bilisPini, nad) Hirſchel? EleBosriumano nem mpro 
abs aus der Magnefia, Anis und Rhaba— 
fte, gut; aber wer will dergleichen aufgehoben Din. 
M 7 Eledtuarium iouiale ad Taenias ©. 215 ein‘ 
ſonderbares Gemifch; warum nicht Zinn, ohne Amal. 


gama, als das Kraͤftigſte allein, da ſich der Wurm 


durch Queckſilber nicht ſtöͤhren küffet ? Das Hflaſier 
aus dem Tollfcaute hat ©, 328. bie Verſicherung bey 
ſich, daß man eg oft mit.gutem Erfolge als ein vor 
trefflich ermeichendes und femerzffillendes Mittel. 
da gebraucht habe, wo eine harte — der 
Brůſte oder des Hodenſacks zu zertheilen, oder zur 
Eiterung zu bringen war. Se Emplaftro piceo, 
ober ftilt. hamburg. fann man doch nicht wohl ein 
anders fubftituiren, und es hat feinen Seftigten Nur 
gen. Das fpanifche Fliegenpflafter hat hier auch ſehr 


nuͤtzlich Canmhor zugemiſcht, S. 240. Auch bie ſpa⸗ 


niſche Fliegen⸗ Eſſenz, die wir gerne, officlnell ſehen, 
‚gum innerlichen Gebrauche aber gern nad) dem Edin. 
Burgifchen Aporpekerbüche mie‘ Copaivbaljam ver⸗ 
miſcht nehmen, Die Würmer haben bier. Pulver, 
Pillen, Effenzen, Pflafter and Salben. Der, Pfla- 
ſter giebt. es Hier überhaupt eine beträchtliche Menge 
‚von 41,bavon viele gar wenig vomeinander unterfehier 
den-find, und offenbar nicht anders als- ein, Deckel 
‚weiber die äußere, Suft wirken, Auch. ein Magneticum, 
Unter den vielen, Eſſenzen, eine Mentza Pini. Ben 
den Ertracten, die man bloß aus dem ausgepreßten 
Safe verfertigt , hat man 2 neuen von a 


N 
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lein, Tollkraut, Bilſenkraut, Schierling / von ww | 
reiffen Wallnuͤſſen (mie in der fchwedifchen Pharma, 
cop.) und bey denen durch mwäfferigte Decocte zubes 


reiteten, von Wolferley, von der Rüchenfchelle, Quaſ⸗ 


fia, Baldrian ıc. mit großem Rechte Hingeftellet, 
und als officinell eingeführet. Das fo genannte Chir 
nas Salz nad) dem Ia Garaye ©. 255, ift allerdings 
‚ein herrliches Mittel — den Reichen und. Vornehmen, 
Denen man nicht fo bürgerlid) begegnen darf, die ge⸗ 
meine Chinarinde zu ‚bieten, etwas neues, unfräftigers 
zu verfchaffen. Der englifche kalte Aufguß von Chi⸗ 
na. Die Ammoniac- Mil) haben wir in der That 
nicht ungerne vermiſſet, obgleich die Brunneriſche 
Mirtur ©. 276. nicht viel davon unterfchieden if. ' 
An den Präparaten des Quedjilbers, befonbers des 
©ublimats , fünftelt man nod) immer mehr. S.275 
Hier fommen unter dem Mamen von Liquor fiphylite 
eus ©. 268, nicht nur von. Sublimaten, auf bie. van 
Switenſche Art, 12 Gran zu einem Pfunde Wein 
geift, fondern auch noch ein Pfund Fenchelwaſſer und 
2 Unzen Roſen-Julep; freylicy immer lieblicher, 
aber eben deswegen die Auflöfung una Vertheilung 
in dem Fluͤßigen deſto mißlicyer und deſto weniger . 
fihtbar. Das zur Weinprobe erforderliche .. 
wird ©. 270. mit der gehörigen Vorſicht begleitet. . 
Die Eeiffenlaugen find ohne Zweifel weggelaſſen, 
weil man in jenem Lande glüdlicher Weiſe nichts von . 
der Krankheit weiß, dagegen fie die Engländer em« _ 
pfehlen. Zur Reinigung’ des Quedfübers wird ©, 
274. nicht Seder gerathen, fondern man diftilliet es 
mit einem alcalifhyen Salze oder ungelöfhten Kal 
he. Außer dem weiſſen und rothen Präcipitat, auch 
noch ein grüner, Bey der fürdterlihen Menge von 
Delen. wird erinnert, daß das Chamillenoͤl bios durch 


4 


Diſpenſatoriam Biunsuiceifei IE ı ’ Su 


bie Sänge ber Zeit von feihft feine Farbe arbe veraͤndeke 
und dieſer Mangel von Farbe nicht. .de'sin Zeichen :: 
von. Berfälfchung anzufehen ſey. Das Ar wohlfeile 
Wacholderoͤl ſey deswegen verdächtig, weil von einem 
Pfunde Beeren mr Pin Quentgen deſſelben Durch bie 
Diftillatiom erhalten werde. Das Orymel aus Zelte 
loſen verdiente die Stelle, und behauptet feinen Nu. 
gen am Kranfenbette, ba es andere neuere Mittel ’ 
blos am Schreibpulte cthun. Die neuen Hofmann‘ ; 
ſchen Pillen aus dem Sublimate S. 296, follten die 
 beyber fürchterfichen Mengevon Queckſilberpraͤparaten 
bier nicht enfbehrfidy gemefen feyn ?. und muß denn 
ein jeder neuer Einfall, alles neue van der Art fo 
gleich in die Apotheke ? Man laffe den Arge, ber 
bat, ‚dergleichen zu verfuchen, jedesmal felbit- 


Eompofition angeben, vornehmlich wenn fie ſo balı 


zu verferfigen iſt; hat er bie Proportion der Ingrei 


biegen vergeffen, fo äft €8, ‚befünbera.hep einem Mike - 


tel dieſer Art, viel gefährlicher, ihm das Mittel uns 
ter dieſen Namen verabfolgen zu laſſen, ba ev ol - 


denn auch in der Dofe irren — — Einige Piſſen 


maſſen von entſchiedener Wirkſamkeit, bie Dee 
‚Mercurialauflöfung = bie freglich ‚einen gebyldigern 
Apotheker. als Kranken zum vorausſetzet; warum ver⸗ 
dienten nicht eben ſo wohl die Drageen von: —* 
dieſen Platz, als das Hofmanniſche oder Plentiſche 
Gemiſch? da fie nun Einmal von Richard beſchrie⸗ 
ben find, und gewiß viele taufend lebendige Zeugen 
ihrer. Kräfte in den frangöflfchen Hoſpicale a haben, 
denen diefe Deutfche. Erfinkungen ‚zuveri nicht ſo 
viele hunderte entgegen ſteilen kͤnnen. Bey dem Aus - 
m S. 304 , muß der Rec. aus‘ Unwiſſenheit 

fein Urtheil zuruͤckhalten. Die Pilulee puriſſttautxx 
aus dem Einburger rer dem. Ruaiens 
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«bittere Ertracten.und Terpintin S. 299, Haben mie: 


den Kleiniſchen, Roſenſteinſchen und dem Edinburgi⸗ 


ſchen befannten Mittel eine Aehnlichkeit, und verſpre⸗ 
dien viel. Uber noch immer ein Puluis antilyffar aus 
Lichen ciner. und ſchwarzen Pfeffer! Dergleichen 
hätten wir zu unfern Zeiten und in unſerm Deutſche 


%. 


‚lande, wo das Werlhofiſche und andere Mittel von’ 


bewährter Zuverlaͤſſigkeit, und unftreitiger Tugend 


befannt-find , nicht geſuchet. Welcher von den Verf. 


dieſes Werks mag doch hievon Erfahrung haben? . 


Das Pulyis galattopolus zeuget von ber Galanterie 


der Verf. gegen die Damen in ben Wochenfiubens - 


denn auf KRoften ihres medicinifcehen Gewiſſens und. : 
rer Ueberzeugung haben fie es doch wohl Hier fiehen 


hflen, ſo wie das Marggrafenpulver auf ber folgen« _ 


den Seite. Nun fehlte wahrhaftig noch ein eben fo 


herrliches Puluis ad dyltoriam, das allenfalls aus - 


dem Augsburgifihen Apötheferbuche haͤtte genommen 


werben Fönnen, beftebend aus Pferbeteftifein, Sa⸗ 


fran sc. Man fehe auch) noch ben ehrlichen Klein S. 
188. Ein Puluis puerorum epilepticus, (warum 

cht epilepticorum?) ©, 307. dem Roſenſteinſchen 
—e ähnlich, hat aber vielmehr Rhabarber. 


Auch) ein Nieſepulver von einem Held S. 308. En 
MWurmpulver, aus Wurmfaomen, Seenesblättern, Eos - 


riander, und — gebrannten Hirfchhorn. Das von den 
Gebruͤdern Gravenhorft zu Braunſchweig befannelich. 
verfertigte Slaubers Salz wird ©, 316. nur als ein 
Geheimniß angezeigt, feine Kräfte und Reinigfeit 
aber geruͤhmt. Kine vortreifliche mebicinifche ir 
umftäandlih ©. 316. befchrieben, die Die gewöhnlid) 

. verfihriebene Venetianiſche hoffentlich verdrengen wird. 
Verſchiedene Arten Molken, auch die mit Alaun nach 


dem Mead. Eckelhaft fang ſind die fü. genannten 


— 


— 
.. 
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! 
Species und die in der Schwebiſchen 9 armaeopoe 
viei einfacher und vorzuͤglicher. hen Se dach um. 
bes Himmels willen . 13 verſchiedene Dinge zu einen 
Gurgelwaſſer? Heißt das die Apotheken ausfegen, bie 
Pharmacopoͤen reformiren ? Der lange Spiritus car 


minatiuus Syluli hatte wahrhaftig auch fo viel Matz 


nicht verdient,’ und niehe dem armen Hypochondri. 


fen, der ihn: allein nad) dem Titel gebrauchen will 1 ' 
. Das Eau de Luce unter bem Titus Spiritus Salis 
ammoniaci fuccinarus, wollen wir hetfegens- „Br. Sa: 
lis Tastarı drachmae tres, vlei fuccini vers droch 
„ma vna femis. Terantur in mortarjo vitreo, gut’ 
„tatim fuccefhue inftillando Spiritus viel reQihcai‘ 
vneias quatuor. Infundantur ii in lagenam vitream;'' 
„leuiter obruratam, Digerantur per quadrantem ho- 
. „fae fuper cineribus calidis. Boſte⸗ liquor fuper: 


" ontans prouide decanterur er feruetur. B. Spies: 


„tus falis ammoniaci cum calce' viua parati vneia 
vna ſemis. inſtillentur liquoris antea parati gurrae : 
„fexaginta, Miſe.“ Der gebrannte Schwamm und fee 
sie Berfertigung in einem Caffeebreiner ‚ eben fü wie’ 
es Lewis angiebt. Dann 39 Eiprupe. De 
mifche völlig nach Hofmanniſcher Vorfihrift' aus Ne: 
ſen⸗ Julep und der Eſſenz des Peruvianifihen Bab' 
ſams — viel einfacher und vernünftiger als bie von 
andern angenommene gefünftelte Beränberung. Allein 
unter den vielen Syrupen hätten wir Boch auch allen⸗ 
- falls den von Chamillen mitgenommen, "Ein Syra 
gus Nicotianas tft dem Recenfs fonft nirgends vorg⸗⸗ 
rommen ; der Leſer mag die Zubereitung nachſehen) 
und der Wirkung nachdenfen- Den —— — 
rup macht man hier aus dem Meerzwiebeleſſig. ‘Die 


Tinttura antarthrities &. 437, iſt aus dem Reiz: " j 
‚oder eine werziglichae Stelle date bey Bir ven Ä 
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Tincturen bie flüchtige aus dem Balbrian- nach: den 
englifchen Apotheferbüchern verdiene, Der Therlae 
nach feiner ganzen Sänge — vielleicht auch wie in Pas 
vis, mit Pomp verfertiget. Zulegt nod) 35 Salben, _ 
daran bie deutſchen Difpenfatorien noch immer fehr 
xeih find, und fo viefe fehr entbehrliche enthalten, die - 
dem guten Apothefer felbft im Wege ſtehen; die Ver⸗ - 
gleichung von mehreren muß dies Urtheil rechtfertigen, 
doch find andre mit gutem Rechte aufbewahret wor⸗ 
den, wie die Yugenfalbe von St. Yes ©. 373, den. 
wir. die Sloaniſche, obgleich wunderlich gemiſchte, 
“an die Seite gefegt hätten, Weber die Wirkung, Die 
einigen, dem Titel nach, beygelegt wird, wirb jeder 
vernünftige Phyſiolog heutiges Tages lachen. . Eing 
unter dem Titul: Vnguontum ad cancrum exulsera; . 
tum Norfordis wollen wir abfchreiben, vieleicht ſin⸗ 
bet mancher, den alle befannte Mittel wider Diefeg, 
Uebel verlaffen: haben, noch einen" Troſt darin, Zu, 
Succi feminis ricini, regeng exprefli, Läbre.ne, 
Exponatur in phiala plumbea radiis folaribus.ramg 
diu, donec olei confiftentiam acquirat. Tude ie 
mifceantur fugci huius infpiffati, vnciae vni Plungy 

bi vſti, Mercurii albi cum aqua ealcis viuae "praßr- 
cipirati, ana, ſerupulus vnus. Mifceanrur, 9 
guentum pedisulorum — Anaprbafig DIoB wegen bes 
Queckſilbers brauchbar, und alle übrige Mi 

zen unnüß, wie Rec. aus Hofpitdlern verſichern fan, 
Am Ende ift das Regifter der officinellen, ber ſyſte⸗ 
matifihen, der franzöfifthen, der deutſchen Benennun⸗ 
gen von großer Brauchbarfeit.. Die fü genannte Tape 
der Arzneyen und der Arbeiten macht ben Veiähuß- J 


Kurze 
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Johann David migariis Einfeitung in die ie . 


lichen Schriften bes Neuen Bundes; Erſter Theil; “ 


. Dritte und vermehrte Yuögabe, —— im Ver⸗ 


lage der Wittwe Vandenhöch rm. 768. ©. ir Er 
Ai 


a 


auch bie andere Haͤlſte 94 hln und wieder 
und Verbeſſerungen befommen. Auf diefes Neue were 
meiner Anzeige vorzüglich fehen, und niekne 


gx $ 
& 

sch 
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jefer dritten Auflage geleifter hat, 
—2 an billig von Ähr-haben könnte, vw.. 


ji 


Stel in dem e I 9 . * j 
rich 


Hp: 


faffen ı © a 
anne ds ma ; 
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tand A om fuch en daß fie felbit urtheilen koͤnnen 
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* u 
Bewelſe für bie Acchtheit der homologumenorum find uoRs 
treffllich geftellt, und bey Beantwortung ber Einwfirfe dage 
gen, bekommen vlele Stellen, zumal in Lucä Schriften, es 
neues Licht, durch Erläuterungen aus ber mn Ge 


ſchichte. Indeſſen hätte der Beweis doch noch Triche innen 


gefchärft werben, wenn deutlicher gezeigt worden wäre, worin 
eigentlich die Serwelskraft des Arguments, das won ber, allges 
meinen Annahme diefer Bücher hergenommen wird, 6 


Nehmlich deswegen iſt diefer Bewels gültig, weit die allgo⸗ | 


meine Annahme uns Bürge ift, daß auch diejenigen Pers 


: men und Sernöinden die Buͤcher als aͤcht anerkannt haben, at -. 


roelche fie. zumächft gerichtet und. zuerft geſchickt worden ſeyn 
follen. Und auf deren Zeugniß kommt gerabe alles. an. Eben 
* deswegen gilt biefer Verweis nicht bey den antilegomenis, 
weil, werm einem Buche wiberfprachen worden iſt wir jet 
nicht ausmachen koͤnnen, ob nicht der Widerfpruch gerade von 
denen Perfonen herrährt, welche es beſſer als alle ändere wolle 
ſchrieben Habe, oder nicht. Leſenswerth iſt 
Verf., daß es mit zu dem charakteriſtiſchen der beyden 


mußten, vb z. B. Johannes an den Galus einen Brkfge‘ 
fen muß iu dien an 


u 


Jahrhunderte gehöre, die Schriften des N. T. feltenzu le 


en. Die Einwuͤrfe der Manichäer gegen bie Ar 
der Bücher N. T., welche in den vorhergehenden Ausgaben 
vergeſſen waren, find jegt nachgeholt worden. Schen Kell 
mann hatte gegen Lardniern bewieſen, daß die Accheheit: & 
M. T. von den Manichaͤern wirklich bezweiſelt worben ik. Ge 
M. aber zeigt auch , warum der Widerfpruch diefer Sekte von 
keinem Gewicht ey, S. 13 — 21 wird ans ber Authentieitaͤt 
des N, T. die Goͤttlichkeit der chriftlichen Religion gefolgert 
In den vorhergehenden Ausgaben hatte der Verfaſſer aus bew- 
Wunderwerken und aus den Wundergaben, melche die Apofteh 
ihren Leſern ehedem mitgetheilt zu haben, in Ihren riefen were 
ſichern, übereilt auf den göttlichen Urfprung dieſer Boͤcher 
gefchloffen. Diefes findet man jebt verbeffert, und 
auf die Söttlichkeie der Kebre eingeſchraͤnkt. 
S. 71—94, folgt eine faſt ganz neu gearbeitete Abhanbe 
fung über die Inſpiration des D. T.: Da der Verf. einſah⸗ 
daß dieſe Lehre, wie fie gewöhnlich behandelt wird, au 
ſchwankenden Stuͤtzen berube, fo füchte er fie auf einen feſten 
Grund zu bauen, Das innere Zeugniß des heil. Geiſtes anf 
dle Nutzbarkeit eines Buchs zur Ausbefferung des GSemäche 
haͤlt er für eben fo unzulänglich zum Beweis, als das 
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ulß der Kieche. Cr führt. daher feihen Beweiß fo, daß .er 
die Schriften der Apoftei von den Schriften ihrer, Gehülfen, 
Märci und Euch, abfondert, Bon den lebtern gefteht er, daj 
ihre Infpleation nicht gan; vollftändig ſich erweifen. laffe, und 
dag endlich alles auf das Zeuaniß der älteften Kirche ankomme, 
Bey den erften gruͤndet er ſich lediglich auf ihren Achten Lite 
foruug von Apofteln. Denn daß die Apoftel infpicire geweſen 
feyen, erheße ſowohl aus. dem Verheiſſungen Chrifi, als-aus 
im Verfiherungen der Apoftel, welche volllommen glaubrolize 
dig find, weil dieſe Dränner durch unzäpliche Wunderwerte Ihe 
re Lehre beftätigt Haben. Uebtigens giebt er zu, daß man am 
ber göttlichen Eingebung der-fämmtlichen Schriften des N. Li  - 
- Heli Herien glaußeg, 


Pen· oedg Fuligien —— 
. : Denn die t und r R*i 
gleich die Bücher des N; T, nicht inſieirt, fondern 8 
"und glaubwürdig wären. Aber · oft werde man doch In Die duf, 

ferfte Berlogenheit über fepe wichtige Pünkte, nicht nur dep - 
GSianbenelehre / fondern and) Sittenichre, ke· 
men, wenn man, Leer ge De 


ben Stellen, nicht mit Gewißgeit eine untehgliche 


deß da6 N. T. ein Ganzes fep, deffen einer Tpeil bie andenl. 
wo entfiehenden Zywelſel zuveckäffig —— konne. Aus 
dleſem kutzen Abrlß ſieht man, daß der Verf. beſſer ais viee 
andere, dieſen Gegeuſtand behandelt hat. Doch find mir 
auch einige Stellen auſgeſtoßen, die ſich Erinnerungen 
machen ließen. Zufoͤrderſt wen ich eine beſtimmte Erkla⸗ 
zung, was Eingebung ſey, und war eigentlich, der Verf. zu . 
tzeweiſen über. fich nehme. Da der Begeiff ber Infpication -' 
ſo ſehr verfchiedentlich angegeben wird, und einige Theologen. 
meniger dazu rechnen, als andere; fo war Deftimmtheit allen 
dings nöthig , und haͤtte nicht bloß auf die Dogmatik vermies 
fen werden ſolien. Irre ich nicht, fo hat diefe Lnterlaffungss 
fünde felbft auf die Beweiſe, derem ſih Hr. MP. bebienet, eis 
nen nachtheiligen Einflug’gehobt. Mimmt er an, alle Worte 
- feyen. eingegeben : fo it elm Theil feiner Beweiſe auf feinen * 
Lehrſad nicht paffend genug s umd.wenlgftens i ee jehr fchmär, — 
VDeweife gründlich zu beurtheilen, wenn man nicht. genau weiß, 
Fr umb wie viel aus einem jeden: hergeleitet twerden foll. \ 
‚Scpränkt er aber die SInfpiragon auf die Sachen ein; fo | - 
önnte man vielleicht einige Cinmäsfe , die er feinen, Gegner J 
macht, volder ihn felbſt drauchen. Wußte man ler 
nung 
Baar N 
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Meinung aus feiner Dogmatik, und erlaͤrte er nicht S. 85 
die Stelle ı Tor. 2, 13. von der Inſpiration dee Worte, (ob 
mit Recht oder Unrecht, unterfuche ich niche,) fo follte man 
aft aus der Art, wie er feine Gegnet behandelt, vermuthen, 
er halte nur die Sachen und Gedanken für eingegeben. Denn 
-alfenthalben wird vorausgefegt, daß, wenn die Inſpiration 
geläugnet würde, die Bücher der Apoftel blos menſchliche 
—* blieben, bey welchen wir fuͤr Irrthuͤmern, auch in 
wichtigen Lehrſaͤtzen, nicht ſicher ſeyn koͤnnten. Entweder if 
hier Hr. M. ſehr unbillig, oder er muß unter Inſpiration, 
mur Inſpiration der Sachen verſtehen, ohne dazu Eingebung 
der Worte nothwendig zu erfordern. Da er ſelbſt zugiebe, 
man Eönne die Religion als göttlich annehmen, und doch bie 
Bücher der Apoftel für blos menſchlich, das heißt, ohne einen 
übernatärlichen Beyftand Gottes gefchrieben , halten: fo wird 
er doch auch eingeftehen, dag man die Sinfplration dee Wor⸗ 
te läugnen, und dabey dennoch den göttlichen Urſprung dies 
fee Bücher , oder eine göttliche Mitwirkung bey Ihrer Abfafe 
fung, behaupten könne. Ja, man kann überall die Inſpira⸗ 
tion und göttlihe Mitwirkung bey dem Schreiben, an ih⸗ 
ren Orr geftellt feyn laflen, und gleichwohl nicht etwa bloß 
die chriftliche Religion überhaupt, fondern auch den geſamm⸗ 
ten Inhalt der apoſtoliſchen Schriften, fofern er die hriftliche 
Lehre oder auch Facta, worauſ diefe Lehre und der Glaube an 
fie beruhet, enthäle, als göttlih und untruͤglich 
und verehren. Der Unterfchied zwiſchen Goͤttlichkeit des In⸗ 
balts, und Söttlichfeit des Urfprungs der Bücher, (als Buͤ⸗ 
cher betrachtet, ) Härte gehörig aus einander gefebt werden 
ſollen, weil ohne ihn immer den Beweiſen für die Goͤttlichkeit 
der Schrift etwas an Licht und Kraft fehlen wird. Wie kann 
jemand , der diefen Unterſchied kennet, und die Inſpiration 
näch dem gewöhnlichen Schufbegriff nicht annimmt, aber doch 
die Apoftel für göttlih auctorifirte Lehrer des Menſchenge⸗ 
ſchlechts, und ihre Bücher für görtlich auctoriſtrte verbindil: 
he Vorſchriſten des Glaubens und des Lebens hält, — wie 
kann ein folcher in die feltfame &. 74. angegebene Verlegen⸗ 
beit kommen, zu.befürchten, „das, was Johannes im erften 
„Kapitel feines Evangelit fo fehr deutlich von der ewigen Gott⸗ 
„heit Chriſti fagt, möge wohl ein Irrthum Johannis ſeyn, 
„den er aus allzu großer Liebe zu Jeſu, und einer fremden, 
„wer weiß aus welcher Gegend bes Orients bergefommenen 
„Philoſophie, gefchöpft Habe.“ Giebt es denn feinen Di 
telweg 


Se, Sehe, 7 ee Hd Pi [+4 
ern terworfene feftefler gewefen 
Kecenſent, oder ber von mir reeccuſtrte 7 — 


witrd alſo dem Leſer nur zwiſchen beyben die Wahl 
Haffen ? — Eine beynahe aͤhnliche Klage ©: 78 ' 
Ahhıen, too es heißt N Bre m —22 en 


„wechfeln wollte/ um dem Eintonsf gegen die Anfpieation dep - " 
nbifteriichen Bücher des I. T, zu machen, daß den, Cchrifte 
„Rellern bie Hiftorifhen. Facta vorhin bekannt gemefen waͤren 
alſo nicht Hätten offenbart werben hütfen, der verlih enbr 
„weder böfen Willen und Ehitnne, oder Unwiſſe v 
„weil er eine Lehre beftreitet, die fein Gegner nicht führer; und. _ 
„tm letztern Kalle folte er Iteber noch einmal auf die Univerfie . 
mit gehen 2c.“ &o ſtark dieſes ausgedrädk iſt, fo ſheint mie 
doch — nicht Chicane, nicht Unvolfienheit ; ferne fey es von " 
‚mie, fo etwas von einem techefihaffenen Gelehrten auch nur 
‚au denken! — aber a Eleines Wäßverftändeig hier vote. 
umalten. Dan mag ration and Mevelation insterfchels 
ben wie man tolll;, fo trifft der Einwurf, . welcher hier ges 
meint wird, die erflere fo gut als die letztere. Cr iſt dieſer 
Wenm ein Mann, deſſen Redlichtele und BBaßrheitsliche vcl⸗ 
Üg unverdächtig ft, ein Deatıhäns,'eln Zohanıtes, vegeben⸗ 
heiten, Thaten und Reden Chef aufichreise, von denen el 
entweder Augenzeuge war, ober die ihm doch fonft auf die zu⸗ 
verlaͤſſigſte Art bekannt waren, — bie er für die allerwich ⸗ 
tigften biele, weil fie der Grund der Religion twaren , welche 
er predigte, — die er taufendmal nicht nur in feinem Gedaͤcht ⸗ 
niß erneuert, fondern auch gewiß taufendmal:erzähltund wie · 
der erzäßle Hatte, — deren fehriftliche Erzaͤhlumg ohnedieß 
ſchon dadurch die hoͤchſte Slaubmwürdigeeit, ja ein göttlichen Bes 
Rätigungsfiegel Hat, daß ihr Werfaffer ein Apoſtel Chriſti, ein 
int himmitifhem , uͤbernatuͤrlichem Licht erleuchterer und une 
mittelbar von Bott vefändter Meligionslehrer IE 5 — wer, 
füge ich, ein folder Mann von folhen Dingen ſchreidt, wopu 
war es da ndthig, daß er infpititt wurde? Das heißt, we⸗ 
zu war es nörbig, bay Gott während des Schtelbens ſtets 
miraeulöfer Weiſe auf ihn witkte, und ihn an Dinge, die er 
nach feinem durch die Umſtaͤnde beitimmten Zweck ſchreiben 
wolite, die er wußte, und an die er ſich ungäplich oft zu eritte, 
nern pflegte, durch übernatürliche Einmbirkung erinnette ? Wo · 
im war es .ndebig, dag Gott die Morftellungen von * 
e 
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Dingen unmittelbar in ihm erweckte, ihre Reihe ind "Folge 
beftimmte, und felbft die Zeichen der Vorftellungen auf eine 
außerordentliche Art fo barbot, dag num Gott der auftor prin- 
cipalis diefer Bücher genennt werden muß ? Der Einwurf 
koͤnnte noch verflärkt werden, wenn man annähıne, was Hr. 
Michaelis vom Johannes wirflih annimmt, (Ein. Th. =. 
©&. 1250, der zwoten rg daß die Evangeliften ſich bie 
Hauptfäße der Reden Chriſti ſogleich, indem fie fie börten 
aufgezeichnet hätten. Es gründet fich diefer Einwurf auf bie 
gewiß ſchwer zu widerlegende Hypotheſe: Der Zweck der hifteris 
ſchen Bücher konnte vollkommen erreicht werden, ohne Inſpira⸗ 


tion; und auf den allgemein zugeftandenen Srundfag : Ohne . 


Noch muͤſſen Wundermwerfe (Sinfpiration aber iſt nach dem ges 
wöhnlichen Begriffe eben fo gut Wunder als Revelation,) nicht 
vervielfältiget werden. Und doch wird Fein befcheidener Gelehrten. _ 
dieſem Finmwurfe fo viel Stärke zutrauen, daß er um ſeinetwil; J 
len die Inſpiration geradehin weglaͤugnete. Aber fuͤr berech⸗ 
tigt wird er ſich doch halten, von einer Sache, die der Analogie 
der goͤttlichen Handlungsart entgegen zu ſeyn ſcheint, die deutlich⸗ 
ſten und unwiderſprechlichſten Beweiſe zu fordern. Und find. 
nun die vom Verf. vorgetragenen fo beſchaffen ? Alle kann 
fie hier nicht prüfen ; alfo nun einige zur Probe : 

Der erſte &. 79 iſt: Die Propheten waren a yes 
Jehannes der Täufer war nach: Matth. 11 ein Dropoet, je 
mehr und größer als alle Propheten ; der kleinſte aber im 
Himmelreich, d. i. im N. T. it größer als Johannes Nun iſt 
gewiß nicht von dem größten oder kleinſten Helligen die Res 
de ; fonbern.von dem Eleinften Propbeten im DM, T. wich. 
gefagt, er fen ein größrer Prophet als Johannes ber 
und alle vorherige infpirirte Propheten. Da nun de Apofiel, 
die Propheten des N. T. find : fo müffen fie inſpirirt ersehen” 
ſeyn. — Wie aber? wenn ein ehrlicher Prediger fich. für. in⸗ 
Ipfeire deswegen ausgeben wollte, weil auch er ju den Heinfien- 

— zwar nicht Propheten im hohen Sinn, aber bach — r 
rern Im N. T. gehöte ? Und wirklich noͤthigt ung nichts, bie 
Beinften im Himmelreich auf eigentliche Propheten einzufchrän. 
fen, danach Pauli Lehre 2 Kor. 3, 7. folg. jeder neuteſta⸗ 
mentliche Lehrer in gewiſſer Ruͤckſicht größer AR. als die Pre⸗ 
pheten des A. T. Ja Ehriftus felhft giebt Matth. 11, 10. 
ganz einen andern Grund an, weßwegen ber Täufer- alle. Pras 
pheten. übertzeffe,, ale feine höhere Snfpiration. Und gefett, 
mean toolite die Stelle bIoß von auhererdentlichen erper 
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bey man aberdieß noch Pr ag te, die Apoel —8— in 


ei bern Grad infpkeirt 
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ke —E reden, To —X —R ‚wenn 
ition zus ft, went 

t an ee rin einem — einge —— 

er ſelbſt noch nicht recht 


füe die Inſpitatlon nimmt re ©. gı. ne 
28. Wenn Chriſtus feine Kirche auf Petrum bar 
(fo erklärt er ganz richtig die Stelle,) ‚daß TR das 
der —* Mr — feüte, fo —5 
‚auf die Kitche der pätern Aebebendentt ni 
Kia als durch a den werk aber Petri 
ewiger und dem Reich der et 
wufden ſich unfer Glaube fo, fo mußten fie 
ſeyn, und jene Worte dies mit In fich Khließen. — 
Er daß Petrö ie — worihglides 
ven Apofteln zugefichert wilde, wie buch offenbar 
Sen. fol, und dag Matıhäus, Sohanties und Pauiue 
Vorzug , in Schriften. unfer lanentgrund sa ſeyn 
maaßen mehr Anſpruch machen konnten, als — 
das ganze Argument. über den Haufen, wenh ertveislich. 
Worte mehr nicht fagen, als, Deus Selle die Häuptperfom 
fern bey Stiftung und Gruͤndung der Mutrerkicchen, 
" Seren Stanöhaftigfelt — Fi felbſt keine Todes 
ren, werde erfchätterk 
* serifider nächte Bereit Sn 83, Der ans ben Worten: 
He auf. Erden (nden) merbleen tue. auch im Himmel 
weiboten ſeyn ꝛtc läßt ſich bierans: anf die bohſte Ber 
Shublighkeit der — und Werboteder Apofel, und aiſ⸗ 
uch. auf.ibte Untruͤglichteit im dieſen Dingen, ein-unwidetiege 
Icher Schluß machen ;" aber beydes Eatın. Rust haben 
dre, was man eigenttich in der - Dogmazif 
Haben denn die Apoftel,. wen fie mimblih ben erſten 
Ken. Religlonsvor ten gaben, jederzeit aus ——; — 
geredet? Oder waren dieſe Chriſten in Gefahr, zu Jerthi 
ab ja Sünden deu ben Apoftein verführt zu heben, 
ne diefe etwas ohne Sufpfration befohlen oder Fr 
wänfhte, daß man den wichtigfter aller Lehrſatze, Ich meine. 
* von Verdindlichẽeit und — der Lehre det 
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fiel, auf feine andere, als auf unumſtoͤßllche Gruͤnbe banete. 
Doch ich muß forteilen, und erinnere nur noch, theils, 
wegen der Einwuͤrfe gegen die Sinfpiration, auf die Pol 
Een verwieſen wird, (ba doch diejenigen Einwuͤrſe, welche 
aus der Defchaffenheit der Bücher des N. T. und aus dep. - 
Art ihrer Abfaffung hergenommen werben, am füglichften in 
einer Einleitung einen Platz gefunden, und von Hrn. Di. ges 
wiß hätten genauer geprüft werben Eönnen, als man in bem 
gewöhnlichen Polemifen errwarten darf;) theils, daß bie gan⸗ 
ze Materie vom Canon gleichfalls Übergangen Ift, und daß 
de V. nur ©, 76. fast, er Eönne ſich, obne ein eignes Du 
zu fohreiben, in die neuern buch Verworrenheit 
und dunkel gewordene Streitigkeiten vom Canon nicht einl 
fen ; bey welcher Gelegenhelt er den freundlichen Wink giebt, 
ob die Verworrenheit nicht wohl gar eine vorfägliche ſeyn ms 
.ge? Verworren iſt freylich Die Lehre vom Canon, und dh 
mehr ifts der darüber gejührte Streit. Aber follten ſich in. ee _ 
ner 2 Duartanten ftarfen. Einleitung ins N :T. nicht wory 
‚bis drey Bogen haben erfpahren laſſen, un Bas Weſentlichſte, 
nicht von den Streitigkeiten, fondern won der Sache ſelbſt 
kurx vorzuteagen, und der Verwirrung nothbärftig abngele _ . 
fen ? Dann hätte aber auch eine andere Definition einge fa 
nonifchen Buchs muͤſſen gegeben werden, als die S. 7.2. ans 
dem dogmatifhen Syſtem entlehnte. „Diejenigen Bücher, 
beißt es, von denen wir glauben, fie feyen von Gott enges 
geben, nennen wir canonifch, weil fie die Richtſchnur unfers 
Glaubens und moralifchen Handlungen find.“ Wie fehr 
nicht hiergegen die ganz richtige, und aus dem rabbin 
Sprachgebrauch beftärigte, Erklärung eines apofryphikhen 
Buchs auf der nähftfolgenden Seite ab ? Apokrophiſch heißt 
da, bey Seite gelegt, fo daß In der Synagoge (oder Kirche) 
nicht daraus vorgelefenmwirb. Doch auch an biefen 
gebrauch will fih Hr. M. jegt fo wenig kehren, als an bie er⸗ 
ſte und urfprimgliche Bedeutung des Worte canemifch; ſondern 
er iſt entfchloffen,, mit ‚den heutigen Theologen, wie ee ſagt, 
das canenifch zu nennen, was von Gott inſpitirt iſt. Wehe 
alfo dem, der an ber Sinfpiration zweifelt ! Seine Ketzereh 
iſt keine geringere als biefe,-daß er das ganze I. T. für apes 
kryphiſch Hält. Dem Recenfenten Ift as Namen und Wortes 
nichts gelegen ; aber er beforgt boch, daß auf diefe: > 
ſtatt Aufklärung, mehr Verwirrung, wenigfiens 
gern, entftehen duͤrfte. Man fendre nur die bloß 
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Frage vom Canon gaͤnzlich von dem dogmatiſchen Gang 
daß die Schriften der Apoſtel die Regel unſers Glaubens 
Lebens find, und behandle jedes für ſich, fo wird man 
Bald aus der Verwirrung heraus finden, Aber ihgp in 
Zeit hat man bier alles unter einander gemengt, und {fl 
dem Wort Canon obngefähr eben ſo ergangen, wie dem Wo 
Sudauı und teftafftentum, ° 
. Die nädftfolgende, in dieſer Ausgabe ſtark verm 
und verbefierte Abhandlung Über die Sprache des N T. S. 
94 — 205. iſt eine dee vorzäglichften in dem ganjen Band, ' 
und kann angehenden Exegeten nicht genug empfohlen werden. 
Schade, bag ein-ganzee Bogen auf die Erzaͤhumg und Wis 
derlegung des harduiniſchen Traums won latelnifchen Origina⸗ 
fen der apoftoliichen Schriften verwendet iſt. BER. 
Doch felbft, Harduins Gruͤnde fenen kaum des Abfchreibeng 
werth, und Eönnten den Leſer nicht einmal anf einem Augen 
blick aufmerffam machen. Und doch muß ſich der arme Lefer 
auf acht Quartſeiten dieſe Wahrheit, an der er gar nicht zu 
zweifeln begehrt, vordemonſtriren laſſen. Eine andre Aus⸗ 
eifung, vom Schulunterricht Im griechiſchen, welche eben⸗ 
is über einen Bogen beträgt, ſtehet zwar auch nicht an ih⸗ 
rem rechten Orte ; aber wegen ihres Gemeinnuͤtzgkelt war fie 
mie / willkommen, und wuͤnſche ich von Herzen, daß alle die 
über Schulen etwas zu fagen haben, Iren Juhalt beherzigen. 
amd die unfelige Thorheit abſtellen mögen, auf — 
griechiſche Sprache aus dem N. T zw lehren. 3 58 | 
man etiwas vom Gebrauch bes Perfilgen und ber Zoroaſtri. 
Ken Schriften, zur Erläuterung bes M. T. doch nur kurz. 


Bois 


Aa 
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S. 205 — 241. wird von erbergten und von ⸗ 
ten Steſlen des X. T. viel vollſtaͤndiger als in der 
Ausgabe geredet. Hr. DR. iſt immer noch der Melnung, daß 
Die Apoftel, wenn fle nicht etwa gewiſſe Worte bloß erborgen, 
und ſich zu eigen machen, allenthalben, mo fie aus Stellen 
des A. T. einen Beweis führen wollen, bie Stellen fo ver» 
chen und fo anwenden, wie es Ihrem’ wahren Sinnd gemäs 
iſt. Er glaubt die Inſpiration der Bücher es N. T. ſonſt 
nicht behaupten zu koͤmen. Bey den zwey erften Kapiteln 
Matthät giebts- zwar einige Schwierigkeiten; aber im zweyten 
Dande, geltebts Gott, wird en wegen biefer Kapitel das nde 
thige verfügen. Gegen alles diefes hätte Recenſent manche . 
my Sinwenbungen; muß aber ben Donuns Ton. Doch vd Ä 
. \ e3 — ' 
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es gewiß niemand gereuen, des Hrn. Verf. Gebanfen, die 
les gute enthalten, gelefen und geprüft zu haben. Außer 
Erweiterungen deffen, mas ſchon in der zweyten Ausgabe ſtand, 
Yindet may einen ganz neuen Zufaß, über die Frage: Ob bis⸗ 
weilen im I. T. apektyphiſche Stellen citirt werben ? Von 
Stellen, die ehedem in canoniſchen Büchern geftanden, jettzt 
aber verlohren gegangen fenn möchten, will er eg einräumen; 
ob aber die Apoftel zumeilen auch aus apokryphiſchen oder: um 
zanonifchen,, wentaftens jeßt verlohrnen, Büchern etwas ch 
tirt haben, oder richt, darüber erklärt er füch nicht deutlich, . 

Bon den Autographis des N: T. koͤmmt nichts neues von, 
außer der Anmerfung &. 242, daß die Urfchriften dev Ayos 


ue 
den 


ſtei, wenn fie auch bis auf unfere Zeit erhalten merbedwäs 


ren, doch ung den großen Mugen nicht fehaffen könnten, den 
man ſich gemeiniglich einbitdet, Der Paragraph über bie Are 
der Herausgabe des N. T. ift völltg fo abgedruckt, wie in der 


in 
zweyten Ausgabe. Auch die am Ende deſſelben ©. 250 vor⸗ 


getragene Muthmaaßung über a Theſſ. a, 2. ſteht, wie Hr. 
M. in einer Drote fast, noch eben fo nen und unentſchieden da, 
als vor 11 Jahren, teil weder er, noch fonft jemand, ſeit⸗ 
dem etwas dafiir oder dagegen entdeckt habe. Ein Zweifel das 


gegen wird alſo hier nicht’ am untechten Orte ſtehen. Der, - 


glaubt, der Paulo untergefchobene Brief, durch weichen 


w 


die Theſſalonicher hat verfuͤhren wollen, ſey nicht ein Brief 


an die Theſſalonicher, ſondern an irgend eine andere Gemein⸗ 
be gewefen. Denn der Betrug würde fonft zu grob geweſen 
ſeyn, und zu leicht haben entdeckt werden können, Es fcheine 
alio, dag damals ſchon Briefe der Apoftel.bey ſolchen Gemein 
ben, an bie fie nicht gerichtes waren, abfchriftlich berumges 
gangen feyen. Das Kapitel 3, 17. 18. angegebene Unterſchei 
dungszeichen Achter Briefe möge alfo wehl auf die von Pam 
fo beforgte Kopieen felner Briefe gehen, und der Apoſtel wis 
re alfo ſelbſt der Herausgeher feiner Schriften geweſen. Ich 
Bin hierinnen anderer Meisung. Die Briefe an die Theſſalo⸗ 
nicher fallen in eine ſo früße Zeit, daß es mir nicht glaublich 
tft, Paulus hate damals ſchon an viefe Gemeinden dogmätls 


Ihe Briefe gekbriehen, und. wegen beren Bekanntmachung durch 


eigenhändig unterfchriebene Kopieren, eine regelmäßige Anſtalt 


etroffen. Viel wahrſcheinlicher iſt mir, der untergefchobene- 


rief fen an ‚einen ber Irrlehrer uͤberſchrieben geweſen, wel⸗ 
de die Theſſalonicher verführen wollten. So fallen die, Adrlı 
gens ganz gegruͤndeten, Bedenklichkeiten wegen Unwahrſchein⸗ 
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lichkelt eines fo leicht zu eutseckenden Betrugs weg. Aber bie 


Foigerungen, welche Hr. M, aut ſeiner Vermuthung herieb 
ter, haben gleichfalls nicht ſtatt. Gelbe die Verbindung dee 
penre dis Aoyov Mit unse Bi iwıneäus, ar Bi ner, iſt meiner 
Meynung von dem untergekhobenen Vrief gänftig. Denn dag 
Aoyss nicht Rechnungen bedeutet, wie Hr. M. will, fondern 
mündliche Reden, Aufträge und Befehle, welche die Verfuͤh⸗ 
‚ver zu Theffalonich von dem Apoftel erhaften zu haben vorga⸗ 


= 


ben, tft aus Vers ı5 vollig Elar. - &o wie diefe zu Theffaler . 


nich jetzt lebende Leute fi) auf mündliche Aufträge beriefen, 


eden fo zeigten fie dem Apoftel untergefchobene Söriefe vor. .- 


Von verſchledenen Lesarten, ihrer Unvermeidlichkeit, der 
Sewißheit unſers Glaubens, Ihrer Menge ohnerachtet, ihrem 
Unterſchied von bloßen Schreibfehlern; der Entſtehungsart 
falſcher Lesarten, und den Entſcheidungsgruͤnden bey Varian⸗ 
ten, wird S. 251 bis 318. ausführlicher als in den vorigen Aus 
gaben geredet. Was uͤber das Entſtehen falſcher Lesarten hier 
geſagt, und auf die Beurtheilung derſelben angewendet wor⸗ 


‘den iſt, iſt unſtreitig, im Gamen betrachtet, das Beſte, was 


man bis jetzt darinne hat. Um indeſſen diejenigen, welche ſi 
mit Kritik abgeben wollen, auſmerkſam barauf zu machen, d 
ſich doch manches noch berichtigen und genauer beſtimmen laſſe, 


will ich einige Anmerkungen bicher ſetzen, die jeder, der Ue- 


bung und Beobachtungsgeift hat, leicht vermehren kann “De 
die Materie ſo weitläuftig abgehandelt iſt, könnten fouft An⸗ 


Sänger auf die Gedanken gerathen, es fen alles fo vollftändig 


von Hrn, M. vorgetragen werben, daß man fich in der Att- 
wendung Öurchgehruds nach‘ feinen Gähen ſicher richten duͤrſe, 
woſern er nicht felbft. einer Ausnahme. von der Regel erwähnt 
bat. „S. 266 und 267. Wenn · etwa blos Tin einziger Koder 
ein Wort, wider das fonft ‚nichts einzuwenden iſt, 
auslaͤßt, fo fcheint es bloßer Schreibfehler zu ſeyn; und wenn 


in einem Buche, von dem vielleicht 70 bis 150 Handſchriften 


verglichen find, 4 ober 5 Kodites in dee Auslaſſung uͤberein⸗ 
ſtimmeten, fo Eönnte es doch —— bloßer Schreibfehler 
konz \ Ich ſetze die Einfchränfung Hinzu: 1) wenn nick 
v 

iſt,) dafür bekannt iſt, daß er ſehr ſelten aus bloßem Verſe⸗ 
Gen etwas auslaͤßt; ausgenommen etwan -ba;, wo der Anlaß 


ex, (und alſo auch pie, aus welchen er abgeſchrieben 


zum Verſehen in. die Augen faͤllt; 2) wenn er nicht von einen 


Emendator genau durchoe ſehen uab erign ij Dam wen | 
. | 4 der 
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der ſerupuloͤſe Emendator die Auslaffıng nit ergaͤmt, 
fo ER wehl etwas mehr als Schreibfehler. So gelten 

B. alle Auslaffingen der Elermontiihen Haudſchrift fo viel, 
«is wenn sole zwey, wo nicht drey alte Todices für fie anfüß- 
ren könnten. 3) Wenn nicht alte Meberfeker und Sirchenwis 
ter die Auslaffung beftätigen, tie z. Bbey den bekannten Aus⸗ 
laſſungen Im Gebet des Herrn, Matth. 6, 13. und Luc. 11, 2. 
4. dieß der Fall If. 4) Wenn nicht Verfeßungen und ande 
ze Abänderungen des Werts in andern Handfchriften, He Aus⸗ 
foffungen wahrſcheinlicher machen. Doch diefe Limitarion kann, 


wie mehrere andre ſehr nothwendige, in den wiellagenden Bag _ 


ven: Auslaffung eines Worte, wider das ſonſt nichts eins. 
zuwenden ift, enthalten feyn. „Jemehr der Handſchriften 
werden, defto mehr verdient die Auslaffung den Namen Bas 
rlante.* Richtig ; wenn nur nicht diefe mehrere Handſchriſ⸗ 
ten alle zu Einer Llaffe gehören, und nahe unter einander wer: 
wandt find. Ueberhaupt kommt bey Beuctheilung der Aus⸗ 
laſſungen, auf die Vermandfchaften, oder, wie Bengel 
ra de Samilien der —æ er viel wi ” 
ma uslaffungen, bie durch deng ang € 
gleiche Endigung zweyer Hinter einander ſtehender Säge, ha⸗ 
en veranlaßt werden fönnen. Zum Beweis mag. eben bad 
Beyſpiel dienen, welches Hr, M. auf derfelben Seite anfüher, ' 
um damit feinen viel zu unbeftimmten Satz zu erläutern, def 
bey Auslaffungen , die ſich aus gleichen Endigungen erklcen 
laſſen, eine noch fa überwiegende Anzahl von 
nicht entfcheldend fey, Matth. 37, 35. fehlt der Vers 
in hundert Handſchriſten, eine mehr ober weniger; und Ben⸗ 
gel führe für den gewoͤhnlichen Text nur zwoͤlf an Wetſtein 
und andre Kritiker wollen den halben Vers wegſtr und 
glauben, er fey aus ber Parallelfielle im Sohanries , in. deu 
Matthaͤus uͤbergetragen worden. Hr. M. hingegen nimmst 
ihn auf die Auktoritaͤt jener zwoͤlf Handſchriften in Schatz, 
und behauptet, die Auslaſſung ſey ein Verſehen ob hamoio 
teleuton, Er ſetzt hinzu, ans Johanne kaͤnne er nicht ent⸗ 
lehnt ſeyn, weil da der Anfang anders laute, und dabey habe 
dieſer Anfang noch etwas Matthaͤo eigenthuͤmliches an ih, 
daß nehmlich der Pſalmiſt unter dem Namen dos Propheten 
eitirt werde. Allein dieſe beyden Gruͤnde entſcheiden nichts, 
Denn erſtens geſchleht es ſehr oft, daß bey Zufägen,, die aus 
einer Parallelſtelle genommen find, die Worte etwas veraͤn⸗ 
dert werden. Um in der Nachbarſchaft unſrer beyden Stellen 
2 
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zu leihen, fo vergleiche man yar- eb. 19, si. Bey dem Miep 


| mit Diatth, 27, sa und sı, und mie dem Lukas und 
fen ni Mit keiner der Parafielfieflen ee Zuſab in 


Fbepres der doch unlaͤug aus ihnen genommen en “ 
| Zum andern kann doch nicht wohl bag das eiwa⸗ 


gafterfiies dos Disthäns Shfen, was men nut einmal Me. | 


ihm findet, und wovan man —* etwas aͤhnliches bey dem 
Lukas Apoſteig 2, 30 Es iſt ar wobr, zwoͤtſ 
genbiheiken können zuweilen buudert andre überwiegen, 
Aber wo iſt nun bier eine vernänftige und fichre Regel, weiche 
den Kritiker beftimmen koͤnnte, In allen Apufichen Fällen, * 
beiem gie es mh Im 2) Kirn zu handen 2 
r duͤnkt, es iſt die n ehrefien und aͤlteſten und 
wichtigſten Samilien der. Kodicum In der Auslaſſum uͤber⸗ 


ſtreiche man weg, und kehre Ich nicht an die. | j 


einftimmen,, fo an 
bloße Möglichkeit, daß es propter homoioteleuton bach auch 
babe wegoelafien werben — 2* Nach dieſer Regel daͤrſen 
bie von Hrn. DM. vertheidigten Worte wicht Im Tepe zedultee 
werden. Denn bie wenige Henbfhriften, auf die er 

gt, gehören dem größten. 1 Zei nach zu den sam 
Beerfeins Bohlen, 1 33. 69) fin ale van cher Banllen 

ne m, 3 93. v 

von welcher es noch überdies * Lodlees giebe, die Alten 


Neodiees, bie unzäblich oft je 
Sien eben fo lefen te fie, =» Weiter als Birch | 
Seiten darf ich den Verf. 6 en ſich 


manche Anmerkungen machen, beſonders Abe 
vie dung de bey Varianten enthäle. 58 
wicht geſagt, den verdienten Hrn. WB, zu tadeln, von bes 


Co weit. SI 4% ober Inden un 5 
ana, ac in Tor be um R 
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arbeitet worden if. In dem ganzen Reſte des Werkes kom⸗ 
men hin und wieder einzelne Zufäge amd Verbefferungen vor, 
die aber ſchaͤtzbar find. Kenner merden wiſſen, ob bie zweytr 
oder größere Hälfte einer Umarbeitung weniger bedurfte, als 
die erfte. Recenſent kann nicht laͤngnen, daß et bey nicht mes 
nigen Stellen, die ihm in dee zweyten Ausgabe einer Des 
richtigung oder weitern Erklärung zu bebürfen ſcheinen, 
feine artungen nicht erfüllt fahe, da er bey dem chla - 
gen nichts als das alte fand. Gleich die erfien Blätter Bee 
nicht umgearbeiteten Hälfte diefes Bandes mögen zur Probe . 
dienen. Sie handeln von ber fyrifchen Ueberſetzung, um wel⸗ 
de ih Hr. M. fo vorzuͤgliche Verdienſte erworben hat, und 
der er uns gewiß manche fehr wichtige Dinge jetzt mehr 
fagen koͤnnen, als vor zı Jahren. Gleichwohl fchreibe er 
mer noch &. 335, er wolle bier das ftehen laſſen, was 
ber erften Ausgabe zum Beweis, daß die foriiche Verſionu 
aus ber lateiniſchen fondern aus dem g:iechifchen Text 
fen, gefchrieben habe, ob es gleich nicht fo überzeugend 
als das in feinen Curis hinzugeſetzte. Aber diefe Beweiſe 
nicht etwa nur meniger überzeugend, ſondern durchaus: 
werflih. Die prifche Ueberſetzung haͤtte immer aus der 
ka gemacht feyn können, und doch, würde fle weder bie 
x Sch. 5, 7. haben, Hoch Matth. s, 32. imn meglaffen. 5 
in beyden flimmt ja, wie Hr. M. wohl weiß, die ſyriſch 
Berfeßung mit der Itala überein. Eben fo wenig gehört 
16, 2. zur Sache. Denn die codices vercellenfis unb 
enfis haben völlig wie der Eiyrer, facrificium Deo 
Was ©, 337. über die breyfache Verwandſchaft ber 
Veberfegung mit der lateiniſchen wiederhohlt iſt chte ich 
genauer unterſucht. Denn gegen jede dieſer dren Verwaund⸗ 
ſchaften laſſen ſich Einwendungen machen, und das bisher * 
Ue⸗ 


— 


1} 


ri 
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ſagte thut gar niche Gnuͤge. Eben fo hätte ich neue und 

kero Beweiſe für dag fo hoch angegebene Alter der forifchen 
berfegung gewuͤnſcht. Alle gebrauchte Argumente beingen fie 
nicht mit Zuverlaͤſſigkeit höher, als Ing vierte Jahrhundert mb - 
doch mird fie ins erſte gefeßt, Mur etwas zur Probe yon die⸗ 
fen Beweiſen, damit meine Klage nicht ungerecht fchelne. Der 
erfte iſt: In der lateiniſchen Leherfegung kommen Lefenrten 
vor, die aus der furifchen entiprungen zu feyn ſcheinen, und 
einen Syrer als Veberfeker verrarhen. Nun find die alten la⸗ 
toiniſchen Leberfegungen inanefamg ziemlich zu gleicher Zeit 
gegen Ende deu ecſten Jahrhunderts verfertigt.. Folglich müßs 
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Die ſyriſche Yeberfegung frühzeitig im erften Secalo werfercigg 
feyn. Hier leugne ich.erftens, troß bes beyacfägten 
ſes, daß die alten lateluiifchen Aeberfekungen insgefantt., odet 
wud.uuz größtentheils, im erfien Jahihundert gemacht fcpen, 
Es ift noch eine Frage, ob eine einige darunter Alter AM 
‚Bas zwegte Jahrhundert. Fürs andre „ein beträdjllichet . 
Theil der in den alten lateiniſchen Ueberſetzungen yorfomıens 
Farin ehe SB Examen dm Ar, A m 
t 00 , di 
SD onen tin Der ——— 
-. Die Übrigen rühren . von ) ER 
ein Syrer war. Man gebe nur einem bentfchen Schuͤler etwwad: 
aus dem griechlſchen ins lateln ſche i überfegen, und fehe, ob’ en. 
nicht Seormanismen in feine lateiniſche Weberfei Bringen, 
wird. Er uͤberſetzt fich erft im inne das ——ù 
ſche, und dann dieſes Deutſche ins bateiuiſche So machte es auch 
Keſer gebohrne Syrer, ohne deswegen ein ſyriſches N. T. neben 
ſich liegen zu haben. Fürs dritte/ wenn auch einige Lesarten aus 
det ſyriſchen Werfion wirklich In bie alte lateiniſche gekommen - ° 
geären , weiches weder unmöglich, noch auch ganz ummahefcheltn 
U) iſt ſo fehlt es doch an einem Bewelfe, daß dies. vor dem 
nierten oder fünften Jahthunderte gelhehen if. Denn älter - 
Ed doch gewiß unfre Alteften lateiniſchen Haudſchriſten nicht 
And aus einem Tertullian eder Coptlan hat man noch, feine 
BDeyſpiele ſyriſcher Lesarten beygebracht. Der zweite Bernels. 
fihe das hohe Alter der ſyriſchen ileberſeung, ii der, Daß fehon 
Mellto eine ſyriſche Verſton des X, T. citise. Allein Kheils ken⸗ 
nen ·wir dieſes Feugnig Melitons, fo viel Ich weiß, Bloß aus 
einem, vole wir dünft, etwas unfichern Scholion der römis 
Ausgabe der LXX 5; theils. iſt noch die Frage, wer der 
augen If. Der dritte Beweiß: Porpburius‘, gebohrner 
er, macht einen Einwurf gegen Marcum, der auf einen 
Dodare beruhet, die in der forlfchen Uebetfetsung, und mx im 
feße wenigen aus dem  Pateiniihen verfälfchten geiechifchen. 
KHandfchriften , kehet, Sch antworte, Drlgenes Hat eben dies 
Flbe Lesart. War erivan auch deſſen Handfehrift ans dem pe 
aifchen oder dem Lateinifchen werfälicht ?- Ober Fonnte nicht 
Re eben daher haben, woher Origen⸗s fie harte 2 
"Dies mag genug feyn. Manche Paragraphen ihelnt Sr. * 
M. gar nicht einmal vevidiee zu haben, Wie hätte er fhuft 
©. 429, immer noch klagen konnen, daß des von Ihre Viphir 
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Such Hrn, Buͤſchinge Vorſorge ihn jedermam jrht feße Tele 
Sen kann. Die wichtigfien neuen Zufäge zu dem Abſchnitte 


ba 
yon den Ueberſetzungen &. 318 bis 453 betreffen die geheuckten 
Ausgaben der furiichen Ueberfegung, Die fyriiche Weeflon ber⸗ 


jenigen Bücher des N, T., die in der erſten Veberfes- 


Kung nicht enthalten waren, die Philoxenianiſche und die Sabl⸗ 
difche Lieberfegung, das Alter der arabifchen, bie 

arabifche der Evangelien, und die ſlavoniſche ober ruffifche Le 
Berfegung. Der ehemalige s7fte $. von woͤrtlichen und fileffens 
dem Lleberfegungen , iſt ganz weggelaſſen worden. Einige nenb 


Sufäge hätten auch gar wohl megbleiben Eöunen, 3. E. die mühe 


fame Unterſuchung S. 356 bis 359, ob Hr. Bode fr feines 
Pfeudocritica blog Mills und Bengels Fehler *2 
oder vollſtaͤndige Excerpte aus den Verfionen habe geben weis 

fen. Die Vorrede des Hrn. Bode entſcheidet es hinlaͤnglich 


Der Abſchnitt von Handſchriften S. 433 Bis 611. enks . 
betreffen . 


haͤlt ſehr wenig Neues. Die Beinen Zufäge 

die griechifchen Lectionaria und das fo genannte foedus cgm 
graecis ; theils einige Handſchriften, die fü lich erſt *22 
worden ſind, (jetzt werden 283 Kobice⸗ hit, vorher ie 
267.) thells etliche vorher ſchon befchriebene Handſchriften 
über welche einige neue Anmerkungen, bie aber meiſt nue 
Aeußere derfelben angehen, gemacht twerden, Nach einen 
vieljährigen Gebrauch des Wetfteins, den uns Hr. M. ande 
malen ſchon als fein tägliches Handbuch beſchrieben Bat, 
man etwas mehreres hier eriwarsen follen. Ein fo geuͤbter 
ticus , ber bisher immer fortgefahren hat, fi mit ne 
T. zu befchäftigen, muß unftreitig fele 11 Jahren viele 
Bemerkungen über die Befchafferrheit und den Werth ber 
tigen Handſchriften, und uͤber ihre Uebereinſtimmung und Br 
wandfchaft unter einander, gemacht haben. Gleichwohl 

man in diefer, doch ſo ſehr vermehrten Ausgabe, Feine Spar 
davon, e8 müfte dern bie ganz Furze Anmerkung &, 463 
daß die Harföfchriften gewiſſer Provinzen und Beten vn alle 


— 


dern verſchieden ſeyen, und faſt wie verſchiedene Editionen * 


ſahen. Aber weiter wird Über dieſe in der Kritik fo ſehr wich⸗ 
tige Sache gar nichts geſagt, da doch ſchon Bengel ben Weg 
gezeigt hatte, u und afclcanifche Kodices von elnandet 


« 


DH 


au unterſchelden Hr. M. ſcheint nicht einmal die nenern Schrife . 


ten,’ worinn Betrachtungen blefer Art vorgetragen . worden 
find, feiner Auſmerkſamkeit gewuͤrdigt zu haben. Vor allen an⸗ 
dern haͤtten Hr. Semlers hermencutiſche Derbereitungen 4 


von der Gottergelabeheit. a9 
Gen zu den miglichften Unterſachungen an 
geben. - Hr, M. fchreibt von diefem Buch pe 72, a 
es nicht ganz ficher iſt, ſih auf des Dostors Citaten au 
verlaffen, und ſie zu prüfen. mehr Arheit erfordert, als 
eues Dach voneben der Materie au färeiben, fo kann 
— jest dieſer Hilfe nicht bedienen.“ Nun, das heißt wahte . 
dafrig den Verdacht weit getrleben / Und die Pruſung, vor, ' 
weldyer Hr. M:; fich fuͤrchtete, konnte doch unmöglich, 
ſehe ſaure Arbeit feym, Es warb nichts welter dazu erforder 
al jebesmal bey wichtigen oder auch. zweifelhaft. ſcheinenden 
Stellen in den KBerfehn hineinzuſehen, den man o) ve 
bey einer ſolchen Arbeit gewiß vor fichliegen hat. — 
Abſchnitte von den ungebrauchten Handſchriſten Eonnte ig 
ulemand ein volljtändiges Regiſter der noch ungenfigten Ki 
um en —* billig * doch der KH. ‚ e Lee 
in den Stand ſetzen follen, einigermaßen zu beurt! * 
‚ohngefähr die Zahl der seraligenen Handfriften zu det + 
- der — verhalten moͤchte. Da er dieſes su 
Übergangen hat, will ic) aus dem gedruckten. Catalı 
Handſchriſten in der Eönlglichen Bibliothek zu Paris De 
begeben. «Es befinden ſich in dieſem Buͤchervotrath 80 
Dieos des M T. und so Katenen und Kommentare, welche 
wo nicht alle, doc) gewiß größtentheils, dem Text ſelbſt 
Haben, Von diefen 130 Handferiften find, 1 


Robicions find noch weit wenigere verglichen worden, Es wird, ' 
alle Tau ein Deittheil. der in europälfcpen — Aufa, 
behaitenen Handſchriſten des PM. Ti benugt aus 
wetheile man von ber Vollſtaͤndigkeit un am 
Apparatus. — ı ©. 459, toird ‚dem Erasmus als et 
fer Fehler angerechnet, * ex vorgegeben habe, der 6 — 
‚sodex Varicanus ſey eine von denen Handſchtiſten, bie “ 
dem foedere:cum: graecis ſollen ad. latinorum ex: 
Moreigfet worden ſeyn denm der — ſey — 
vel alter ** foedus und 
glaube rasmus 
wi Sr — dr u. 
Eoder oft von einer jüngern Hand geändert worden 
ee ei ee 
Diefe jüngern Emendationen waren es, ande Gau 


8. v 
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einblibete, fie möchten eine Folge des mit den Sehrchen etz. 


fenen Vergleichs feyn. Denn daß die In dem Cder vorge, 


nommenen Anmerkungen jünger feyn, als Erasınms nnd Ge 
puſveda, wie Hr. Goͤtze (Fortfegung ber ausfährl. Vertheid 
©. 61.) deswegen behauptet, weil Sepulveda icht davon haͤr⸗ 
te fchweigen koͤnnen, wenn fle zu feiner Zeit ſchon da geweſen 


“ Wären ; halte ich für ungesrändet, wenn nehmlich von wirß 


lichen Yenderungen und nicht von bloßer Auffriſchung we 
loſchner Buchftaben die Rede if. Man erinnere ſich num 
die Annlogfe der Altefien Shandfchriften, zum ©. dee came 
Brigienfis, claromontani, regii refcripti Ephremi' ete. & 
Welchen gleichfals uralte Werbefferungen von einge yioeyand 

nd vorkommen, und vergeffe dabey nicht, daß die aͤltcck 

ttifee noch gar nicht au die Genauigkeit gewöhnt waren, 
mit weicher wir jegt primam- und lecundam manum wugers 


den. ‚Ur 
a Die Beſchreibung der alexandriniſchen Handſchrift iſt wit 
einigen Zufägen bereichert. S. 477. findet man neue Berune . 
chungsgruͤnde, daß fie in Aegypten gefchriehen fg. : & 48: 
wird fie ins achte Jahrhundert hinuntergeſetzt, well; der ie 

fehreiber mehrmals M. und B. nach Art der Araber verwech⸗ 
felte, fotrlich erſt ein paar Menſchenalter nach ber 
Alerandriens durch die Saracenen gelebt babe, als bie arabhe 
ſche Sprache fchon bie Mutterſprache Aegyptens geworben 
war. Dies Argument ſcheint mir aus mihrern Urſachen nike 
entfcheidend zu fehn. Ueberhaupt wird man fih wehfi .“ 
mehr über das Jahrhundert, wenn ber Toder 4 
den, vereinigen. Ich wuͤnſchte daher, Sr. M. | 
das innere Alter des Textes genauer unterſucht. Dieſes 
ſtch ausmachen, und die Unterfuchung wäre näglicher'ais: 
ne, bie in aller Ruͤckſicht vergeblich zu ſeyn ſcheint. Gleich⸗ 
wohl ſagt dee Verf. kein Wort hiervon. Ben ) 
reit dieſes Codieis redet er etwas zmeifetbafter als werben; 
Da man bemerkt bat, daß Die Coptiſche und: die Sahibiſche 
Ueberfegum; oft mit cod. cantabrig. übereintummes'fo glaube 
er, ber cod. alex. könne vielleicht nad) diefen, und nicht .. 
ber fateinifchen Verſion, geändert ſeyn. Vermuthlich eine: 

wenig, oder doch fo felten, als das andere Nach S. 488. 
folf der Eoder viele ingenleuſe Eonjekturen Gaben As UT. 
mag es ſeyn; aber im N. T. wohl ſchwerlich Was wirbe 


«seh endlich daraus werden, wenn Man von-Ber 
Veit eines Tertes im RT. uf —e— 


v 









| 


von der Sonde. 4 


T. Ate 7 Wie ein ſolcher 
a ae mn Daraus —S 8328 
est hat, fendeen in de 
—* 


W 


in allen Buͤchern des N. T. einerley 
Evangelien aus einem Eremplat einer anderu Cditlan 
ben iſt, als in den Briefen. — &.:503. wird der 
geäußert, daß der cod. cantabrig. hin und wieder aus Kr 
riſchen Ueberſetzung Interpotir-fen möchte ae 
wor mehren. Jahren in Abſicht der ——* 
Verauutpung gerathen. Cie perbient ein mähese 1 FR 
ung, fo wie auch die ng mit / der Du 
‚ Weberfegung. - Zu der Anmerkung S. 520, re 
eine Topie von diefem Todes; gensusmen, und er alſo jwepmak 
xbt epiftize, füge F dimu Daß es noch zwey andre Abfceife 
tem feines griechifhen Tertes gebe. Die sine ward Nichaete 
Simon zugefhldt ; Cf die Vorrede zu feiner hilt. erit. dep 
teste du N. T.) ie Ach im Dreyeinigteitsenin 7 


ni 


Wrtſtein befhuidigt, er-habe unfzeieffen anzuyeigen, Daß cod- . 
regius:2444,, in Wetfleins erfiem Tpeil:ı 7, —ãa — — 
berſorumg dem Tert benfüge. Heichmehl.tefe ich deuiich im- 
Wetftein-: continet quatuor Euabgelia ven m; ai 
iunfa latina vulgata verfone. 
zu B 
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etlichen Bloß auf dem Wunſch, die Evangeliften unter einan⸗ 
der einffimmiger zu fehen. 3 dem ralfonnitenden Verzeiche 
ni kritiſcher Schriften und Sammlungen find Feine Zufäge 
gemacht. Knittel, Trefhow , Semler ꝛc. find nicht genannt z 
und überhaupt vermiffe ih einen beflimmten Plan. Sollten 
Bloß die Sammler und Bekanntmacher von Varianten ange⸗ 
führe werden, fo gehörte z. €. des Altern Michaelis Hbeks 
gens vorteeffliche tractatio critica gar nicht hieher. Sollten 
aber auch die recenſirt werden, welche Über Varianten etwas 
eſchrieben haben, ſo iſt Pfaff nebſt vielen andern aus 
& dem Abfchnitte von den Hauptausgaben des N. * 
ich einige Zuſaͤtze bemerkt, beſonders über die Komplu 


Ausgabe, vor deren griechiſchen Tert der V. ein gutes Wans: 


urtheil bat, well er ihren Text dee LXX gut befunden hat. 
&r tritt Ken. Gögen bey, und behauptet mit Anführung eis’ 
niger, aber bey weiten nicht aller, Gründe und Gegengruͤn⸗ 
de, der griechifche Tert fey nicht. nach der Vulgata geaͤn⸗ 
dert. — Unter den Nachdräden der Erasmifchen Ausgaben 
wird diesmal ein Baſeler von 1544. angeführt, welcher Auf⸗ 
merkſamkeit zu len ein Pr N — pe Bet 
nen immer noch) ale ein unredlicher Kun AR 
er er feine Erflärung der Stelle Roͤm y, 3. und die Oruͤn⸗ 
de derfelben nicht in den Voten, fondern unter den Variantin 
angebracht habe. Ich fehe Hier eine Unredlichkeit. Die Bew 
ge betrifft die Snterpunetion. Und von Sinterpunotionen pflegt 
Wetſtein auch fonft nicht in den Noten, fondern bey den Wan 
rianten zu handeln. &. 717. in der Note, und G. 713. im 
Text, findet fich ein Eleiner Zuſatz: Werftein habe Luc. ay, 
18. die fehon von Mill und Bengeln angezeigte Lesart is fr 
ds ausgelaffen, und es werde ſchwer, ihn bier freygufprechen, 
Wie wenig Schwierigkeit ein Kritifer machen follte, einen 
Amtsbruder. von folchen Eleinen Verſehen freyzufprechen, Beweis 
fer ſelbſt dieſe Note. Denn Wetftein bat. nicht nur bay Il, 
welches Hr. M. bey ihm vermiffet, und führer noch einen Coꝛ 


= 


dep mehr für diefe Lesart an, als DAL, auf defien 3* | 
ver⸗ 


mena er uͤberdies verweiſet, welches ſelbſt Kuͤſter zu 

geſſen hatte; ſondern in eben dieſer Note thut der Verf. in 
einer einigen Zeile Wetſteinen nicht weniger als ſtebenmal 
Unrecht. Schon in den Curis in ver: fyr. Alt. Apoſt. finden 
ich diefe 7. dem verdienten Wetſtein nachtheilige Verſehen. 
Won da find fie in die zweyte Ausgabe ber Einleitung Abergm 
wagen, und nun bien zum drittenmal wiederhohlt worden. 


von ber Chnttrsgelaprheit, 05. 
Damut fie nicht zum. vierten und fünftenngf 
und nachgedrucht werden, win ich fie- Peru ct. 58 
24. fol Bierflein den Zufab Are hinter —— auslafjen 4 - 
Mill aus denicod laud. angeführt Habe. Aber wennnihmde 
ne Augen nicht trägen, fo bat Ihn —— — eben fo wie 
MIA. Kap. 16, 22. foll Wer a en angezeigt haben, daß bee 
‚od. cantabr: zer hinter oxAes zuſetzt. Aber er hat es wire 
Uch ganz richtig angemerkt, wenn gleich auf eine etwas andre Art, 
Eben fo irrt Rap: 16, 37. und. 18, 8. nicht. Wetſtein, ſondern 
Kr. M. wie der Augenfchein zeige. . Bey 19, 18. *5 
Hr. M. zwar darinu Recht, daß 
nicht ganz richtig angeführte Lecart ber —3* ung 
ganz vwegläßt ; aber wenn er daraus, daß Mill 
1. eitirt, und Wetſtein dies * A etwas Arges 
fo Sat er Unrecht, meil Wetſtein bie barberinos, "de er 8 
eine Detrügeren hielt, nicht amufäheen pflegt. re weit 
Unrecht. aber hatte er, da er: in eben der En des Curarum, 
von weicher hier die Rebe ic, ſchrieb, In der eriten Ausgabe. 
der Einleitung Habe er gezwelfelt, quis fis barberinus Rn 
mens, jetzt aber halte er es für" —— „es ſey der pe 
ruͤhmte Vatikaniſche Codex. Eins iſt ſo falkh als das andere, | 
Barb: 1. heißt nicht barberinus  grissus, ſondern e barbe 
Pe min Fre et. FA leidet abermals — *** Ford 
atte zwar gam genau bie-Ausla 

ep cantabr. angegeben ; aber es war ein bloßer —— 
fee; den er in den erratis ſelbſt verbeſſert. Endlich Kap, 
a1. (muß heißen 21, 22.) fol Wetrſtein ein citatum es 
aus der complut. übergangen Haben. Aber In ber "Käfer: 

en Ausgabe citirt MI bie complat. Be er⸗ 

* — bob un ®.. Kar mb ee Note, s 510, (woðr⸗ 
auf die erſte Stelle ver ,) 
Es iſt wahr, er hatte feinen-codex — 29. fälle 
‚lich "einen oxonienlem genannt, a er doch ein cantabrigien- 


ſs iſt, und in den prole —— Sch hatte er 
unrichtlg 28. citirt, hart FA Aber beide Fehler hat er 
in den erratis berichtig. Noch eins !.©. 728. beißt 66: „Da 


Wetſtein ſelbſt in feinen erften prolegemenis von J. 1730: 

die Todices anders nannte und 5* ale in den; 

- fo Bat er die — Arbeit übernehmen muͤſſen, ſich Tr 

und zivar aus Zahlen in andre Bade zu ra wo 

ein jeder, ‚ber feine bloße Rechenmaſchine A“ vwd, _ 

wie wiel mehr —— = Sa ap, dap Weiten.” 
D. Bibl. XXXTIILD, IL Se —* SR; 


&: ii 
VD 
⸗ 


— 


[j N. 
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Diefe Arbeit jemals übernommen habe, und längne mithin uch 
alle Fehler , die nach des V. Meynung babey begangen wor⸗ 
den feyn muͤſſen. Einmal ift aus mehrern Umftänden bi 
wahrfcheinlich,, daß Wetftein im Jahr 1730 zivar vie Diate 
rialien zu feinem Werke: größtentheils gefammiet, aber es noch _' 
gar nicht zum Druck zubereitet, oder die Varianten unter 
ben Tert geordnet gehabt. bat. Sodann muß man Wetfieins. 
erſte prolegomena: nie mit Bedacht angefehen haben, wem - 
man auf den Einfall gerathen kann, er habe anfangs vorger 
habt, unter dem Tere feine Codices eben fo, wie in den erſten 
prolegomenis zu: benennen. - Er theilte damals die Codiees im 
4, Elaffen, und die vierte Claſſe wieder in drey Arten: und in 
jeder. Claſſe, und bey jeder Art, fieng er wieder vor vorne ab 
zu zählen, fo daß 6 verfchledene Codices angeführt werben, - 
derem jeber codex 1. heißt. Weberdies kommen in jeder Claſſe 
Codiees dee ganzen W: T., Codices der Evangelien, Cobleeg. 
der Epifteln, Euangeliftaria ıc. unter einander gemengt, ha. 
ne alle. Orbnung vor. Da iſts doch wohl fichtbar,; baß Wer⸗ 
ftein nicht Willens war, eben diefe Nomenklatur unter dem 
Text bey Anführung der Varianten zu gebraudhen, und baf 
alſo die angebliche Lleberfegung aus Zahlen in Zahlen, welche 
Hr. M, für eine reihe Quelle unvernteidlicher Fehler haͤlt, ein. 
ne bloße Einbildung ſey. Recenſent kennt die Fehler der Bes. - 
ſteiniſchen Ausgabe; aber man muß doch auch dieſem fleißigen 
Sammler nichts zur Ungebuͤhr aufbürden. Veniam damüs: 
petimusque vicifim. — Am Schluffe ver Abhandlung ven- 
den Ausgaben, werden zwey neue hinzugeſetzt, die Griecba⸗ 
chiſche und die Harmeriſche Entweder iſt durch einen 
fehler Harmarifche geſetzt für Sarmoodifhe ; und mir wenig⸗ 
ſtens iſt noch feine Harmariſche jet bekannt ;' ober Die Har⸗ 
woodiſche iſt ganz vergeffen worden. Wegen beyder wird leg 
“auf die oriental. Bibliothek verwiefen. oo 
Bey den Wünfchen wegen kuͤnftiger Ausgaben finde . Ich 
einen einigen Zuſatz &. 754, den man aber nur tvieder weg⸗ 
ftreichen darf. . Als ein Beyſpiel, wie nöthig es fen, die’ Zen⸗ 
gen für die Lesart des Tertes eben fo wohl namentlich, anzu 
führen , als die Seugen file die Variante, giebt der U. Rom. 
2, s.an. Er fagt,. Wetftein führe 3ı Codices.an für die 
Einruͤckung Des x vor Inmextırias ; allein hieraus zeige fich 
nicht gleich die entfcheidende Urſache, waruni man biefe Lesart 
vorziehen muͤſſe. Sie falle aber fogleich in die Augen, wenn 
man. es mache wie Bengel; denn bdiefer führe'auch bie Ges 


= 
{) 
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waͤhremaͤnner ber gewoͤhnlichen Lesart ohne xy an, und un- 
ter dieſen ſey kein einziger Eoder. Und tum wiſſe man, 
wie man dran fey. — Nur Necenfent weiß nicht, wie er 
dran ift, und waͤrde gegen jeden andern, der bies geſchtieben 
Bätte,.und nicht ein-fo gelbter und der Sachen kundiger Krie 
tions wäre, als Kr. M, ohne Widerrede ift, ben Verdacht; ges 
ſchoͤpſt Haben, er Fenne nicht einmal die Einrichtung des Bene 
geliſchen Werkes. Es jähe ſchlecht um viele Lesarten des Tex⸗ 
tes aus, wenn fie Feine andre Gewaͤhtemaͤnner hätten, ale 
de von Bengeln nahınhaft gemachten. Und woher mußte ” 
' DBengel, welche Codices,;( bie wenigen, ausgenominen , 
die er felbft verglichen hat, oder vergleichen laffen, ) mit 
der Lesart des Tertes.gegen die Variante übereinftimmen 2 
Bloß dadurch wußte er es, daß en ſchloß Codices, bie gen 
nau verglichen ſind, und keine Lücke hier haben, und gleiche 
wohl von Mill nicht, fün die Variante angeführt werden, has 
ben wahrſcheinlich die Lesart des Tertes.. Eben fo kann jeder 
für ſich, ohne Bengeln fließen. Hätte dies. Hr. M. geth, 
fo würde er gefunden haben, daß. die Lesart des Textes Bar 
die vier aͤlteſten Codices, ADEG, andre zu gefchweigen, bis... 
jätigt wird, und daß Cund F, welche bier Lücen haben, 
wenigſtens nicht entgegen find, fondetn. der, Analogie nad) 
hochſtwahrſcheinlich mit ſenen vieren übereintreffen, Doch bier, 
Bedürfte es nicht einmal. eines ſolchen Schlufjes, oder eines 
muͤhſamen Nachſchlagene. Denn Wetftein fagt.mit ausdrüdte 
Hehen Worten, Coder D habe. das xy zugelebt, ex emenda- 
tione. Folglich iſt es Kar, daß. er .es an manu wide 
hatte, fondern mit der Lesart des Texies übereinkam. \ 
; -Ueber.die Unterfachungsjeichen, Yecente,. Kapltel und t- 
an 
er die Aufklärung des. Textes durch beffe te 
exton eingeruͤckt ift, in weichem Vorſchlaͤge gethan werden, et⸗ 
liche Stellen anders zu Inter eu. Nachticht von, 
den Ueberſchriſten und Unterſchriſten der Bü des N. 
wermifle ich bier eben fo, wie in den vorhergehenden Nusgas. 
ben. :Was in der ziogpten Ausgabe ©. 860 bik.904 Aber bie. . 
Goͤttlichtelt des N. T. und die Kennzeichen ee See Ze 
war , i ganz toeggeblieben, außer. was in den erften Va 
" Fhen dieſer neuen Auflage davon mitgenommen vn we "0" 
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Palmen, Lobgeſaͤnge und geiſtliche Sieber, zum Ge 


brauch der evangelifchen Gemeinde zu Paris in 
der Königl. Schwediſchen Kapelle. Gefammelt , 


* 


4 


zum Theil verbeffert und herausgegeben von F. C. . 


von Bier , Ihro Kön. Maj. in Schweden Hofe 


prediger bey der Koͤn. Kapelle zu Paris, Strac⸗ 


burg, bey Heiß, 1777. 8. 432 ©, | 
| N , unter andern durch einen (Eiirzlich Ins Deutſche Aber 


u getragenen) ellay biftor. et crit. fur les Atigntiques be " 
kannte Hert von Bier hat in diefem, feit 56 Jahren vom® . 


ihm gewuͤnſchten, Sefangbuche vierbundert und vierzehn 


Lieder, in fünf Abtheilungen geordnet , abdrucken laffen. „Er : 


dat fih dabey Gellerts, Klopſtocks, Eramers, Sollte 
kofers, Neanders, Sanders, u, a. Arbeiten zu Nutze 
gemacht, und aus ihren Sammlungen genommen, was gs 
feinem Endzwecke dienlich war.“ Ä ' 


An gegenwärtigem Geſangbuche, — fo wie an allen, uns | 


bekannten, alten und neuen, — mißfällt uns, daß bie ‚Lieber, 
welche bloß auf einzelne Chriften, bloß auf befondere Ge⸗ 


mäÄrhsumfiände paffen, nur befondern Lagen angemeffen find, : 


rund 
von denjenigen, welche fih auf alle und für alle ſchicken, 


aicht geſchieden, fondern die Stücke aus beyden Drinungei . 


unter einander geworfen werben find. Erneſti, Miller, 
Loppenberg, u. a, haben neuerlich die Meynung geäußert, 
daß in einer, zum Gebrauch bey der öffentlichen Gottesver⸗ 
ehrung beffimmten Sammlung bloß Lieder aus der letzteren 


aufgenommen werden mäffen. Wir ſtimmen damit überein; - 


glauben aber, die aus der erften wären berfelben Anhangs⸗ 
weife berzufügen, — weil, ganz binmwesgelafien, viele ſie 
‚ bey ihrer Privarerbauung entbehren mäßten. Freylich Eins 
te und würde alsdann mancher Prediger in der Kirche jelbige 
abfingen fallen. Diefem ließe fih aber durch höhere Ver⸗ 
orönungen vorbeugen. Man kann eimmwerfen: bie öffentliche 
Abfingung folcher ſpeciellen Lieder, als des 3. E. einen 
Jeſum laß ich nicht zc. diene doch zur großen: Erbauung 
der anmwelenden wahren Ehriften, koͤnne auch durch eine 
Wendung des Prediges in feinem Vortraege leicht gegen- bie 
Migdentungen der unaͤchten gerettet werden ; — aber auch 
antworten : jene Einnten nnd müßten zum Sebende ne 

L 
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| feißen bey ihrer Häuslichen Andacht angewieſeri und erunn⸗ 
tert werden, für die oͤffentliche aehärten bloß: ſolche, weiche 
auf alle und für alle paſſen, — von ſedem mit Wwabr⸗ 
heit geſungen werden koͤnnen. 

Ungern haben wir auch deſchen daz durch bi fe Samm⸗ 
lung verſchiedene, gelinde zu urtheilen, hoͤchſt mittelmoͤfize 
Lieder von Neuen in Umlauf gefegt werden. No. 156. Laufe 
ſet mich von Freuden ſprechen, ich bin ein getaufe 
tee Chriſt zc. (wahrfcheiniich aus dem Aanau» Zibten . 5 
vbergiſchen, unter dem Titel: Girrendes Taͤublein, | 
1736. und 1744. gedruckten "Sefangbuch? , worinn wir ed. 
nach vergebfichem Suchen in vielen andern, angetroffen Büsı 

ben, gezogen;) iſt eines der wisbeufbarften, vernunft⸗ und ” 
bibelwidrigſten Stücke, die man nur leſen kann. Was Jeſus \ 
Darth. 7., 21 f. gelebret hat, Pete ı ‚Br. „,1.2Br. ©. 

1,,,—ı1, Paulus Röm, 14, ı7. 18.:1' Cor. 7, 19. Cal. 
3, 6.0.0. O. diefes fcheint der, uns unbefannte, Verfaflce defr 
felben nicht erwogen qu haben. No. 188. Wo flieb ich 
Sünder bin 2c. oder, wie das Zerrinann'ſche Original ' 
anfängt: Wo foll ih Reeben ‚bin, weil ich ıc. fireßt 
eben fo von toben Ideen. Bey einzelnen Stellen in dem Lie 
be: Du, o fchnödes Weltgebaͤude, magft gefallen wen 
on wille zc. unter andern bey der fo finnlichen , und gleich 
der, beffer umten aus No. 180. anzufährenden ‚-in die Seele 
und den Sinn einer gewillen, auch im Elſaß noch nahlreichen 
Parthey hiueingeſchriebenen Vorſtellung V.3. 


Ach! möcht ih in deinen Aeınen a le 
So, wie ich mir wünfchen wollt, 0 u - | 
Jeſu, du mein Heil, erwasmmen,- — nn 


wollen wir uns nicht aufhalten: "Das game Staͤck hoͤtte, 
nach dein Vorgange. verfchledner neuerer dieberſammler, Sole. . 
likofers, Sanders, Onvriers, Kifte, weggelaſſen wer⸗ 
den ſollen, weil der, durch daſſeibe hindurchzlehende Gedanke 
auf den Probierſtein dee Vernunft fo weht, als den der Bi 
bel gebracht, nicht wird, und nie. kann, bemäßrt — 

werden. Das Lied unter der Rubrik von der chrifil: Kir⸗ 
‚ce Ach bleib bey uns Kerr. Jeſo Chriſt! weil es 
aun Abend worden iſt 26. nrhält Schematismus und Stel-· 
ken, welche der gröfere Haufen. nicht verfieht, und bie ihn 
‚nueliere machen ,— hätte desreegen füglich wegbleiben mb 
gen. Auqh pAıten wir, und wohl Mehrere mie ans, No. 
— d 5 R 180. 


.\ 
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593. Sec armer Menſch, befinne dich t. (vrmurp 

Gh ans dm Coͤthniſchen Liedern, werunter es icht, — 
berm in meßrer:, von uns nacdhgeichlageuen- GefansSuchern 
Baben wir es nikt ſriden Eiemen, — hicher, ſedech mi 
laftanz der bey:en, zu Ungebäße ſchlebten u 
Serüßtrgenomrmen,, ganz und gar nicht vermißt. Was 
—— davon, wen es B. 4, (Coötha. & W. 5 


Das Sımm bat Dich befrent, 
Taucſh nur das Suͤndenkleid, 
Mr Reu in fiine Wunden ein! 
So will ih ein Erbarmer fen. g 


Und ®. 3. (Cothn. L. V. 10.): 


O glause nit, es fey ein Joch 

"In meinem Schooß zu liegen. 

D komm nur ber, verfuc es doch 
Ich will dein Herz vergnägen. _ 
Wie fanfte wirft du rubn!! wu ff 


No. 116. Durch Adams Fall iſt 2c. (von L. Spengled) 
hat der Hr. von Baͤer nach der Schlegelſchen Vieberatbeis 
tung eingerädt, jedoch V. 2. flatt 


So herrſchet mit tyrannſcher Macht 


So herrſcht mit unumſchraͤnkter Macht. 


Das ganze Lied hätte, wie In dem neuen allg. Churpfäaͤl⸗ 
zifchen lutheriſchen Geſangbuche, fo auch bier, ohne 
Schaden ausgelaffen werden können. 

Hinaegen haben wir nach manchen Stuͤcken von befles 
rem &toffe und edlerer Form vergebens herumgeblickt. So 
fehle 3. E das vortrefflihe Gellertſche Lied: Dfe klagt 
dein “Herz, wie ſchwer es fey zc. ; auch das wahrhaft 
erhauliche, Du fagft, ich bin ein Chriſt zc: In dem 
Sollikoferfchen, und in dem neuen Darmſtaͤdtiſchen 
Befangbuche ift leßteres ebenfalls hinweggelaſſen; mit Recht 
Aber eingerückt in die Sanderfhe Sammlung verbefler- 
tee und neuer Befänge, als ein Vorfchlag zur Ver» 
beffecung des Badifchen Befangbuchs, *) auch In 
das, vorhin angeführte, Aurpfälzifche, und zwar in —* 

9 


Fi 


6 


ci 


*) ©. hievon unfre Bibl. ®. xxv. S. 467. u. f. 


von det Seuchaheät. 41* 


ze gehoͤrlg ausgebeſſert, und mie‘ Anslaffung nveener gen, di⸗* 
um ſo mehr wegbieiben £onnten, als diefes Lied ohnehin ſechs⸗ 
zehn ſtark iſt. Noch einigen Maͤnterſchen Bätten ‚wie 
auch eine Stelle in gegenwärtige Gammlung gewuͤnſcht. 
Nach einem Liede von der Pflicht dee Sorge für das Sei 
Lenwobl Anderer, haben wir in wie 
in mehreren neuen, vergebens geſucht. Freylich weich felßige 
Mo. 281. in dem, ‚vielen Sammlungen einverleibten, Lede? 
Gieb mir, o Bor! ein ders cc V. 7. 8. — be. 
ruͤhret. 
Einige Lieder des ſel. Luthers, B. das wi fe" 
Burg ꝛc. find unverändert aufgenommen tworben. „Es 
„ift Billig, heißt es in der Vorrede, es iſt nuͤtzlich, es IE. 
„noͤthig, daf-diefes großen Mannes Geiſt in feinen wahren 
„Zügen der Nachwelt beybehalten werde; und diefer ne 
„ſich Infonderheit in feinen Liedern. Die fie (diejenigen, ı 
„welche-fie) verbeſſern wollten, haben zwar die Sprache 
„verfeinert, aber oft bie Kraft der Ausdrüde ges 
„fbwäct. Dennoch finden auch. diejenigen, welche dieſe 
„Veränderungen lieben, diefelden neben dem Original⸗ 
nliede.“ Ein Gleiches h ain wir bey dem (I. H. Schroͤ⸗ 
terſchen) befannten —* Eins iſt VNoth, ach Kerr 
26. bemerkt, welchem die Schlegelſche Ueberarbeitung Geh: 
geräcdt worden ift, jedoch mic Einer, — ‚von Sollikofers 
(mern wie uns nicht ſehr irren,) gemachten, — gluͤcklichen 
Veränderung. In dem Originale heißt es V. 6.2 


Jeſu es muß mir gelingen 
Durch dein roſinfarbnes Blut. 


Schlegel hatte dafuͤr geſetzt: yo. | “ 
Durch dein Heilig göttlich. Blut, et 
Diele, nichts minder als geſchickte, Aenderung, iſt In.bent 


neuen Darmſtaͤdtiſchen Bi ängbuiche beybehalten, — 


derfelben aber vom Hrn. von Baͤer bie dollitoferſche wife. J 
liche Verbefferung: 


Durch bein heilig. rörtih int, 


mit Recht vorgezogen worden. Denn was ſoll bas-Heißen — 
göttlich Blut? (S. unfre Bibl. B. XVIII. 141. ‚XIX. 105.): 
Segen bie Scrstesifche. Urfunde fo wohl als gegen 
Salegeifine Veränderung aefelben . auch * "m 


“ 


Ar Kurge Nodelhtn | 


pfälsiftbe Gefangbuch aufgenommme, Hefe ſich Man⸗ 
cherley erinnern. Wenn wir elvs zu fammeln Hätten : wie 
wuͤrden felbft von dieſen beyden Feine in daſſelbe einräden 3 
zumal da an viel beſſeren Liedern uͤber die Materie von den 
Geſinnungen gegen Jeſum eben kein n Manse iſt. Allen⸗ 
falls würden wir die Sanderſche, wenn wir Reſen 
Ausdruck hler gebrauchen duͤrfen, — Kecenflon dleſes 
welche uns, theils wegen Auslaſſung des s. 8. 9, 
theils wegen andrer (eigentlicher) Verbeſſerungen, die *8 — 
lichſte zu ſeyn duͤnkft, aufnehmen. | 
In den Liedern neuerer Verfaſſer hat Hr. von B. felbfl 
verichiedenes geändert, „Finden, fchreibt er hieruͤber in 
„ber Vorrede, einige von unfern neuen Dichtern, bag ich. 
„mich unterffanden (habe,) in ihren Acheiten einig⸗ Ver⸗ 
„Änderungen zu machen, (:) fo bitte ich ſie, mir ſolches zu, , 
„vergeben. Ihr Ruhm bleibe ihnen doch; und Ich Habe. 
than, mas Ih nad meinen Einficten sbun follte und 
„Eonnte. Sch Bin reichlich belohnt, tern meine Bemuͤhun 
„gen meiner Gemeinde gefallen, und fie erbauen.” In ben 
Miünterifchen haben wir mehrere Aenderungen wahrgenemn⸗ 
men, die meiften berfelben aber Iınerhebtich gefunden. -Das 
@ellertfche Lid: Was forgft Du aͤngſtlich Fr. Dan | 
Heben zc. bat, der Melodie wegen, manche erlitten, Ä 
ber den Gehalt derfelben follen unſre Lefer ſelbſt —* 
Hier iſt aus dem Originale der ſechſte Vers 


Denk an den Tod bey frohen Tagen. | 
Kann deine Luft fein Bild vertragen: _ on 
- &o ift fie gut und unfchuldsgolL ne 


Sprich, dein Vergnägen zu verfüßen : — 
Welch Gluͤck werd ich erſt dort genleßen, 
Wo ich unendlich leben ſoll. 


Und bier bie Baͤerſche Veränderung befielben >- , 


Denk an den Tod bey frohen Tagen, 

. Und bey den Steuden diefer Welt. 
Kann deine Luft fein Wild vertragen : 
&o bat fie Nichts, das (Bott mißfäf. 
Sprich, dein Vergnügen zu verfügen : - 
Welch Stück werd ich einſt dort genießen. 


Auch hat er dem Liede ſolgenden Vers, als den ꝓxelſe⸗, 
angehängt > 
Triöfer 3 | 


N 


| \ W 
pon der Gottesgelahrheit. N 
Erlöfer 1.00 haſt aberwouudeee. 
Und Heil und Leben bergebract;- 
Durch deinen Tod, durch deine Dunn 
Beſieg auch ich des Todes u. 
Laß mich dir leben, und am Ende 
Nimm melnen Self in deine Hintr. 
| | Se. 
Des Hermn icepräffbenten von Pufendorf Um . 
fehreibung und Erflärung des hohen Liebes, oder 
“die Gemeine mit Chriſto und, den Engeln im . 
Grabe, nebft andern biblifchen Erklärungen , her⸗ 
ausgegeben von D. Eon. Henr. Runge, Pre . 
diger in Bremen. Bremen, bey öörfte 1776. 4 
x Alph. 10 Bogen, ° 


Me hat fhon laͤngſt et, dag gelehrte immer " 
ihrem Fache fehr grdß im. zen die ärkfte rtheli⸗ 
kraft zeigen ; aber wenn'fie fi in ein gewiſſes anderes Gelb \ _ 
wagen, überaus ſchwach denken und ſchreiben innen. L’efprit 
le plus profond s’eclipfe, Newton fir fon A| Beulypfb 
fagt der königliche Dichter, nnd mit Ihm der Merdusgeber “ 
dieſes Werkes, deſſen Verf. die angeführte, Bemerkung fo aufe 
fallend beftätige. Schon font hat derſelbe ich ber Welt vom 
Ina S Seiten gezeigt, und hier ſieht man Ihn von neuen auf 
Der ſchwaͤchern. Zwar war es, nicht andere zu vermuthen 
als dag ein Mann, der in den Theologieen und J renet ab 

ler Heiden und Völker, und felbit in dem iſchen Ge⸗ 
braͤuchen, lauter ſymbollſche Vorſtellungen se Glau⸗ 
benslehren und goͤttlicher Reliqie asgeheinmiſſe fand, auch eine 
geiſtliche Deutung des hohen Liedes ganz annehnulich' und licht . 
finden würde ; obgleifch eine pisr Eeſcheinung immer finder, 
bar zu elnet Zeit iff, wo 1 orthoborn Weoiogen und - 
SBibelüberfegern bie möge rss disfes Liedes fo gar 
nicht mehr in ihre Köpfe will, daß fie entweder den Wunſch 
äußern, es aus ihren Veberfegungen wegzulaſſen, oder, umes. 
bey Ehren zu erhalten, den Salomo darin eine Say auf. 
ſich ſeibſt, als einen umderſcha aen Verfaheer einer tugend · 
ie Frau, machen laſſer. * dem ad mm alt Bu En 


— 


— 


⸗ 


44. Kurze Nachrichten u 


dre gegen den verehrungswürdigen von Hr. R. ia der Vorrebe 
geſchilderten Charakter des Hrn. Präfidenten die größte Hoch⸗ 
achtung; und mie follten wir nicht auch die ungemeine philo⸗ 
Logifche und theologifche Lirteratur an einem Manne von fels 
chem Etande, Studien, und Sefchäfften böchlich bewundern. 
Aber fäugnen koͤnnen wir es darum nicht, daß wir den Wii _ 
bedausen, wodurch fo weitlaͤufige Kenntniffe eine. fo felsfame ' 
Wendung befommen, und lieber einen andern, gewiß auch 
ffir die Meligton in-unfern Tagen erfprießlichen Gebrauch dar 
von gemacht zu fehen wünfhten. Denn mwerm es nun einen - . 
fo feltfamen, äußert willführlichen und oft monfiröfen Dips . 
ſtik daran man den Zwang und dag Spielwerk fo immig fühle, - 
an Epöttereyen nicht fehlen kann, wird nicht bie Religlon 
ſelbſt und ihre Achteften göttlichen Urkunden ſolche bey 
mit entgelten muͤſſen ? Indeſſen befcheiden wir uns gern, 
dieſes mehr ein Unglück als des Verf. Schuld ſeyn mag, 
fih nun einmal die Sachen fo vorftellen und ſo dabey 
Herz ift, und an deffen guten Abficht und eigner redlichen 
Berzeugung man nicht zweifeln darf. Die ganz neue 
theſe, die derſelbe bey feiner Erklaͤrung zum Srunde lege, 
kuͤrzlich diefe: daß, da die Vermaͤhlung Ehrifti mit feiner Braut 
der Gemeine, die das Lied zum Gegenftand: babe, eigentlich 
In Chriſti Tod geſchehen ſey, deflen Grab als fein Ehebette 
anzufehen und die Scene fey, wo die Derfonen, C 
Kirche, befenders das A. Teft. oder die feligen- { 
Seelen, und die Engel (dies find die Töchter Jeruſalems 
Ebr. 11, 23. und dak einige Araber die Engei Töchtern (Boss: 
tes genannt,) reden und handeln, Es verfteht fih dam 
daß das Grab zugleich überhaupt den dritten Ort, oder bei 
Zufland der Seelen vor der Auferftehung bezeichne ; und dem⸗ 
nad) ſoll durchgehende von der Gemeinſchaft der Glaͤubigen In 
ſonder heit alten Teftamente ınit des Seren Tode, und von ÜGrem 
Verlangen nad) felner Erfcheinung die Rede fen, dabey aber 
auch, in prophetifchen Vorbildungen der Zuftand der Gemeine 
Neuen Teſt., und felbft die Auferſtehung, alles I Heil. Blle 
derſprache, vprgeftelle werden. Auf diefe Hypotheſe werben 
Worte, Bilder, Sachen, Insgefamt hingezogen, und witt be 
wundernswuͤrdiger Belefenheit, aus Morgen und Abend, von 
Mittag und Mitternacht, die Alterthuͤmer, Mythologieen und 
Etymologieen aller Sprachen und Volker aufgeboten, um eine 
derfelben gemäße Deutung beraus zu bringen. Um unfte Les 
fer in Stand zu fegen, felbft urtheilen zu koͤnnen, B wolle 
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43 
wie aus dem ı' Cap. das Weſentlge, - wnd-ans.beniäßrigen- 


- einige, Stellen be vorlegen. Eerg.slfe gleich anfangs 
Kicche A. T, eingeführt werden , wie ſie nach der Erich 
des Heylandes im N. T. und nach ſeiner Gabe des heil. 
- ftes. verlange, und fie. zelgt U. 3 qn, wie die Seelen in 
zem abgeſchiedenen Zuftand ihn lieben and mit ihm Yereit 
zu werden wuͤnſchen *). &ie, wird fobarm ®. 4. in das Grab 
ı des Seylandes als das Ehebette oder. die Wermählingskans 
mer gefäßer, und genießt dadurch fon eine Empfindun⸗ 
ger fünftigen Freuden Öle eröffnet Hierauf V. 5. 6. den Tach - 
teen Sjerufalems, vole der. Anbeuch des Evang, nahe fey Kr), 
und warum deſſen helles Licht noch nicht erfälenen, teil ie“ 
nehmlich von den Srdifchgefinnten (dies find die Kinder ih ⸗ 
zer Mutter, Exde,) die Veſorgung irdiſcher und begelſtern ⸗ 


a 


&r 


dee Freude für fie uͤbernemmen, und Daher für ihre eigene . 


Fünftige geiſtliche Freude nicht see. ‚Nun rufe fe O7. 
dem Heylande und ſuchet ihn: „Sage mir, du, den meine” 
Seele liebet, wo du die Deinen vn dem erfihlenenen — 
aa Gem mit a —— Den, warum fol ich mit 
ren deiner, ;opheteh mich verguuͤgen 
and.in der an Se —— A (te ferner 
erwarten ? 10, 
weiſet fie an, auf die Zeichen der heranbrechenden nenern Zeic zur 
„achten : „Bemerte, fügt er V. 8,0ie Beiden wiſchen der als 
"Hug, Fine 8 Berfhnung ana Se Bien br 
m en 
Seefihenen nem Grbkpfun. —— 


& 


r 


Hang er), un vergudge ie Solalgen Lu Racrung mi... 


1 


EN Nemlich die Junafranen, das find hier die im der Finſter⸗ 


niß und. im Grabe werichloffenen und auf das Licht wartenden 


. seinen und Beufchen Seelen, Dem des bebr. Mortes Stamms 

wort bedeutet verborgen feyn, und die Quigfrauen waren 

‚vorzeiten verbilllt, und auch in den SHAufern verborgen, Co 

“feon auch Luc. 2, 79. die da fügen in Sinfternif und Schats 

. gen. des Todes, die Seele, melche in Grabe auf Die. Ankunft. 
\deR Heylandes und ihre Erivecfung warren. 


) Der Derf.. überfege memlich.t ch bin won deu Sarbe ®: 


„ der grauen Morgendämmerung ; d. 1. eite dem hellen Tas ' 


" geslichte fehr wahe, und Redar fenm Einwohner des Aufgange; -' 


und ®. 6. heiße ed: Daf die Sonne mich am nur; 
durch eine Dunkelheit und große Entfernung. angeſchienen 


bat. 
So viel liegt in Den oe ee Ba a De u Rare. 


416 gume giechechin I 


mes Toben und Grebes in der Gegend dee Himmel vlumen,*) u⸗ 


-Die Lehrer ſich niedergelaffen Haben." Er verbeiffet fe im Gei⸗ 
ſte zu vegleren, und daß Hal der Erſcheinung ſeiner Herrlich⸗ 
kelt Theil Haben fol. B. 9. Ich vergleiche dich eben: 
dich unter) meinen Pferden an dem Wagen des Ph 

xao, d.h. die du vom Gelſt zu mie getrieben wirft, ich ver 
giere dich , und beruhlge deine Neigungen und Begierden; 
ſtelle dich unter die Gelſter, welche bey a 
meinen des Befrehers koͤnigl Slegeswagen 






8 ich als Herr und König Be er) Sm ande ann . 


, 10. find mit Bildern von Turteltauben 


fe ler biefer' ® wird and den aitercramen 
Ber Saat werlufte bebngehbre * 


©) Dies liegt in dem Bild der Ziegen, bie em we 
anfteigen, welche auch der Sit See pa * 
‚bin die Dichter ihre dimmliſche —— —— 
ben Phöbus fegen. Er fcheint, fügt der verf dei 
A. Zelt, fen in dm ditefien Zeiten offenbart je 
der Heyland werde in ein Gralı gefegt werben , in ie 
nen Brabe, aldder Gegend des Himmels, alles Heil 
Daher opferren fie geris auf Bergen, Und San 


a 


lomo — den Tems . - 


del auf einen Berg. Cs find folchem allen mach, Siegen im beit, 


Verſtande Seelen, die in dem Grabe Des ‚Heilfüs 
Ken — 
einen Zi t deit Kopf vorge 
nen in — ‚Keil fuchten , und Ne tömifchen Weiber 
sn in ben Lupencalien eben ſo ber, Der 
Kai ik nad Der — * 5 * einer 

juget, und er habe vom dem. Ziegen! — 

anı.n Aegtochüus belommen, meil Die edlen @eeli 
üym ihten Gig nahe bep Den Odttern eumastelen, 


**) Das Pferd iſt war zum Streit und Krieg, 
braucht ; aber auch fuird ſowohl bey andern Wölkern 
in der heil. Echrift unter einem Pferde En en) 
verftauden ; 08 fen, Daß e& vou der Gchmel nem 
wugleich daher genommen worden, daf die Mes dft 
ander treiten, und die —B Geiſter mit 
im Streite befangen ind. Es Fann übrigen kick em — 
— fehr füglich nicht allein von der durch den Tod und 
errlichen, gen Ebrifii gerörhenen gangichen Beſteyung der 
Serien fondern au van der sen Ericheinung Eoriki in 
feiner Serrlichkeit genommen werden. 
ur) ba mußten and, fent der Verf hinzu, dem Wenens 
bey (einer. HEN em gelben Bupeig beißjei vanen Gemiens 


vn rote. 47 


soled überfegt ‚ gefhmädk, D „als in Den Salsten 
sen. d. 5. du biſt eine frau, deren —— 
groß ſeyn wird, welche 3 Im Grabe duch den Geiſt ge- 
mike iſt, und fo die Ankunft des Braͤntigams in: Sicher⸗ 
beit erwartet. Das Geſchlecht legt Hier In den Wangen, " 
„denn, fagt der V. wie bie bärtigen Wangen bey dem männl 
hen Geftlechte einen Zeugevater mit feinem Geflecht anzeigen 
alfo ift es nicht unwahrſcheinlich, daß auch die un der 
Zungfranen in der heil, Bilderſprache für ihr kuͤnftiges Ges 
ſchlecht genommen find. Das lat. gena koͤmmt Mmit'genus - 
fehe überein, und enchäft alfe dag Woet vermuthlic eben dieſe 
Bedeutung: „Den Schmuck Im Grabe dutch den be: 
peichnen die Turteltauben; denn die Taube wohnt überhe 
in verborgenen Dertern, in den Hoͤhlen und Risen der Fel⸗ 
fen, und fo iſt fie ein Bild einer Seele im Grabe; fie if 
aber auch ein heil. Bild eines Geiſtes, der. bey der € 
Schopfung gleich einer. brätenden Taube über den Wa “ 
ſchwebte, und in Geſtalt einer Daube fich * —— 
— Wir übergehen, wie der Verſ. die Sicherheit in 
Haisketten findet. Es folge V. 11. eine Nede der En⸗ 





"gel: Mir wollen dir goldene Tartelt aubes mie fl: 


bernen Knoͤpfgen machen. D. 5. Wir wollen bir rien 
Sierrath machen, weidher ben anbrechenben Aufgang der nen⸗ 
en Zeit, Infonderbeit —* — —— bes Koͤr⸗ 

aus der Erde, und d 


n Vereinigung. mit dee Seeie⸗e 
ge, wo das 5 Könterseiße e gt der ——ã ei wol 


durch glaͤnze. —— Bold kann fuglich die Mor⸗ 
genroͤthe vorftellen, deren lat. Name aurora auch mit au⸗ 
sum übereinfömmt ; die Miörg be führt meiter auf den 
Anbruch einer neuen Zeit. Vertreibung“ der Schat⸗ 
ten.’ Es bürfte.aber ı Dh Anfonderheit. — dag Gold, die 
herrliche Wiederherſte ‚und äh | 
auch der Gläubigen aus der Erde zu re feyn ;- denn daß 
Gold wird aus der Erde gegcaben um Die 
faſſen nun Troft gesen den Tod, V. 12 — 14. und Ehriftus 
ructt fi dabey; v 15. fie aber erwarten D. 16. 17. im tee. — 


N 


— 


. mie (ou nach „item 1 Cute in eine € Tante —*5 — 
und die Kongobarden haben np 
a es Ks auch ein —32 — — 
und 
—X Taube iſt alſo ein Bild dee Benin is 


8. Rune Nacheichen 


"De Etſcheinung des Heylandes und vergnAgen‘ ſich an 
Tode. Dies iſt der Inhalt des ». Eap. wornach man 
von dem Banzen ſchon einen Begriff mahm.Emin. Wir 
gen alfo aus den übrigen nun noch wenige £ 
rungen verfchledener Stellen her; doch ohne uns. anf die: 
merkungen einzulaffen, und unſte Leſer auf des Verft Bilder⸗ 
Jagd, die wohl eine Parforcefagd heißen FR x 
Fr 2,5. Mein Kiebfter ift wie ein Reb, u. fs - 

d. h. er if in fin, Tode in den Gegenden‘ bes Himmils,. 
und hat ein eroiges Leben zu erwarten. Siehe, er —E 
ter unferm Grabe er verbirgt ſich noch, giebt ſich Aber B 
Bm 80.16 Mg af le ll Cie, made. 
n.fw ie au m ‚ 

. Nahe um die ſichere Wohnung der Seilgen als‘ Ausfaunged 
und ee en 3 4% h nee 
„ner u. f.w. d. 5. deine Tifchgefel wel 38 
riges Kleid, den alten Denken, abgelegt, und * Yirke 
gereinigt, Zu einem neuen Leben hervorgegangen ft‘, eefeheinen 
is einer Zufammenfegung von Juden und Heiden wie 
neben den alten ausgebrochene Zähne. Aber obfihon 
alten Zähne bey Hervorbrechung der neuen ausiallen, fo fälle  : 
doch hier Feiner aus, Juden und. Helden bleiben: zufammen im * 
‚einer Gemeine und Geſellſchaſt, auch im Himmel, Kap. 's, u. 
wertündiget Chriſtus den Seligen im Orte der fellg Berftors 
benen, wie er nun durch feinen Tod alles. vollender „und Ihe 
nen alle Seligkeit erworben Haar Int ©: 224 aber follem- 
diefe Seelen anfangs zweifeln den Heyland zu empfangen, 
und ihr Glaube vor feiner Auferftehung noch ſchwach 
(role es auf Erden bey den Juͤngern mar) "daher der 
land ſie nad) ©. 5. 6. auf einige Zeit verläßt-und ſich werbies 
gt Dergleichen fonft ganz unbefannte Nachrichten and bes 

elche der Todten koͤnnen sole alfo aus diefem Li Hehe feiner: 
Bilderſprache fernen I Wunderbar, zu hören nad vn ſchen ie 
es auch, wie der Verf. in dem Stein Torfis sin. 3 * 
Jeſum von Nazareth, fein Reich des “Bee, und wie 
Srund diefes Reichs fein Tod fey, dies aan ten Eli 
Tarfis entdecke. Kap. 6, 8.9. Es find fan 
sen und achtzig Bebsweiber 6 fm 
der Engel im Himmel theils viele zu dem —8x Wird 
haben, theils in noch größerer Anzahl auf noch andre 
“mb in mancher Ordnung mit dem König des Himmels, 
mir, verbunden find; Pit dech meins Wezöindung m, 


' 
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it 
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. von der Goltesgelahrheit. 4a19 

Gewmeine von ganz anderer Art, m; uf: wm. Rap, 1. find Im 

berfegung und Erklärung, beyde ben-fo « ‚mei. 

‚ Deine Huͤften fiellen muficalifche. Beichen vor, zum 

Zgottesdienſtlichem Gebrauche von einem Bänftles 
gemacht: Dieſe: Die Kinder die von dit eh * 

den, erſcheinen an die mit. einem ſehr kuͤnſtlich ge 

wesdienftfichen Liede. Am Schluß bes Liedes Bi ie 5 
Verſtorbenen noch ihr Berlangen nach Chriſti Zukunft bo⸗ 

"_ zeugen, und wird, was ſonſt heißt: Fleuch, überfept: Komm 

‚eilig. Dawider nım mohl, wie gegen fo manche andre ber 
——* zu Liebe gemachte Ueberſetzung bie Sprache virlde- 
einzumenden haben möchte. : Die andern in biefem Buben. 

enthaltenen biblifchen. Erklaͤrungen ‚gehen theils a einle:- 

ge Pſalmen, als den 45, 68, und die vier Thiere Ezech. san : 

10. Apoc. 4. 5. und find in dee ganzen Art ber J— | 

som hohen Liede aͤhnlich; theils Is auf einige hebt. Namen unð = 
"Wörter, deren Bedeutung dev Verf. nach dem befannten ra 

"segtnpbifchen Syſtem, das jedem Saab en eine gerolffe Stunde 

— bebeuun | giebt, zu beſtimmen fucht, einem nachh 
welchem wir uns immer alles‘, mas man wol, aus den. Wor⸗ 

‚ten: herauszubringen getrauen. = "af ‚nicht Urſa⸗ 

che, uns weiter aufzuhalten, —— cdieſe — * 
——A— 

manen J 

Voraus ſetzung vom göttlichen oder menſchlichen Urſprumg und 

vom dogmatiſchen, prophetiſchen oder moraliſchen Slabalt, on 

die Unterſuchung deffelben gehen, und bei, der Erklärung vor⸗ 

erfi-daran gar nicht denken, fondern zuvoͤrderſt den doch. een. rn 

mal bey aller anderweitigen Deutung zum. Grunde zu leger 

den naͤchſten und eigentlichen Werftand des —— umd>dlg. 
darinn befungene oder vorgeſtellte Handlung Ins’ Licht ſeßen / 

alſo vornemlich das-gefammte Gedicht in‘ einen ungezwunges : ' 

nen Zufammenhang zu dringen, die verſchledenen Aufteitte md 

Situationen, barinn die Perſonen reden und handeln, zu ver Tu 

binden, und ein Ganzes zu machen jüchen m Benmmea'. 

damit erft auf dem Meinen wäre: fo würde ſich bernad) leichten : 

: ausmachen laſſen, ob dies Ganze elite gleichſam dr tiſch 
durchgeführte Allegorie, und ch geiſtlichen ober hiſtoriſchmo⸗ 

reliſchen Inhalts ſeyn fe ‚ober koͤnne. Pellicanus meyn⸗ 

tes das Buch ſey nicht ein Gedicht; ſoudern beſtehe aus meh⸗ 
reru von aͤhnlichem Inhalt, worinn ihm Semler beyupflich⸗ 
ten geneigt if. Nach dem Zwang, den die: Hiper angenonde‘ : 





menen 
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menen Hypotheſen, fo wobl bie —*— zus. u 
Loweb arbilligte, als die ie Disf. % neon in 
etwas 'verbefjerte, dem Terte anthun, wuͤrden wir das du 
Immer nod) vorziehen. Allein ein Zufammenbang. ber | 
denen Scenen dünft uns doch immer durchzuſcheinen, und 
fie gehörig zu verbinden, nur hauptſachlich aus 
und dem Alterthum das Licht A — das ung 
Slämte Bedeutung gewiſſer Dinge und Ausdrücke 
chen bey den Morgenlaͤndern, befinde in den 
teln, die Aufflärung gäbe. Wenn wir dieſe erft 
wir erwarten bier noch etwas von Hm. Michae 
ner Veberfegung, die er mit Anmerkungen für —** 
ſonders herausgeben will,) fo wuͤnſchten wir, Daß ein 
maturge mit poetifchern Senie und Kunft, ein Keffi 
. an dem Gedicht verfuchen wollte. Das Lied bat 
genländifchen Geſchmack und Sitten beurtheilt, fo wich 
und feines, daß es uns auch deshalb der Mühe wohl werd 
ene ; und ſelbſt die geiftliche Deutung würde wenige Me - 
Big werden, wenn man einmal das Ganze recht Aberfääe, 
und der. Myfticus dann dabey fichen bleiben, niche jeden An 
druck, jedes Bild einzeln anfehen and deutet dürfte aber alle 
te; fondern der Regel folgte, bie Chryſoſto 
von Auslegung der Parabein mit den Worten Mhe: 8 
woran ara Aıku wueuyaldg, BA Tor enewef; pie 
vu dena uuy nalen nerrgeynene vo. “ en 


Dibliſches lehrbuch zum Unterict der Fugen, ae 
alte und neue Menfchenfagungen, Offenbar) m m. 
Mayn, bey Weiß. 1776. 11 Bogen in 8. 


er Titel klingt ſchoͤn, und die Vorrede enthält nice wo ‘ 

nigee vortreffliche Srunöfäge. Es heiße da ©. 1. 
„Uebrigens ift der Verſaſſer von berjenigen“ 9 An en Dee, 
„che weder für ſich, noch im Unterricht and 
„Slausensiehre annehmen, außer mas uns eu 
„Worte Gottes geoffenbaret worden ; und wer 
„beurthetfen will, beurtheile es nicht nad) einem —— 
„Buche, ſondern lege die Bibel neben ſich: * Er. 
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„fehrieben ; fo liefert man.“ Wie gu, 
gedadt? Wie reizend iſt die Idee von einem 


von her Öotiesgeafefeit, 


terricht, In dem Man keine merklichen Spuren von 
‚sen Oder neuen Menſchenſatzungen anteifft: Ic 
mit Fleiß, Beine merElichen Sputen Par bahih 


1. 


gEe 


Amen toi kurafichtige Menfejenopk Hicht leicht, dap-unfee - 


Erkenntniß von det Religlon, und folglich auch unfee Anwei⸗ 
fangen für andre, in allen befondern Thelien fo lauter , fo rein 
bibůſch würden, daß gar nichts frerdes, nicht⸗ von eignet 
wmenſchlichen Cefindung, von dem individuellen Gedanken und 
Religionaſyſtem eines Berf auf eine ſeine und tmirbemtgeibs 
ten Blide eines emſigen Bibel» und Wahrheitforſchers merti 
Ge Art beygemiſcht werden ſollte ¶ Man muß daher ſchon * 
ſtieden ſeyn, wenn ein, ſolches Lehrbuch me nicht zu 
ie alte und neue Üenfcyenfagugen enthältz venn Religion 
und Theologie datin gehörig —— und alles nr 
lich und praktiſch, auch mic rn weiſen —— 
worgeträgen wirb.· Daß dies vum MWerf. des gen: 
Duches völlig erteicht vorden fed, kann zwar rent a 


fine eberytngug nie fügen ; Doc at N bie arm, 


, der ſelbſt über — Religion nachdenkt, bet 
De ah hr fücht und alle Voruetheie —*2 dee 
auch wirklich wieles beſſer geſchn hie geſchrieben hät, als Are 
dere feiner Morgänger, > Da biefed aus einer * beka , 
kommt, wo die Fteyhelt im Denken noch nicht ſehr ausge⸗ 
breitet und io iR; fo kann es wohl ſeyn, daß man⸗ 
De Wenſchenſah heſmlicher dutcht vor Verkegerung 
und Verfolgung fl ——— oder daß doch manches 
Halb und zweyd⸗ gefagt worden It, was der Vef, in 
dien bequemern Lage auch deutlicher ab — vorgetra⸗ 
haben würde... So use —* —— Pe 

jungen vor fü Aſt ex eh 
— — 
mn on mi 
ucht und des Zwanges übıla bielden Fra 
Recenfent witd wehrt ee dad fiebt,um fü 
dinen ſoichen Dart urtheilen, sm nicht bir du ſtrenge 
Reit nn an — * — eg mon Ähren ers 
em un! 
fen —— bie Lage he Hr ui Die 
Wertlih gute Auloge feines Bu 
* aliid ‚tabeln-, was fi a ne 
, bernfeldet wohlmepnetd zu 3 
— Dsgmati: noch — —* vorne an 
gi. XKXINL DB, IL Cr. & fupire, 
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ſtudire, und dabey vor allen Dingen die Bibel felbft ſorgfaͤl⸗ 
tig vernleihe, und auf Berichtigung feiner eregetiichen Kennt: . 
niß allen Fleiß verwent:. Hier fehlts Ihm noch fehr ; wie 
man aus der zahlreihen Menge der zum Beweiſe angeführ« 
ten Schriftftellen und aus der fchlechten Mahl derfelben leicht 
einfeben Eann. Und hieraus muß mans hernach herleiten, dag 
dee V Im manchen Lehrpunften nicht aufgeklärter denft, mans 
che Schulbeftimmungen, die gewiß nicht bibliſch find, und als 
fo auch zum Neligionsunterricht nicht gehören, beybehält, und 
überhaupt ein Lehrgebäude aufführt, dem es noch fehr an Fe⸗ 
ſtigkeit, völligem Zufammenhang, genugfamer Klarheit und 
wirklichen Brauchbarkeit zum Unterricht der Jugend fehle. 
Der Verf. ſchickt erſt drey Unterredungen über bie 
Seele des Menſchen, über Gottes Erkenntniß und über ein 
zufünftiges Leben, ftatt einer Einleitung in die Lehre des Chri⸗ 
ſtenthums voraus. Diefer Einfall war nicht unrecht; doch 
wuͤnſchten wir, daß in dieſen Gefprächen manche fubtile Fras 
gen und ſchwere Beweiſe mehr vermieden, und alles der Kafs 
fung junger ungeuͤbter Seelen angepaßt wäre. Hierauf folgt 
der Religionsunterricht felbftin fünf Kapiteln. Das erfie 
enthält eine Eurze Befchichte der Offenbarungen Bob 
tes an die Menſchen; oder einen Auszug aus den Ges 
fchichten der Bibel vom erſteml Bud, Mofis an bis zur Apos 
ſtelgeſchichte. Wir billigen diefe Methode fehr. Der erfte Uns 
terricht im Ehriftenehum muß billig Hiftorifch feyn ; und dazu 
iſt es jehr bequern, wein man aus der Bibel zinen ganz kurzen Auss 
zug von der darin vorkommenden Neligionsgefchichte, und bes 
fonders aus der Geſchichte des jüdtfchen Volks und dee Ges 
ſchichte Jeſu und feiner Apoftel, verfertigt, Doch ift dabey Sorg⸗ 
fale nöchig, um theils nur witklich erhebliche Begebenheiten 
zu wählen, theils alles fo zufanımen zu ftellen, daf die Auf 
merffamfeit des Kindes gereizet, unnüge Fragen vermieden ; 
Bageyen aber unvermerft wuͤrdige und brauchbare Religionsbe⸗ 
gelffe und Empfindungen dem zarten Kerzen deſſelben einge: 
flößt werben. Alles, was das Kind nicht fallen kann, was 
ſelbſt unter Gelehrten noch flreitig ift, oder was fihon zur wirk⸗ 
[i6en Dogmatif gehört, follte Billig aus ſolcher Geſchichte voͤl⸗ 
‚ag zuruͤckbleiben. Vieles hat der Verf. Bievon vermieden ; 
eser nicht allı:. Wenn er z. E. einen unglüdlichen Apfelblß 
der erften Eltern erzählt, S. 29, fo ichiebt er es als cine bi» 
bliſche erwieſene Wahrheit herein, „daß fich einböfer Geiſt, der 
dee Satan genannt wird, in eine große Schlange ee 
abe. 


von der. Gottee geihthein [ 

2. Siervon flieht in der — elne 
‚und was davon im NDgeſagt feym ſoll, ift m 

ſtens nicht fo deutlich), dag man einen Glaubensateike 


32 


jer Hat der Verf. bey Erzählung der Folgen des Falls viel 
jogmatik eingemiſcht. Auch wills uns nicht recht gefallen, 
er die größtentheils dunkele Meiffagungen der Propheten 
Meffias in dieſen erſten hiſtoriſchen Unterricht gebracht 
Wie viel Muͤhe Eofters nicht bem Erwachſenen, ja feldfe 
geübten Schriftſorſchet, bier alles zu verftehnt und wie 
d und dunkel muß es nicht vollends ſoichen Lehrlinge 
mmen , die noch nicht einmal die’ erſten Grundwahr hel · 
ten der Religlon und des Chelftenehums gefaßt haben. Viel 
uöglicher würde es ſeyn, wemn man am defſen Statt 
Kiedern einige von. den worzhglichftes und ſten 
ten / des Heylandes erzählte, und dadurch Ihre net: 


die benen Deo menſchlichen Bes 
— ae ———— — 


SON 
swersen 8} tel voll! det Verf: Die 
Er chte an die Börtliczkelt der b. Schrift 


IIAIIS 


unfee junge Kinder daraus machen koͤnnte Nicht we⸗ 


3 


424 Kurze Nachrichten 


be an das *8* Lehrers muß alſo in dergleichen Fällen 
doch immer das Seite thun: Daher iſt des Recenſ. Mey⸗ 
daß man lieber nichts beweiſe, wo man nicht recht 
und bis zur Viebergeugung beweifen kann. Alles, was fich bey 
Kindern und den mebreften Unſiudirten tun läßt, iſt, daB 
man ihnen Die Geſchichten und Lehren fo faßlich und jnfammens 
—* vorträgt, dag fie ſchon durch dieſe g Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit gewinnen; daß man durch Exempel⸗ pe: Ans: 
bee finalice Berftellingen die Vortrefflichkelt und Nutzbar⸗ 
* der chriſtllchen Wahrheiten begreifllich macht; be van | 
ihnen verfichert, daß diefe Geſchichten und Lehren von wie 
gelehrten und vechrfchaffenen Diännern unterſucht und 
Befunden wären ; daß man fle endlich, zur eignen Wefalgung' 
ber Wahrheit anreizt, und fie auf die daher für fle * 
de gute Folgen und innere Ueberzeugung met mai. 
Mehr kann in niedern Schulen, und felbft in den mehreſten 
Kanzelvorträgen nicht gefchehen ; und bey kleinen Kindern ib 
das ſchon zu viel. Schlechte Betveife thun erfiaunlichen Scha⸗ 
—J fimple Geſchichte und Lehre Jeſu empflehlt Po von: 


Das dritte Bapirel, führt die Ueberſchriſt: 
der Schrift von det Erkenntniß Bottes. De bir bit 
die eigentlichen Slaubensiehren vorgetragen werbeh : fo war 
auch) hier der Ort, wo fih alte und neue —— nfanungen 
am füglichften einmiichen ließen. Der firenge Orthodex eich 
vielleicht manches Neue entdeden, was ihm mißſallt; 
biffentirende Theolog manches Alte, das nicht reinbibiigh . 
fondern als Menſchenſatzung verworfen werdet muß. 
erwaͤge nur die dritte Srage: (©. 84.) „Was fagt ung Bei 
‚ „die. Schrift noch befonders von diefern einzigen hochſten Gott 7 
„aAnıt. Daß er fih uns in dreyen Perſonen geoffenbaret has 
„be, ale Vater, Sohn, und heil. Geiſt, und daß man von 
„einem jeden dieſer dreyen glauben muͤſſe, er ſey ver wahre 
„Bott, oder es komme jedem die goͤttilche Natur, Macht, 
Hokelt und WMajeftär zu. Mach dem Syſtem !fi hier noch 
nicht alles ; nach) der Bibel aber zu viel gefagt. Was S. 89, 
so, von der Derfon und Erlöfung Jeſu Chriſti vorgetragen 
wird, iſt eben fo unbeftimmt und zweydentig. Det Verf. vers 
birgt fi hinter eirem großen Haufen biblifcher Redersarten, 
die paffend und unpafiend unter einander getvorfen find, uud u web 
fo dick auf einander liegen, daß man ſich wundern, "aber 
wahrlich auch Das arme "Rind. bedanern muß, das ſich m 
. dieſen 
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dieſen Haufen hindurch arbeiten. ſoil. Es llche ſich hler viel 
‚erinnern, wenn man nicht Bedenken trůge, das, abermals zu 
wiederhoien, was fir, biefer Bibl, ſchon oft yelagt- worden 
iM. Man kann auch Eaum. glauben, daß ber das al⸗ 
les mit Ueberzeugung fo vorgetragen habe, als es ſteht. 
Wenigitens wuͤrde dies ſeinen elgnen Grundfägen und andern 
von ihm geaͤußerten Meynungen widerſprechen 
Dag vierte Kaputel ft ungleich beffer-gerathen. 6’ 
witd darinn von den Soderungen Bottes an die Men⸗ 
‚wenn fie jelig werden wollen gehandelt, Man 
ipird hier viel gute praftifhe, Anmerkungen und manche Spus 
ven einer aufgekiärten Deitkungsart antreffen ; aber hin und, 
wieder ſtoßt man wieder auf Stellen, die gar zu bem-brigen 
nicht paſſen, und ben Wahrheitſuchenden Leſer irre machen. , 
Dean lefe nur die, vierte und fünfte Frage diefes Kapitels. 
Denn fo ſchoͤn in der viertem frage bie Kennzeichen eines wahr . 
Baftig büßfersigen Menſchen angegeben merdem, ſo ſchwan ⸗ 
kend und dunkel iſt in der folgenden Frage bie Defchreibung de - _ 
ger, die num wicklich.von Gott Vergebung der Sünden er« ' 
langen kaͤnnen KHiezy rechnet ber. Verf, dafı man. feft 
‚and gewiß'glaube, daß einem um Jefu willen. alle 
Sunden vergeben feyn, Dies ift num miche, näher erflärt; 
* eh J ehe u rigen — die die · 
ſen beweiſen ſollen; ob fie, gleich mehren! gam eb» 
was anders ſagen. Vom Geber und andern Huͤlfsmitteln 
Bud welche man fi zum thätigen. Ehriftenthum gı 
machen foll, iſt im eben diefem Kapitel viel Gutes und W 
zes angemerkt ; wie denn überhaupt die. moralifchen At 
aus leicht zu ermeffenden Gründen am beiten gera⸗ 
then ſind. So zeigt ſich auch der ®. In der Lehre vom b. Abends 
mahl fehr tolerant und gur denkend. Wer muß ihm nicht beys 
pflchten wenn es ®, 141 Selßt: „Auf die Frage: Wie Jefas 
„im beit. Abendmahl mit feinin;, Leib and Bluet . 
ngenwärrig ift * follte man. gar antworten, \ 
ne8 bios feiner Gnadenverheiffunz nur mit glaͤu ⸗ 
„bigen Kerzen tum, was er beſchten, mb. hoffen, . was er 
„verheisen hat, da ja feine Sänger auch nicht vermigig ftage, . 
„ten.“ Vachdern hierauf die Meynungen der Ratholiteti, En 
Ahesanet und Reformitten "Eurz- * 
den, fo fährt der Verf. ie 2 i 
„mäfien die Lehre der Katl shift E 
— halten, da nus die Gimme Übiggengen,, daß c 
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„und Wein nach der Einfekung bleiben, was fie vorher wa⸗ 
„ren. — Aber kein Lutheraner hat Urfache, einen Reformir« 
„ten, und kein Reformirter, einen Lurheraner in feiner Mey⸗ 
„nung zu verdanmen, wenn fie beyde an Ihrem Theil nach 
„der nöthigen Zubereitung, ohne vorwitzige Fragen, ben dem 
„Senuß des heil. Abendmahls, von Jeſu neue Kraft und Staͤr⸗ 
„ee zum Glauben an ihn und zur Sottfeligkeit erma'ten. — 
„Liebt euch wie Brüder In Jeſu, ihr Proteftanten, (warum 
„nicht, Ihe Chriſten Alle ?) und erwartet bey der Ankunft 
„eures Heylandes zum Gericht, ob derjenige am meßreften 
„gelobt wird, der im Abendmahl mit redlihem Kerzen zu 
„viel glaubte, feine Vernunft unter dem Gehorſam des Glan⸗ 
„bens gefangen nahm ; Cdies paffer hier nicht,) oder ber, 
„welcher feine Vernunft zu fchüchtern machte, und der dei 
„ivegen im Abendmal nichts geheimnißvolles finden konnte. 
„Mur redlich, und lebendiger Glaube, und dann wird kei⸗ 
verdammt.“ — Größtentheils richtig und ſchoͤn! Aber 
lieber guter Dann , hätteft du in allen Artikeln fo frey vom 
Kerzen weggeſprochen, wie würde dirs ergangen feyn? und 
rote wird dirs allein um biefer Stelle willen ergehn, wenn 
etwa deine Obern eifeige intolerante Lutheraner ſeyn follten ? 
— O Gott, Hilf allen denen, welche die Wahrheit ehrlich fir 
hen und frenmäthig bekennen, und bringedie Zeiten bald naͤ⸗ 
ber, da herzliche Liebe auch diejenigen, die In Meynungen won 
einander abweichen , unter einander vereinigte: — 

Im legten uud fünften Kapitel wird endlich gezeiget, 
was der Menſch in Zeit und Ewigkeit gewif von 
Bott erwarten muß und Darf. Und:bieranf find noch 
Die fiinf Hauptſtuͤcke des Eleinen Katechismus Luthers anges 
Hänge ; zu welchem Ende, das wiſſen wir nicht. 


Dr. 


Cemmunionbuch von M. Ehriftian Gottlieb Stein 

berg, zweyter (zweytem) Prediger an der Pfarre 

kirche zu 11000 Jungfrauen. ‘Breslau, bey Meyer. 
1777. 8. 272 Seiten. 


&: enthaͤt I) Vorbereitungen auf den Eünftigen 
Beichtrag, fowohl Prüfungen des Beichtenden 
über feinen vorbergebenden Seelenzuftand und über 
die Betrachtung feiner Pflichten, als Bitten an Bott, 

wegen 


von der aa | * | 


wegen Belebung des En 
II) Am Eommuniontage, 1) re genen, 2) 
dachten, zu Anufe, vor der Beſchto, 3) ——— in der 


Kirche vor der Beichte, nebſt einigen Veichtformein) Am 
) Vetrach 


dachten in der Kirche nach ver Beichts. 

tungen beym heil. Abendmahl. 1) vor dem Genuß Des beil. 
Abendmahls, 2) in der Kirche nach dem Schuß. 5) m 
Bauſe nad) dem Genuß. IV) Beirachtungen fuͤr Pariew- 
gen, Die zu Acufe das beil, Abendmahl empfangen, 
ſowohl vor als nach dem Bennp deſſelben. V) Ki 

für Communicanten, nemlich Bußlieder, — 
lieder und Lieder für Patienten. 


Da Schmolfens bußfersiger Sander unter aller | 


Andachtsbuͤchern für Communlcanten ein Breslau noch Im 
mer am meiften gekauft und gebrauchte wird, viele aber, des 
nen es nicht mehr Genuͤge thut , wuͤnſchten, daß ‚einmal eis 
neues Communionbuch zum ‚Bebraud Breslau 
Communicanten erſcheinen möchte: fo bat Here St. 


Btadt Bresian. damit dienen wollen. Das Lädkefbe 
Ifeneiich -Sefanue gewes 


Communionbuch muß wohl dort nicht 

fen, oder für —— Eee brauchbar ——— 
worden ſeyn, ſonſt haͤtte Hr. St. es weht. empfohlen. Er ge 
denkt deſſelben aber mit feiner: Sylbe, ohnerachtet es ums 
doch gänzlich fo vorkoͤmmt, als ob er die Einrichtung des Sei⸗ 


nigen großentheils daher. —— anch 5* hätte, bie Bu - 


trachtungen über bibliſche Texte nach jenen in dern Tom 
gender Selbftgefpräche 5* - Dep Vergleichung 


Bücher ſieht man aber auch daß das Derliniihetme 


mmnmionbuch vor dem Breslauiſchen fowehl in den Sachen, 
als in der Schreibart Berzüge babe. -- Der: Lefer. wird dert 


auf weit beftimmtere, Elärere und werftändiichere Vorſtellun· 


gen von dem Werth, Endzweck und Augen des Keil. Abend 
mahls geführt, ais Hier ‚. too noch weiss in ichmolkens 
- md anderer Afceten Geſchmack in gu figärfihen, von wenigen 


Pa 


— 


recht verſtandenen, obwohl noch humer-für beſond beſenders Heilig - 
Redertuarten: Es ſcheint 


und geſalbt gehaltenen 


iſt. 
aber wohl, als wenn die Breslauiſchen —— dieſen Ge⸗ 
ſchmack vorzuͤglich iebten, unbd ee een wir uns au, 


was Hr. St. in der Vo ee „Daß jedes andere 
lonbirh en 

9 ; ‚und einen großen Theil fehner —— — ee 
„werliere,“ welhes fonft ee Bra Yitte y . J 
oral⸗ 


Aytalte. nicht Icka a n 
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Kokalumfiände werden denn auch wohl Urfache ſeyn, 
Haß der Verf. von feinen Tommunkcanten einige Betrachtune 
gen um die, andere um jene Zeit, einige bier, andere 
dort angeftellt wiſſen will: denn fenf ließe ſich kein Grund 
angeben, tvarım dies oder das nicht eben fa wahl am Abend 
als am Morgen, ‚nicht eben ſo wohl zu Gauſe als in der 
Birche, Eönnte bedacht und erwogen werden. Die Zeit vor, 
bey und nach dem Genuß des heil. Abendmahls, kann ferge 
lich in den Vorftellungen des Communicanten eines und dag 
andere verändern; aber außerdem ann ben diefer Andar 
bung auf Beobachtung der Ehronnlogie und Topologie auch nichts 
anfommen. Die Betrachtungen felbft find vielmals reichhaltle 
ger an Worten und Deflamationen, als an Sachen. Auf elı 
ner ganzen Seite manchmal nur ein Gedanke in zehnſachen 
Zautologiern vorgetragen, 4 ®. & 61, 62. „Mein Sort, 
mid} ſuche dich ige. Ich ſuche dich, o Jefu, du Freund mels 
„ner Seelen, (Seele) der du dich meiner. Seele herzlich an⸗ 
wnlmimft, daß fie nicht verderbe Sch ſuche dich von ganzem 
mBerzen, und flehe zu dir um Gnade ch bin zwar kein 
„Heiliger,“ kein Gerechter; aber ih Bin ein Drmüthiger, 
mein bußfertig bittendet Suͤnder, der dich um Beribung 
„und Vergebung anfleht. Ich ſuche dich bier in meiner 
einfamen Gtille, meln Herz It, mie meln Gebet, zu 
mdir gerichtet. Laß dic) von mir finden Blicke mich an mit 
mAugen der Liebe und Erbarmung. Höre auf mein Kleben, 
nauf die Seufzer „ die aus dem Annerften meines Herzens her · 
mordringen. Sey mir nahe und nicht fernezc.t Wie viel 
Worte, die alle weiter nichts fagen, ai: Ich fiche 
zu dir, meln Gott erhoͤre mich! Eben fa ©. 77. 
anne Hufopferung Jeſu! hatte den gültigften Werth, Die 
„Stimme delugs Bfuts rief zu deinem Vater um Grade uuh 
VBarmherzigkeit, um Verſchonung und Begnabigung, Siche 
nich hier, gefreugigter Erköfer, wor deinem Kreuge ein 
„nem Gebete liegen. Sieg etflehe ich deine 
mÖetechtisfelt ; Bier flehe ich, fen du auch er [7 
„mein Sund · ntilger ! Sep mein hülſteicher Mittler, und 
„ftille den. Zorn deines Vaters, daß ex fein teuevolles 
Kind vicht verſtoße von feinem Augeſichte.“ Dergleichen 
Phrafeologieen, wie dieſe, daß Chrifti Biut des Vaters Zora 
Bade ſtulen muſſen, da fie ſo fehr auf wrichtiag Dorftellungen 
führen, ſollte man nicht aus den alten Andachtsbüchrn wies 
der im bie neuen, Die dach beller ſeyn follen, Ynlbermagen, 








on der Gpttesgelaßefeit, [27 
J 
BR RL nn: 


‚au heil, Abendmahl gehen, 

gen: „Ich will mich mit Jeſu — Mauen it 

„Ervigfeit,“ umd das DIR aa heute fee 
zerlich in deiner Gemelne mit die gi Susi Neinige nich 


„0 Defu, ducch dein Blut, dag ich beine wärdlge Braut .. 


imöge, die du ſeloſt mit deiner Gerechtigkeit ausz; Pak Den Bere 
fehen auch die Kinder, was ſie damit beten 1 un fie ec 
sa ſo muſſen fie.iH die Exhe, doc) in apern, nicht 


lichen Worten denken, und dann wäre &6 ja narürli«, 


ſie örücten ihre Gedanken —* aa in dirfen gigent» 
Kae nicht fo —— Redensarten f $ 


KRecenfent iſt aͤberhaupt der Moyrung daß bie morgen · 
Kadiſche figürliche Bibelſprache durchaus nicht in n us er 
jedem Chriſten verſtoͤ feyn lollende Andachrsbiidyer gehöt: 
teil le für fo viele Pefer (lechtetbings er einer Ei elkeunabebarf, 
in deren Ermangelung gemein garnichts, und Hft viel uite 


richtiges dabe gedacht wird, Die« tt Religlotehren find fang ' 


und fonders in der Bibel Auch in eigentlichen Worten ſehn 


be er Mer den knaben ba . 


#räftig gefagt, deren bebiene man fh. Cs mag falih wohl 


her Leſer den Sa ©. 113.: „Mein Geltesauge 
d fi auf dem erbhab: 
Fe 


. „Berach = .geftemigten Er« 
“ale. —— — Kin 
Ban 

Men aNhie frech ment Ode ber 


deren Gerolghelt mir bi . 
2* ei Bere und Sites va J 
Ergzͤcken wit ich mich tum deinem hell nal 
‚mDa wolf ich dich, 03 — 6 
bon Dir, Der du 
JJ 
B wie 
ee et m Bi 
3 sole alle 
——— 
I Worte N ei 
9 un Dies ht ein Mahl, o Gott, we du ban Spei 
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„und Trank fir unfere Seelen beforgt, baburch teir Kraͤf⸗ 
„te sum ewigen Leben erhalten. &. 132. O! Herr 
„ſu Chrifte, vereinige dich mit mir, auf daß ich bleibe in 
"die, und du in mir, und ich von dir ungefchleden fey, bier 
„zeitlich und dort ewiglih. Dein beiliger Leib ſpei 
„mich, dein rofinfarbnes Blue traͤnke mich 20. ©. 
„145. Sch habe duch meine Vereinigung mit Jeſu 
„in feinem beit. Abendmahl (von der Reinigung meiner See⸗ 
„ie) die ſtaͤrkſte Verficherung erhalten. Wohl mir, dag ich 
„gereiniger bin ! Wohl mir, daß meine Sünden hinweg⸗ 
„genommen find! Wohl mir, dag meine Lingerech 
„mir vergeben worden, und daß mir die Berechtigkeit Je 
„fir angerechnet wird, die er durch fein verdienftliches 
„Leiden und Tod mir erworben hat. Er dat mich angezogen 
„mit den Kleidern des Heils. Er hat mich mit. dem 
„Rock der Berechtigkeit bekleider , und mid mit fi 
„felbft vereintget, und eine unauflosliche Freundfchaft aufge 
„richtet u. ſ. w.“ Derglelchen Worftellungen follte man in 
einem Communionbuche, das beffer als Schmolke ſeyn fl, 
nicht erwarten. Was hilfe es dem Cheiften, dem man zu els 
ner aufgeflärten Andacht behuͤlfllch ſeyn will, wenn man ihm 
nicht die in juͤdiſchen Medensarten eingewickelten Ideen aus 
einander Iggt, feine Vorſtellungen bey gewiffen Pbrafen nicht 
zur Klarheit und Deutlichkeit bringt, fondern fie nach wie vor 
n der alten Dämmerung und Dunkelheit laͤßt? Was beißt 
denn das: Der Communlcant tritt mit Chriſto durch fein 
Abendmahl in Vereinigung, in unauflösliche Sreund» 
ſchaft? Wie wird die Seele dur Chriſti Leib gefpeifer? 
Wie duch deffen Blut gerränker ? Und mag thut die Res 
finfarbe des Bluts dazu ? Wie erhaͤlt der Tommunicant des 
durch Kräfte zum ewigen Leben ! Wie wird er dadurch 
von Sünden gereiniger! Wie wird ihm bie Berechtig- 
Feit Jeſu angerechnet ! Und was will dies Anrechnen 
derfelben fagen ? Kann es nicht gemishraucht werden, und 
wird es wicht leider? fehr gemisbraucht , wenn jeber Com⸗ 
municant ohne Finfchränfung nach dem Genuß bes Abend» 
mahls glaubt: Nun fey er von alter Suͤndenſchuld gerei⸗ 
niget, unb fo gerecht vor Sort, als Chriftus ſelbſt gewe⸗ 
fen? — Eden fo oft wird gefagt ı die Seele des Commu⸗ 
nicanten fen duch wirklichen gläublaen Genuß des Kecl- 
bes und Blutes Ebrifti ebeilbaftig, ein Tempel und 
eine Wohnung Jeſu geworden. Aber man findet ai 
- gende, 


von der Gottetgeihrheit. FE 
so, wie dieſe uneigentlichen Medenkarten zu verſtehen tod, 
‚Hr. St. muß wohl vorausgefekt an daß das jeder > 
de von ſelbſt wife, woran wir aber zweifeln. — Stellen; -. 
wie die:©. 175,176. „Meine Seele hörer heute den eritiuns 
„„teenben, Buruf : Gedenke an diefen beugen Tag! an dies 
Tag, an welchem du beine gelſtliche Fehr erhalten, \ 
und aus dem Dienfte der Suͤnden ausgegangen, und indie 
Freyheit der Kinder Gottes eimgegangen bit! Ich war _ 
Zvorher der Sünden Knecht, (Magd) md hatte nufols 
se Handlungen — SE den * he Got: 
tes znge zogen. um aber bin ich ige leſum Chriſtum 
heraucgeriſſen 'umb' befrehet · orden 


en nano 
13 uns vn 
mes jeben Communlcanten. ice za gehenten, Daß für-ee - 
nen bisherigen Sklaven der Sünde zum Freywerden “ \ 
deren Kneqchtſchaſt wahrhaftig er a — gehört, als 
din einmaliger Genuß des heil: Abendmahls , ſo kann. auch 
din und ebenderfelbe Communicane sn wiebetholter Commu⸗ 
nion dies nicht mit Mahrheit fagen. Hat es ſich bey der - 
— Kommunion alſo nicht verhalten, fo muß es doch bey 
ver folgenden anders mit ihm ftehen , und bann kann er nicht 5 
9 die Art zu fü fi —— „ou es * 1 . 
t anders mit Ihm, fo ifk jene Verſicherung dns vo 
geende mal, da er zum Tg tes Keren gt nicht wahr 
fen , oder er müßte ſich in ber jebesmaligen Ztoifchenzeit 
toleder von neuen in das Joch der Sünde hinelnbege ⸗ 
. Und wenn das wäre, fo — an an —* 3 
Selbſtbetruge und — 
feyn, mit dein ſich ein folher Commumicont —— 
‚Hhnttergienge, . 
an fieht aus diefen wenigen Proben, r. St, 
Pre: ee hai liefern follen, EN ensohl pen = MG ‚alles 
ofen ae — j-* — lokal zu Han ſo iſt es 
dem Buche wird es dort an Kau E 


7 


Dr acht Kin, ang Can (öl, 
3 


—* von Jafarn —— * 
weſenen Prodiger zu St. Michselis in Hamburg, 
Doc deſen Tote te son — 

am. ©. 
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ftian Schuchmacher, Prediger zu St; Jaeobi. 
Hamburg, bey Harmfen. 1777. 8.342 ©. 


NR fießt aus diefen funfzehn Predigten, mit welchem 
Fleiß der fel. ®. fie ausgearbeitet bat. Der Hr. Herane⸗ 
geber hat fie, ohne ein Wort barin zu ändern, aus deſſen 
Handſchriſten Finnen abdrucken (a Gute auf- Semelnmäs 
tzigkeit gegründete Wahl der abg nibelten Materien, Wahr⸗ 
beit in der Lehre, natürliche Orbnung im Vortrage, Werftänds 
Hichkeit und edle Einfalt im Ausdrucke machen Ihren Charat 
tee aus, und find daher das ruͤhmlichſte Ehrengrbächenif eis 
nes waͤrdigen Mannes, dem man ſeiner Geſchicklichkeit 
rechtſchaffenen Geſinnung wesen, welche aus dieſen —* 
chen Reden hervorleuchtet, zum Nutzen ſeiner Gemeine ein 
längeres Leben haͤtte wuͤnſchen moͤgen. 


Predigten für Hypochondriſien. Gotha, ber Etin 
ger. 3778. 8. 164 Seiten, 


icht leicht haben Predigten, deren Herausgabe kein a 

de ift, ein uneingefchränfteres Lob verdient. Der 
BWerfaffer muß entweder ſehr boshafte und partheyiſche Re⸗ 
cenfenten fennen, tie ein Wergnügen darinn. finden, einen 
Schriftſteller wehe zu thun, oder er muß aus allzu großer 
Beſcheidenheit den Werth feiner eigenen Arbeiten zu weit 
herunter ſetzen, ſonſt begreifen wir niche, wie. er, laut dep 
Vorberichts, auch nur von weiten hätte Spoͤttereyen und hä 
mifche Urtheile darüber beforgen Eönnen. Wir möchten doch 
den Menfchen fehen, dem auch nur eine Periode in dee gan⸗ 
zen Sammlung dazu hätte Anlaß geben Finnen. Vielmehr 
ſtechen dieſe Predigten, von denen der Verf. verſichert, 
fie nicht die fchlechteften, aber. er u nicht: die beſten unter 
nen gehaltenen Vorträgen wären, aufs vorthellhaftefte ver 
vielen andern hervor, fo wahr und fo gut gefage iſt alles da⸗ 
rinn, fo aus der. Natur unferer Seele und dem menſchlichen 
Leben herausgenommen, fo trefflich paffend, auf die gewoͤhn⸗ 
fiche —— Denkungsart des großen Haufens, befonders 
wismuͤthiger unzuftiedener Menſchen — ſo die Aufmerkfams 
keit des Leſers und Zuhirers von Anfang bis zu Ende unter: 
halten , daß Rec. verfihern kann, er habe jede Predigt mit 


Nutzen und Vergnügen für ſch ſelbſt gelefen. Wicles * 
m, 


vonder Geutecocaheheit. 435 
im, wie aus feiner Seele herausgeſchtieden Der mit Ent 
und Würd —V Dee BIER AD tr 
Be Berlicungn, Di —* — —* a: 
des Herzens, mit, il 
—* — —E ——— 
jpeiche, Erz, der ganze Ton, worinn die Predigten gehals 
ten find, 303 ihn ausnehmend an jich. Es find ihrer nur 
4) Bon der Einfamkeit, 2) be ip 
imepten Oſtertage, meldes manchem, weil es etwas \ 
and ungeroöhnliches iſt, für eine Ofterpredige unſchickich bins - 
ten wird , woran aber nichts. liegt, . 3) Von den Fe 
des Chtiſten. 4) Ueber Die Freude der Eliſabeth und 
ibrar Freunde bey der Geburt Jobhannis. ) Bon 
—— ng ze 6) — 
Traurigkeit über Die inde. te 
baͤtte bee. Verf, vielleicht mehr —— 
—— — 
J inger 13 und jene 
son ihrem * goͤtigen Urheber, denken, und ſprechen übe 
an 
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BTL nn 0 | 
2. Rechtsgelahrheit. 


Kurzer Begriff des heutigen Rechts der Freyung, 
i776. in 8. 24. ©. ohne Anzeige des Or, 


Ein ſehr magere Brochuͤre, vermuthlich von einem Kathollken 
N in Bayern, der gern auch Autor werben wollte, „Das Frey⸗ 
„ungsrecht ift ihm nad) ©. 1. eine unmittelbare Wirkung der ges 
ziemenden Unverleglicjfeit und Ehrfurcht, die wir ſtets gegen 
„Sott geweyhte Kirchen zu hegen verbunden find, und hat zwar 
„feinen eigentlichen Urſprung weder dem natürlich, noch von dar⸗ 
„um dem goͤttlichen Recht, weil ſich deſſen auf Befehl Gottes 
„in dem alten Bunde einige Städte zu erfreuen hatten, ſon⸗ 
„dern nur allein nad) ‚den heydniſchen Beyſpielen, und als 
„der Vernunft gleichjörmig den menfchlich « geiftlich» and welt⸗ 
„lichen GSefegen zu verdanken u. ſ. w.“ Sa freylich nicht dem 
görtlihen Nechte gemäs, vielmehr entgegen. Da war bie 
Frenftadt blos für den unverfehenen Todtſchlag, und ſelbſt der 
Tempel des Herrn fehüste einen Mörder nicht. 1 B. Kö. 
2, 29. u. ff. — Eben fo wenig ift die Freyung nach Anl u 
hen Begriffen der Vernunft gemäß ; fondern, und wie noch 
manches fonft, ein untrügliches Merkmal der Herrſchſucht der 
Prieſter und des blinden Aberglaubens dee Layen, 


Entſcheidung der Frage: Ob nach erfolgter Ehe⸗ 
ſcheidung wegen Verwaigerung ber ehelichen Pflicht, 
die allgemeine in Deutfchland geltende Rechte und 
die Provinzialgefege des Herzogthums Würtem- 
berg den fihuldigen Ehegatten mit dem Verluſt 
feines Heyrathsguts, Zugelds oder vierten Theils 
des Vermögens bedrohen ober nicht? Obne An 
zeige des Orte. 1776. 126 ©. in 8. 

fe Vorrede diafer Abhandlung Ft voll Gernwig und 
niedriger platter Ausdruͤcke. Da werben die Her⸗ 

ren Facultiſten erbärmlich mitgenommen, daß fie oft alles 
über einen Leiten fchlagen, daß fie zuweilen, vielleicht aus Be⸗ 
quem⸗ 





don der Rechtegachthei. 45 


Die auf den Titel angegebene Froge wird mit ja beaut ⸗ 
wortet, und der Verf. glaubt, Daß er den Gtreit nun willig 
eutidjleden habe. Bir forgen, das entipeldende Ja dee . 
init ſo manchen wirklich gut gedachten und gut. + 
Gen er.e6 aud) begleitet hat, hat biefen Witterdienft nicht gi 
than. Wir wollen das Ste und 7te ‚de 

den find nur vorbereitende Erzählung, etwas näher 


a finden wir biefn Hamptfehler, daß der Berf, fi 


i 
! 
I 
& 


F 


. 
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der Willen des Mamies aus dem ' Haufe: blick, ‚eine 
mäßige Eyefcheidung Play fand. — Und wo denkt ber 
weiter hin, werm er ©. 103. nach Wergleichung ber wien 
fa und en Eh — eine —— 
sie Im, 16 tömifche echt won Iehterie:mmmche, 
oh im Punft der Eheſcheldung unfere Skten von-den 
unterſchieden, und fo ſtreng waren und 
ve Ai, —E fege Cdie-Päbfte als  Gefepaeber, 
dieſer Materie mi „) nothweundiget Weiſe die bos⸗ 
Bafte ram und Wermeigerung bet “ehelichen AP) 
nocy anerkennen mußten, und eben daher a. —* 
Mömern undekannte Trennung zu Diſch und Wette kamen? 
Sin dem zten Cap. koͤnnen wir mit dem —* noch we· 
iger zufrieden ſeyn. Gleich im Anfange führeer an, dag in | 
unfern altdeutſchen Mechten und den. Meichsabfchleben gar Fel: 
me Betorduung,, die in gegentoättige Materie einen mexklichen 
Einfluß- Habe, "varfontme. - Weil alſo aichts darinnen vor⸗ 
Ka, p folse, daß bie allgemeinen beutfchen echte ben 
de Erden 15 wegen boshafter Verlaſſung ober 
Bern Bl Pflicht ‘gar nicht —— we 
eine firafe weder baranf fepen, noch Auch, 
er fezen. Wenn man aber den "Schluß utfers Werf, 
©. 117. left, ſollte man nicht anders glauben‘, — He 
meinen deutſchen Rechten fey auf den Fall einer 
Werlaffung oder Werfagung der ehellchen price iht die Eheſchel⸗ 
en a mg 
vi en Aeußerung des A "4 
fast, die gemeinen deutſchen Rechte weder vor ie 


Sache etwas entfcheldet. — . 
Wir mäfen Raum fpatet. : Gonft waͤre 46 us: uns 
deichtes, die Gruͤnde des Verf, inein gu beantuobruumn: ing 
deffen töollen wir Ihm noch —— — 2 
Bela bat, zur en ‚geben: N} tan ih 
Sefannt feyn, daß manche Gelehrte bie more 


Hi 


Si 


H 


dochaſter Verlaffung und Verweigerung der eheüchen 

in der heiligen Schrift nie finden wollen; . and mit . 

chen Worten ftehen fie auch nicht weder Im EoaneAltedeß 

man SEE 
ver! 

fähen auc mit einander Barumeer’ begriffen find. — 


11 das Würtembergifhe Landtecht ‚eine 
Khnefnung nie Im wide wen 


00 
| bon der Nechergeichrheln. J 47 
einer wichti leiben muß, Gebt uch 
——— —* uud de —* Ben: wor 


dem Verf. einen Fi eben wei | 
dem FAR — —55 


genannt fen möge ? — Riecenfent fiehet: ans bei 4 


der g *Renwaͤrtigen Ehegerichtsordnung in Wuͤrtemberg, 
daſelbſt iange vorher, ehe dieſe ans Licht trat, nur diejenige 


Cheordnung im Bang geweſen ſey, weiche uuumeht den ie : . 





Theil der gegenw mung ausmacht. 
jener alten ae, {ft nur blos, Yon | Ehebrich uns 


boshafter Verlaffung die Rede, nicht ein Wort barinneit von. 


Verweigerung der Ehepflicht, ale einen gleichmaͤßigen Ehe 
ſcheidungsgrunde. Kein Wunder alfo,. daß in dem Landrech⸗ 
te, welches mit dieſer Eheordnung — —*7 Alter 


®, 


hat, aud) nichts davon vorfimme. Doc brechen 


hier ab mit der Anmerkung, daß bet nehmliche Rechteſtron 


auch In andern Ländern, DB. ©; —— 9— Eandt ‚ee -, 


Th. Te, 22. Nr. 6. Marggr. Babdiſch. Landrl 3 
MY entſtehen koͤnne, *7 alſo — * —ãæS waͤre, die 


Meynungen der Gelehrten waͤren hans einig ; daß abet 


dies ohne —— Verordnungen ſchwerlich zu hoffen 


ſeye. — Wir aͤußern dies, ohne darum mit dem Verf. we⸗ 


gen der Unzuverlaͤſſigkeit unſerer Rechtsgelahrheit im 
und in den meiſten Fällen verzweifeln zu weilen. — Str 
tige Faͤlle, wie gegenwaͤrtiger, machen geg 


Sanze ch 
ne uuendliche Kleinigkeit aus, bie wi mie —* I Demi 


Ber, nicht rechnen. —_ 


Iof. Leonh. Bonniza, Lv. D. — - Disgpifi dio de J 


Tortura nec ex integro reptobata, ec ex in« 


_ tegro adprobata. Oeniponti, typis Tratt- 


‚nern. 1774.94 ©. in 8. opne Lit. u. Pottede. 


chon lange hat die Tortur ihre Aneliger un Vertheldl 


ger, und igzt iſt der Streit am bedeutendſten, da be : 


Geber die Stimmen ber Rechtslehrer in 


| —— derfelben , theils wirklich ſchon einer Achtuag- , 


uͤrdiget haben, theils digen d eine Di eine 


auf die Hetkunſt dee Tortur bey fer. Vorfahren) 
3. 


und fest fie mit ihren Gottesgerlchten iq ‚gleiche Klaße 
anderer ift vom. Mitleiden —— | 
D. Dibl. XXXIIII.B. IISt. IJmanacher 


J — 


| | . 
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mancher unſchuldig, manchmal gar bis zum Bekaͤnntniß eines 
nie begangenen Verbrechens gepeiniget worden iſt; ein ande⸗ 
rer fürchtet bey Abfchaffung der Tortur die Frechheit und 
Strafloſigkeit des Laſters; noch ein anderer bat wieder ati 
dere Befichtspunfte, woraug er bie Tortur beurtbeilet. Sof, 
ten nicht die Gelehrten auf einen Geſichtspunkt bri 
gen feyn, der jeder Theil für Acht erkennen muß? udo wen 
wir einmal einen ſolchen Geſichtspunkt Haben ; Eönnen unfers 
Urtheile nicht mehr viel ober gar nicht mehr verfchiedeg 


eyn. — 2 ır 
ſey Die Herrn Regierungsraͤthe von Sonnenfels und Watte 
niza find bie neueften Schrifefteller über die Tortur, Diefer, 
mie konn de Auſſchrift zeigt, ſchraͤnkt fie nur ein, jener 
afft fie ab. . Ä Br 
ſh N leeamen ſey allemal die Mittelſtraße, und wilkem⸗ 
men ſey der Mann, der ſie in wichtigen Sachen ſucht. Herr 
B. bat daher auch nur für -den Gedanken, mit der Tettur 
eine Mittelſtraße zu ſuchen, gebührenden Dank zum voraus, . 
eben fo gut, als wir ihn demjenigen Schriftſteller Fhulbig 
find, der uns die Unbrauchbarkeit und Gefahr der Tortur er⸗ 
weifen oill. Wende arbeiten aus gleicher guten Abſicht: 

terer, die bloß verdächtige Unſchuld zu retten, erfterer für 

Unfhuld und wider das Lafter zugleich. 
Waͤre in einer Sache zu wuͤnſchen, daß wir keine yoß- 
tiven Geſetze, aber Richter hatten, von aufgeflärtem Gelke 
und dern beften Herzen : fo mürden wir es in peinlichen Sa⸗ 
chen wuͤnſchen. Weg da mit Vorfchriften, und laßt den Man 
nad feinem Herzen verfahrn, laßt ihm auch den Gebrauch 
ber Tortur frey, wir find Bürge für ihn, wie wird er damit. 
den Unfchuidigen treffen, auch den Schuldigen ohne Noth 
und ſcheinbaren Nutzen für die Juſtiz nie damit angreifen. 
Aber ſolche Richter, wie felten find fie ? -VWorfchriften und 
Belehrungen find alfo unentbehrlich. Schade, daß bie Fal- 
le ſelbſt ich eben nicht nad) unfern Vorfchriften richten ; ſondern 
nicht ſowohl im Ganzen, als vielmehr in einzelnen Umſtaͤn⸗ 
ben, woraus fie aufammen beftehen, fo unendlich. abwech⸗ 
fein. Das gerechtefte Geſetz an ſich Tann in einem oder bein 
andern Balle ungerecht werden. In bürgerlichen Sachen 
kann mah nun fo meiftens daruͤber hinſehen. Da bleibe. es 
eben dabey, daB Geſetze ukht auf einzelne. Perfonen ober Sa⸗ 
chen gemadıt werben, ‘ Aber in peinlichen Sachen, Ba es um 
Geſundheit, Freyheit und Leben zu thun iſt, ba eeblen e ein 
=. " 


a 


Fat gesen hundert alle Auſmerkſamteit "Da ſol 


einger 
dem Richter Geſetze das feyn und feyn dürfen, ——— 


gen Arzt die auf jede Krankheft vorgefchriebenen Curarten 
ſind; er richtet fie nach den Lmftänden, der Yahrszeit,“ 


von der Recherachthei 


Ind, Perfon, auch einer font etivan graffienden Seuche - 


5 er thut davon oder dazu, — Die Vorfchriften mögem 


Fr immerhin feyn wie fie teollen, fo Eönmen in der Arwen 


dung menſchliche Fehler mit unterlanfen , bie man darnach 


nicht fo ſchlechterdings auf Rechnung der Vorfchriften fehreiben 
muß, tie mans gemeiniglich der Tortur macht. Eeft im I, 


1770, toird in Srantıeidy der Tabarkefabelcane Montbaily . 


feiner Fran wegen Muttermorde zum Tode berurtheile, .- 


wird gerädert, fie aber dis mach Ihter Entbindung aufbe 


i halten. Inzwiſchen zeige ſich fine und ihre —T Sun vn 


da der Unſchuldige durch das ( Sie oter be! dm 
Leben? — Freylih, wenn fein 


werden dürfte, lebte ee ned: — .&o, eine 
ander Unfhulöigee: 


, A feine“ Sur genen ke, — a RT Ok 
nicht e verurtheilt. too: verfin 
chen nunmehr den hten Sefchtspunkt der Bolter zu geigen. .- 


Sf Die Obrigkeit Gerechtiget, nach der Wahrheit zu foen - - 


en? {ft man ſchuldig, Ihr Die Wahrtheit einzugeſte hn —— 
Br dies nicht eher wie es erſt * Hear zu 

dem muß freylich ‚die ‚Folter als das abgeſchmackteſte und 
gereihtefte Ding von der Welt ‚vorkommen, Allein wer 
jene Präjudiclalfragen — ohne Treu und Sl: 
mit einmal aus der Welt zu vertreiben ohne das. 
menſchlichen Geſellſchaften und‘ einzelner Menſchen von 
aus zu erfchfctern ? Als evident —XR alſe Sb 
die Obrigkeit befugt ſey, nach — —A 
man verbunden fey, ‚le ihr zu entdecken. 

Seite Recht, und auf der Adern — I a 
auch Zwangsmittel Ding 9 greifen Fönmen, Shat alfo die Obrig« 
keit in Erforfhung der Wahrheit das Recht zu Zivangsmits 
‘ten? — Uns bünft, wir hören elm einftimmiges Ja! — 


Ab 


ni 


zur Folter ? — Warum bietzu nice auch ? — Wer : 


den Namen Bier oral — laſſe ihn weg; wit —* pr 
wiſſen ob die Obrigkeit nicht. zu —* 
jeden Sal hinlangiich, der Perſon, det Sache und den Um⸗ 
ftanden angemeſſen ſeyn mäflen, und a welche die —A 
krit iht Recht nicht geltend —— Lana ba ein“ Spott der 


Doehelt ſeyn müßte, berechtiget fe ann Fre 


en 


. 
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Die Folter betrachten wir al keinesweges "le 


Bersrismittel. Da läge freylich die Beweiskraft 
in den farten oder ſchwachen Knochen. Gondern 


HR 


i@ fie blog din Smwangsmittel, wie die Obrigkeit deren 


mehrere hat, ein Zwangsmittel, das nach feiner ee nim⸗ 
mermehr verwerflich ſeyn tann; das dabey freylich den 
warteten Erfolg nicht immerdar bat, —* aber boch an 
ſeiner Rechtmaͤßigkeit und Brauchbarkeit in andern Faͤllen 
nichts verliert. Fuͤr den Fall der Tortur ſind wir beyderſeits 
zu ſehr eingenommen, Wie wollen die Wahrheit unſerer Bar 
auptung an einem andern Beyſpiele ſehen. Der Richter 
fpricht uneinige Eheleute zuſammen. Ein Theil widerfege Ad, 
jener ſchreitet alſo zu Zwangsmitteln, die aber biefer aucſte⸗ 
bet, ohne ſich dem richterlichen Gebot zu fügen. Folgt Ds 
aus, daf Stwangsmistel in dergleichen Sälen moerecht, ⸗ 3J 
ſicher, verwerflich ſeye 
Die groͤßte —E liegt nunmehr noch in der 
Beſtimmung, wenn der Ball da ſiy, daß der Obrigkels 
Wahrheit nicht gefagt werde, daß fie alſo nach 
fen dürfe und muͤſſe? Wenn ein Sinquifit auf die an Ihe 
machte Fragen gar nidyt oder nur fpottend antwortet, 
er ein Verbrechen, das er mit: Bephälfe anderer 
haben muß, eingefteht, aber feine Gehuͤlfen nicht. 


h 


in 


if 


wenn er wieder das Verbrechen nicht leugnet, aber bie —8 
fände deſſelben, die der Richter wiſſen muß, und ber Vers’ 
brecher wiſſen kann, nicht offenbaren will s dies werden Pille 
fern, wo dem Richter die Wahrheit offenbar verhalten wird, 


und er demnach zu Ziwangsmittein nach Graden berechtiget 
— Wie aber, wenn es Fälle giebt, wo der Inquiſit 
antwortet, aber eben nichts von dem Verbrechen ri ſich 
men laſſen will, eben alles bloß widerſpricht, oh er gl 
Zeugen und Anzeigen gegen fih Hat? — Wo ein 
folhe Anzeigen und Zeugen wider fich hat, daß daraus eine 
Gewißheit des von ihm begangenen Verbrechens erwaͤchſet, 
und dem Richter weder die Ausſage der Zeugen, de. 
Anzeigen zweydeutlg, noch ihm fonft nebenher. einiger erbebfls 

cher Zweifel mehr ,.ob auch nicht der Inquiſit nothwendig nach 
allen vorliegenden Umpänden der Thaͤter feyn müffe, 
ſeyn kann: da würden wir den Verbrecher als uͤberwieſen 
annehmen, feines bloßen Ableugnens ungecchtet, wohl ver⸗ 
ftanden, daß es Anzeigen ſeyn müffen, Die mit dem nr 

in unmittelbaren phyſikaliſcher Vadinduns ſebn 


ul 


} 
* 


H 


* 
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tächtige Zeugen nit nur Aber , Srrhein weh 
der That felbft nach. ihren. eigenen, we 
aber in biefem Mangel vorwaltet, ber bem Aichter einen ge 
echten Zroeifel macht ; vo die Arjeigen gar eine Diögliche 

‚ keit und Wahrſcheiniichkeit des Gegangenen Verbrechens 
ten, aber feine Nothroendigteit 5: wo die Zeugen Fehler Has 
ben, es fey an ihter Defn, s oicr in Üfreh Ansfagen; wer. ur 
‚da der Verhaftete laͤugnet / bar hau mer fig nicht ſoß 

, Pötechrerdings fagen, daß er eine Unwaßrheit fage. Niemo. “ 
Ten wuͤrden wir auch der Tortur in ſolchem Falle lag geben, 
es waͤre denn, daß ber Richter Abergeuge Ak, daß der Vers 
haftere dennoch mit Unwahrheiten amngehet. Dieſe ueberzeu · 
gung kann aber nicht blog von den worfändenen Anzeigen . 
Ser Beugen, Ausfagen enfapenn  ;abenn dieſe find nach den eins‘: 
genommenen Falle ungemiß ; fondern fie mr aus dem eige · 


entftehen, wetin er nemlich ſich in bedeutenden Umſtanden 
widerfpricht, ir feinen Ausfagen wanket, bey eingeſtandenen 
— Anzeigen, keine Auskunft geben kann. 3. ©, 
wenn er’eine geftehlne Sache nicht nur bloß beſeſſen, ſondern 
fie als feine Sache befeffen hat, und nicht ke ann , wie 
— —— —8 de er im —— „om Sie 
fenraui ingen zu haben, wenn et dal id bey ſich arts 
treffen läßt, von bein er ſchon ausgegeben hat, und miht ich 
gen kann, woher er es habe; wem er ein — * 
gerichtlich eingeftanden wi —— 7.3. us 
degteiflich machen kann vote — rbbaft wu 
feyn/ zu einem ſolchen — - Sa. 
foichen Faͤllen, wo freylich bey ber Wokeftächen Anwendung, . 
alle Klugheit erfordert yeirb, dünft' es ung adermal Far 
feyn, daß der Inquiſit BR, xheit nicht 
«ifo Zwangsmittel noͤthig mar Su dem 


qultent einen Verhafteren nicht —5*— Hingegen ſo weit 
ex ihn allemal eintteiben, daß er Äberjengt werben kann, 
er mie I Bahebeit oder " 
Munmehr träfen wir in eimeriep' 
dem Herrn Bannla zuſaminen Mee (haften auch die 
Ber war en Ber Kap me Auf porn Er 
ec war, 5, 
fammiengefommen. Die ee die Hr. B. 
iaſſen Ach zum Sal leicht naipbrmuchen, gu 
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gen fie die Gegner ohneben nicht ganz ; zum Theil Find fie ohne 
Zufammenhang. — Wir find ferner in dem Begriffe der 
“ Tortur von dem Verf. unterfihleden. Bey ihm it fie ©. 26. 
ANlıCHo corporis imquifiti de crimine commiflo grauis- 
fine onerati ad eruendam illius veritatem legitime in- 
flitura. Nach ihm iſt fie alfo Beweismittel, und daher ſpricht 
er auch von probatione [emiplena, femiplena majiore era, 
Nah uns ift der Endzweck der Tortur bloß diefer, daß em . 
Inquiſit, der effendar mit der .Wahrheit nicht Heraus wilb, 
zum Vekaͤnntniß derſelben gebracht werde. Uns iſt es alfo mit 
der Tortur nicht unmittelbar um das Bekenntniß des Ver⸗ 
brechens fondern bloß um bie Wahrheit zu -chun. Die 
man dieſes Augenmerk von jeher:damit genommen, fo -odes 
de man nie bie Leute gequält haben, bis fie ein 

ee en ; ; man wuͤrde nur offenbare Lügner damit be⸗ 

gt haben. — 

Ehen daher gefallen ung dle acht Fälle des Verf. % r 
hen er der Tortur lag giebt, nur in fo welt, als fie ſich ut 
den ächten Begriffen der Tortur vereinbaten, DEM. 
Verbrechen verletzter Majeſtaͤt wiſſen wir mit bem N Vers 
faffer hierinnen nichts befonders zu machen. Nur möchten 
wir auch die Fälle, worinnen eine Tortur ſiatt finden folle, 
‚nicht fo gemefien vorzähfen. Unfere Gedanken wÄrben wei 
nun ferner mit des Hrn. B. Arbeit noch in nähere. Verglel⸗ 
ung fegen, wenn wir nicht noch, um eine Anmerfung zu mes 
den, des Raums fchonen müßten. Rec. tft von feinem Ges 
fihtspunfte ben der Tortur fogar nicht blind eingräommen, 
daß er Beine andere Abficht ber Tortur gelten laſſen will „dag 
er vielmehr ſelbſt zunlebt, daß neben der Abſicht, ve Shah 
beit zu entdecken, bie Tortur zugleich eine Strafe me ſich 
führe. Wie fann man einen ftrafen, von dem man noch 
nicht weiß, ob er fchuldig iſt? fragen zwar die Anklaͤger der 
Tortur ſo ernfilih, daß Kr. Banniza der Tortur alle Abſicht 
ber Strafe adfpricht. Aber damit thut es nicht noch. Alle 
Strafen der Obrigkeit find Zwangsmtttel, alle Zwang 
find Strafen, find unangenehme Beten, 2 die fih an u 
fein gefeßroldriges Betragen zuziehet. Kerr B 
nicht zugeben, weil er die Tortur als —eS Berta 
tet. Beweismittel und ‚Strafe zugleich iſt freylich ein * 
gazuaor, Aber Zwangemlttel und Strafe ſtehen gut beyſam⸗ 
men. . Die Tortur iſt alſo auch Straſe, nicht eben wegen ber 
gegen ſich gehabten Angeigen, wodureh fich der — na 


von der Rechegelahr helt. dr 


werdachtig gemadst hat, Strafe, weil er 
fen Angerommenm En mat, "3 Bhrke w 


u de 


* Ueber das allgemeine Eigenthumorecht, von J. A. 
Pheifer. Erfurt, bey Cradelmiler, To Seiten 
in Octav. 


N: Verf. diefer Bogen ſcheint ein junger Mann zu ſehn, 
der einige neue moralifche Schriften und Naturreitde " 
"tompendien gelefen, vielleicht auch bey Hrn. Wieland ein 
Collegium über den Iſelin gehört hat, und nun einen Be⸗ 
uf in ſich zu fühlen glaubt, auch etwas fa dieſem Gen 
reiben. 

Nachdem wir das ganze Schriftchen durchgelefen haben 
solflen role nicht, was wir gelefen Haben. Man hat betannts 
chim Naturrecht ſchon jeit langer Zeit die Frage aufgewor⸗ 
‘fen : Konnte wohl das Eigenthumorecht unter den Dienfhes 
ohne Meleidigung eingeführt werden? Werden andere wicht 
beleidigt, wenn ich mir etwas von den Dingen, die Niemau⸗ 
öe8 find, zuelgne ? Der Zweifelsgrund if : bis daher durfte 
feber dieſe Sache —8 und fett fitlehe ich Ihn vom Ges 
Brauche aus. — Bis ich dazn befugt 7 Brorius und Pas 
fendorf mußten ee Zweifel niht anders als Durch eine 
Sietien zu beantworten. Sie fagen, das menfliche Ges | 
fhlecht fah die Beſchwerlichkeit ver erfien Guͤ \ 
ein,.und machte. daher einen ſtiuſchweigenden Wertrag,. daß 
das Egenthumsrecht eingeführt werden follte. Aber die heute 
een Naturtechtsiehrer begriffen die Unſchicklichkeit dieſer Aufe · 
fung, und gaben —E Antworten. waae 

Veynahe glauben tele, der Verſ hat auch bie 
gehabt, die Rechtmäßigkeit von der Einführung bes Eigene ” 
thumisrechtes zu zeigen. Bir fagen: beynabe glauben wir 
denn. der Verf. wankt und taumelt dergefkält hin und bet. 
dag man nicht weiß, wohn fein Weg eigentlich geht. De 
Höre man zuerft S. 1. eine Deckamation über den Eroberungse 
+ geift der Negenten ; da erſcheinen China, Aldrander der 
Große, Mierico, Hobbes, Ariſtoteles mir feinen Nature 
flaven, Peter der Einſiedler, die Kreugige, und ‚ber in. 
me weiß was noch mehe für, re „ame Vemmoenn 
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bes Zuſchauers an der Band. Und nun S. 5., 
„dieſem allen ſcheint die UnterſachiungUrſprunge 
„Rechte , und insbeſondere der Eigenth ‚niht re 
- „flöffig zu ſeyn ꝛc. Die Hauptſache koͤm Di 
„nad, darauf an; Ob es in der menſch! vlatur em 
„bes Hauptfactum gebe,“ (was mug »bl. vi? 
Derf. Natur und Factum beißen ?) -ı 


„dacthun koͤnne, Daß fohald wir Men! u 
„Rechte zufteben, die uns bloß u ce via U Mmpr.ı 
„Gewalt der Macht ertheilt. (XDer zweifelt 0 xı 


„Die Entfcheldung dieſer Frage iſt in dem 
„fühle; mithin (wie fo mitbin ) zerfaͤllt 
„handlung in zween 5 :beile, Im erſten werde 
„dem Urſprunge des) ısı haupt: 9, a 
„den Urfprung des Eigen su 
„chen.“ Darauf wird vom vi, kc gi 
yom Stand der Hammer, n ı m Ha ı 
kanntes, und zum Theil vert rrenes, 1m u 
Das moraliſche Gefühl iſt vey dem! ne * 
der menfchlichen Natur, und verm 1 fell 

t jemanden Unrecht zu thun, m 1 3021| 
von Natur gewiſſe Rechte. BE 


Aber auch bag Eigenthums recht har feinen Yirfgeung 
nicht der Gewalt zu danken, (G. 37.) Es bat nie eine nis 
forüngliche Semeinfhaft der Güter gegeben, (S. 33.) ia fe 
iſt unmoglih. (&, 43.) Auch hier iſt alles nice vol Al⸗⸗ 
trien, Mißverſtaͤndniſſe und Mangel an deutlichen Ideen, Dee 
Verf. , der bis dahin immer als Phiboſevh fprechen wollte 
fängt nun an, aus dem Stande Der Unfchuld zu argumıenm 
firen, und fpriche Davon ein langes und breites, bis es Ibm ende - 
ih S. 9. einfällt, zue Hauptſache zu Eommen, zu der Fragt 
Mie Ift das Eigenthum unter ben WMenſchen eingeführt wor⸗ 
Ben ? aner mie ift das allgemeine Eigenthumsrecht entſten⸗ 
den I Und nun die Beantwortung. Man hoͤre! Das ur 
feröngliche Eigenthum iſt mit der menfchlichen Natut gleich 
alt; (©. 63.) die Dinge, welche ich noͤthig habe, find mein, 
auch ohne Beſitznehmung; aber ich muß diefes Recht ausfuͤb⸗ 
wen, durch ein Außerliches Zeichen die Sache für mein Ei⸗ 
genthum erklären, (S. 66.) und dazu giebt es zween Wege: 
die Befinnehmung und die Arbeit, welche auf eine. Bache 
derwendet worden iſt a5, == Bir halten es für. unndebig, 


3. 


» 


von der Nehenmedbrhelr 4 


ein Urtheil über dieſen Einfall zu fällen, und > Ben es bepr 
nahe, daß wir von der danyen Deachäre ſo viel em Dosen, | 


Caroli Friderici W. alchi Introdu&ioi in controuer- 
fias iuris ciuilis etc, Editio ſecunda priori au 
&ior ac emendatior. Ien. A. apud Gellner. 7b. 
502 Eeiten. 8. Fa 


Stan gegen den Plan des Buches zu erinnern iR ‚ haben 

wir ſchon bey der Anzeige ber erſten Ausgabe gefagt, *) 

und wir müffen es hier wiederholen ; denn der Plan if} noch 

fo wie ee war. Alte und_ neue ©treititagen kommen unter 5 
einander vor. Voran ſteht der Gag, alsdann einige Arge - ' 
mente bafür, und endlich Citationen von Schriftitelleen das - 
fuͤr und dawider. Auf Gegengruͤnde und ihre Beantwor⸗ 

tung, wie Cocceſi in ſ. iur. controuerſ. thut, und wie billig 

und nuͤtzlich ift , läßt ſich Kr. W. nicht ein. Die Vorzuͤge diaſer 
nenen Ausgabe find, daß 1) einige fehlende Streitfragen Ai 

ret find, z. E. die in unſrer Recenſion bemerktr Frage: OB 

die — Buch Urkunden erwieſen werden 
koͤnne? &. 122. Ob ein im S 87 beſtaͤtigtes Cod 

Zeugen noͤthig babe? ©. 232. manche Fragen’ 

fer ans einander gefegt find, z. € N age: Von weichen : 
Lebensjahre an man einen Abwefenden für tobt halten Tann, _. 

und in welchen Zeitpunkt man Tod Ken ol? ©. 23. 

3) Daß bier und da nene Allegaten, und ein Meer 17 
angeführten Schrifeſteller bingngefstginen find, ” 2 


Verſuch einer Apslogie der Dodesſtrafen, von Am. 
dreas Ludolph Jacobi, Landſyndicus zu Pr 
Jemgo , in der Mayeriſchen Duhpandhung. To. a 
96 ©. in Octav, | 


E Beweis, daß Otraſen nothwendig keyen; 28 bare “ 
Strafen mehr gefürchtet werden, ala gelinde gellnde ve, gegen 
Miontesquieu ; daß dit Jodesſtraſe unger allen die härtefie 
‚und färchterlichrte fey ; daß eine ewige Gefaͤngnißſtrafe nicht 

ſo viel ame | als die en wi, und: bir ee ber 


— 


1 


Br) Bibl. KXIV, ER 9 ®@. 


u „tee feinem Wolke zus Strafe ve 
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Topesfirafe nicht vertreten koͤnne; daß de Tobesftrafen nie - 
mit der Menfchenliebe ftreiten ; daß em Regent fie zu dieti⸗ 
ren befugt fen; daß von der Unzulänglichkeit der Todesſtra⸗ 
fen, allen Verbrechen Einhalt zu thun, nicht auf ihre Vers 
woerflichfeie geichloflen werden Eänne ; daß die Hoffnung, den 
Miffechäter zu beffern, einen binreichenden Grund zur Abe 
ſtellung der Todesftrafen in fich Begreffe ; endlich daß bie Re 
glerung der Kayſerinn Eliſabeth nicht zum Beweiſe der "Ente _ 
Behrlichkeit der Todesftrafen diene. 


Die Gedanken und Argumente des Verf. find gruͤndiich. 
Der Hecenf. aber wiederholt, was er ſchon anderwärts in die⸗ 
fer Bist. geäußert hat; er glaubt nicht, daß man diefe. Gas 
he allein aus Gründen a priori entfcheiden Eänne. Man muß 
Erfahrungen fammeln. Wemn in Ländern, wo die Dodesſtra⸗ 
fen abgefchafft find, oder doch aͤußerſt felten diktirt werben, 
der Verbrecher nicht mehr find, als anderwärts, we man 
bäufig am Leben ftraft : fo tft dies der evidenteſte Beweis, 
daß man ohne oder doch mit wenig Tobesftrafen zurecht fon 
men kann. Werden aber der Verbrecher nach abgefchafften 
Todeeſtrafen mehr, und das bey allen guten andern dagegen 
gemachten Anftalten : fo find die Todesftrafen unentbehrlich, 
Die Erfahrungen müjfen freylich mit großer Vorfichtigkeit an« 
geftelle werden, und es müflen noch mehr als ein gehend Jah, 
re verlaufen, bis man diefer Erfahrung genug ſammeln 
Tann, — Der Styl des Verf. ift zu declamateriich und voll 
Auswuͤchſe. Man leſe z. E. S. 72, wo bie Frage tft: Ob 
die Todesſtrafen mit der Menſchenllebe beſtehen können? „Ge⸗ 
„wazt iſts immer etwas, dem Brandmarke der Menſchenſeind⸗ 
Iſchaft fo gerade entgegen zu laufen. Aber wer den Beruf 
„rühlt, es denen aufjzudräden, bie die Todesftrafen yerthei⸗ 
„digen, ber denke nur vorher einen Eurzen Augenhlid baran, 
„daß folche bey den Iſraeliten von dem Schöpfer ber ganzem 
„fhönen Natur angeordnet wurden. Der Freund aller Men⸗ 
„ſchen, der fo vielen Reiz, fo vieles Vergnügen mit dem Ges 
„nuffe der Erdengäter v rband, der für die Freuden eines je 
„den Sinnes fo zu fagen, eine befondere Ausſteuer in feine 
„Werke legte, der war es, der abet, daß Menſchenblut / un⸗ 

goften werden ſollte ac; 
Vg. 


vonder Rechtsgetahrheit. 447 
Von der Inteſtat · Erbfolge; "ben Heergeraͤche und 
der Gerade, beſonders nad) denen, Dresdner Sta— 
tuten, von Friedr. Heinrich Maximilian Ker⸗ 
ſten, der Weltweisheit und beyder Rechte Des 
ctor, auch Rechtsconſulenten zu Dresden. Dres⸗ 
den, in der Waltheriſchen Hofbuchhandlung. 1775... _ 
98 S.i ic. 


IN einer kurzen Cinfeltung. von der Sintefknterhfolge- - 

L nach dem Naturrecht handelt der Verf. in fechs. Haupt⸗ 
ftücten , welche wieder in $$ angerhell find: ı) Von ber Erb · 
fotge in abfteigender Linie, oder der Kinder. 2) Von der Eh ' 

- folge in aufiteigender Linie, oder der n. 3) von der Seh 
tenlinie. 4) Vom Erbgangsrecht zwiſchen Dann und Weib, - 

5) Von dem Heergeräthe, der Gerade, und was ſonſt baby 
vorfömmt. 6) Bon den Erbſtuͤcken, und was fonft von den . 
Erben in Acht zu nehmen. - Wann man etwas gutes oder 
neues von der Erbfolge nach gemeinen Rechten In biefee Abs 
handlung fücht, fo beträgt man fich gar ſehr; denn das wer N 
ie, was fie von der Erbfolge nach dem gemeinen Rechte ent· 
} ft, ift fehr unbedeutend, und mit weniger Genanigkelt an- 
- geführt, role denn auch der V. faſt mit keiner andern, alsder 
Saͤchſiſchen Literatur bekannt zu ſeyn ſcheint. Lachen bares . ' 
uns gemacht; warn der Verf. fein. zweytes Hauptſtuͤck damit 
anfängt, daß bie Erben in aufſteigender Linte aus -blofens 
Mitleiden erben: Unrichtig fagt er in $.2. des aten Hauptſt. 
daß nad) der Conftitution bes Claudius und dem Tertullanis 

ſchen Rathfchluffe eine .freye Mutter zur Erbſchaft zugelaffen 
worden. Claudius geftattete diefes Recht nur ats ein Privi- 
legium in gewiffen befondern Fällen; der Zerrullianiihe Ratte . 
ſchluß nur einer freygebobenen Mutter, und auch bieſer 

nicht ohme Ausnahme ; warum aber ber Verſ. nicht anfauͤhrt, 

daß nach dem Juſtinianeiſchen Rechte, jede freye Mutter, wann 

fie auch nicht drey Kinder hatte, erbte, begreifen wie nicht. - 
Ganz unrichtig werden In 8 1.'des dritten Hanptſt. die Se 
ſchwiſter von einer Seite Stiefgefchroifter genaunt, welche viel⸗ 
mehr Halbgeſchwiſter oder einfeltige Srfäroifer beiden ln: 
und falfh wird eben dafelbft geſagt, daß nach dem Rönla 

ſchen Nechte Halbgefchinifter mitt den Kindern der Gefhwifter  - 

von bepden Banden zugleich erben. - Wie wenig genan a ; 
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ve Verf. ausdruͤcke, zeigt beſonders 5. 6. des Sten Haupt. 
wo von der Verlegung über bie Hälfte bey Erbſchaftstheilun⸗ 
gen gehandelt wird , und der Verf. fo unterfiheider : ı) JM 
die Erbichaft gerichtlich vertheilt worden, fo gile die Vers 


letzung 0m.) 2) fe sub wäh, Do | 


geriast werden, ) 2) iſt fle außergerichtlich geſchehen, fo 

foldhe ; (d.i. es kann wegen berfelben geklagt 722 

warum aber ber Verf. bier nicht anfüßrt , daß mach ber 

3 C. commun. vır. iud, eine geringe Verlebung,, (oder. 
fer Verkürzung) auch unter ber Hälfte hinlaͤnglich ſeye, 

uns wieder ein Raͤthſel. Ein Abzugsrecht von den —* 






ten, wie es heut zu Tage Statt findet, war dem Roͤmiſchen 


Rechte ganz unbekannt, und ein ganz anders Abzussrecht war 
Das, welches in 1. vlt. C. de edit. D. Hadr. roll abge 
ſchafft worden if. Was alfo iu $. 8. des 6ten Hanuptſt, ſteht, 
iſt unrichtig. Die Erbfolge nach den Dresönifhen Rechten 
Bat der Berf. gründlicher und vollftändiger abgehandelt, und 
Biemit feinen Lantsienten ein brauchbares Werk geliefert‘, 
deffen Werth insbefondere durch mehrere angefüßtte nenere 
NRechtsſpruͤche vermehrt wich, 


Johann Tobias Carrachs — Kurze Anweiſung 
zum Proceß in Civil⸗ und Criminalſachen. Her⸗ 


ausgegeben, mit einer Vorrede und der Nachricht. 


von dem Leben und Schriften des fel. Hrn. Ber 
faffers. begleitet von Heinr, Joh. Otto König. 
— Halle, im Magdb. 1776, 300 ©. in 4. ohne 
Vorrede und Kegifter, 


a6 vorliegende Werk iſt aus den kurzen Sägen entſtan⸗ 

den, weiche der Verf. gewoͤhnlich bey feinen Vorleſun⸗ 
gen über den Proceß feinen Zuhörern mittheilte ; mit deren 
Herausgabe er felbft noch den Anfang machte, aber nick 
ganz zu Stande Fam, welche nun fein Stieſſohn Hr. Prof. 
Aönig vollendet Hat, Als ein Kompendium zu acabemifchen 
Borlefungen finden wir diefe Anweiſung ſehr gut, da fie in 
fege guter Ordnung, kurz und doch vo ig, unb deut⸗ 
lich gefchrieben if. Beſonders mag fir — Rechtege⸗ 
lehrten wegen der aus dem sodice F ridoriciano eingeftreuten 


7 


une Due 2% 


Anmerkungen fehr ‚Der Anl; iten 
ze Anweiſung zum Fe in — * eine. 
allgemeinen Vorbereitung, in welcher von Gericht * * 


ceß und deſſen Eintheilungen überhaupt gehanhelt wird, ſeche 
— 1) Von dem parte dilatoria des 


Procefies , weis 
cher in 3 Capiteln vom Klaglibell, der Eitarlon, vom Bere | 
wen Über die Klage, vom Exceptionsſatz und dee Litiscontee 


Station, von den Replicis, von der Duplif, von ben Schiuß. _ 
der Sache, und von ben Sententüs fowobl überhaupt, als in⸗ 
fonders interlocutoriis, handelt; Der Ute von bem Haup⸗ 
theile des Proceſſes, enthaͤlt vier Capitel, von dem Beweiſe, 
Gegenbeweiſe, von den Diſputations und der ſententia 
definitiua. Der IIIte von den remedüs contra fentem- 
tiam, bandelt. in zwey Kapiteln yon der Appellarich und dem. 
semediis fulpenfiuis. Der IVte von der ‚Egreution oder Huͤl⸗ 
fe; der. Vte von den communibus <apitibus procefius, & 
€. Litis denuntiatione, interuentione, Reconuentione, ' 
Cautione, Vollmacht oder. legitimatione, u. ſ w. und der 
Vite vom fummarifchen Proceß. Der zweyte Theil, kurze 
Anweiſung zum Proceſſe in Cri handelt 

vom Criminalproceſſe überhaupt, und dann In zwey Capiteln 
von dem Procefſu accufatoria, und von der Inquiſition 2. 
den übrigen Vorzuͤgen der Gruͤndlichkeit, guten Ordnung und 
Bolftändigkeit diefer Anmwelfung, waͤre zu I wünfhen gewe⸗ 
fen, daß der V. auch refn eineres Veutſch fh tiebe, und die nun 
bald verdrungene Mode, Deutſch und —* ohne — rise : 
ter einander zu mifchen, nicht. mehr Die 
ausgefegte Lebensbeſchreibung des Verf, fcheint ſehr genau und 
vohftändig zu ſeyn; nur Hätten mir gewänfht, mehr von des 
Beſchaffenheit ber Selehrfameit des.Berf., 3. C. In welchem 
Theil der Rechtsgelehrſamkeit feine Stärke 


x 


x 


— 


* 


N 


den, und dergleichen Nachrichten zu. leſen, weiche in * — F 


ben "eineg Nechtsgelehrren Immer: von mehrerer Wichtigkeit, , 
eis ber Tag und Sahı der Geburt ind. Auch hätten unten - 
den Carrachiſchen Schriften diejenigen nicht £ angefüher werben 


follen, welche von Carrach nicht ſelbſt geſchrieben oben mas m u 


unter feinem Br vertheidigt worden ſind. 


Enciun zum Proceß der Heimeich Seenſcheig 
Wolfenbuͤtteliſchen Gerichte, von Johann Lud⸗ 
| wig 


— 


Aigen Landes, von den weſentlichen Stuͤcken des Decnfes, j 
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wig Julius Dedekind. Beaunſchwelg kb a 
fenbuͤttel, 1776. ohne die Vorrede von 2, 
gifter von 4 Bogen. 292 S. in4- 


eg Nie Asficht des Verf. geht bloß dahin, ſeinen — 

den Proceß nach Braunſchweig —— 
ten in dieſer Einleitung darzuſtellen, daher er fich 
diefe, und nicht an die Geſetze des Roͤmiſchen unb € 
Rechts gehalten bat. Er theilet fein Werk in ver 
in deren erfterem er In zehen Abjchnitten von. den erſten 
griffen vom Proceß, von den Gerichten und Rechten des 


an 





4 


. ini .- ! 










if 


ih 


don den Advocaten und. Procuratoren, von dem 
in Gerichten, infonderbeit vom Libell, von den Obliegenheiten- = 
des Nichters nach übergebene® Klagſchriſt, von den Inſtiinm 
tionen, von den Fällen, welche bey der Verfolgung. ber Citas 


"tion eine Verzögerung veranlaffen, von dem, was zur We⸗ 


folgung' der Citation geht, und ron dem Beſchluſſe der 
Sache und dem Amte des Sekretärs handelt; ber zweyte in ge _ 


ben Abſchnitten von den verſchiedenen Arten der. gerichelichen. 


Erfenntniffe, von Publication derfelben , von den 

der Urtheile und Beſcheide, von der Brfolgung eh 
interloeutoriſcher Erfenntnifje, von dem Beweiſe *8 
durch briefliche Urkunden, durch den Augenſchein, unb 
Eideszuſchiebung, von den uͤbrigen Eiden, welche bey 
ſen vorkommen, und von dem, was dem Richter nach beſche⸗ 
hener Befolgung eines interlocutorifchen Erkenntuiſſes oblleget, 
enthält; und der dritte in drey Abkhnitten, von dee Appel⸗ 
lation, von der Suppfication, dem Remedio refitutiönis - 
in integrum und nullitatis; und.von der Befolgung der Des 
finktiverkenmtniffe, und den Mitteln, diefelbe:zu bewirken, han⸗ 


KEN 


delt. Der Verf. har feinen Segenftand gruͤndlich und in-die 


ner guten Schreibart und Ordnung opgehanbcit; war ine 
ten wir, daß er die fummatifchen Proceffe, als 5. 
Goncure- Mandats: Wechfel: und Erecutivproceh nicht 
geroöhnlichen Proceß eingemifcht, fondern jeben derſelben 
pres abgehandelt hätte. Bon dem Proeeſſe des e gemeinen 
echtes fast der Verf. weniger, ale vet it, weil | 
die Abweichungen des Wolfenbü * * 
gemeinen zeigen wollte. Cr hätte bach: ben jeder 
gehandelten Materie vom gemeinen Proceſſe fü —7* 
N ’ s 


7 


/ 
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ſollen, als ftatt. einer Einleltung in dieſelbe für einen Anfän- 
ger zu Erlernung des Braunſchweigiſchen Proceſſes nörhig I 
Indeſſen hat der Verf. für feine Landsleute ein ungen 
brauchbares Werf geliefert, da fie hier alles, was in den Braun⸗ 
ſchweigiſchen Gefegen von dein Proceffe beſenders verordnet 
worden iſt, in guter Ordnung beyſammen antteffen. Daß ei⸗ 


mige wenige Gefege vom Berf. überfehen worden find, dj fhom 


andertärts augemerkt worden. 





 — — 
3. Arzneygelahrheit. 


San. Gott. Vogels M. D. Verſuch einiger.mer 


diciniſch⸗praktiſchen Beobachtungen, nebſt Ars 
bang einiger kurzen Bemerkungen vermiſchten In ⸗ 
halts. Göttinger, bey Dietrich. 1777 8. 99 S. 


Se der Bifigung Cf. Wort) wodurch der Hr. Amtsbru⸗ 
der. ben Werf, verleitet hat, ſeine Beobachtungen dru⸗ 
Een zu laſſen, und Trog der Behauptung, daß junge Aerzte 
eben fo gute brauchbare Erfahrungen machen können, als. die 
‚alten Sraubärte, (dem daran zweifelt kein vernünfeiger Menſch) 
muͤſſen wir doch geſtehen, daß die unter eblgen Titel angefüns 
bigten füglich hätten ungedruckt bleiben follen, bis die medl⸗ 
eimifch » praktiſchen Kenntniſſe des Verſ voͤllige Reiſe er⸗ 
langt haben werden. Dann erſt läßt ſich etwas gutes hoffen. 
Keine einzige Beobachtung enthält etwas Neues, außer viel 
leicht für den Verf. ° Alles iſt weitſchwefig und ſchwerfaͤllig 
erzählt, und manches gar nur mit drey Zeilen adgefertigt," 
Warum find alfo die Falle nicht im Pulte zum erbaulichen 
Anfchauen aufberoahtet worden ? Manches hat dee V. dem 


fel. Vater nachgebetet, wie S. 4. die fhroarzen Körnergen, _ 


©. 12. das heftifhe Fieber durch Antihect Porter, und Tinst, 
Antiphthif. Grammanni geheilt, (wir willen aus Erfahrung, 
daß es allenfalls gelinde austrocknet, aber weiter nichts 
thut) Einiges mochte nach erft, als möglich) und wirklich 
bevotefen werden, als S. 20. ber aus der Lunge ausgehuftere, 
Ängleihen S. 24, der im Schlunde ſteckende Wurm, iR 

er 
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heber der ſchreclichſten Zufälle‘ und des Todes; 
Plingende Stimme, als Zeityen einer Selgung zur 
cht se. Wieles iſt zu alleäglich —— ba 


un 


taguefla oder — gegen Sodbrennen ober boſchwer· 
Sermee Wide cn in tal Biber, ER "en 
vermepnte in eben, als h 
de läßt id) die Veobadtung &. a5. warum bey Amen Rab! 
Benden Wafferfüchtigen finfender Cchleim aus 5 — 
fee, und ein Groſchenaͤhnlicher Fleck auf der Lippe mad ; 
Tode entftanden, fehr leicht erklären. — Das nemlide 
Urthell gilt aud) von dem Anhange: Denn daß Pr 
in örtlichen Mebeln gute Dienfte thun, viele Mitzef” e) 
fam find, well fie zu fparfam gegeben ober ſchlecht zubereitet 


werten, "Afphaltdt in der eitrigen Lungenſucht behage, Cbied] 
bat L.eutbner vor kutzem außer Streit gefegt,) elugeimpfte, | 
Dlattern tödtlich werden, (doch wohl aus Werfchen?) oder 
gar wieder kommen können, Chier fehlt der Berweis,) Urin F 
befehen nicht immer zu verachten ſey und endlich der Phos · 
phorus verdiene mehr verſucht zu werden, als bis jeßt ge ' 
ſchehen iR, daran zweifelt wohl Niemand, außer — an 
dem, was das Blatterpelzen anlangt. 9 
r. 


D. Sr. Chr, Stöller‘s, der hochſtellm Feau ho 
zoginn zu Sachfen- Querfurth und Weiſſenfels ge 

+ wefenen Seibarztes — Beobachtungen und Erfah . 
rungen aus der innern und äußern Heiltunft, unit 
phyſiologiſchen, anatomiſchen und praktiſchen An 
merkungen, nebſt Kupfern. Gotha, sw Ettinger. 
um. . " 

Sa De Det se ee er 

je atur 
Maaße — dat, und hievon giebt er uns In-Zegemscker 
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öftere Neigung zum Erbrechen, verſchloſſener ech, vi vi —2 
Kick und abwechfelnde Firberaufaͤlle kamen. 

e Mith ausfehende Harn feßte erſt nach —— — Ford 
einen leichten, weißen, gleichförmigen Wodenfag ab, weicher 
fih durch Umſchuͤtteln wieder gang. mit dem wäßtichten ver⸗ 


miſchen ließ. Der Verf. vermuthete Merenſteine; aber ee . 


Betrog fi in feiner Bermuthung, - Alle ſchleimichte, ſeifenar 
tige, Bittere Mittel, auch der Meohnfaft nebft erweichenden 
slichten Einftieren waren bier vergebens, und der Merf. bee 


fuͤrchtete wegen des fortdauernden Abganges ‘des dem Blute 


ſchon beygemiſcht geweſenen Milchſaftes, eine fehnelle Abzeh⸗ 


rung, 6is endlich nad) einigen Abführungen aus Rhabarber, : 


Bitterſalz und Manna, die Peruaner Rinde in Subftanz ger . 


reicht, und Abends etwas Mohnſaft gegeben wurde. Hoch 
wollte das Uebel nicht völlig weichen, bis der Kranke die Rin⸗ 
be täglich zu 4 Quentgen mit einem erweichenden Aufguſſe 
nahm. In der Anmerkung werden die Meynungen vieler 
Schriftftellee über diefen Gegenftand gepräft, endlich wird 
das bier beichriebene Vebel Tabes chyluritica, oder marcor 
cum hectica experditione chyli genannt, In der zwepten 


Beobachtung wird ein alter und fehr großer Mutterſcheiden⸗ 
vorfall, In welchem fi) anfehnliche Steine erzeugt hatten, . 


[4 


doc) aber von dem Verſaſſer, nachdem die. Steine herausge 


nommen, gluͤcklich zuruͤckgebracht worden tft, befchrieben, 


(Diefer Auffas tft ſchon In der Verſammlung ber koͤnigl. So⸗ 


cistät der Wiffenfchaften zu Göttingen am ı2 Mäg 1774. 
j vorgelefen worden.) Hiervon läßt ſich Bein Auszug-geben, 
die Seltenheit des Falles verdient, von ‚unfern Leſern 


ganz gelefen zu werden. Die britte Beobachtung ; ps ben J 


ſonderer ſteinartiger Anwuchs an einem Backenzahne 
ner ſiebzigjaͤhrigen Wittwe, welche die uͤbrigen Ok Die 


nahe völlig verloren hatte. : Diefer. fteinartige. Burns. j 


(öfete_fih einsmals bey einem. Falle auf den Hintern 


von felöften, und der einzeine Jahn ab: bie wo vorher ſto⸗ 
eine folhe- Maſſe 


ben. Tach einiger Zeit erzeugte ſich eben 

über diefen Zahn, weicher endlich elnd wurde, und ſich zu⸗ 
gleich mit dem ſteinigten Anwuchſe heransnehmen ließ: Der er⸗ 
fiere Anwuchs weg 2 Duentsen"so Gran, und ber zweyte 


44 Gran. Im Salpetergeifte :braufete tiefe Mafie A fons we 


bern wurde erreicht wie Kaͤſematten, und nahm eifie 


felgelbe Farbe an.. Die vierte Beobachtung ; Eine — = 


re fünfmal hinter ehrander vorgekommene Zuruͤckbleibung u 
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Anhängung der. Nachgeburten, bey ein und.eben Derfeßben Ges 
bährenden. ¶ Bey der zwenten Geburt fand der Werf, da bie, 
, Hebamme fhon anderthalb Stunden vergebens ſich Bemäher 
harte, daß Die Nachgeburt auf der rechten Bei mehr aach 
den Mund zu, ſeſt und unbeweglich figend, das Abfälen .: 
befchterlih machte: hierzu kam nech, Laß nach etwa ciner 
Salben Stunde an der herausgebrachten Nachgeburt ein wg 
ber fefter ſehnichter Anwuchs bofindlih war, und das 
ſchaͤlen Hatte der Gebärenden wenig ſchmerzhaſte 
gen verurfacht. Diefer Umftand ereignete fi bei allen 
Geburten. Bey diefer Gelegenheit befommt Aepli eine 
be Abfertigung, der von der fihern Zuräclafjung der Made “ 
geburt ıc. Zürkh, 1776. einige Ausfälle auf die —ãæ—— 4 
fer gethon hat. Fünfte Beobachtung: Eine nd 3 
id) entftandene Wuth, und eben fo geſchwinde 
derfelben. Ein: Peruckenmachers · Lehrjunge, gefund, 
* flark, aber Mein, dabey fehr gefräsig und nafhhaft, 
bends 7 Uhr, nachdem er viel herumgelaufen war; 
denemal ftarkes Bier, haftig, aud wohl etwas 
gettunfen, einen Anfall von einer mus fo daß er in Me; 
in der Arbeit habende Perucke biß, und fd beginzte, 
wolle er fie auffreffen, und nahm nod) mehr ungereimte Dine 
ge vor, unter andern — er fi) auf den Fußboden, beß im 
die Bretter, flerfchte die Zähne wie ein böfer Hund, wollte je⸗ 
den beiffen, ber ihm zu nahe fam, — kratzte und ſyru⸗ 
delte feinen Geiſer umher, wie eine böfe Say. dene „berwehte.bie 
funtelnden Augen fehr ſchnell, und redete 
tourden {hm fogleich vom Verf. fleben Gran —E 
mie Polghreftfalz vermiſcht, gegeben, auch Satzwaſffer 
Gewalt elugefhättet, und nach einiger Zeit ein halbes Anette 
gen Brechwurzel nachgegeben. Sierauf brad) der Kante eb - 
ne große Menge Brod, fanre Salzgurfen und Zugrmüfe erg, . 
x und wurde ruhig. In der Anme:fung fage der ®. jehe fharfe 
fimig : Was Ueberladung des Magens, unfhidliche Made 
tungemittel,, eingefperrte Blähungen, Würmer, alle, 
Säleim und. Terftopfung für Unordnungen In der nal 
thierifchen Dekenomie anrichten können, iſt Aenten und 
unferer Kunft hinfänglich bekannt ze. Die fechfte 
ung: Ein falfcher Pulsaderbi uch der ‚Pulsane:, des Sal. 
des auf der Hinten Seite, welcher mit befondern. 
+ fällen den Tod verurfcchte. Diefe Weobactung: bringe dei; 
Verf. um deswegen mis bep, um zu jeigen, wie vandı ir. 
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vs, und dee Kunſt ganz ummögtid yn entdecken, We Kite 
heits, und Todesutfachen feyn, fe ze man’ biefe Geſchiche⸗ 
jenen beyden, beſonders raren vom Boerbave A. 
ierdings beyzaͤhlen koͤnne. Auch wie durch 
walt eine dergieichen Zerreißung der 
möglich fey, u. ſ. w. ‚Die flebente eine 
mit Zucungen —* Lähmung der Bunte, des rechten Arıng 
und rechten Fußes, naı Fi 
ber und Gelbfucht, — letztere oft —e— und 
endlich durch auflöfende eifenartige, ken ide innerliche 
und äußerlihe Wittel, melde in dem nachgelefen iu 
werden verdienen, gehoben — der achten Weobe 
achtung wurde ein fo genannter boͤſer Grind mit — 
wechſelungen ganz allein mit dem Schierliug bald und gruͤnd⸗ 
lich Im gebe S iſt dieſes ein fehr — und lefende 
werther Fall. In einem Anhange werden verſchledene Eleine, 
aber nicht minder leſenswerthe Sue 8 gesehn, wie .0. 


—AãA 
enthält 


‚bie befonders beinäßre " 


„Etwas zur Baterge ht ; unter 
Zefunbenen Mittel ift Hi das Eptrakt von dem friſch ante 


Vs 


gepreßten Safte der Blumen und Blätter ' des, Eifenhuts. - 


—* — — 2. 4. bis 8 Stan ‚mit Slam ut 

vermiſcht xhevmatiſche · Schmoer fü 

getet. Auc) Dep dm —— vasekge Sul 

Queckſilber vermiſcht gegeben , bat der Verf. geo| 

ruugen un eben dieſem Did —* jenommen ven Gebrah 
erſchiedenes nuͤtzliches 

der ſpaniſchen Fllegentinktur: Die —* des Willi. 

am Aler anders und deffen Angabe fchehnt dem Werf. niche? , 

allerdings einerley zu feyn, und er übergießt die fpanifchen Fllen 

gen erft mic Waffer, läge die Miſchung einige Stunden dh . 


geriten, und thut alsdenn den Cpiritus hinzu, audyläßt ee 1 , 


fegteen erft äber Peruvianiſchen Balfamı abziehen, Zwey Quent · 


gen ‚Fliegenpufver zu 8 Loth Brandwein, oder 4 Loth; Spirl⸗ 
tus und eben fo viel Waſſer, ift das ſhlellichſte — ——— 
dieſer Tinktur zum Außerlihen und innerlichen Gebrauch. Eis 
ne ganz befonders merfmärdige und herrliche Wirkung - 
dieſer Tinktur innerlich und Außerlich zugleich gebraucht, 
derſelbe vor kurzem zu fehen das Vergmigen gehabt. Won dee 
Auflsfung des äyenden Qublimats find and bier beträchtile 
che Erfahrungen: und Bemerkungen aufgezeichnet, welche dee. 
Ber. mit dem Weimarlſchen Leibarzte und Hofrathe Ken. D. 


Hufeland zugleich zu — Gelegenheit gehabt. 4 u 


3.2 
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letzt lieſert der Verf. noch: verſchiedene lehrreiche 
gen über den. Spießglaswein, welchen derfelbe ganz w 
Vorſchrift des Huxham bereitet, wenn er auf eine wiut 
liche Menge gepulvertes Glas vom Spiesglaſe ine I > 
liche Menge fpanifchen Wein fhätter, oͤfterer die Su 
unnſchuͤttelt, und nach einigen Tagen, ob derfelbe khon ı 
durch Fließpapler filerirt. Die Gründe, welhe vd 
Bereitungsart angegeben werben, muͤſſen unfere x 


dem Au'ſatze ſelbſt nachlefen. Der Gebrauch, welchen ver x5. ' 
Wuͤrmera, Steck⸗ 


von dieſem Weine bey den Blattern, den 


flüffen, Keichhuften, Verfekungen der Krantpeitsmaterien, R 


ſ. w. gemacht, find leſenswerth und zeigen immer von defie 
ben £ühnen Entparäfen, weiche auf Beobachtungsgeiſt ge 

gründet find, umd oft „den vermeynten Teufel und fein - 
infolge ausgerrieben, und die unglücklichen Kranfen von ihm mu 
feinen geglaubten Wirkungen befreyet, fo daß ſich der Werf. - 
„getrauet, die mehreften der Bafnerifchen aticnten das . 


% 


„mit zu exorciren, und ihn ſelbſt und feine ger damit zu 


obekehren. 


m u 


Ernft Platners Zuſaͤtze zu ſeines Vaters Einle⸗ 


tung in die Chirurgie, Mit Kupfern. Erſter 


Theil, Leipzig, in der’ Dyfifchen Buchdandum. 
1776. 8. 278 Seiten. 


F Nie lateiniſche Ausgabe haben wir bereits arpegehget "Ste 
Ä gegenmwärtige deutfche ift von derſelben nicht were 
‚verfchieden, und in vielen Stellen nichts anders, als eine 
berfegung. Sehr fhön vertheldige fih Hr. Pl. in der A 
rede gegen einige Eriunerungen der Kunftrichter, die zu. wer 
nig eigne Erfahrung, und zu viel Theorie und Literatur ia 
feinem Buche zu finden glaubten. Mehr eigne —— 
ſagt er, konnte ich dem Buche nicht geben; und 
und Literatur die deutſchen Wundärzte fo ——— 
iſt ſchlimm genug. Leider wahr ! aber was koͤnnen wir Deiste 
ſchen dafür ? Man fhaffe ung öffentliche —— und Gele 
genheiten sur rechten chirurgiichen Erziehung, und che dam, 
od nad) wenigen Jahren die deutfche- Chirurgie nicht der En 
zoͤſiſchen gleich kommt. Es iſt zu Banden, daß ſich beube 

h gar 
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gar bald antreffen wurden, jene Ir Segen, und biefe iR. Bu 


Sinken. J 
Franz Salvator Morand, Secretaits des hell. 
Michaelis⸗Ordens — vermiſchte chirurgiſche Schrife 
ten. Aus dem Franzoͤſiſchen. Nebſt einer Vorrede 
yon Hrn, Ernſt Platner — Leipzig, bey Hi, 
fiher. 1776. 8. 4506 Seiten. 


err Planes hat um dieſes Wirk ein boppeltes Ver⸗ 
dienſt; er hat nicht allein bie Ueberſezung veranlaßt, * 
ſpndern aud alle unnuͤtze Weitlaͤuftigkeit in demſelben ins 
Kunze gezogen; und das war ſehr noͤthig: denn die Urſchrift 
sb ſehr gedehnt, und bier und da ganz leer. Was ben Werth 
diefes Werks betrifft, iſt hun frevlich fein Imeifel, daß «6 
mancherley gutes und brauchbares enthälf ; aber ‚wir Eönnen 
Boch wirklich nicht leugnen, daß dee Name Morand uns 
mehr wichtiges und neues erwarten lleß, ale wir wirklich fine 
den, Wir müffen vorzüglich zweyerley tadeln; erſtlich ſagt 
Hr. M. mit vielm Worten wenig, und oft etwas ſehr uner⸗ 
Bebliches ; und zweytens, ee feßt uns manche alte befannte | 
Saͤchelchen vor, und ſpricht davon, als wenn fie zum et _- 
ſtenmale gefage würden Die Ueberfegung iſt in manchen B 
©tellen fehr unverſtaͤndlih. = Er 
Im erſten Theile iſt vorzüglich die Abhandlung von ber 
Amptiration des Schentels aus dem Gelenke leſens⸗ 
wuͤrdig. Hr. M. hebt alle Einwuͤrfe gegen biefe Operation, _ 
und liefert ung zwey Aufſaͤtze, den’einen von Gen. Wobler, . 
den andern von Hrn. Puthod, in welchen dieſe beyden Bund» 
‚ärzte die beßte Methode, dieſe Operation zu verrichten, und - 
alle dabey erjorberlichen Handgriffe, genau befchteiben. — Die 
alte Gefchichte des Mannes, dem ein Mühlrad den Arm 
aus dem Gelenke riß, aus den philoſophiſchen Trahsaktibnen, ... 
iſt auch hier abgedruckt. — — Hrn. Bilguers Schrift von dee 
Amputation wird mit vieler Heftigkeit wiverlege. ° 
« Die Abhandlung. von der hohen Geräthfchaft des Stein _ 
ſchnitts, und die Geſchichte des Seltenſteinſchnitts, und feines 
Erfinders, des Bruders Jakobs, nehfnen den größten Thel , 
des zweyten Bandes ein. Bon biefer Materie fpriht Her  - 
Morand gern und viel ; und man kann ſich ſreylich niht 
83 ? daruͤber 
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daruͤber wundern, denn er hat ſelbſt in der Gelchichte bes, 
Steinſchnitts eine wichtige Rolle gefpielt. Er its ohne Zwei 
fel, der den Steinſchnitt nach Frankreich gebracht, und bes 
ſelbſt allgemein gemacht hat. 

Die letzte Abtheilung enthaͤlt praktiſche Bemerkun⸗ 
gen aͤber verſchiedene Operationen am Unterlei 
und dies iſt nach unſrer Meynung, der wichtigſte Theil m. 
Sarnen Werks : obgleich manderiey vorfommt, wobey wie 
den Kopf (hätten möchten. — Stiche in ben‘ Dingen fd 
verſchiedentlich glücklich geheilt worden. "Eytergefchwäre ii -- 
der Leber find geöffnet, und glücklich. geheilt worden. AMö 
denen Fiſteln, die aus der Blaſe in den Paſtdarm dringen, 
ſcheint, nach ein paar Verſuchen zu urtheilen, der Innere. der '. .. 
brauch des Queckſilbers fehr erfprieglich zu feyn. Din Jg. 
glüclichen Eıfolg, den Hr. M. beym’ Bruchichnitte j 
gehabt hat, fehreibt er der frengen Beobachtung der Read; 
au, fie bey Zeiten zu machen, und nie lange zu 
esfölebenemal bat er großen Nuten von der Lage gefehen, 

in weicher der Kopf oben, ‚die Füße unten find. Verſchiede⸗ 

ne brandige Bruͤche glücklich geheilt. Zweymal erfolgte bie 
Mundklemme auf bie Raftratton, Beyde Kranke flarben, ob, 
gleich bey dem einen die Unterbindung der Saainenſchnut hen 
abgefallen war. Verſchiedene merkwürdige — 
von Nierengeſchwuͤren. Die Verhaltung bes Urins, die 
einen alle von einer anfehnlichen Höhe erfolat, ** 
niglich einen toͤdtllchen Ausgang. Er iſt die ber ‚Fre 
ſchuͤtterung des Ruͤckenmarks, und gemeiniglich gefelit ſich 
der Brand an den untern Sliedern gar bald dazu, Cinige 

gefährliche Kopfmunden. Hr. M. hat auf der Surura Squm 
* gluͤcklich trepanirt. Ein herabhaͤngendes Augenlied wur⸗ 
de auf die gewoͤhnliche Art, und gluͤcklich operirt. Ein Dieb 
in die Wade, wodurch der Speichelkanal verlegt? wurde, 
hinterließ keine Speichelfifte, Der Water des Hexrn Mo⸗ 
zand bat die Amputation der Schulter aus dem Gelenke er⸗ 
funden, nicht der Ältere Hr. le Dran. 


Endlich theile ung Herr M. noch verfihlebene Athand 
lungen aus den Memoires de PAcad. des Sc, de Paris, 
deren Verf. er if, mit, unter welchen ver die bekann⸗ 
te Geſchichte der Supiot iſt. & Bu 


. Abhanbd⸗ 
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Abhandlung von ben Wirkungen des Camphers und 


Calomels in anhaltenden Fiebern. Aus dem Eng⸗ 


fifchen. Altenburg ‚bey Richter. 1776. in 8. 55 B. 


ge Recenfent kennt weder das Original ‚nod) ven Verf, 
der ein großer Verehrer des deutſchen Sr. Hofmanns 


Ganz neu ift die Schrift nicht. Die bin und wieder 


vorkommenden Beobachtungen find zum Thrill ſchon vor 18 
Fahren gemacht, und bey der Ausarbeitung des Werke hatte 
der Verf. Aleranders Verſuche noch nicht geleſen, die er in 
einer Nachſchriſt nachholt. Weil wir den merfwürbigen Ju⸗ 
Salt kurz wiederholen können, fo thun wir es, um ung, wie 
wir hoffen, unſce Leſer verbindlich zu machen. Ein grafſiren⸗ 


des anſieckendes Fieber mit’galligtem Urine, das nach den er⸗ 


ſten Schlaͤfrigkeiten und Kopf⸗ und Ruͤckenſchmerzen in ein 


paar Tagen den Kranken alle Kräfte nahm, und ſich mit en 


kenden abmattenden Stühlen und Purpurflecken äußerte, 

dem Berf. von unterdruͤckter Ausdünftung herzuruͤhren, und 
weil Hofmann den Kampher als die vornehmſte che 
treibende Arzney gepriefen hatte, fo wollte er denſelhen ‚bie. 
verſuchen, und zwar, nach deffelben, Vorſchrift, mit Galpeter 
verſetzt. In dieſer Verbindung ſand er * Dofen des Kam⸗ 
phers weit weniger gefaͤhrllch, als wenn er allein genommen 


wird, und bavon leiter er es ber, daß reichliche De ww. 


"bytes und Aleranders 


Beobachtungen fe | 
Eungen gethan haben; da er hingegen eben fo große Dem, 


aber mit Salpeter, häufig und ohne alle. fchlimme Folgen 
geben. Fr glaubt, daß in den gewöhnlichen — 
die Doſes von einigen Granen viel ‚zu ſchwach find, und daß 


man die heilfamen Wirkungen deſſelben nicht andere erwarten _ 


tönne, als wenn man ihn Skrupelweiſe, mit der Hälfte Dar 
peter, und etwas Schleim von arabifchem Gummi und 
Eonferve zu einen Biffen gemacht ,. anf einmal * * 
dieſe Doſe allenfalls alle vier" Stunden wiederholt. In an⸗ 
dern Formen iſt der Gebrauch nicht ſo bequem. Allein der 
Hauptpunkt, worauf es bey dieſem Fieber ankam, war ber, 
dag man den Kampfer nicht erſt im fpätern Fortgange der 
Krankheit, fondern gleich Anfangs, nach etwaniger Abführung 
oder dem Blutlaffen, wenn ſolches nöthig fehlen, in fo großen 
Dofen geben mußte: denn weiterhin that er feine — — 
gleich anfangs aber fteflte er die Rranken zum Wunder, in 
os “_ einer 


\ 


— 
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a 


einer Macht völlig wleder her, und zwar dutch 
nes angenehmen Schwelßes, Man firtbet die 
‚Feweilen,, in der Abhandlung &. 15, 1. eig: 
mel zu dem Blffen, ben der Berf. Immer werordn 
biefe: Kampher, eine Drachme,, (fo fteht ©, 
ter zehn Bran, und hinlängliher Schlein won 
Gummi und Athdenfprup, Die Deadıme 
wohl unftreitig ein Fehler, und ein gefährlicher | MM 
kommt in ber Schrift eine ausdrůcklich benannte Di 
die über einen Skrupel fliege, und mac) denn S 
benen Verhältnip von dee Hälfte Salyerer zum 
muß im Necepte ein Skrupel ſtehen, wie auch in 
en &., so. gefchehen iſt. Der Verf. ve 
Dofes. des Kamphers auch theorerifh,. —D— 
huf deſſen in den beyden Abſchnitten, bie vi 
febnitt betitelt find, vom Fieber überhaupt philofop 
. obgleich jegt nicht mehr neu, doch fehr wohl überlegt ı 
tiſch lehrreich. Das Ealomel giebt der Ber zu 
gen Granen in anhaltenden Fiebern, und hält es für 
wirkfamere Abſuͤhrung ih folder, als andre, 
achtungen hierüber verdienen alle Aufmertſamteit 
wegungsgrund zur Wahl biefes Mittels war der 
ne fo befondre Kraft hat, die Heftigkeit und 
Blattern zu verhären, wie aus dem große 
Einpfropfung erhellete. ©. 63, Aber hat es Die? 
ist noch die Geliudigkeit und Gutaceigkeit der 
Ban ak — zur ei 
auchte? Es wird inzwifchen manden gereuen, 
Schrift gelefen zu haben. — 


Beſtaͤtigte Kräfte der Eicheln, in einen € 6 
‚ ben Hrn, D. Lopold Auenbrugger zu Wien, 
DM. 3. Marx. Hannover, bey St 1 


Stv Erabrunann, Bi der 1. In’blefer Fi 

ee yorttägt, fo, wie er fie vorttägt, fo werbien 

mähungen den größten Dank, und die Ar 

x Sch, Es dem a — sie 
ö den kauen mehelten geivachfen fl 

ſelbſt it nur 68 feiten ſarke fle kann alſe 





a 
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v den: desweg Recen Abe 
Kuno ei vera m — bias nt fie 


Die: 


Herrn Sf. . Quarins — > Geilmetfebe ber Fieber. 
Aus dem Sateinifchen ins Deutfche Aberfegt, und, 
mit Anmerkungen vermehrt, von J. Zadig deme 
za — Kopenhagen und Leipzig ‚Im. 8. un 


NH 12 Kapitel, deren jedes eine beſondere Krankieit mie 
Fieber begleitet, abhandelt, Friefel, Roſe, Maſern 26. 
Es iſt die herrſchende Methode der Neuen, tühlend, ausler⸗ 
rend 2c. dabey der Werf. aber glücklicher im — Thel⸗ 
le als in der Geſchichte der Krankheiten zu Die: 
eyldem ſchen Blatiern 3 ©. Außern ſich Yale Seöblinge; 
„im Sommer berrfchen fie am ftärkften , im Herb 
nfte nebmen fie ab, und des Winters berrſchen fie 
„felten.“ ©. 105; Aus diefer Erzählung follte jemand ‚der 
viele Epidemleen diefer Krankheit erlebt hat, und Po das 
Gegentheil geſehen, wider die Erfahrun Verf. eingenont« 
men werben, ob er gleich S. 1135. fie ſehr weitläuftig macht. 
Dog die Dlattern in Schu pen aufallen, Pr dem Am . 
eenfenten auch neu. Die Hı {ft Abrigens DIE 
modernifirte, — —E ee Me Bunde vor Ader ⸗ 
läffen , oder andern Augleerungen — viel Mineralfäure — 
fein Opium ıc. Auch der Verf. hat ©. 115. een - 
Biatterkranken verloren; jedoch fagt er dies mit einer a 


x 


y 


wiſſen Beſcheidenheit, die uns Wergebung won ihm erwarten 


läßt, wenn wir dieſen gluͤcklichen Erfolg niit ſawohl von der, 
Hinlänglichkeit der Hellart, wie er mepuet, fünderm vielmehr“ - 
aus der Gutartigkeit der Epidemieen etlären, zumal ba an 
eben dem Orte de Saen andy fo viel-Gläch ohne; 
wie follte man fonft das Ungläct anderer an. andern Or ⸗ 
tem erfiären, das fie bey wöllig eben berfelben sMeilart erfor 
Jen 7 Das Scharlachfieber fol 131, am Ausgane 
ge des Sommers verfallen... pt flieht man dem 
diſtortſchen Theile des Buche mehr, Als dem theranevtiichen, 
die Eilfertigkeit des Verf. an, der nım einmal ſich veraefege 
hatte, von allerley Fiebern zu freien. Bey ber Kürze und 
Unvoltftändigeeit bleibt es | doch ein nüßliches Buck, 


und - 


IH 
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umd einer kann nicht in allen Krankheiten gleich —— gleich 
ſiark (ey, ſondern muß unterdeſſen von andern. leriten, | 
märe es auch möglich, auf 172 Gelten, die das Buch fi 

iſt, eilf der größten Krankheiten vollftändig zu behandeln 2 
Die angehängten Formeln enthalten lauter Eräftige — 
gut gemiſcht. Man hat nun noch von eben dieſem Verf. die 
bronifcyen Krankheitengu erwarten, Der Ueberſeter iſt für 
ſein Alter dreift genug, und wir woͤrden eine Arbeit modh i 
mehr gut’ helfen, wenn wir nit glaubten, este Anlage zu 
einer gerolffen fehe um ſich greifenden Krankheit ben ihm a 
entdecken, bie Quarin bisher noch nicht abgehandelt hat, die | 
aber dutch Lobfprüche Nahrung erhält, Ceine ganz ugemähtle | 
liche Ausnahme von andern Krankheiten!) und die die Enge 
länder the Itch_of feribbling nennen, Die Annerfungen 
find ziemlich paſſend; aber haͤtte man das Merk überhaupt 
nicht allenfalls eben ß gerne im Originale gelefen. 2 ie um 
endlich vieler Zufäge wäre es fonft nice noch fähig A 
wenn ja Zufäge noͤthig waren. Warum bey 

Yufencbale nsh mora In (), ober Dep She ir — 
ſche kenax ſtehen bleiben möfe, tilfen wir nicht. Sea 
we erregen, ©. 108, iſt auch zu wörtlich ıc. ’ 


oh. Nep. Anton Leuthners, Hofmedleus hi 
hen — Beobachtungen und general « ſowohl ale 
fpecial« Kurmethode hitziger Gall und Faulſteber 
über deren wefentlichen Charakter — in den * 
demiſchen Jahrgaͤngen i im Churſuͤrſtl. Hofkranfen 
Haufe zu-Giefing geſammlet. Nürnberg, mer 
bey Schwarzkopf. 440 Seiten. . 


enige Proyinzen Deutkhlands baten nunmehr Pe 
Betrag zur Geſchichte der damaligen geofen Epide: 

mie diefer Krankheit noch zu liefern, um etivas Allgemeines 
von derſelben feftfegen zu koͤnnen. "Aus allen bisher aufge⸗ 
R ſchneten Beobachtungen über dlefelben,s ſiehet man freylich, 
große Aehnlichkelt ſelbſt in weit von einander entfernten 
—— Deutſchlands: aber fo “art dife Sammlung von 
Beobachtungen auch feyn mag, fehlt es doh mod) am dem hin. 
Tänglichen Wahrnehmungen ausäbender ‚um 
m 
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J 
an einer allgemeinen ganzen Ephdemle eine 


en 
ernie jan . 
Der in andern a mit der. von vorigen Se 


treffende Uebereinftiimung , daß die Die Arte u Maß Damen 
—E verändert haben. — Bang, , Sy 
ptomen hatten diefes oder jenes abſtechende, biefes üͤbereinſtin 
mende mit der epidemifhen Krankheit, welche unter einem; 
andern Namen. ehemals von jenem großen Maune befihries 
ken men Ha 7 en le * 

12 euthner wol e, der Beytpag 
Aber wirklich A ù un an —8 nach 

Epldemie, die Beobachtungen ol 

R m, do ohne Zweifel die Verf. Fr 


Hi 


Hinzufegen müßten, um-fle volftändig zu machen ; . as: 8 


lange geendigter Epldemiie, deyu wenn gleich de 
nigen Jahren hertſchende Krankheit'bey der Facultät Ha 5 
tiefen, traurigen Eindruck gemacht, und fie fo fehr einförnie 


* geftimme hat, daß noch immerfort ein gensöhnliches Fluke '- 


fiber , ein überladener Magen ıc. mit der firchterlihen. Bes 
nennung eines Gallenfiebers Belege wird, und alfo die Epis 


demie — fo solderlegt 7% oft, der geſchwinde 
biefe Benenmumg. 


gluͤckllche Ausgang in 3 —4 Tagen genug bi 


Der Verf. diefer Beobachtungen erklärt bie Entiepung! 


des Fiebers 1) aus einem In den erfien Monaten 1773. gefale " 


lenen ſtarken Nebel, und einer — feuchten Witten 
zung. (aber an wie vielen Orten eben diefe a nicht, 
ae wo man von biefem Nebel nichts fand? 


ffedung. 3) Furcht. 4) Hungersuoth, 5) Aus der ange ° : 


keckten Luftiphäre, welche — „mit Ihrem fhädlichen tödtendein 
„Einfufe auf die Zunge wirket, und, alfo ftatt dem jaſtſchen 
„Gebläte einen erquickenden Balfamı beyzumifchen, viehneht 
nbey dergleichen anftedenden Seuchen ein, peftilentialifhes 
Wiſt Herunterthauet.“ Die. Krantheit äußerte fid) querft in 
Kiehen, Poſthaͤuſern, Mühlen, Werkftätten der Profefioe 
aiften, (bey uns: Herbergen der Kaudiverksbnrfchen, ) breis 
sete fich allmaͤlich nach der Nefidenzftadt (Miündyen) dutch die 
ungesten Landleute aus, deren Elend der Verf. fehr jäme 
merlich ſchildert. Der Verf, ſelbſt wurde in ſeinem reinlichen 
Krantenhauſe nicht anaeftekt, „aber in etlichen Wodeis im 
„einem Zuchthauſe, m bis gegen 10 Mönnenin einem Den 


fi mitte | 


I) 
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„zirke von etwa fo vielen Schuhen in die Länge und Br 
‚neingefperrt waren.“ Die unmittelbare € 

tft allemal: eine in den erſten Wegen gähtende uno ın: w 
des Blutes eingedrungene Galle, nebit einem gewiſſen 
von Voliblütigkeit. Ohne fih auf eine umſtaͤndliche ch 
bung des allmäligen Fortganges und Zunehmens des U 
einzulaſſen, behandelt der Verf. in einzelnen Kı 
Symptomen, und befchreibt auch eben fo einen -« 
‚wandten Mittel, als von ausleerenden, Bredikitrer, | 
mittel, Ade läge, Blutigel; von verbeffernden die Rinde, 
pher ꝛc. Herzhaft, unternehmend findet mian | 
hende, der Vorurchelle fpottend, und in ber Ti : ı 
roiſche kräftige Mittel In feiner Hand. Um die krır d 
leer.ing durch den Speichel zu erleichtern, Kr 5; 
laͤßt er warme aeiftige Dämpfe einhauchen, R 
fruͤhzeitige Zunpflafter legen. (aber wieviel  o 

mes eigentlich in den Diagen kommen, wenn, in 
mul ı4, ein Gran mit nichts vermifche wird ? uı 

pfe! freylich wenn fie fi) in dem Zuftande des Krauten, 
der Entkräftung, bey dem Unvermögen ſich aufzuticht 
„ſelbſt Hülfe zu geben, bey der Gefuͤhllofigkeit und w 
des Verſtandes nur oft anbringen ließen!) Die Peter 
nes der beiten Kapitel,) die mehreften, faft alle, fi 


ptomatifch, und erichlenen, des Recenfenten Erfahrung 


der, fchon am ten, sten, aten Tage. Der Berf. 


dadurch in der fchom befchriebenen Handlung u ıre . 


den; doch fit er zu gewiſſenhaft, harzigte und drau 
danzen nah der Strakiſchen Methode zu gben wer ı 

ro2. die febe böfen Wirkungen derfelben oft ex 
ren, Er licht auch) dag zu weit ausgedehnte tauͤhlende 
halten nicht, dag er 3. E. unbefonnen Fenſter oͤffnen liege u — 
nicht Erkalten, nicht Schwigen, viel lauligt Getraͤnke, doch 
dies letztere nicht allgemein, fondern in andern Faͤllen kaltes, 
wodurch ee &. 107. eine Entzündungstolif bob, innerlich und 
Außersich gebraucht. Bey der Schlafſucht S. zı9. viel Kam⸗ 
phor und Blutigel, von biefen hat er einige hundert in ſeinem 
Heſpitale genutzet. Zuletzt die Geſchichte eines Abſceſſes im 
Unterleibe, und anderer nach dieſem Fieber entflaridenen Zu⸗ 
fälle — nur zu gekuͤnſtelt, zu ſchwazhaft. Das lauwierige 
Erbrechen dur Opium gehoben. Die Vorbeugung ©, 400. 
ift, was das diätetifche Verhalten betrifft, beſtehend Im ſaͤuer⸗ 
lichen Spelfen und Getränken, wohl de vicpeigßt atei 
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mediciniſche Purgiren, Aderlaſſen, doch nicht. voͤlg mit dem 
Rathe anderer erfahrner Aerzte, mad. unſeter eigenen Erfah⸗ 
gung uͤbereinſtimmend, weil .oft in dieſer und andern Epid 
mieen eben dadurch Anlaß zu dem Uebel gegeben, und ſelbiaes 
erregt wird, das man verhuͤten will. Neu iſt vie Erinnerung 


©. 402., man ſolle nie die abgenommenen Zugpflaſter, welche 


mit Eiter bedeckt, einen Theil des Ciſtes aus dem Koͤrper ge⸗ 
zogen haben, ins Feuer werſen, ſoudern in ein Flußwaſſer. 
den Formuln ſind die Arzneyen gut gewaͤhlt, gut gemiſche 


’ 


N 


äftig ; einige, role No. 7. könnten jedoch einfadyer ſeyn, we. 


Eſſig und Weinſtein allenfalls wegbliebe; auch iſt — 


nicht beſtimmt genug. Ueberhaupt aber gehoͤren dieſe 2 
achtungen unter die wichtigften. über dieſe Epidemie; da fie’ 


eben fo wie dig Keßleriſchen das Reſultat einer großen Er⸗ 


fahrımg in einem Hoſpitale find, imd 635. Senefende, (wen 


&e alle auf eine und diefelbe Art in der wemlicyen Keankpeit, 


in zwey Jahren und unter der Verforgung des Verf, allein S. 
405. ihre Geſundheit erhaften haben, ) wahrhaftig eine eben 


fo feltne Erſcheinung alg redende Beweiſe von der Wortreffliche 


beit der Methode ſeyn muͤſſen. Haͤtte der Werf. doch auch 


fo ungekuͤnſtelt, fo ſehr im Geſchmack eines kühlen Beobach⸗ 
ters, ohne alles Gepraͤnge von Gelehrſamkeit, uns fo die 
Schilderungen diefer epidemiſchen Arankheit geiiefert, als Keß⸗ 
ler ! Leider ift die Hälfte der 400 Selten gewiß voller Auß 
fälle wider feine Eollegen, heftiger Ausdräce wider andre mig- 
Borurtheilen eingenommene Perfonen, und dabey kann der . 
Verf. in einem Odem zumeilen fo lange fortseden, dag man 


befürchten muß, er bleibe ganz weg” Der Rec. wüßte ſich 


nicht zu entfinnen, dag Ihm ein Huch bey dem — J 


gruͤndlicher mediciniſcher Wahrheiten ſo ſchwer geworde 
ee, durchzuleſen, als dieſes. Faſt hat er, als ein Schulknabe, 


die Schuhlangen Perioden. conſtruren; und oft zweymal Im‘ 


fen muͤſſen. Das Precieuſe des Siyls an ſich nicht nm. 


mit gerechnet. Es iſt ein Ungluͤck, daß man bey Erzeͤhlun⸗ 
gen won Krankheitsgeſchichten glaubt,“ man muͤſſe ein poeti⸗ 


ſches Gemaͤlde machen, und ſich nicht erinnert, DaB. man von 
zu vielen. Blumen leicht Schwindel bekommt. So wis der 


Rerf. wider feine Amtsbrüder fich Heftige Ansdruͤcke erlaubt, 
fa iſt er auf der andern Seite wieder fo eckelhaſt triechend gee 
gen Se. Excellenz, den Sen. von Wolters, weldhe Kom 
mes su nehmen befoblen, oder auch wohl in Stande, 


Berrn Barıbolin zu ſagen, daß es ein Raͤthſel bleibt. Ncch 


einige 


— 


a 
⁊ 


m. fügen, auf ss. Das deun freplich ans gang: 


Z 
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einige ſtarke Ausdrädte, dem Leſer der Bibliothek einen 
— Die elende Ausſicht in eine een 
. Sukanfe, — ein angſtſchwerer Aıbem — ein unnadhs 
abmlicher Menſchenfreund, — ein mäbfamer Bes 
förderer des — die Krzeugerinn des Uebels — Zum 


Sinfeheiden verfurirte Elende retten — Die Chat 


bärtete den Satz ab. — Der. ®. überläßt es den bolds 
feligen Zippen geiſtreicher Srauensimmer, Durch ihu 
ve Jonigfließende Brhnde alte Aerzte su widerlegen. 
— Und endlid) eine Probe einer Periode: ©, 366, „Die 
„Kleinmuth einiger, ja der mehreſten Praktiker, tweldye bo 
„dern ungegründeten Vorurtheil gegen einen fo niederträchtir 
‚ngen Heilmittel genaͤhrt, Über derleh ungefünftelte Kurarten 
öle Köpfe mit veraͤ Miene, verneinenden Achſehn⸗ 
„en (hütteln, mag dem oͤſtern Gebtauche bes feifchen Mafa 


„fees im Wege fliehen, und die Finſterniſſe verdidten, twomif 


ndiefe ungeprüfte Wunderkraſt bey unfern aufgeklärten mie 
Ausheckung feltner und nur von ihrer Meilen welt entleges 
„nen KHeimach, in Ihrem Gehirne wichtig fheinender Diitteh 
„beihyäftigten Rumrednern umhällt bleibt, da fie tmbefm 
nfhon Hippoerates vor Ablauffe tauferider Zeitalter — ciueh 
mandern hätte überzeugen follen.“ af 


gHerrn Joh. Colbatſch — Abhandlung mon ben. 
Miſtel und deſſen Kraft wider bie Epilepfie,. mit 
Anmerkungen und Zufägen eines beutfchen Arztes. 


Aus dem Engliſchen überfegt, Altenburg, 17768. 


bey Richter. 88 Seiten. 


St feit 1748. war uns eine. Ueberſ von Eol 
befannt : diefe neue nebft den Surihen des ä 
Arztes ließ uns alfo viel Neues für die hoffen, ae 


mal da ie ©. 32. einige Bemerkungen enthalten; was: . 


der Miftel in Deurfehland für Wirkung gebabe 
feit Colbarf die Aerzte anf diefe Pflanze au e 
fam gemacht bae 5 allein leider helaufen die 
darinn fi die Pflanze wirtſam bewleſen ¶ nur nadh'biefen 


— 


land erbärmlich ‚ sber — die Sörlefenheit: „ 
\ An: a ot iteimäßige Das Stiüfäpeigin, 


E 





’ ' r 
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die Landesleute von Colbatſch ſelbſt Über diefes Mittel bes 
obachten, verſpticht unterdeffen vom der Kraft deſſelben fehr 
wenig; und doch Fonnte man Ihrem ſorſchenden Geifte zu ⸗ 


trauen, daß fie, zumal. wider eine fo große, fo fchrediiche 


Krankheit, die Wirkfamfeit gerne alıs der Erfahrung, beſtaͤti⸗ 
get hätten, ) 


D. Simon Heinrich Adolph Keifer Abhandlung 
von der Gefundheit und derfelben Einfluß auf die 
Gluͤckſeligkeit der Menfchen. Gießen, bey Krie⸗ 
ger. 1776. 8- 


We es möglich ſey, ſolche allgemein bekannte Mahrhela y | 


ten, auch fogar ohne allen neuen Auſputz, binzufchreis 


ben, iſt uns unbegreiflich ; auch ſcheint es wirklich dem Verf, ı 


Mühe gemacht zu baden, die 64 Seiten voll zu kidegen. Wie 
wünfchen dem Leer Gluͤck, ber es beſſer aushält, wie wir, als 
Te die 64 Seiten zu lefen. Das befte in der ganzen Abhande 
Hung iſt die Wiederholung eines Plans aus dem Hanndveri- 
hen Magazine zu Errichtung einer Mediclnalcaſſe inter dem 
Landleuten. 

St. 


Tofephi Iacobi Plench, Chirutgiae Doctoris et 


P. P. O. Chirug. Anatom. et. artis obfterri- . 


ciae Tyrnauienfis, Do&trina de Morbis cura- 
neis, qua hi morbi in ſuas clafles, genera et 
ſpecies rediguntur. Viennae, apud Graeffer, 
3776. gr. 8, 8 Bogen, 


Hr PL. Hat fich die verdienftliche, Muͤhe gemacht, 113 
Gattungen von Hautkrankheiten in folgende 14 Elaf 
fen zu ordnen. x) Maculae, Flecken. =) Puftulae, Ef 
terblattern. 3) Veficulae, Weſſerblattern. ) Bullae, Bla’ 
fen. «s) Papulae, Kneten. 6) Cruftae, Räude. 7) Squa- 
mae, Schuppen. 3) Callofirates, Schwielen. ; 9) Ex- 
erelcentine cutaneze, Hautgewaͤchſe. 10) Vicera; Houtge⸗ 
fhmwüre. 11) Vulnera, ‚Hautwunden. 12) Infe&a eutanea, 
Sautinſekten. 13) Moxbi vngaium, Nägeltsankpeiren, 14), 
Mörbi 


4 
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Mori Pilorum, Hoarkrantheilen. Vey den Befhveibiingen 
det Arten find mit wenig Worten zugleich die ap und 
Curtegeln diefer Krankheit angezeigt... Wir-finden nichts | | 
hebliches gegen die Ausführung. zu fıgen. 


Joh. Dan. Meigers, der A. 8. D. ud Bahn 


zu Königsberg — Grundriß der Phyſtoloie 


zu Vorleſungen beſtimmt. Königsberg, bey at | 
fung. 1777. in gr. 8. 133 Seiten, | 


Hr bis jegt bekannten deutfchen Lehrbuͤcher über die Pipe J 
flofogie ſchienen dem Ken, Verf. (welder erit Ehrplih 
aum oͤffentlichen ‚ordenelichen „Lehrer der Arjneys und 
Verungstunft in Königsberg ernannt worden) 
weitläuftig oder. zu fehnser, oder zu ſchlecht gefchrleen u 


* 


feyn; um« dies bewog ihn, dieſe Pr ſeht Eutzen und | 


ieichten Aphorlsmen zu entwerfen, um le bey feinen phyſiolo · 
iſchen Vorlefungen zu Grunde legen. Das, was zut 
Seraliederangstunft gehört, ift überall me mit wenig, 
ten berührt, und was dem ‚Hrn. ®; in der Phnfiologie 
ganz ausgemachte Wahrheften zu ſeyn gefchlenen, hat er bl 
weggelaffen. Uebrigens findet man hier von Allem, kas.dis 
diefer Wiſſenſchaft vorgetragen zu werden pflegt, Die gewähn« 
lichen Begriffe und Lehrfäge, freilich nicht ausgeführt, air 
doch wenigſtens fo weit angezeigt, daß der Lehrer vw. 
miſſen wird, worüber er feinen Zuhörern Unterricht zu npels 
Ten ſchuldig iſt. Neues läßt ſich in einer ſolchen Scheiſt nihıs 
erwarten ; doch hat der Verf. in der Lehre von dem Abfonbes 
wüngen einiges Cignes, daß wir mit ein paar Motten anflhe 


* ren müffen : zumal da er ſich darůber noch ansfüßrliher en 


klaͤrt hat, in einem 
Specimen inaugurale, de Secretiöng generatim cos · 
* fiderata, 24 ©. in 4.” — 
welches er im Nov. 1777. zu Königsberg, "pro lsco ‚Me, 
Mich vertheidigt hat. Er macht darinn ‚gegen die x 
Theotieen von den AR befenders gegen Die: 
riſche, verfchiedene nicht ungegründete Anmerkungen, 
leugnet er gegen letztern, daß die abjuſondernden * 
fertig, ober beynahe fo, vor ihrer Abfonberung m a en 
findiieh wären ; auch gefälle.ihm 8. daß mach 
en Einthellung der Säfte, da z. Er tern 


I; 


al 
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mark, Obrenfchmatz se. in einetley Claſſe gehören, die betſchle ⸗ 
denften Organe Säfte von einerley Art abſondern follten, und 
daß überhaupt in det ganzen Theorie det Abſonderungen den 
todten phnfilhen und mechanifchen Kräften zu vieles, und den 
thieriſchen zu wenig zugefhrieben wird, welches legtete ein 
allgemeiner Fehler aller bisherigen Erklätimgsarten if, — 
Nach Hru. M. Einfiht nehmen [hen die Schlagadern, weh 


D 


he zu einem Abfonderumgsorgarfe hingehen, ein ſolches Blut’ 


in ſich, das zu diefer Abfonderung am -gefchickteften ift, wie 
€. die Pfortader ein Blut, das zur Abfonderung der Galle 
ſchon an ſich geſchickter iſt, als jedes andre im Körper. St 
den Schlagadern der abfondernden Organen ſelbſt werden bie 
abzufondernden Säfte noch näher zubereitet, jo bag demnaͤchſt 
bie eigentlichen abfondernben Gefäße nıte Säfte von ganz be⸗ 
fonderer Beſchaffenheit, z. E die eine Art Dräfeh nur Schieim, 
eine andre nur Spekhel aus dem-iht zugeführten Blute hera 
ausfondern Fan. Sa endlich leiden die abgeſonderten Säfte 
in den Abführungscandfen noch eine neue Zubereitung, die fie 
zu ihrer Beſtimmung völlig geſchickt macht, wie 2 die Gala 
fe, der Urin, der Saame in Ihren Blafen und Bläschen, In⸗ 
reichen gefteht doch Hr. M. mad) dem Allen, dap das Ger 


fbäft det Abfonderung auf geheimen Elgenſchaſten der Le 
Eeartan dt 


nen beruhe, die bisher nach fein menſchlicher 
entdecken koͤnnen. 


Wir erwaͤhnen bey diefer Gelegenheit noch ein Sperimen 
‚pro legitima —— ‚Phyfiologiea enthalterd, 
G14®. in 4.) welches Hr. M. ebem ſo wie das vorige offent⸗ 
lich vertheidiget hat. - Darinn findet e& 7) den Unterſchied 
der grauen und weißen Subſtanz des 18, außer der 
Farbe, fo gering, daß er keinen Gtund fieht, warum man 
beyden nicht einerley, ſondern ganz et Verrihtuns 
gen zufchteibt. 2) Die Wirfung der Gebähtmutter bey: der 
Entbindung fhreibt er einer Beftändigen Antagonlsmus des 
Halfes und des übrigen Körpers diefes Eingeweldes zu, (mach 
Stein.) 3) Er behaupte, aus dem Augenfheite, das Das 
fehn einer faferigen Gubftang fm Blite, „bie vom Serum als 
Terdings -verfhjieden , td. vielleicht Die mähtende Materie der 
‘feften Thelle des Körpers, gewiß aber der Stoff ju der Ente 
zuͤndungshaut im Blute ſey. Ha 
mi 
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egrh Jakob Plenk, der Wundatznehkunſt mb’ 
der Geburtshülfe ordentlichen Lehrers zu Tyrnau, 
Sammlung von Beobachtungen über einige Ge⸗ 


genſtaͤnde der Wundarzneproiffenfehaft. Verheſſer⸗ 
we und vermehrte Auflage. Wien, bei; Cräffen, 
1775. 8.340 Seiten. ' 


9“: PL; Hat bey dieſer Auflage ereyerley 
vorgenommen; er hat die Abhandlungen v 
brauche der Fieberrinde und des Modnfafts in Dieter am 
weagelaffen ; in den übrigen Stücken einige V 

macht, wozu ihm die Kunftrickter Anlaß ge nı 
endlich einige ganz neue Auffäse eingerucht, die 

Auflage nicht befindlich find. Dieler u "® 


an der Zahl. 


Verſuch über die Biſſe der in fee 
findlichen Schlangen. Es giebt ſechs 





Schlangen in O ſterreich; keine derſelben aber hat an " 


tichen oder toͤdtlichen Biß — Yon einem mit ver| 
denen Zufällen vermengten Beinbruche der. 
and Kleinen Schinnbeinröbren, 
fplitter erregten Zudungen, Brand, —— —— 8 
wurden nach und nad entdedt und ausgegogen. Den Sram: 
te ward endlich glücklich geheilt, — Won eine 
aut ae br war au Stich —* einem 
jedermeſſer, den nten · Tag unter Zuckungen 
den Tod verurſachte. Man fand Eyter unter dem Su 
del. — Von einem Bruche des rin: förmigen and 
ſwildfoͤrmigen Rnorpels des Tuf — Die 
Derſon fiel mit der vordern Gegend des. Halfes auf Den, 
Rand eines hölzernen Waſſer eymers, und war fogleich tobt. 
Man fand die eben angezeiaten Khorpel zerbrocden, rd ders 
geitalt verfhoben und eingedrudtt, da dadurd) die 
—* Luſtroͤhre gam verſchloſſen wurde. Die Perfom 
NL: 


Da 


don der. Snake mm. 


4 Welnpeidgeit. \ u 
1) I Chr. Kemme hen Ba E 





bor die Immaterialitaͤt Ber aus Ber Medicin. 
Eine Abhandlung dus den Halliſchen Anzeigen, rd N. 


„8.63 Bogen, Halle, dep Genbe ;  '; J 
I) ©. Fr. Oesfeld/Lehte —— 


"rät, Srepfeit. ud —E — miele > = 
Seele, erwieſen und wiber bie neueſten Einwuͤrfe 


vertheidigt. 1777. 8.7 Bogen, Chewnit/ de . 
fels Erben und Pärfihen, .. mr j 
HI) Gedanken über bie Seete des Menſchen, und 
Muthmaßungen „über den Zuftand berfetben: Hd 
- bet Tobe Nebft Einem Anfänge von den lbeh. 
gen denfenden Wefen, ‚Itvein Bände; EIS . 
Berlin, beh Decker ,,39 Bogen, 


IV) Was bin ich, weni ich nich unſterhitch Pr 


Entweder unfterblich , oder weniger als Vich. er 2. 


fenbach am Mahn, 1776 8. 8 Vesim. 


V) Pſychologiſche Vetſuche un % Beat 2 . 
deipgig, 174 Bogen ‚ J 
Be nehm dieſe Gcheiften ai Pr fie fe dr 
Lefee find; Tralles und inehrere anbete Aerzte . 
ben Me u vun daß ſich die Theile des Leibes übers - 
upt ind bejonderd bed Gehtenes; durch den Gebtauch abng ⸗ 
Keil, Ba dahet Panda d neue erfegt meiden, fo dag nach 
Jahren von det anfänglichen. —— deffeldent ' . 
ae oder nidits meht vorhanden fit. _Da kun bie Gedanı 


ten und Begriffe Sleiber, fo —— ige Gig im eirter nicht wei . 


gänglihen Suͤſtam fon: fee ſich diefem ai 
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in der erften Schrift entgegen ‚Inden er das Faetum laͤugnet, 
und Grunde dagegen zufammenfuchet. Ste leuchten ung nicht 
fehr ein, wenn gleich fehr viel dabey richtig: iſt. 
Sin der zwoten Abhandlung nimmt fib Hr. De. vor, be ' 
zu Riga 1774. bey Hartknoch heransgefommene Schrift ie. 
widerlegen, welche den Titel bat: Anmerfungen und Zwei. 
ſel über die gewöhnlichen Lehrfäge vom Weſen der menfhli.. 
den und thlerifchen Seele. Hr. De. führt die Säge an, ge 
gen welche er was zu erinnern hat. Wer/abtr Luft bat, ſich 
in diefer Sireitigkeit umzuſehen, wird immer gut thun, bene 
de Schriften zufammen zu leſen. Hr. De. ſcheint bin und wiee 
der den Rigifchen Schriftfteller nicht recht verftanden zu haben. 
Die dritte Schrift iſt ſehr befcheiden ahgefaht , und der 
Verfaffer zeigt durchaus, daß er hat Schritt vor Schritt ga 
ben, und ungemein behutfam fern wollen. Wenn derm aber 
ber Lefer bey fo mühfamen Fortishreiten einen Fehltritt ober. ee _ 
nen auch noch fo unmertlichen Sprung gerwahr wird, fo reuet 
ihn etwa die bis dahin genommene Muͤhe, und er verlenert 
den Muth , fich weiter durchzuarbeiten. Doch koͤnnen auch ſolche 
Leſer vielleicht ſchadlos gehalten werden, wenn fle im zweyten 
Bande nachſehen, was der Verf. über den Zuftand Ver Gew 
fe nad) dem Tose vorträgt. = 
In der aten Schrift I die Schreibart Ber Schrelbart 
des Titels gemäß, und der Titel iſt wirklich der Tert zur Abe 
handlung. Man fieht ohne Mühe, daß da der Menſch nie 
geneigt iſt, ſich weniger als ein Thier zu achten, der Verf. Hu 
bey dem Point d’honneur angreift. " Wir glauben, daß er 
Beyfall finden wird. 
| Der Verfuffer der sten Schrift alaubt, die Gere ins 
ne. gar wohl materiell, und dabey dennoch unfterblich ſeyn. 
An diefem besten Punkte ift wohl dag meiſte gelegen. Des 
Verf. If etwas heſtig. Das zeige fih aus dem Vorberlchte, 
wo die Worte vorfoıhnmen : 
„Um den Geiſtlichen das Vergnügen zu machen, beit um 
„finnigften von allen, den theologiſchen Noman, Äber den - 
„Menfchen ſchreiben zu können. _ Und fo ein Buch übers 
„ſchrieb man mir dem glänzenden Titel Theologia dogras 
„tica fyltematica,“ a 
Helßt das nicht: ex vngue leonem?, Dag Odium antitheo- 
legieum fiheint an KHeitigteft dem Odio theologica nichts 
nachzugeben, und ven den Fehlern der - - - iften find bie 
‚ anti - + - iten cocn fo weizig frep. Es bar uns. oft gewum 
“ deit, 
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dert, daß, da die Philoſophen Ach. Aber Den‘ Mangel. dns Be 


griffes von einem Geiſte beklagen ,, ei Rind Ach denſelben fo 


‚ friht und fo gern machet, wenn ihm feine Amme was von. 


Geiſtergeſchichten erzählt, daß es me iſt, es finde —8 
in die Geiſterwelt wie h Sa gr * de annte Cache 

es hingegen 15 und mehr Jahre Zeit hei e⸗ 
nur mittelmäßig in die Körpertvelt finden Tan, — * | 


C. Fr. Floͤgel Gehhichee des menfhlichen Verla 
‚des, Dritte Auflage, 1776. 8, 20 Bogen. Bree 
lau, bey Mayer. 


| De Verbeſſerungen unerachtet ein ſehe mittemägiges Bet, | 


für folche, die lieber lefen als denken, und die, nd u 


fie es gelefen haben, Wunderg glauben was fie en To 

Das Modewort Seſchichte, iſt ein foͤrmlicher — 
der Sprache, weil in dem Werke hoͤchſtens nur in den Dep 
fielen ft Er ablungen velemuen. 


P. LM. Reichenherger Philofophia et Mächeis . 


vniuerſa, in ſuos ſuorumque vlos.1776. ® — 


Regensburg, bey Montag. 


Der weß giebt ſein Werk‘ ſtuͤkwelſe und ohne alle Dit» 


x 


nung heraus, Hier nimmt er die pon ihm ſagenannte 
Aerethic, und im zweyten und dritten Theile die. Eihic : * . 
Sin der eriten handelt er. von der Luſt Und dem Schal, ia 
ber andern von Letdenfhaften, Tugenden, und: „gan ie Ze 


_ aud) von Rechten, die fich auf —* und 


grün . oo. . F * J 
5. Mathemat. n 


IP. Suͤßmilch, goͤttliche Ordnung in den Bar... - 
aͤnderungen des menſchlichen Gefchlechts, aus bey - 


Geburt, dem Tode und ber Gorpflanıng def 
H h 3 ben, 
/ J Ton, 
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ben eripiefen. Dritter Theil, welcher Anmerkun⸗ 
gen und Zufäge zu ben beyben erſten Theifen, nebſt 
einer Abhandlung von Wittwenverpflegungsgeſell⸗ 
ſchaften enthaͤlt, von C. J. Baumann. 7776, & . 
Berlin, in der Buchhandlung der Realſchule. A. 
Bogen, nebft 44 Bogen Tabellen, 


Hd: Titel giebt ben Inhalt garız ordentlich am. 
bedurfte das Suͤßmi ichiſche Werk einer Menge von 
werfungen, und darunter vorzüglich —— an 
Sügmilhs feyriger Eifer für die Bevoll 
de. Denn wo ;. €. die Beudlferung, et 3 send 
fung eines Landes fo befchaffen it, daß der — 
ber Elnwohner vor Jammer und Hunger flirhe, da Fi ii 
gm nicht rathſam, auf mehrere Bevölkerung zu 
an denke vielmehr anf mege Arten von Unterhalt, 
fo nird es an Zuflug von Menfhen und Ehen nice fehlen, 
Herr B. nimmt hierauf Raͤcſicht, und macht zroifchen dem 
Haupthinderniſſen der Ehen, und dem kleinen Kllfsmirelm, 
die Süßmilc fo ſorgſam aufgefücht und vorgepredigt, einen 
I weſentlichen Unterſchied. Hr. B. holt —— was 
fit der legten Aufiage von neuen Ben! , Anidldaen 
And Berechnungen befannt worden. Dahin ehrt befondert 
die Stiftung mehrerer Wittwenpflesfhaften. Sägmilc, 
ge diefe Sache kaum berührt, fo fehr er.ührigens foldhe 
— wuͤnſchte. Hr. B.nimmt daher einem a 
af, eine färnaliche Abhandlung darüber zu 
durche-At n die verſchiedenen Sorten A er — 
er ält ſich beſondatrs bey denen auf, wo jeder — 
Agten Bedingungen deu freyen —3 — hat, und 
ameshalber dazu an ſich ſhon verpflichter dit. Cole , 
w gen ſind nun wegen der vielfachen 1 
zn nicht leſcht zu berechnen, und eben daher 
„ daß wegen ber ferigen Berechnungsarı 
ie serfallen find, und denen, fo noch vorhanden 
im etvons beifereg beuorfieht, Hr. B. läßt fi at 
all Die Wehläufrgkeit fofher Rechnungen —— 
Ach er zum Nachtheil der Michtigegie ping leichterj 
naht 1) ws efchlag,, oder vollends aufgeyechnerg 
An fe. &r macht eigen Werfuch, bie Wirren 


ieh 





von der Mathematik. 878 
l zu beſtimmen, und. findet, dag 1000 Eben ober ober, Bench 
533 Wittwen zu ernähren häben, Diefer Schluß in ride 
es; fofern er voh Hrn. Kritter und Lamberr aus 
gen Gruͤnden erwleſen worden. Aus Hm, B. —** * 
er nicht anders, als auf eine ſehr willkuͤh aiche Art. 
Rechnung iſt folgende ; Das mittlere Akten det Ehemaͤnner 
fen a5, der Ehefrauen 33 Jahr. Das-mittiere Alter, fo die 
Maͤnner erreichen, iſt 6473; Jahr. Alſo won ihrer Seite 
die mittlere Dauer der Ehe 21%; Jahr. Die Frauen ind als 
dann 547% Jahr alt, Won da an waͤhrt ihr mitt 
tet bis auf 68,% Jahre, . Alle if bie mittlere Dauer ihres 
Wittwwenfhaft beynahe ı5 Jahre. Addirt man ı5 und dx, 
Po erhält man 36 Jahre. Demnach wird in den säften Jah⸗ 
te ber Geſellſchaft die hoͤchſte Zahl lebender Wittwen ſeyn. 
Hr. B. ſagt zu wiederholtenmalen, und läßt es G.523. mit 
‚ Shrwabacerfäriit drucken, daß man auf biefe Art rechnen 
muͤſſe. Die Gründe, warum man es.thun PA, bat er nicht 
angeführt. Wir muͤſſen alfo die Rechnung ſelbſt näher anfee 


A 


* 


tragen muͤßten. Dieſes ——* tr nr damit 
fällt circa J von den Bepträgen we, und die übrigen © möfs 
fen bis zum ganzen erhoͤht werden. Ferner fepe Kr; B. vor⸗ 
aus, als wenn alle Ehefrauen 21 Sahe ieben, ober 54 Yahe. | 
alt. werden, Aber nach feiner eigenen Tafel find von 388. 
33 jährigen Frauen im Alter von ‚sa Jahren nur noch 181 
bey Leben, und fo kann es nur von diefen gelten, daß fie ihr. 
mittieres Alter bis auf 68 ;% Sabre bringen werden. Man 
fiehe ſchon Hieraus, daß, wenn mah auch bie. übrigen Grundſaͤ⸗ 
Be dee Verf. wollte behbehalten, die Mechnung ganz anders 
ausfallen würde. Es iſt aber ferne grundfalſch, daß, um 


die Jahre der hoͤchſten Wittwenzahl zu finden, die wahr: I 


ſcheinlichen Lebensjahre der Männer ind bei Bltmen addirt 
werden muͤſſen. Denn find wog 391 nach a7 Jahren nur 


noch 181 bey Leben, fo werden 15 Jahre nachher nur noch ze 


77 bey Leben ſeyn. Und dieſes iſt gewiß nicht Die größte 
Bittwenzahl. Sie beläuft fih anf 1.20 bis 1306, wenn die .. 
Geſellſchaſt nicht reerutitt wird, und über 180, wenn ſie re⸗ 

erutigt wird. Es laͤßt ſich aber auch nicht fo willkuͤrlich eiin 
mittleres Alter annehmen; ;:fondein es iſt der Billigkelt ebß : 
angerneffener, bag man ar Ad 3 
& 


- \ n “ 


476 Kurze Nachrichten ” 


Frauen beſonders Rechnung trägt, und’ dann iſt es auch 
nöthig , die Bedingung wegen des Alters einzufchränfen. 
20 jähriger Mann, der eine 20 jährige Frau hat, wird ſich 
ſchon felbft befinnen, wenn er in der Tariffe Rebe, wie viel 
er jährlich beyzutragen bat, damit feine: fehr vermuthliche 
Wittwe nicht auf andere, fondern auf feine eigene Unkoſten 
in der Geſellſchaft ſeyn könne. Daß: übrigens eine fo Ins’ De 
Ntall gehende Rechnung weitläuftig ſey, das iſt eben kein 
Grund, fie aus ber Acht zu laffen, oder vollends irrige RAech. 
nungen an deren Statt vorzunehmen, wodurch bie Seh 
fhaftsgenoffen vernachtheillgt werden, ober die Geſellſchaſt 
felbft in wenigen Jahren zerfällt, Hr. H. ergreift ein ande " 
ges Mittel, ſich die Muͤhe einer langwierigen Rechnung ge > 
erfparen. Einmal fagt er, es gehöre nicht nothwendig 6 - 
feiner Asfiht. Sodann bringt er viele Gründe vor, wor -. 
aus erhelfen folle, man volffe die Ghefege des Abfterbens, u " 
mal Im Sheftande, noch nicht zuverläffig genug, um etwas 
genaues heitimmen zu innen ; und dann kommen, fagt et, 
jumeilen audy epidemifche Jahre, und die Wittwen verbeyen 
then fich zumeilen auch wieder. Hr. B. macht alle dieſe 
Schwierigkeiten viel größer, als fie find, und ſtellt ich Die Ehen 
und ihre Trennung oje mehr nach feinen Begriffen, als nad 
richtigen Rechnungen vor. Auf dieſe Are glaube er , daß nm 
ter 100000 Ehen nicht eine fey, die ſich eine so jährige Danee 
zu veriprechen habe. Und zwar felbft unter foldhen Ehen, we 
der Mann nur 25, die Fran nur 20 Jahr ale if, Welt 
man aber auch diefe lettere Bedingung nicht mit, ſo wirde 
überhaupt in einer großen Stadt, wo jährlich Iaco Ehen 


burch den Tod getrennt werden, In Zeit von 100 Jahren np 

x. eine so jährige Ehe ſtatt finden. Alte Eheleute mäffen in : 
X ber Thar ſehr ſelten ſeyn, und da Hr. B. behauptet; Bag di 
Eho nach ganz andern Regeln, als nach denen, die fich auf 
bie aligemelnen Geſetze der Sterblichkeit gruͤnden, getremt 
werden, fo waͤre wohl fein anderer Schluß: zu marhen, al 

’ def der Mann die Frau, oder die Yrau dm Mann, ehe - 
die Kinder ihre Eltern zu tode Ärgerten, oder auf andere Ac⸗ 
gen ihren Tod beföcderten. So gar-allgemein'g us 


3 


dieſes nicht, a 


\ 


won der Mathemaff. 7: 


Bergeichniß beret auf dem Meßthinenſaele Wer Andi, 


Realſchule befindlichen Inſtrumente, Mafhinen, - 
‚und Möbellen. 1777... 8.5 Bogen, in der Buche } 


handlung der Realſchile. 
fe Vorrede ſſt dem detmaligen Vorſteher J 
€ Sb hing Unterjekhnet und mit RATEN : 


ben. Es iſt zu winfchen, Bag bie darktın varfommenden Mei“ \, 


gein in bemeldter Schule felSft mit Immer größerer Genauis ⸗ 
feit befolgt werden, und dann vorzüglich auch in denen Schua⸗ 
ten, wo man die Jugend über ihe Alter hinaus gelehrt mas 


J en will. Das Verzeichniß hat-folgende Auffchriften ; 1) Mas 3 


inen zur Rechnung. =) Intrumente zur Geometeie, 3) 
zur Medanik, 4) zur Xerömetrie und Phofif, 5) jur Hydro« 
ſtatit und Hydraulif, 6) zur Hydrotechnit, 7) zum Berge 
werks⸗ und Hüttwefen, 8) zu Fabriken, Künften und Manny’ 
faeturen, 9) zur Haus. umd Felbwirrhfhaft, 10) zur bärz - 
gerlichen Baut unſt, 1) zur Kriegsbaufunft, 12) zur Optik, 
13) zur Aftronomie, Geograpkle und Chronologie, Ym Eid 
de werden noch bie vorräthigen Medaillen angezeigt. - W 
ren einzelnen Stůcken it eine nähere Amelge und Be 2 
tung . beygefügt, . nen — 


Borflige zur nihigen unb,andglihei- Verbeſereng 


ber Gefege und Werfaffimg‘ der in dem Fürften- 
thume Weimar im Jahte 1757. aufgerichteten und 


hochſten Orte. beftdeigeen, Witewen und. Wayſen⸗ 


focietät. 1776. 4: Beiniat; be Hoffmann. 7 B4 Bi 


re anfängliche Eintichtung der Meimarfhen Wlttroend .- 
pflegſchaft wird Hier nicht ummpändfich angegeben. Mae |. 

wird gefagt, dag fie as 100 Mitgliedern beftehe, und deiw : 

malen ſchon 41 Wittwen zu erhalten habe, and) daß die Peu⸗ 


flenen der Wittiven bereits um die Hälfte haben dermindert 
werden unäffen. Dabey iſt alſo unfreltig viel zu beffern, Bey 


Werfaffer fchläge demnach die Calenbetgſche Wittwenpfiege ⸗ 


haft zum Muſter vor, und ſieſeet auch Tabellen, die: wen. 


„den Calendergſchen nur in Kleinigkeiten vorfchleden find: ‚Sie : 


deffen wid er doch, daß die ira Gimpla ariemale ge 
\ 5 


% , 
Pa SEE Zn 


2 


r 


ngen' > 
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Yinger als zu 3 Pf. angefebt werden follen, glaube auch, daß 
fie ſelten oder nie Aber 8 Pf. zu ſtehen Fommen werden. 
berdies ſchlaͤgt er nech verſchledene Geſetze und —E 
wor, wodurch bie jaͤhrlichen Beyttaͤge nicht allzu ſehr anwach⸗ 
‚ fen follen. Der Etſolg aber wird von ihm nicht im Detall < 
berechnet, und fömmt, wenn man fih dieſe Muͤhe 
ganz anders heraus. Es liegt bey der vom Hrn, Gude — 
gegebenen Berechnungsatt ein Fehler zum Grunde, der von 
wichtigen Folgen iſt, dabey aber nicht leldht einem jeden 
faglich gemacht werden fann. ‚Hr. Bude, ımb mit ihm 
mehrere andere, rechnen folgendermaßen. Es fey 3. €, ber Mrann 
30, bie Frau 25 Japr alt. Nun hat zufolge der Spmllde 
fen Tabelle der Mann Hoffnung noch so Jahr zu leben, 
die Frau aber kann hoffen, daß: fie noch 34 Jahre leben 9 
be. Dennnach hat ber Mann 30 jährliche Beyträge zu | 
fern, und da feine Fran twahrfheinlih 4 Jahre als, Wittig 
au leben hat, fo müffen diefe 30 Beytraͤge neht den daraus 
etwa zu hebenden Zinfen fo viel austragen, als 4 Jährliche 
Wittwenpenſionen. Dieſes ſcheint ſehr Hlar zu feyn. 4 fange 
aber eine ſoiche Rechnungsart ſchlechthin nichts. Mean kehre 
Fall nur um, und fege, der Mann fen 25, die Frau so 
jahre alt. Der Mann wird alfo.noch 34 Jahre zu leben har 
ben, und folglich 34 jährliche Beytraͤge geben, Seine Frau 
lebt nur 30. Jahre. Da fie alfo 4 Jahre vor ihrem Dann 
ſti:bt, fo kann von Wittwenpenſion bier nicht die Rede ſeyn 
es wäre denn, daß der Mann felbft die Penfion 4 Gabe 
lang genoͤſſe, well er feine Frau überlebt, Dieſes iſ 
dem Jnftitute wicht gemäß, weil niche Mirtiyer, fondern Mitt 
wen verfergt werben follen, Es ik ircig, wenn man 


Jedes beſonders In die Nechnung zieht. Dan oem im Se 
gencheil die wahrſcheinliche Dauer der Ehe zum S legen; 
und biefe if faft Immer Doppelt fürzer, weil die Che gerremah 
(wird, fohald won zweyen eines, nemlich der Mann ader die. 
Srau ge Gem in —— — a, 
sung bat, noch 30, die Frau al 3 [3 2 
bolgt wicht, daß beyde zugleich eben fo — ——— 
"Können; dieſe Hoffuung wird fehp merklich geringer. 
—8 Zeit, wa die Hälfte ber Braun geſtorben, ſind Beres J 
P- [on anfänglichen Ehen getrennt, und bleibt une. mad & ber . 
felben —5 — ſchen. Diefes macht, daß die jährlichen 
Beytrůge hr Khıteh abuehmen, ab fünmiederum Die Pıufar 


x 
R 


. . 


von der achematle. 41 
men zahlreicher werben, ald ach der Gudenſchen Brrehnungte . 
art. Die wahre. Berehnungsart iſt ungleich weitläuftiger, .  ‘ 
‚und nur für Leute, die die ächten Crumdfäge einzuiche, im N 
Stande fd. Das ſchlimmſte dabey iſt, dan die wahre Bea _ | 
zechnungsart die Wittwencaſſe von einer fo wenigen wortheif« 
haften Selte zeigt, daß fie gar nichts anlockendes har, weil 
100 fliegende Ehen so und auch wohl mehr Wittiwen zu ers 
halten —— Fr foiti I Häprliche Bug" wenig. ge · 
ringer als die Hälfte der Wittwenpenflon Fanny "wer >. 
die Gefelfchaft ſoll —E u 7 
‚ Eine andere Bewandniß warde wenn Fr \ 
Wittwen nur alsdarın anfangen len. | Bee Dino zu zu gea 
nießen,, wenn fie "Alters und Krantkheit 
geſetzt "werben, durch phil er 28* —— 
ieſes würde ber Chefelffchafe weniger (ARig Mm ah das In. 
tut würde weniger den —— * dis ware "me .. 
Sufe künftiger Möpfggängeriuam ertichtet. 


S. I. W. Reife, Ant ur Mater 
Erdbeſchreibung, nebft einer angehängten Erflänung 
ber weſentlichen Stucke des Calenders. 1777:'8% - 


65 Bogen, 1 Kupferbl. Brufar und einigen 


Brönner, 


mis eine Crefänng und Anfelting zum "Sehen, 
der kuͤnſtlichen Erdfugel, nebſt bet chellſchen Rechnung. 
Der Verf, zieht den erften Meridian durch London, und zähle 
gfis und weſtwaͤrts. Er ſcheint micht zu willen, bag ſchon 
feit 30 Jahren die Homannſche Erben in ihrem beften Charten 
Paris auf den 2oflen Gr. Länge kan, und / daß er gut ges 
than — es ebenfalls: zu thun Die Figut ber Erde giebt 
er nad) Daupertuis an; eine Beſtimmung, die gewiß Kt 
föfechrefte fit. Er foricht den Frangofen getsoff nach, al 
wenn die Figur ber Erde erſt durch fie wäre zur Gewißhelt 
gebracht worden, da doch an Nentons Schlüſfen nie das ge⸗ 
ringfte auezufegen war, und feine ruhig und ohne allen Lern 
im Eabinet gemachte Boredinng zrolfchen allen bisherigen ung . 
“ fehe von einander abgehenden Beodachtungen das wahre Mits 


iel hält, \ SE 
J G. d. \ 


N 






v 
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©. F. Brander Beſchreibung des „ion Io 
verfertigten Spiegelquadranten, nach Hadleys Th 
rie, mit einem Artificialhorizonte zu’ geometri 
und aftronomifchen Gebrauche. Mebft 3 
gen. 1777. 8. Augsburg ‚bey Kies 
Frank. 4 Bogen, ı Kupferbl, 


er Quabrant, ‚welcher eigentlich ein Octant u 

telſt der die Winkel verdoppelnden Spiegen * 
branten wiid, erhaͤlt hier ein Stativ, und ift mız 
Fernrohre, Waſſerwage und Nonius verſehen. 
Anhange wird eine Scheibe beſchrieben, won 
Zeiger auf den Tag des Monats drehen darf, v 
gleich auch anzeige, wie viel eine gute Uhr der € 
oder nachgehen muß, wenn ihr Bang richtig if. 
Anhange zeige der Verfaſſer an, daß er Inſirumenti nur 
terfüuchung der befondern Schwere fluͤſſiger Materie 
thig habe. Es find glaͤſerne Roͤhten mit &u 1, Aa 
her von den andern gemeinen fo genannten s oo 
proben nur darinn verfchieden, daß in I 
Gründen verfertigte Stuffenleiter tt. Damit bie. "Röhre 
allzulang oder die Theile allzuklein werden, v 
Inſtrumente von fünferley Caliber. Im br a 
wird die Art mit dem iectrietäterägen fe mie a0 


serfertige, umzugehen, ſehr deutlich be rt 


Umſtaͤndlichere Beſchreibung der heltlitiſchen Pr 
müble, und des Endzweckes ber bleyernen Buͤchſen 
bey Verfertigung des wafferdichten Mauerwerket, 

nachdem die allgemeine deutſche- Bibliothek die da⸗ 

von in den 1774. befannt gemachten. jwey Send⸗ 

ſchreiben uͤber das Verfahren der Holländer, wenn 
fie waſſerdichtes Mauerwerk machen, mitgetheilte 
Erklaͤrung an einigen Stellen fuͤr dunkel erkamt 
hat. Dresden und Leipzig, in der Gerlachiſchen 


won der Mathemaut. ' [173 


“ Buchhandlung. 1777-8; Ha Tr De \ 


gen Kupferbl. 


eg 4 Verf. geftcht doch, dag, da ee ar mr. 


er Struktur nach, aber wegen MWinterszeit nicht: im 
Gerade gefehen, er verfchiedenes in Anfchung des — 
vom hoͤren Sagen nicht ganz möchte gefaßt haben, In As 
fehung des wwafferdichten Mauerwerkes von Trap, Iheint 
Verſ. gute Auskunft zu gehen, indem er fagt, die Ri 
Bienen nur um das Waffer, womit das ‚nie Srffment * 


gemauerte Vehaͤltniß eine Beilang gefünt ‚fon up, in 
dath zu haben, B ww 
‚Im 


8 Sr. Dürr, Vaſich eines einen. VBoa rge m 
beftätigten Orbnumg Gottes in den Weränderungen 





des menſchlichen Gefäjlechtes, 1776. 8.5 Bogen, 
nebſt vier Tabellen, ohne. Damen des Dasgm 


und Drudorts. 


er Verf. 18 cangeiſher Predkge ji Kempten, und dee 

fert von diefee Stadt eine so ige ie der daſelbſt 
Gebohrnen , Getauften , Verehlichten und. Seftorbenen , os 
wohl männlichen als weibllchen Geflechts. Wir mänfehten, 
bag er die Verftorbenen ebenfalls war ihrem Alter in Ders 


— 


— 


zeichniſſe gebracht, und bey ben Werehlichten das Alter und , 


wie oft fie ſchon verheprathet waren, angegeben, ingleihen .:: 
“auch die Anzahl der „Kinder won jeher bereits getrennten Ehe , 


angezeigt hätte. Vielleicht find aber die Kirchenblcher hierinn 


nide.ausführlich genug. SIuzroffchen muntert der: Werfallet 


feine Hrn. Amtsbrüder In Schwaben zu ähnlichen Beyrrägen - 
auf, die unftreitig, wenn fle a Ne * von fr B 


gutem Gebrauche feyn : werötn. 
ge, arichmetiſche sie, 
—S— 15 Bogen. J I 
Es. neuer Titel um ein altes Dat. her 
m 


he der Verf, vertaaßher Eng 2 


ne 
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gute, mehrere aber nitteimih ſut 
ee — I. d 


Mathefis Wolfiana incompendium Tedadte, e 
plectens Arithmeticam, Geometriam et 1 
- . gonometriam ‚voa cum Algebra ad vng 
. quamque harum pattium applicara. 1776, 

Wien, bey Trattner. 497 ©. - Ä 
Der Auszug iſt aus Wolfs lateini 

sum Gebrauch der oͤſterreichſchen &d 

der Oberſchuleommiſſion gemacht; Geit Mei 

die Trigonometrie mit Formeln bereichert 

einem Anbange füglich Hätten mit vork . 

vielleicht find fie höhern Schulen ı . > | 


.&© G 1 Mezburg Inftitutiones — 
Tomus II. 1776. 8. 133 Bogen. 4 | 


1} 
21 
1 


Wien, bey Trattner. . 
tefes Bändchen enthält die gemeihe Ser pr 

‘ z Kegelſchnitte. x Fr 
D. 


Ueber die Koͤnigl. Deriſthe Biene und de Ca 
Ienbergifche Wittrenverpflegungsgefellfchaft, einige 
Briefe, 8. 1776, Flensburg, in der Kuteuföen 
- Buchhandlung, 4 Bogen, 


s find 4 Briefe und eben fo viele Antwotten. Fi ben 
fechs erften wird die Calenbergiſche ſchaſt 
nach der groͤßten Schärfe beurtheilt, uud mit gar nicht ver⸗ 
dmen Paar in * fm int — 
ten Btieſe wird zwiſchen derſelben und ber 4 
eine Parallele * Sm achten wird — 
dieſer letztern angeprieſen, und ben Intereſſenter 
angegeben, was fie zu ihrer Sraerhelt 3 thun us 
follten riemtih die auswärtigen, fo 
einen Agenten nenn, ohne Den Shernigen — vr... 
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sung in den Gefegen der gemacht werden Be, 
z. So viel wir aus diefen riefen ſehen, iſt die K | 
ſche Geſellſchaſt nur für —E errichtet, und in ** fern 
inteteſſirt fie das außwaͤctige Publikum iweniger, als die Ca⸗ 
lenbergiſche. Die Einrichtung ift föetgens in diefen Briefen 
nicht vollftändig angegeben. Wenn fie aber nach der &. sg. 
.. angegebenen Berechnung errichtet Ift, fo vergißt der Ber. 
anzumerken, daß eben diefe Betechnung S. 32. 33. getadelt: 
worden, und daß diefem Tadel durch bas &. 61. erwähnte, _ 
Capital nicht , wentgftens nicht ganz, abgeholfen wird. Es ik 
nemlich grundfalfch, daß der jährliche Beytrag nach dem wahre | 
feheinticyen zu hoffenden Alter des Mannes und der Frau bes 
rechnet werden mäffe. Die Beytraͤge richten ſich nach 
den Lebensjahren der Ehemaͤnner, ſondern nach ber Dauer 
bet ſtehenden Ehen, und hoͤren auf, es “ms mm der Dean‘ 
oder die Frau zuerft fterben.‘ Stirbt aber der Manıi zuerft „- ' 
fo höre nicht nur der Beytrag auf uf, fondern dann fängt 
Denflon der Wittwe an. Nach der Rechnung ©. ss. 
de, wenn Dann und Frau von gleichem Alter waͤren, 
trag nichts feyn. Ihr wahrfcheintich zu —— Alter wäre 
und roäre die Frau älter als der Mann, fo ——ã 


eine Gefellſchaft ſuchen oder wänfchen, wo nicht Wittwen⸗ * 
dern Wittwer⸗Penſtonen zu gewarten ‚haben. Denn J 
ſcheinlicher Weiſe wuͤrde er hoffen, fee feine ältere Frau zu aͤbet· 
leben. Da eine Ehe durch dem Tod getrennt wird, wenn 
der Mann oder die Frau zuerſt flirbes fo bat eine Ehe fo zw: 
fagen einen doppelt größern Grab der — und die 
Beytraͤge hoͤren ungleich fruͤher als wenn auch die it - 
wer fortfahren müßten bepjutragen. | 2. 





6, Romanen. 


Die Schule der Tugend in (bereichen Eryäßlungen u. 
"vorgetragen von einer Geſellſchaft Frauenzimmer. 
Quedlinburg, bey Reußner. 7776: 152 ©. 8 — 

di ihren Zuſenmen u 

—— — 

A S € zuweilen erwogen haͤtte: u Bud 


A 
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Durch Schweigen ſich verraͤth niemand, 
Klaffen bringt manchen Uebelſtand, 


ſo wuͤrden fie ihr Spitalgefhwäg nicht haben drucken uf 


Wilhelm und Louiſe, eine Gedichte in Original | 


. fen. 1777. Altenburg, in ber Richterſchen Duchdan 
lung. 236 ©. 8. ss 


He Stempel der Xothenticieät haben dieſe Be: 

fo natürlich int Ton einer Zofe und 

daß gar Feine Urfache vorhanden ft, warum ı 

Wirklichkeit des Brieſwechſels zweifeln follte 3 

bes Zeug drucken und verkaufen zu laſen ı | 

kum äffen.. ... 
Hr. en 


Der Heldenmuth In der Siebe, in ben befonbern Bege⸗ 
: benheicen der Bathildis, einer Prinzeffinn der An⸗ 
geffachfen, aus dem franzöfifchen des Herrn d Ar⸗ 
naud. Seipzig, bey Böhme, 1776.24 S. 8s8. 


leſe Ueberfegung verdient in dieſer Bibliothek um vr 
tollen eine Anzeige, weil das Original unter dem Schwall 

‚der neuen franzöflfchen Romane ſich auf eine vortheflbafte Are 
auszeichnet. So fehr die Handlung felbit Helden, und as 
aftion ift, und fo wenig biefes Fach für unfern jebigen Ges 
ſchmack iſt: fo gut und gluͤcklich iſt die Sefchichte gewendet, - 
daß fie unterhaltend moird. Auffehen wird fie indeſſen nicht 
machen; denn außerdem daß bie Sitten ganz miobernifirt find, 
welches Ware F 7 —ãS — * 
theilig iſt: ſo ſind die eingemiſchten en — à 
unendlich langweilig. Die Ueberſetzung tft über dieſes durch 
die Beybehaltung des franzöfifhen Ihr und bas ängftliche Ue⸗ 
Bertragen der Redensarten Ins Deutſche noch mehr mißgeſtaltet. 


Trim oder der Sieg der Siebe über bie Phltofephie, 
Eine Geſchichte. Leipis, be * 1706. 325 


Seiten 8. 
— 8 — BR 
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Hit Titel macht eben niche Wie befib Ole, SM deumn 
Liebe und Philofophie ‚einander ſo zuwider Peru * 
als zwey in Krieg gegen einander —— 
hen find? Doch im Buche Kon at nr iehe — spe — er Ä 
mit der Philoſophie zu chun; fi 
mil einer Gattung eines — en a fi v4 
felbft das hoͤchſte Gluͤck und bie vollkonnnenke —X 
fuͤhlt, ohne durch das Daſeyn oder die Abweſenheit ——A 
> mer oder unangenehmer Empfindungen von auffenher ſich ſtoͤh/⸗· 
ven zu laſſen. Dieſer Stoicismus veranlagt ben. pbilofopbke. 
ſchen Vifionär, aller Stäckggüter ſich zu entichlagen, eine em - 
ſame Hätte zu fuchen, rohe Wurzeln zu ante, undder Wh 
derfprüche feines Magensund aller Gefuͤhle ſeines Körpersohnge : 
achtet, fich für hoͤchſt glücklich, oder eins eines iſt, le den, 
größten Philofophen zu halten. Allein die Begebenheiteh, 
durch welche Ihn der Verf. führe, machen feine Srundfäge 
bald wanfend, er verändert fie, Beftimmt fie dem Beduͤrf⸗ 
niſſe des Körpers bebaglicher, Bd und zimmert mit eine > 
Worte, fo lange daran, bis ſie endlich gerade wicher in den 
ſchlichten Menfhenverftand einpa —E am Ende redneirt 
ſich die ganze Philoſophie des KRim⸗ auf den Sag, daß 
ein vergnuͤgtes Herz und die Verbindung mit einer: liedens⸗ 
würdigen Jungen Frau das ſchaͤtzbarſte Gluͤck bes vebens ſey 
Das iſt die Anlage dieſes Romane, die, wenn ihe dir Ver 
foffer ‚immer getreu geblieben waͤre, und auf eine are “ | 
endere Arc durch den Gang deu Geſchichte gezeigt hätte, wie 
der eingebildete Philoſoph von feinem Taumel nach und nach —— 
zuruͤckgekommen, die Leſer ungleich b wuͤrde deftiediget ha. 
ben, als die eingeflochtenen romanh —E 3 B. 
bie Geſchichte der Kaufmannstochter, die der Philoſoph 
als eine artige Bäuerinn kennen lernt, und nachher in ar 
unterirdiſchen Wohnung wieder antrifft, auf fie endlich heu. 
rathet. Dieſe ganze Erzählung gränzt zu ſehr ame Selſſ 
z —F ſie in einem p en Saer den ; und de 
at ſchreiben wollen, füglih Play inte ; 
geroößnlichen Lefer und Liebhaber dergleichen Schriften ſehe 
über dergleichen Dinge leicht weg, und bie feappanten 
Dichtungen , die ihre Neugierde velken, find Inn liebrr, | 
bie wahrſcheinllchen und zweckmaͤßigen. — 


DBIELXKKILY.T.S 9 Das 
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Das blaue 6 oder Nonens, ein allegoriſches —X 
maͤlde. Vier Theile. Mietau, 1776. 


Sr dritte Theil führt auch noch den befondern Titel : Die : 
neue Ninon, oder die Originalbriefe Her Jullane vw 
B. und des Ritters d' Orſo, ans den lebtern —— ge⸗ 


gen 
v Es iſt dies ein Buch, das ſich gut leſen läge, und dari 
man angenehme Beſchreibungen, lehrreiche Maxiinen and’aw 
tige Bemerkungen findet. Der Verf. erzähle ſehr fliegende, 
einer reinen und ungefünftelten Sprache; aber allem dem unge⸗ 
achtet fehle das Unterhaltende, das Anzichende in dieſem ed :.. 
mane. Es fcheine immer noch dies ein Feld ber Lltteratur 3 
zu feyn, das wir fehr wenig anbauen, und das bey .unfeeg‘ 
Nachbarn, den Engländern und Franzoſen, D fchöne Brüche: " - 
trägt. Der Verf. fagt beym dritten Theile in dem Hroleg, 
wie er es nennt, daß er einen Theil dieſes Werks ans dem - 

ranzöfifchen überfent habe, um des Zufammenbangefiind der . 

ergätung des Zeitverlufts wegen, weichen die Pefer Sep eb. 
nigen Schlafmürentapiteln hätten ausftehen müffen. Wir wife _ 
fen auch nicht recht, role diefer Theil mit dem vorigen. Ban 
menhängt, der übrigeng noch von allen der intereffantefte iſt. Am 
Ende defjelden äußert der Verf. den guten Gedanken, daß ein: 
jeder Mann von Geiſt die eigene Geſchichte feines Herzens gay, . 
ehrlich und aufrichtig befchreiben folle, und best, von wie vielen 
Nutzen dieſes fuͤr ihn ſeyn wuͤrde. 

ob. 


. un SEE z 
7. Schöne Wiffenfihaften. 


Die neue. Aria, ein Schaufpiel, Berlin, in Rp. 
lius. 1776. 83 Oftavbogen. 


enn ber Schaufpieldichter nichts weiter su thun Bas, als 
irgend eine Handlung in der Seihicte ‚aufzufichen, 
‚oder ſelbſt zu erfinden, vooben die‘ Leidenfchaften der “ 
wenden Perfonen aut et cn hohen Grad getrieben, in " 
als gewoͤhnliche Wirtſamtelt vi und. Triehſedern den ge⸗ 
"wagteften 








’ 
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wagteſten und blutigſten umetnehieng ‚werten wenn 
nichts weiter zu thun bat, als eine 

Sprache von irgend einem Muſier zu entiehnen, ober fi - 
feldft zu bilden, und davon einem —— Ancheil * 
Perſon in den Mund zu legen; wenn es ihm frey ſteht, 

de, und zue Haupthandlung nicht but durchaus unentbehrliche Tree 
benvorfälle mit ihr zu verbinden, und nach Willkuͤhr von dieſet 

zu jenen überzufpingen ; meifm er am Ende mait ein paat DIb | 
chen alles auf einmal yerüchtieiden , und den Zufhauer wegen. 
des Schickſals mehrerer "handelnden Perfonen feines Shaw. -- 
ſpiels völlig ungewiß laſſen kann: ſo iſt die neue Arria We 
ſtreitig ein Meiſterſtuͤck der dramatiſchen Kunſt. Alles infor . 
waͤhrender Spannung: Leidenſchaft, Denkungeart, Ausdruck; 
gleich anfangs ein eben fo hoher Grad des Affefte , wie durch⸗ 
aus, zur Ermuͤdung des Leſets, Zuſchauers und. Spieles - 
Zwar Kontraft in der Anlage der Charaktere ;' aber viel zu we 
nig in ihrer Aeugerung und Wirkſamkeit. Ein ganz.übertrier  - 
bener weiblicher Charakter, woll Stolzes und hoher, oder vice - 
mehr ungeheurer Geflunungen, die. Karikatur einer Rimes 
rin. Faſt durchgehende wird gerebt, tole ans den Wolken, 
oder wie ein Menfch Im biigen- Fieber redet ; nur in nooahe: . 
gen Eurzen Scenen fpricht der Ausbeuck der. Natur und .b 

tahren Gefühle. So giebts auch wenig ober gar Feine 

lich tragifhe Situationen, oder ſolche, bie das Herz ſeſſeln _ 
die glückliche Scene des uͤber das Gemaͤlde ſeiner todten Tode. oo. 
ter erblindeten Malers, der dire Bild nun ihrem feräben und - 
treulofen Liebhaber bringe, gene die Befte des ganzen Brücke, 
Der Ausgang, den ſchon der Titel, ſehr voreilig,, andeutet, 
würde weit interefjanter fen, wenn ber nee Pätus und’ die 
nene Arria felbft Intereffanter wären. fo bleibt man das _ 
bey fait eben fo kalt, sole bey den meiſten Gcenen Dielen 
Stuͤcks, und freue ſich, daß einmal des fetsfarnen, unnatuͤr⸗ 
lichen Bombaſtes ein Ende iſt. | 


nt 2 


Der Aufruhr zu ia ‚ ein Kraefpie u Pe Auf a 
jügen, Um, bey Wobler. 1776. 12 Bögen in Ba 


Men kennt die Geſchichte des angluckuchen Graſen Hgas - J 
Lino aus ber en bes gt Aare 8503 u 
bergs Trauerfpiele diefes Namens ett 
fhajt jenes Grafen wurde un und Aufruh 
via. 
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Pifa, und has bie Vosheit bes” oertge Enbifäofe Ragr 
gieri veran! Diee Werenlafung IR der Sıhalt Des 3er 
tigen fplels, worin die Geſchichte Bis auf Mans | 
Ka’ — in ben Hungerthurm, und bie En 
inet .&emaliom und feines enttonnenen Sohn, — | 
— ihre wird, deren Saͤrge dere Biſchef den 
hurm bringen läßt, und darauf den Schlüffel des Thurme 
in den Arno wirft, Die Ausführung diefes Stofs ift ben ung 
völlig unbekannten Verf, ganz gut geraden. Mia nimme 
fehe bald wahr, Daßber Verf. den Chafefpear febe fleiälg Mi: | 
bat, an ber Manier ſowohl als an einyinen ähnlichen Ti 
saden 3 in manchen kleinen Umftänden der Eine 
sichtung, die ben dem gedachten großen Dichter mehr Feiichte | 
feiner wenigen n Rebel, oder Antheil feines Zeitalter | 
waren, nl die Nachahmung weniger wahrzunehmen 
gewuͤnſcht Die Sprache ift vol Ausdrud und Märme, aber 
doch abftehend. inige Monologen und Neben, des Ugolis 
no befonders, hätten wohl Eärzer ſeyn mögen. Die Drep 
Söhne des Brafen find_ eben fo charakterifirt, wie in dem 
Serftenbergifhen Trauerfpiele, und die en die 
Werfgiedeibee ihrer Temperamente, und 
Kigen, find von dem Verf. glüdlich erfunden, amd 
worden. Dies Schauſpiel unterer I 
Fr —e—— unfee Zelt fo i 
Junger woran fo 
Bar iſt. Der junge Verf. verdient Aufinunterung. 


Die Freunde machen den Pfilofopfeni: Eine — 
die. Semgo, bey Meyer, 1776, 55 Bogen 8. 


äre eine Tragödie gemorden, winn Der Vert mit üag 
Blat auf einmal fic hätte wenden laffen. Den Ctee . 

phon, deſſen Geliebte Don Prabo ‚ MR im Begeif, 
ala Then das jumge Paar und A, 2 
erfieiat am Morgen der Brautnacht, eine Piftele im’ der 
Sand, ihr Senfter, finder den jungen Chemann mit feine 
ft) Aränbenben jungen. Rrau {h fang hegeiffen, x 
die Pifiole Iosdrädken, und --.dphdht fe nihe iss, weil Prae 
do kalt, und gefällig, und — niedeeträdgig genug id. 

den Vorfhlag zu thun, daß er nichts weiter ais den 8 
— Ehemannes der Seiaphine verlangen, ww: ww 


Hi 
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fäteiegene Verbindnug wiſchen Ihe an | 
vll. Dee Plan ihrer — ed ——— 
der Scene gemacht; und der Dichter IE fertig: —2 
indeß, der Leſer werde dies Schauſpiel, —— rshir 
Pi Aumolien aus der en —X m 

e Moralität und gefe —— Beni der 
V. nicht der erſte, der fo freche Schritte wagt; der Verf. dep 
Stelle war fein —— 1 zu ber gegenwaͤrtige Kombdie 
ein Geſellſchaftsſtuͤck abglebt. Wohle werben unſte jungen dee, - 
matlſchen Dichter noch endlich gerachen ? Iſt es ihnen. * 
genug, der Regeln ihrer Kunft zu ſpotten ? Sollen auch 
weit heiligern Regeln der fittllchen Pflicht Ihre Beute 
den ? und iſt es ihr Vorſatz, alle Bande ven Sefrlifhaft ze 
zerreißen, und ihre Ieichtfinnige . Donkangsare uͤber ‚diefelden : 

. allgemein zu machen ? Hält fie . wenlaftend ‚ber ihnen 
doch fonft nicht fremde Trieb ‚des: eizes von * J 
Unternehmungen zuruͤck? Ober find fie Bind vor der J 

de, mit welcher dies Beginnen in den Augen beſſerer Men⸗ 

ſchen ihren firtlichen Charakter brandmarkt ?. Eine Schande 
die zugleich alfe zuweilen noch bau u 24 mattfchinmernbe 
Stralen des Genies verbunfelt, und Die Auflägerkm 
gemißbrauchten Fähigfeiten wird, Ans edge dom Verf. biete 
. &tüds entdecken wir von biefee @elte 1; an ups sr 
einige Scenen find ihm in etwas ni pupre Dagegen 
find zu gedehnt, und rmüden, 2 


Die Soldaten. Eine Komibbie, "king ‚. PB BER | 
manns Erben und Reich. 1776; 7 Bogen ing. 


bermals ein buntſchediger Cento ——— 
Scenen und zerſtuͤckter Gruypen, im Geſchmack 
des Hofmeiſters und’ des neuen MWienosa ‚entweder von - 
dem Verf, diefer beyden Stuͤcke ſelbſt, der immer ur ins 
Bathos untertaucht, oder von einem 
beffelben, der feinen Meiſter nur im Verwerflichen und 3* 
haften erreicht, oder gar noch uͤbertrifft. Denn ine arken 
- Züge der Natur, jene gluͤcklichen Nachbildangen des ' 
de man In den gedachten beyden Stuͤcken, beſonders in 
Bofmeiſter, mit Vergnügen wahrnahm, "und bie den 
einigermaaßen für bie hbrige —— der G 
ſchadlos hielten, fucht Ber? KeR ducdems © 
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wntgftens find die geringen hervorſchimmernden Funken ge⸗ 
finder Vernunft und richtiger Menfcenkunde gegen die big 
zur Frechheit geteiebene Ungebimdenheit in Anfehung des fittn 
üchen Wohlftandes kaum in Anſchlag zu bringen; des vielen 
Leeren, Muͤßigen, und Unnuͤtzen nicht zu gedenfen, das eine 
vorſetz liche unverzeihliche Nachlaͤſſigkeit des Verf, gegen feine 
Leſer verräth. Gleich anfangs erwarten wir mit der Hand⸗ 
dung, wovon die Rede iſt, bekannt: zu. werden, und ranffen 
ans mit einer armfeligen Buchftabierfcene zwifchen — 
ſtern adfertigen laſſen, deren eine einen Brief ſchreibt 
die ſich hier, und im der Folge noch mehr, die u 
gezogenheiten fagen. Ueberhaupt hätte der Merf, —— 
den unverfhämten Ausdrücken, die in dieſem 
kommen, ereöthen follen ; und wir begreifen nicht, wer 
ichs, bey dem ſchwachſten Sefüßte ‚ber Sitelichfeit, fo oft er: 
lauben konnte, aller Achtung gegen das Publikum zu vemfüs 
‚gen, und jeden, dem num fein Stück in die Hände fällt, er 
fey unverderbt, oder micht, fen welches Geſchlechts er wolle, 
mit dergleichen ärgerlichen Neben und Handlungen Au inters 
‚halten. Wir miffen wohl, daß man dieſe Erinnerungen 
nicht achtet, daß man ſich Rötz und ruhig In fein vermenntes 
Verdlenſt einhilt, ein Freund der Natur, ein Darftels 
ler des Herzens und des Lebens zu fepn. - Juden halten wirg 
für Pflicht , jeden Lefer von gute Empfindung »oe bielen 
Michtsmürdigteiten zu warnen. Mags doch Immer füldhe 
Scenen, folhe Unterredungen in der Natur geben; aber 
wer mag fie gerne fehen und anhören 2 
„iche lieber aus ? Um nur ein Paar Bere 2 
wie. abaefchmackt und ungezogen Ift das — 
wo Marie dem Desportes mit der naſſen Feder Se 


Schmatre ins Gefiht giebt, wo fie hermach zufammient ti 


gen, Marie ihm Figele, er ein erbärmliches 

und endlich halb athernlos' auf den Lehmftnyl fälte- 
nach ſticht ihn Marie mit einer großen Stechnadel fort’; 
neues, und auf allen Fall fehr rathfames Mittel, die 
foieler mit einer guten Act von der Buͤhne zu entfernen ! 
Tantı ärgerficher feyn, als die Scene in des Juden 
die erfte im dritten Akt? als bie in einem läserlichen 
zu Armentieres, befonders ©. 102 ? als bie Reden bes Diss 
ports, ©, 109 ? fd vieler einzelnen 1 nicht zu 
denken. Am Schluffe glebt — ber verf den edel, 
raliſchen Zweck feines Schauſpiels erwas deutlicher zu 
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men ; es ift det Worfchlag einer uſchule won Soldaten 
weibern, abgeſchmackt wie alles abrige Dap übtigens in 
biefem Stuͤcke, teinem höchft liederlichen und abgeſchmackten 
Chatakter den er aufführe, der Mamen ‚eines berühmten 
deutſchen Schriftftellers beygelegt iſt, muß jeden vernünftigen 
Mann mit Unwillen gegen den Verf. erfüllen. Zwar ift c# - 
vielleicht nur Eindifche Erourderle bes Verfaffers geweſen; folfte 
es aber, wie es nicht unmoͤglich iſt, Vorſatz feyn, einen 
berühmten Namen zu fhänden , fo wie der Verf. des neuen 
Menoza ſich dadurd ein Alt zu geben füchte, daß er in ſei⸗ 
nem Stüde von Wieland veraͤchtlich fprad) ; fo verdiente 
ſolche ‚Unverfhämtheit nicht mehr eine geiehrte Züchtigung. 
Der Verf. verdiente an dem Theile feines Gefichts, der am 
meiften hervorragt, bie Federfraft dee Finger jedes Voruber ⸗ 
gehenden zu fühlen, bis er merfte, daß ein Knabe — einem 
Manne Ehrfurcht ſchuldig ft. N 
2 0. 


Einleitung in die ſchoͤnen Wiffenfchaften. Nach dem 
Franzöfifchen des Heren Batteur, mit Zufäßen { 
vermehrt von Carl Wilhelm Ramler. Vierte _ 
und verbefferte Auflage, Seivzig, bey Weidmanns 
Erben und Reich. 1774. Vier Bande. Stark : 

x Alph. und 7 Bogen, ı Alph. und 4 Bogen, ı 
Alph. ı Alph. und 4 Bogen 8. 


De dritte Auflage diefes Werkes ift in dieſer Blbllothet 
XIVten Bandes atem Stück angejeiget worden. Wie 
werden hier bloß anmerken, was diefe neue Ausgabe neues 
bat. — Ramler giebt ſich ‚eine bewundernswirdige Mühe 
mit dem Batteux; und man muß geilehen, daß fomahl feine 
Ueberfegung als feine Zufäge einen Grad der Volltoinmenheit 
haben, der von der Sorgfalt und Korrektheit des Verf.-den 
böchfeen Begeiff giebt. — Die Ueberfekung if ehr-forafäle 
tig ausgebeffert ; man bieft fie ſonſt ſchen für ein Meiſier⸗ 
fück, Äste erſt ehe man, daß fie Flecken hatte, da fie R. 

- wegwifcht. Es find noch mebr deutſche Mörter ſtatt frems 
der angenommen: Benie, Plan, Stil, Publikum, Spe 
fulation, alles it a; Nur Klingt es dod) noch de 
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was fremb, vom Segenfage bes Beiftes (Genle) and Sm ;- 

ſchmackes zu Tefen, ‚oder von einem Scheiftfteller gefage zu Bde : 
ten‘: Das gemeine Wefen (Publitum) bewundert ihm. 
Moch muͤſſen wir eine Art von Veränderung anmerfen: Ale. 
Darticipien find verworfen, 4. E. S. 70 bieß es fonft: „Ben. 
„bannt aus Be bei flüchteten die Künfte nach Star : 
„lien;“itzt: Kuͤnſte wurden aus Konſtantinopel ver⸗ 
„bannt, und flͤa teten u. ſ. w.“ So find alle ähnliche Stel⸗ 
len verändert worden, um weniger bey der franzöftichen Kr | 
firuction zu bleib ? 

Wir fommen zum Werke felbft, doch ohne alle * 
. Veränderungen und Zufäge anzugeben, Was uns zum 
tigften aufgeftogen it, wollen wir freymärhig anzeigen, uoh 
en ung zugleich auf die angeführte Recenſion der 

Auflage. 

Erſter Band. In der Vorrede if ein —** vn. 
der bürgaılichen Tragödie. Es heit nun weinerlicye — 
weinende Komoͤdie. — S. 23, Eine neue Anmerkung, 
mit zu großem Lobe eines Franzoſen: „Dee Here —— — 
„Mard, der über das Weſen der Poeſie vortreffliche Menhe 
„achtungen angrftellt har, und da er nur für Leure on dem , 
„feinften Geſchmacke ſchrieb, auch nur bie Blumen von kb 
„ner Materie wählen durfte.“ Und die 
ſelbſt: Daß dle Malerfunft nur Gemuͤthsb 
möfte ; s tie fie fo ganz wahr ? Eine Landichaft mit en m 
‚gehenden Sonne, ein Grab in einer arfadikhen Flur , | 
Schiff im Sturm, (auch wenn keine Menfhen auf di 
Scenen fihtkar find, ) find gewiß nicht. unwärbige Gegen 
- fände dr Malerkunſt, und erregen Gemuͤthebewegungen 

n den Zufchauern, ohne welche in abgebifberen mr 
suffell en. — ©. ı60. Es find andre Exempel ans dem 
Virgil gewaͤhlt, um die Harmonie auzujeigen. Mit Kies 
. fer Art Harmonie iſts doch etwas miglih. Hier And: — 
Zuſaͤtze, ſehr ſchoͤne, eingeſtreuet, vermuthlich von R 
8. ı79. Mehr uͤber die Caͤſur im dritten Fuß des 

und deren Verſaͤumung. — ©. 268. fg..eine ſehr gedachte 
Anmerkung über Verſe Klopſtocks. Doch duͤnkt ung. 
daß die erſte Silbe in Paradies lang ſey. Es iſt a 
ein Fehler Klopſtocks, daß er die drey erſten 
ellgegenwärrig sum Daktylus macht ;. allein (dies 
im <rfter Bande des Meſſias,) man weiß, daß K. 
noch nlcht fo ſehr über bie AQuantitaͤt nachgedacht hatte, 
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ſtens noch nicht fo korrekt war, ale ist; list, den Ich, foll 
ihn feiner eines folhen Fehlers zeihen Können ; man melß 
auch, dag K. ſelbſt an der Umarbeitung feiner erften Gefänge 
arbeitet. Die Kritik über die beyden Verſe aus dem roten 
Gef. des Meflias : 


Trauer, Blumen fm Thal! Er ftand am fübernen 
Bache 


Über er iM um des Goͤttlichen Haupt zur Krone ge» 
\ wunden 
iſt genau und treffend. Die zwote vorgeſchlagene Aenderung 
duͤnkt uns, als Antwort in einem Wechſelgeſange, ſehr ſchon 


En 
bis auf den Daftylus: Schirmdach des | Wildes, — 
©. 276. Ein Zufaß: „Bill man einen andern Leltſaden 
„wählen, und ftatt Nachabmung ber fehönen Natur, bie 
Poeſie ben finnlichften Ausdruck des Schönen und Gu: 
„ten nennen, fo haben wir nichts datider, u. f. m. — ©. 
347. Ein kurzes Urthell über Bellere hinzugefügt, ſchöͤn — 
©. 461, Alcimadure. Nicht mehr an Elviren gerichtet, obs 
gleich der Schluß geblieben iſt. Der Anfang hat Fehler ger 
gen die Quantität; man lieſt natürlich fo; 


ZU | Eima | duremar | fejöm, Doc) von |-fartem 1 Sinn. | 


Und es foll ein Alexandtiner ſeyn. Aber vortrefflich iſt die 


Aenderung von : 


Sie war fo fhnell wie bu, bie Liebenden zu fliehen, 

So reizungsvoll wie du, fe ftets ſich nachzuziehen; 
In: Sid war Dianen, gleich, die Liebenden — 

Sie war Eytheren gleih — — > 
und andere Aenderungen mehr, — &; 467. ſteht eine neue 
Idylle in Herametern von dem Werf. der Alcimadure, nach 
der Ekloge eines Ungenannten, die felbft eine Nachahmung 
der Soplle des Menage It, der Vogelfteller genannt, 
Sie it ſchoͤn, und heißt : Thyrfis und Theſtylis 

Zweyter Band. ©. 95. Wozu fann do die Liebe 
zum Syftem verleiten? Hier fagt Barren : „Auch Satan in 
Miltons verlornem Paradieſe triumphirt über den erſten 
„Menfchen.. Denn wen bier ein Melb.fepn foll, fo.ift es gerviß 
„Satan, Waͤre er es nicht, fondern Adam, fo rodre bie Kuflöfüng 
tragiſch und Feinesweges epifch. — Der Teufel it es alfo, 
den man uns in dein ki Paradies zu bewundern — 

Ss „Der 


— 
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nDer Gegenftand iſt fonderbar; aber mam muß Ihr, 
mdie Phantafie eines Malers, beurtheilen, mehr mad 
mAusfährung, als nach der Anlage des. Stoffs Ued 
wenn er gleich keine Bewunderung erweckt, fo erregt er 
„Erkaunen.“ Wie ? Saratı folite bey ihm der teimm 
Held feyn, ba et ihm beftändig Höllenditere Kränkung und. 
fhenden Spott zum, Lohne werden läßt! Die Haupiſache 
erveife hätte hier ſeyn muͤſſen: daß epifch durchaus 
tragiſch feyn kann. Aber warum das nicht? Die 
Ank aͤndigung, worauf B. doch fo wiel hält, verfpricht 
gifches : 
Of man's firſt difobedience, and the fruit, 
Of that forbidden tree, whole mortal tale 
Brought. death into the world and all our 20oe, 
Esch heav'nly Mufe ! - — 
9. ſteht der neue Zufak : daß Gomera 
logie * ie eig abentheuerlich fey, well er u * 
fen laſſen, daß er feine Götter ſeibſt nicht — 
er groteske Bilder von ihnen. Datan 
omer doch wohl unſchuldig. Ich wi — nd | 
Gdyſſee wenigftens eben ſo weitlauftig ftig gehandelt. vodcbe, 
von der Aeneide; fie iſt In ihrer) Arc ganz, 
bewundernswuͤrdig — &. 244, iſt dem theaträlife 
num etroas mehr Freyheit in ber he des Drfes 
n, nemlich, wohin fich die Perfonen leicht Belle 
men leicht folgen Finnen, als ein anderer 
loſt ein Luſtſchloß vor dem Thote, (wie in — [7 
Tori.) — ©.254. Iſt e6 denn gewig daß perlona von 
erfonare herfömmt ? — &.a74 bis 282. — 
ins — S St zei für 
w'rflih der abfheuliche Kerl, geweſen ? — 45. Ueber 
die ernfthaftere Komoͤdie. r d 
Deitter Band. Mehr Bewelſe, daß an de lyri⸗ 
ſche Poeſie in Nabahmung beſtehe. Dafür it das, was 
font ©. 6. von den heiligen Geſaͤngen geſagt ward, a 
fen. — UeSer die Igrifchen Deistfchen Diehter etwas 
tiger ʒ vornemfid) Die_Amazonenlieder von KDeiffe, 
Zlopfiod iſt genannt, von deſſen Ban neuer, 
\ Mer Art aber zu wenlg gefage wird, ah N\ 
die am wenn Venen iarccce BEN, 





5 
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©. go. von feiner Ode : Die beyden Muſen: „Der Dich 
„ter nimmt zwey Biele an, das weirefte ohne Zweifel fir die hör 
„bern Dichtungsarten ; das erfte Ziel wird durch-einen Eich 
„baum, das leßte durch einen Palmbaum bemerkt.“ Wer 
andere Stellen Klopſtocks hiemit vergleicht, ber findet, daß 
bey ihm die Eiche fiets das hoͤchſte Ziel irdifcher, die 
Palme aber das Ziel. der Religionapoefie if, 3.€.: 
— Zn Flug ellend zum hoben Ziel, 
Das mit heiligen Sproß Barden umſchatteten; 
Hin zum höheren Ziele, 
Das ber bimlifchen Palm ummeht. 

Man fehe die Oden: Siona, d. f. die geiftlihe Mufe, wo 
Palmen vorfommen, und Thutiskon, mo Eichen find. 
Auch Aganippe und Pbiale, ingleihen der Bach, und 
unfre Sürften. — Denis wird auch angeführt und ges 
lobt. Kerner ein Ungenannter, dem von dem halben Tau⸗ 
fend in den Liedern der Deurfchen und der Blumenleſe 
ein Siebentel gehört. — Ueber bie Pfalmen ist mehr ges 
fast; und nicht bloß ber 10⸗te zergliedert, auch noch ber ı zate, 
ı37lte, ı29fte — S. 119, Zu dem griechifhen Elegien⸗ 
dichten iſt Tyrtaͤus ist hinzugefegty allein man hat noch 
mehr; Himnermus, und einige moralifhe Gedichte. — 
©. ı20. Der Anfang von Tibulls erfter Elegle vom Verf. 
der Alcimadure, nach dem Frany. des Lafare. — ©. 133. 
mehr über das Lehrgedicht, Warum wird. aber Voltairens 
Benriade mit dazu gerechnet ? Hat fie doch Wunderba⸗ 
res ! das D. font für eine Haupteigenſchaſt des Heldenge 


dichts Hält, — ı Wir ſtohen auf eine Stelle, die Ramlers ' 


Auſmerkſamkelt entgangen zu feyn ſcheint &,146. heißt bey 
der Frage, ob die Satire ein Gedicht If: „Um aber alle 
Zweiſel zu heben, fo laßt uns unterfachen, was man unter 
„einem wahren Gedichte verſteht. Wofern man alles wit 
ndiefem Namen belegt, u, f, w“ Diefe Unterfuchung mi; 
erſt ist gefchehen ? In einem Lehrbuche der Dichtkunft iſt fie 
nicht gleich anfangs fo gefchehen, daß man hernach nur darauf zu 
verweifen braucht? Ferner ; Die Sache wird fo entſchleden 
„Dem Horazʒ zufolge gehörendrey Stücke zum Dichter: Inge» 


„niom cui fit, cnimens — os Magna lonaturum.“ | 


Wie ? Diefe befannten Verſe des Soras follen hier zur Ent: 
„scheidung dienen? Und Im erflen Bande S. 130, heift es da- 


von : „In dieſer Stelle wird nicht von dem Weſen der Dichte 
r neun, 


\ 
N) 
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„kunſt geredet. NHoray hatte an dieſem Orte bie Abficht gar 
„nicht, eine genaue Beſchreibung von der Pi — geben, 
Seine Erflärung ift eine von denen, die weder 
noch ganz falfch find, und derer man fld nur — 
„izan gewiſſen — — min wie — ©, 
echt vom moralifchen rakter des atitenſcht eibers 
Pe iſt doch nichts. aus dem vortrefflichen Satiten 
oraʒ angeführt ? — 
Sorasens Dichtkunſt. Die Vorrede J gang gean· 
dert. Sonſt wurde Ordnung des Dichters 
yoted ſie abgeleugnet ; fünft hieß es, er — —8 
Ttagoͤdie, ist heißens allgemeine Regeln, 6 1 
tor {ft ſehr viel verändert, manches —— — le 
bergangsformel, Nuganmendung u. dgl, war, Pi 
dieſem Theile des Werkes find die mehreften Merd 
und ohne Streit ins Beſſere, vworgefallen. 
Vierter Band. Mehr Beyſplele it. — 
Rlopſtock, Denis, Sbakeſpear. Sonſt wenig 
dert oͤber zugeſetzt. — 









Scherʒe für Sie, meine Freunde und Bremsen 
3 Bogen in. 8, 


s find, Neuſahewuͤnſche von einen 
ten, voll Zoten, voll Abetwitz 


de 
Staramatit und die Brofodie, Der Ger. es 


v die elenden;; er gehört unter bie (chändlicren: ro 
Meuer Verſuch über die Schaufpielfunft, Aus dem 
Sranzöfiichen. Mit einem Anhange aus Goethes 
Brieſtaſche. Seipzig , bey Schwichert, 1776, dr 
phabet 3 Bogen in 8, * 


as bekannte Werk Du Theatro, für * Berf. 1 
cier gehalten wird, verdiente durch 
bekannter zu werden ; nut war daben ve an n, 
der Weberfeger Einſicht und gefandes Mrxpeil: 


won den fhönen Wiſſenſchaften. 497: 
möchte, um den fo oft auckhncfenten, un Be er oa 
tung tbeatralifcher Vorurtheüe in ehende Won 
urtheile bineinftärzenden Franz sfen bare on — 
kungen zu beſchraͤnken und zu Baia. Au 
dies Werk für deutfche Leſer erſt recht uber un —* 
geworden; zw geſchweigen, daß fehr vieie Gtellen, ja ganıe 
Abfchnitte deffelben, ſich unmlttelbag auf die franzoͤſiſche Bi 
ne beziehen, die cheils wegzulaſſen, theils umzuarbeiten, oder 
mit Zufägen in Ruͤckſicht auf unfer Theater zu beschchern . 
wefen wären. Dieß alles ung bat der ungenanute — 2, 
geleifter. Außer zwey 8 * ſehr unerheblichen Aumen | 
Pungen von feiner Sant, hat nichts weiter Be als das. 
franzöfiiche Werk wörtlich, und uns vork ziem⸗ 
lich treu und manchmal ettong fteif uͤberſetzt. 06, vielleicht 
verlieh re ma Va pt wie PA Lefer, auf die in n Beitungen“ \ 
und Mepverzeichniffen » angekündigten, Be e 
und Zuſoͤtze, die Here Goͤthe aus den ee : neR - 
Brieftaſche zu diefem Werke. lieſern wolle Die. Erfchele \ 
nung der Ueberfeßung. verzögerte ſich; er 
ne DBrieftafche ; man erwartete herrliche Auſſchluͤſſe Aber 
die dramarifche Aunft oder Runftlöfigkeit ; aber was 
Eonnte die arme KBrieftafche andeıs lieſern, als was drinnen 
war ? — Es iſt ihm, ſagt er, bie Luſt vergangen, Anmern 
kungen zu machen; da er geſpuͤrt hat, daß Jedermann gerne 
die Muͤhe uͤber ſich nimmt; Yun freylich, wenn feine An⸗ 
merkungen geworden waͤren, wie Jedermanns, fo ſchenken 
wir ſie ihm gerne. Man habe, meynt er, — uͤber 
die Form dramatiſcher Stuͤcke zu reden. Etwan weil Ianbt, 
diefe Form zernichter zu haben ? Die andere Art —* 
die er ſtatt finden läßt, iſt entweder ſchon in der —— 
gen Erklaͤrung jener Form enthalten, oder ein Ends, oder 
nur ihm und Geiftern feines Ranges ernpfindbar, role 
denn auch die gefühlte Form nennt, »Wem's nähe gegeben | 
„wird, wir'ds nicht erjagen; es iſt, wie der geheimnißvolle 
„Stein der Alchymi m, 5 und. Materie, Feuer und 
„Kuͤhlbad.“ — Schoͤn! Gerade ſo * —— wenn 
man nichts zu ſagen eh, und der Leſern doch’ weiß machen 
will, man eh eins geſagt. Ein Sec, deſſen 8 J 
Aavater und Her er anfänglich mit fo unerwarteten ir 
folge bedient, der * —* ſchon nit —*2 wirken will, for 
dern ausgeladit wird. Was H. ©, bier übrigens liefert, nennt. 
er: Vemerkongen und Grillen des ir oa 
\ j » 1 Ge J 


1 
J 
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- „für die, Die einen Sprung über die Gräben, wobucch Kunft 
„von Kunft gefondert twird, als Falto ımorsale nice fürchten, 
„und folde, die mit freundlichem Herzen aufnehmen, tvad 

' „man ihnen in harmloſer Zutraulichkeit hinteich· — Wahıs 
lich, etwas mehr als harmloſe Zutraufichfeit ! Der Man 


muß dem lieben deutfehen Publikum wohl febefeft im Schooge | 
fißen, daß ers wagen darf, ſo nach Gefallen mit Er fpielen? — n 


| 


Bir verfihern unfere Beer, daß dieſer Anbang das trivialfte Zei 
enthält, das fich denken kat. Noch dazu handelt blos Die 
leltung mit sin paar anhedeutenden Worten vom Theater, ale 
tes übrige Gandelt von ganz andern Dingen,. jo daß es gar 
nicht abzufehen iſt, wie 25 in’ einen Anhang zu diefem Buche 
tommt : I) Nach SalEoner und über Salkoner. Bon 
Bildfauerey und Malerey. Gute Gedanken hing: 74 
tcioiale auſgeſtutzt als od fiermen waͤren. Ein folder 
wird aͤußerſt leicht, fobald man nicht: zuſamm und 
deſtimmt freien will. IL) Deicte Wealfare nach ir 
wins Grade. Soll Gefühl feyn, ift aber) wahrhaftig dee 
res Salimathias, in dem bie und da ein fehr abgenunter @e- 
danken ſchwimmt, III. bis VIL find Gedichte, fo Außer 
mittelmäßig, dag fle kaum in dem fchlechteften der wien jährlichen 
Mufenalmanache zu ftehen verdienen. IV) Buter Rath auf 
ein Keisbrert oder Schreibtifch, möchte nod) das bafte 
feon, und der befte Rath an Hru. Görhe felbft, wer er 
folche kahle Rhapſodien machen, und was nod) ſchlimmer it, 
drucken laſſen will. a 
’gfhieht wohl, daß man am eem Tag," "_ 
Weder Gott noch Menſchen leiden mag t oh 
BÜL nichts die nad) dem Kerzen ein! © 
Sollts in der Kunft wohl anders feym? J 
Drum betz dich nicht zur ſchlimmen Sekt‘, 
Denn Fällund Kraft iſt immer weit‘, 
Saſt in der böfen Stund gerubr, 
FR dir die gute doppelt gut. 
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8. Gefchichte. Erdbeſchreibung, Dis 
plomatik. 


Le Memorial d'un Mondain par Mr. le Comte 
Max. Lanıberg. au Cap Corfe. 1774 9 ®. 8. 
Tagebuch eines Weltmanns, überfegt "von H. E. 
Wagner. Zwey Stück, jedes Stücd von 3 Bo⸗ 
gen. 8. Frankf. am Mayn. 1775. bey den Eichenber⸗ 
gifchen Erben. x 


ieſes Tagebuch enchäft allerhand Relfeanmerkungen über 
Italien, befonders Eorfica, viele Nachrichten von Paoli, 
Erzählungen von merkwuͤrdigen fonderbaren Perfonen und als 
lerhand wunderbaren Dingen, manderley zufällige Gedan 
Een und moraliſche Betrachtungen. Mylord Montalgu hat 
an den Schriſtzͤgen erkennen koͤnuen, aus welchem Yande ber 
Schreiber wäre, und einmal an der Auſſchrift eines Briefes- 
erkannt, daf ein Caſtrat ihn gefehrieben hätte, (Wenn er aber ſonſt 
ſchon einen Brief von ihm erhalten hatte.) Ein andermal hat 
er aus der Auffhrift erfannt, daß der Verſaſſer des Briefes 
krank wäre. Nach des General Marbeuf ürtheil ft Prwdi 
nicht der große Diann, Für den Boswell Ihn’ ausgiebt, ne 
Corficaner pflegen ſich allerhand Zeichen auf die Haut zu bren- 
nen, wie die Ephefer, mit. denen die Corficaner in den Ges 
braͤuchen viel Äbereinftimmendes haben ſollen. In Corte ik. 
ein Menſch gewefen, ber durch den Geſchmack und Geruch 
das Vaterland eines Fremden erkennen koͤnnen, wenn diefer 
etwas Erde aus feinem Vaterlaude an. fi gehabt hat, Paoli 
bat Setengene bemafen und als denn ſtey herumgehen laffen. 
In Venedlg war ein Marquis d’Aymar oder Delmar, auch 
.&t. Sermain genannt, ber 350 Jaht.alt feyn wollte, einen 
“ verjüngenden Dalfanı hatte, der aber fo ftark iſt, daß ein alı 
tes Weib, welches fich damit zu ſtark rieb, in den Stand eis 
nes Embryon zurück verfeist ward. Er befigt mancherley Kin 

ſte. Wildmann hat von ihm die Kunſt Bienen zahm zu mar, 
hen gelernt, Er Eann die vortrefflihiten Diamanten machen, 
Der Pater Roger Boscovid Aus Naaufa fell ein Chriſt oder 
Tuͤrk ſeyn, nachdem der Bafla der Pforte die Repudiit michr 
eis 
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oder weniger in Furcht ſetzt. CWopu mag er das märhig, 
ben?) Erhat ein Werkzeug erfunden, das er fter {ol nenn 
wodurch er die Sonne an einer Wand gleichſam feſt hält, und 
mittelſt einer nach Belieben zu verengenben Spalte auf — 
nem weißen Grunde “allerhand. Farben 
iſt nichts als die von Grimaldf und Neroton entdeckte Bei 
des Lichts ; ein Eünftliches fter lol hat Gravefand hen er 
funden.) Die meiſfen Reifenden übertreiben bie Seltenhei 
ten und Kunſtſtücke des Prinzen von Gevero zu Nteny 7 
follen. viel Tafchenfpielerfünfte darunter fepm, Den ü 
‚genden Thurm zu Pifa hat ein budlichter Bau en 
iqı 













ahmung feines Buckels gebauet. Lord Baltimore 
fa eine Inſchriſt entdeckt + Toannes Oenipontanus 
obliquae Vindex, Pifis, 4174. Dergleichen Eu 
viel in dieſein Memorial vor, 


Die Ueberſetzung iſt ſchwerſaͤlllg gerathen; wiere 
Original etwas daran ſchuld ſeyn mag. Das Deutſche i 
und Elingt oft ſeht fremde. 3, €, &.16. Hr. Die, 
Confuf in Toſeana, . verbindet mit einem fehr großen 
das ſchoͤnſte Haus. in Livorno, welches er den Eoj 
fitlonen zu danken hat, die er Im legten Kriege 
Sin dem II. St. &. 37. kommt ein Kiiaengenf Be 
Deiches die bepden berühmten. Chymiften t 


fey follen. Es find einige Vermehrungen naeh 
Ri 














ferm framoſiſchen Original nicht chen. 


- I 

Pragmatifche Geſchichte ber vornehmſten Möndier 

orden, aus ihren eignen Gefchichtfehreibern von die 

J nem ungenannten Ftanzoſen geſammlet, ımd in de 

} nem deutfehen Yuszuge fo vorgetragen, daß 

4 Geiſt und die innere Verfaffung des Möndjewefens | 
Ä daraus erhellet. Erſter Band, mit Hrn. 

| Rath Walchs Vorrede. Leipzig, bey Wa 

1774. 248 Seiten gr. 8. ohne die Vorrede | 

Seiten. Zweyter Band, 1775. 464 ©, 

Band, 1776.,378&, h 
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oͤnche — welch ein Gegenftand der Geſchichte Unter 
den noch viel zu wenig bearbeiteten wußten wit kaum 
einen wichtigern. Diefe ſeyn follenden Philoſophen des Chri⸗ 
Kenthums, diefe Prätorianer der Kirche, dieſe Stüpen der 
Frommigkeit und Gelehrfamkeit, der päbflichen Macht und, 
bes Aberglaudens, haben fo viel Großes, Gutes und Boſes 
geftlftet ; und das durch fo vielſache, teue, zum Theil unwl. 
derftehliche Mittel; haben ſich unter fo vielen Veränderungen 
von Europa fo lange Jahrhunderte Behaupter, fo viele Dil 
llvnen Menſchen regiert, und regferen ſie hoch, auch wenn fie 
am twenigften das Anfehen davon haben wollen, find noch jeht 
fo fehr im Stande, großen Fürfken und weiſen Miniftern bie 
Spige zu bieten, und Revolutionen im Gtaate wie in der 
Kirche hervorzubringen, daß man ohne eine genauere Kenut ⸗ 
niß ihrer Gefchichte, weder in der Welt von Eonftantins Zeiten 
an, noch in der heutigen, weit herum recht helle (chen kann 
Da giebt es ſreylich fhon eine garize Bibliothek von Werfen 
üuber dle Geſchichte der Moͤnche; aber fie find in der That 
gröftentheils mehr für Mönche, oder für gewiſſe Gattungen 
von. Gelehrten, als zurf Belehrung der Welt, geihrieben. Die 
Heiligen, Wundergefchichten, Scheiftfteler, Streitigkeiten, Ss 
Bräuche, Privilegien, u, dgl. m, ber Möndhsorden, füllen mäche 
tige Neihen von Kollanten aus ; aber was Reli Tugend, 
Wiffenfhaften, Künfte, Staatsverfaffungen, Länder, Native 
nen und Welteheile durch fie gewonnen oder verloten haben 5 
das muß man entweder felbft aus dem ungeheuren Gebäude , 
hetvorziehen, oder man findet auch nicht einmal Gelegenheit 
dazu. In manchen kleinern Büchern der neuern Jahre find 
treffende Bemerkungen dieſer Art gemacht worden; allein bald 
zu fluͤchtig und unvolltändig, bald zu ſathriſch und einfeitigz 
zumal da man feit einiger Zeit die Nothwendigteit einer Ver · 
Bingerung und Einfehränkung der rin durch ſolche Schrife 
ten lebhaft zu beweiſen geſucht Hat, Ne 5 
Defto angenehmer war uns der Anblick des gegentoärtle 
gen Buchs, mit dem Mahmen des Gelehrten begleitet, unter 
deſſen Aufſicht «8 geſchtieben wird Zwar kann ein Proteſtant 
ſehr lelcht in den Verdacht der Parheyſichkeit gerathen, wenn 
er von Mönchen uetheilt. Allein Hr. WB. verbindet mit der 
beften Kemmiß diefer Art von Geſchichte auch eine ſo gemäfs 
figte billige Denkungsart, die ſelbſt an einem Körper, der ſeht 
viele Fleden hat) noch die menigen reinen Stellen auffucht und 
anzeigt, daß wir uns dom diefem Buche viel verfprachen. Auf 
D.Dibl. XXXIHLD.IL.SE NE richtig 


Be an 
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tichtig aber gefprohen, fo erfüllt es unſere €: 
weitem nicht. Sie fiel ſogleich, als wir auf ber erften 
se lafen: Erftes Eapieel: "Vorläufige, Eurze und 
wabre Gefchichte des Carmeliterordens. Faft vermis 
cheten wir, der Buchbinder härte eine. Lage aus den yon 
oder dritten Bande an die Spitze des erften gelegt, Denn 
innen die Carmeliter den Anfang eine: Pragmazifdben Bi 
ſchichte der vornehmſten Moͤnchsorden machen, « 
man ben Geiſt und die innere Verfaſſung des Me 
weſens erkennen foll ? Dazu gehört ja, daß man 
Uriprung der Mönche zurikckgehe, die Mi * 
benheiten auffuche, durch welche ihr Auf b 
worden, die Veränderungen zeige welche pe 
morden find, ihre erſte Deftimmung , nachmallge ittun 
Verwandtſchaſt unter einander, u. dgl. m. entwickle 
das Ganze nad) der Zeitfolge zu bearbeiten, laͤßt ns | 
che Gefchichte gar nicht denken. Und man ſage 
tef kündigt Feine, Gefchichte der Moͤnche ül A 1 
dern nur der vornebmften Moͤnchsorden an: 
nur einzele Stücke jener großen Gefchichte aufgeffärt 
Andy in dieſem Falle kann es nicht recht — = | 
oder mehr hundert Jahre nach dem Urſprunge der | 
anzufangen, Errmeliter zu befchreiben , ehe man ein | 
von Benediktinern aefagt hat. * 

Doch das franzöfifche Werk, aus — 
ſche erwachſen iſt, har eigentlich, dieſe Ordnung 


iſ unter der Auſſchrift· Ordres Monaltiques, etc.“ = | 













1751. in fieben Oftavbänden zu Paris (auf dem Titel 
Berlin) Herauszefommen. Mir. haben es aroan mie) 


«x aber bald nad) deſſen Exfchelnung in der 
‘Sciences et des Beaux Arts einen Auszug mie 4 
’ leſen, und dad urch einen Begriff belommen, der. 


fbreibung,, melde Hr. W. davon macht, beftätigt 
£ Verſaſſer hat nemlich durch Auszüge aus den aan & 
Ä fhreibern der vornehmfter Mönchsorden , eine 
Merkwoärdigteiten von denfelben gefammelt , — 
leute mit der ſanatiſchen Entfichung, 
nichfaltiger Würkfamkeit diefer Gefellichaften 
du machen geſucht. Die Vorzüge feiner uf Ye 
fehnliche Reichthum von lehtreichen und fonderbaren 9 
„. ten, welche mehr die innere Verſaſſung und de Grum 
eines jeden Ordens, als jeine — ——— 
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und die Anführung der Stellen ſelbſt, auf welchen der Bes 
weis derfelben beruhet. Dabey blickt die odengedachte 
Fa gar Ar beynahe ee [ ee 

jeiten und Ausſchweiſungen in der Geſchichte und L 

vieler diejer Orden fo fichtdar zu — daß Die 
ihte Raͤthe deſto genelgter werden indgen ‚die Kitche von füls 
chen Ausivüchfen zu reinigen, Und wenn Kr. DB. fhreibe, _ 
der Verf, koune nichts davor, daß fein Vortrag oft Die Ger 
falt einer Satyre erhalte ; die Materialien, welche er bease 
beitet hätte, wären einmal von. einer folben Art, uͤnd er dus 
be obne Zufan fremden Sales erzähle und bewieſen: 
fo find wir darinne nicht ‚völlig feiner Meinung. Man kann 
felöft laͤcherliche und ungereimte Dinge fo erzählen, daß der 
Vortrag nicht ſatytiſch wird : und man wird glaubroürdiger, 
wen man es thut. . Auch hat ber Verf. wohl nicht immer 
vermieden, den Originalberichten fremdes Salz beyjuftteuen, 
das nicht einmal nöthig war, um fein Gericht ſchmackhaſt zu 
machen Es werden z. E Th: I. S. 342. in der Anmerkung 
„feine eiguen Worte angeführt: Fontevraud eſt un Paradis 
terreftre ; mais un Paradis, „dans lequel il n’y.a que de 
vierges, et of ilne fe. trouve ni de ferpent pour tenter 
Eve, ni d’Eve, pour porter Ja main au fruit defendu, et _ 
feduire Adam. Das foll vermuthlich Salz feynz aber in: 
Wahrheit, es iſt ungefalgener WG, zumal in einer Geſchichte. 


Was die Methode diefes franzöfifihen Buchs anbelangt, 
fo gehen darinne einige- vorläufige Abhandlungen uͤber ‚das 
Monchsweſen überhaupt, Aber die Natur und Folgen des ges 
ſellſchaſtlichen Lebens der Drönde, über den Librum Conformitt, 

S. Fr. und eine Sammlung von Stlofterbriefen voraus. Alsdeun 
folge auf eine fehr kurze Nachricht von-bem Ueſpeunge ber | 
Mönche, die Goſchichte der Cnmmeliter, der Vater des 
Todes, ber Camaldulenſer, der Carıbäufer, der Eis 
ſtercienſer, des Ordens von Fontevraud, der reformir ⸗ 
sen Benediktiner von der Schädelfiätte, der Bruͤder 
von der Barmberzigkeit, ber Mrasberinen , der Präs 
monfteatenfer, und vieler andern miehr; bis endlich die Je⸗ 
firiten und die Kazariſſen den Beſchiuß machen. Man 
ficht aus dem ganzen Inhalte ces Werks, dan ser V. nicht 
ſowohl die vornehmſten Mönhtorden ,. als vielmehr dlejenie 
gen habe befhreiben und charakterifirett, wollen, die fih am _ 
beften zu feiner Abſicht ſchien, ER viel ſeltſamen Stoff, und 

5 um 





"504, Kurze Nachrichien none, 


if Utflon, darboten. Einer der voruehmſten und 
Anton ſten, der Ältefle unter allen, ber Senedikrinen | 
Orden, ift gam Äbergangen motden ; hingegen finder man 
manche Zweige und veränderte Nachkommen beifelben unter 
Die übrigen gemifkt. Eben fo deutlich it ed, daß ber Verf, 
eigentlich Beine Sefälchte, wohl aber eine fehr (chägbare Samt | 


fung von Auszügen, mitgerheilst hat. , Hr. MW, glaube fogar, 
es fange fich mit diefem Werke eine neue Epoche unfrer 

niß des Moͤnchweſens an: und diefes It In fo ferne wahr, 

deutſche Proteftanten hier eine Dienge Nachrichten von 

Möndysorden leſen, die ihnen, weil biefelben aus dem 

fien der Rüfs und Zeughäufer diefer Geſellſchaſten hergepalt 

ivorden find, großencpeils als neu vorlommen müffen, 


i 
Bon dieſem Buche alfo Hat man folgenden Gebranh | 
für deutſche Lefer zu machen angefangen. Es led zum tits 
be gegenmägtiger pragmaskidjen Gefchichte gelegt ; aber man 
bindet ſich an ‚bie Ordnung nicht, und liefert noch weniger el 
me bloße Ueberfegung deffelben. Man betrachter es ala eine. 
reichhaltige Compilation, von der man nichts ungenüe läßt; 
bie man aber noch aus andern Werfen, dem wselyor ie 
. bereit, dem guten Rivius Puritanus, (Reue u 
noch wichtigern Veytraͤgen, vollftändiger zu machen har 
Die vorläufigen Abhandlungen und bie Nachrichten vom 
fprunge der Mönche, find weögelaffen toorden. Dagegen aber 
fol ‚der legte Wand dieſer deurfchen Gefehichte, „eine pllofe« 
nphle der Moͤnchehiſtorie, als Folgerungen der gelieferten hi 
ſtoriſchen Erzählungen, und mit Zujiehung anderer Made 
ichten, enthalten, um die ganze moralifhje Natur biefer Ans 
„falten zu überfehen und zu beurtheilen.“ Die Aı ‚ 
fes Werks hat der Hr. Rektor Erome in Embed 
mn ‚em aber Kr. W. mit Erinnerungen und Zufägen Dep 
tand leiſtet 
ß Das iſt nun afles recht gut, und verdient unſern Dank, |: 
Aber ohne Zweifel werden mehrere mit uns twündhen, daß, 
da man einmal mehr als eine Ueberſchung der mon, 
geben wollte, man die Einrichtung deifelben ganz 
zen, und uns dafür mit Hulfe des datinne und im fo dielen 
andern Werken vorhandenen Stoffe, eine vollftändigere, chts: 
nologiſche und in der That pragmauifhe Mönchegeichiehte gt’ 
« Hefere hätte. Hr. WB, will zwar (Bor. ©, LXXRI)EE - 
weiſen, es ſey genug, um das Wesnchsroefen Eonmen zu let» 
J den, 







* 
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nen, wenn man bloß bie merkwuͤrdigſten Orden waͤhle. Er 
wird aber ſchwerlich Leſer, welche es wiſſen, was zu dieſer Ge⸗ 
ſchichte gehöre, davon überzeugen: und. wir haben Die Urſa⸗ 
hen fihon angegeben. Ein unendlich mühfaneres Merk, als 
das gegenwärtige, würde es allerdings geworden fenn ; aber 
an einen Mann von ſeiner ausgebreiteten Miffenfchaft, dem . 
bie Hilfsmittel dazu gewiß zu Gebote ftehen, der andere nach 
feinee Anweiſung eine Zeitlang fonnte fammeln laffen, und 
endlich in ihre Sammlungen Gelft und Leben hinein blafen, a 
ihn Eonnte man eine ſolche Forderung wohl machen. Jetzt iſt 
das Merk nut eine, wlewohl fehr nügliche Compilation ; aber 
nichts Ganzes, nichts Zufammenhängendes. Dutch die am Ens . 
de anzuhängende Pbilofopbie der Moͤnchshiſtorle fol 
es zwar, wle wir merfen,, die Geſtalt einer pragmatiſchen 
Geſchichte gewinnen. Aber nicht zu 535* daß ſich aus 
u· vollſtandgen datis feine allgemeine, auf bas ganze Moͤnchswe ⸗ 
fen anzuwendende Folgerungen ziehen laſſen: fo ft es auch der 
giten Hiftorifhen Methode weit gemäßer, eine philöfopbis 
fe , oder welches einerley it, pragmatiide Befebichte zu 
ſchreiben, als &ber die Bändereihen Sammlungen 
3a einer Geſchichte erft in einem befondern Bande zu phi⸗ 
loſophiren. 
Hier iſt der nähere Inhalt dieſer drey erſten Bände: er 
wird zugleich unſer Urtheil von dem Werke befräftigen, DB. I. 
Geſchichte des Carmeliterordens, S. 5—278. in folgene 
den drenzehn Eapiteln: Vorläufige, kurze und wahre Geſchich⸗ 
te des Ordens ; Grundſatze defielben; angekliches hohes Alter« 
thum ; Verdrehungen biblifher Stellen ; Mißbrauch der als 
ten Profanferibenten und der alten Biftorie zur Behauprung 
diefes angemaßten Alterthums ; worgeblihe Allgemeinheit bier 
ſes Ordens ; Ununterbrochene Sueceffion ; Ewige Daner defs 
felben;; Fremde Vorzüge und Erfindungen fich zugeeigner;- 
Wunder, Offenbarungen, Erfeheinungen, Geſchichte, Legen⸗ 
"den, Fabeln und Erdichtungen ; Berühmte Perfonen als Ors 
densglieder herbeygezogen ; Tracht und Kleidung ; Megel, Ob⸗ 
fervanzen und Lebensart der Carmeliter ; Congregation von 
‘ Mautua, und Carmeliter: Einfizbler, befondere, Zur ber In 
Drden herrſchenden Denkungsart und Verfaffung allerdings 
lehtreich; zur Geſchichte deffelßem und feines Einfluffes auf 
die Kirche, Gelehrſamkeit, u. f wm. weniger beträchtlich; doch 
etzteres war auch die Hauptabſicht nicht, wie wir ſchon ars 
gemerkt haben. — Geſchichte des ee von —— 
3 . 27 


—_g 


6: Kunde Nachrichten 


"©. 279348. Zwar nicht einer der pr | 
einer der felriamften O-den. — II. Band. Birgitten« (ae | 
webnich Brigitten · Orden, oder der Orden d es Welt i 
beilandes, &. 3—48. wegen der Achali 
bergependen ihm an die Güte afest. 
davon faum drev Setiten: man man hat fie daher ans amberm 
Quellen, vernemlid; aus des Hru. von Yrıtelbla befannsen 

ift , ergänzt. — Eiteaur, o%er der Eifferzienfeeors 
den, ©. 49— 208. aber nach mit geindiget Mom 
dittinerorden, aus dem er entfimumarn üif, mat wine 
Verbevgehen. Gelhicte der beradeuen Kiöfter, 
und la Trappe. — Geſchiche des Scans: € 
©. 209-454. auch ne nicht vellazer. — 


Vataguns dee Dedens, ©. «40 fü. — I Dank 
Gertfegung und Yefting der Gefhiäte des Eiffersienferon 
dens , eine Nachleie und ein Anhang ©, 3— 110. — | 
maldoli, over der Crmaldulenferorden, ©, ırı ha, 
— Kober beiligen Disciplin, das üt, Dee 
©. 165—ır3. an ben ieren Teile Orden anna he 
fekt,, und mit einigen Anmerkungen begleiter. Eme Setsre | 
toll es webl ken ; cder eine binlängliche — 
Un) wie komnt dieſe Auflap eben bieher zu Reben? — 
Rhichte der heil. Maria Magdalena von Pazsl, ©, F 
— 1,4. eben daber uberkgt, mit einigen 
drum de fatrrifche Geſchichte einer — 

dundetes. Und auch 
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\ Sebrauch M.ies Zesfeners hätten wir wohl einige Biterlite 
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Vorrede des Hrn. W. Sie ſchlldert kurz, nach feinem elge⸗ 
hen Ausdrude, den Geift dee Miönchsbiftorie. Unb 
möchte doch der Verf. wo nicht gerabe nach diefer, doch nach 
einer ähnlichen Anlage, uns ein Buch über diefe Geſchichte 
geſchenkt haben, wenn es gleich nicht meitläufig geworden wa ⸗ 
ve, Hlſtoriſche Bewelſe ſelner Angasen konnte er in einer Vor⸗ 
rede nicht anbringen; aber eben deswegen bittet er, „die letz⸗ 
„teen nicht vor Raiſonnemens, vor hiftorifche Möglichkeiten, - 
piondern vor Folgen vorhergegangener Beobachtungen, und 
„vor Begebenheiten zu halten, won deren gutem hiſtoriſchen 
„runde er überzeugt feg.“ &elbft diefe Stelle macht es eins 
leuchtend, vole ungemein nüklich «8 geweſen wäre, einen ſol⸗ 

chen allgemeinen, mit biftorifchen Belegen verfehenen , Abrig 
der Mönchsgefhichte, mebft einer Gefchlechtstafel und Ver⸗ 
wandtſchaft der Orden unter elnander, In diefem Werke zu 
finden. Unterdeffen lefe man die freylich dem Kenner wohl . 
bekannten, aber für fo viele andere Lefer ungemein nuͤtzlichen 
und bändigen, aud für jere angenehmen Anmerkungen des 
Hrn. W. von dem Entfteben der Mönche aus einer ausare 
senden Sittentehte der Chriſten, von ihrer Einſamkeit, ih⸗ 
rem heiligen Muͤßiggange, ihrem Enthufiasmus, und 
ihrer Neigung zur Miyftik ; von dem Unterrichte, den '. 
fie in der Theologie gaben; von ihrem Eindringen In die 
Rirchenämter ; von ihren Hiffionen und Lehrämtern im 
Schulen ; von ihren Reicheblimern ; von ihter Verbin⸗ 
dung mit dem roͤmiſchen Siuhle, und vielen andern Vet⸗ 
Häteniffen, Eineihtungen und Sonderbarfeiten berfelben. Das. 
hin gehört noch beſonders, was won ber Menge der Orden, 
von ihrer Eiferfucht unter einander ; von dem Unterfhlede 
zwiſchen den alten und den neuen Mönchen, und dal. m: bes 
mertket worden ift, Auch empfehlen wir bie Beantwortung 
der Frage: Wie fi das gefammte Monchsweſen zu. feinen 
erfien und vornehmiten Zwecke vom Anfange an, und duch 
alle Perioden, verhalten habe ? Einiges von ben Schriftitels 
lern der Mönchsgefchichte S. 75. fg. jeugt von Hrn. W. ls 
hern Bekanntſchaft mit denfelben ; nur ſcheint uns wuͤrklich 
Alteſerra noch mehr Lob zu verdienen, als er hler, auch mit: 
ten unter nicht unverdienten Vorwuͤrſen, erhält. 


Od wir gleich mußten, baß unfere Erwartur 
von Diem Wate ne Via onen ſey * ſehen J - 
4 , 
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ken wir nide, weil es fid an Sein umb 
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erkennt die Nänfe, welche die Pabſte mit dem Pipinus ge 
fotelt haben ; gefteht, daß die ariedhifdhen Kayfer die veches 
mäßigen Souverains derfelben waren, daß Pipinus 
ein Necht gehabt habe, ihnen das Gebiet ber .Rayfer zu ſchen⸗ 
ten; daß der heil. Petrus biefes Geſchenk ſchwerlich würde 
genommen haben, &. 449. u.f. m. Der Ueberfeger des 
Bucqhs möchte eubtic wohl einmal überießen lernen. Giebt 
es für Sceleraten, Domaine, Beconomie, Ultramon ⸗ 
senifch, Didier, Tpierey, u, dgl. mehr, eine deutichem 
Wörter ? Wer ift ber Abt des Berges —2 — * Ku 
muß er noch beffer conftruiren lernen, 3. €. Yon Jugend 
auf bloß in der Kriegswiſſenſchaft erzogen, beberrfchs 
- te feine Seele eine riefe Unwiffenbeit, ©. 333. Alfo 
war, die Unwiſſenheit in der Kriegssolffenfchaft erionen. Uns 
wiſſenhelt mag es nun wohl hier geben; wenigſtens in der 
Sprache und in der Geſchichte 4 
M 


C. Buttinghauſen, d. G. G. öffentl. sehrers, bes , - 
Collegiums der Sapienʒ, Ephorus, und erſten 
Pfarrers zu St. Peter in Heidelberg, Beyträge 
zur Pfägzifchen Gefhichte. IV, St. Nebft Neger 
ſtern über die 4 Städ, Manheim, ben WEffler. 1775. 

8. von ©. 345. —und von N. XXXVL— * 


Eis eine Urkunde, die den Churfürſt Uriel von Mavnz 

betrifft, von P. Eichhorn (vnicornius) in der Pfalz. Vem 
Calenderweſen mit Abſicht auf die Pfalz im XVI. Jahrh. 
Bon einem Pfalzgräflichen  Brieftwechfel mit: dein Grafen — 
Wolfgang von Hohenloh. Urkunden, Grabicheiften, Nadja, 
richten von Scip. Gentilis, lul. Pacius und Hippolytus’a- 
Collibus, Erinnerungen über neuere Schriften ‚a. &. Schels, 
horns Beyträge St. I. M. 14. Verbeffetungen und-Zufäße,, 
wobey der Hr, Leſſing in der Erneſtiſchen neueſten theol, Bibl: 

. 8. HI. ©. 752. 753. als für einen’ mitgerheilten, Kleber uns 
befannt gewefenen Schatz, bejeigte Dank difpurirt wird. Der⸗ 
ſelbe Schatz war Wiſſowatli Brief von 1665, den. Stapfet, 
und Tarpsv fhon mitgerheilt haben follen, - (Es geht öfters. 
fo, daß es nur ‚auf den Accent anfonme, womit man eine 

Rs Neuig⸗ 





von der Naturlehre und Naturgeſchichte. gun“, 


de, wo er es gefunden, ohne dem bey feinen Landaleuten fo 
gewöhnlichen Vorurtheilen he ihr Vaterland, feiner Aufnrerke 

. famteit gewuͤrdiget ; und bie franzöfiihen Bergwerke würden 
durch fein längeres Leben 3— recht viel gevottheilet haben, 
Die metallurgifchen Schmelzarbeiten und die Einrichtungen 
ber Fabriken waren fein Hruptgegenftand, der auch an ſich 
ſehr wichtig iſt Es iſt aber nicht zu leugnen, daß mehrere 
Kenntniß der Mineralogle und der Gebuͤrge den Heren Jars 
in Stand gefegt haben würden, auch für die phpflkalifche Erde 
beſchreibung großen Nugen von feiner, Reife zu ziehen‘; venm 
das wenige ausgenommen, was er von dem zufälligen Schich⸗ 
ren der Steinkohlenwerke hin und wieder aufgezeichnet hat, 
finden wir von den anſehnlichen Gebuͤrgen, bie er befuchte, 
Keine oder fehr unbedeutende Nachrichten ; ja es dürften ſich 
aud wohl offenbare Fehler in der Angabe des Geſteins ar - 
einigen Orten zeigen lafen. Zum Bepfpiel wollen wir nur 
den Jergang und eine nicht benannte Zinngrube in Böhmen, 
anführen, von welcher es &, 138. heißt, daß die Gänge in Sand⸗ 
fein (Pierre de gres) ſtreichen wo die wahre, Sebürgsart 
gleichwohl Grauit ift, den det DB, an andern Orten nichr ver« 
kannte. ©. 155. find die Eifenerze, die In der Königehütte 
zu Eauterberg auf dem Harze verſchmolzen werden, nicht ein ⸗ 
mal benannt oder minerale beftimmt; ob ſchon von der 
Verſchmelzung derfelben ausführlich gehandelt wird. Allein 
man muß dis alles, weil der Verf, in andern Fächern viel ge⸗ 
lelſtet hat, überfehen, und ſich des alten Sprüchworts erin⸗ 
nern :-Non omnia poflüumus Omnes, Die Anzahl der. im - 
dieſem Theile gelieferten Abhandlungen iſt fechjehn, durch wel⸗ 
he die Metallurgie olerdinge viel gewinnt. Ihte Reiche 
haltigkeit an guten Beobadhtangen macht es unmöglich, einem 
Auszug daraus zu liefern, der ohnehin überfläpig feyn wihrs 
de, weil ein ſeder Liebhaber diefer Wiſſenſchaſt das Buch 
- felbft ſtudiren wird. Daher wollen teir nur den Inhalt kunz 
anzeigen. Die erfte Abhandlung iſt allgemein, und gleichſam j 

‚ eine Abhandlung zu den folgenden über die Stapl-und Eifene - 

werke. Es werden hierinn bie Begriffe von ber Natur des 
Stahls und Cifens feſtgeſetzt ihr Unterfchieb und der der 
Gußeiſens und des Staugen- oder Schmiedeeiſens gezeigt, 
und daraus allgemeine Regeln des Verfahrens bey dem Schme⸗ 
ven gelogen, Die Meinung bes Verf., daß alles Elfen im 
Grunde einerfey, und nur in der geößern und geringern Rei⸗ 
nigfeit von umnetalliſchen Crorheilen (Buß + und — 

en) 
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fen) und in ber größer und geringern Menge, bes, 


bichenſtein und Beichlig, in der Gegend um 
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mifchten brennbaren Weſens (Stahl und Elfen) unte 
fen, auf eben die Art, wie Goid und Silber veric 
Stufen der Feinheit erlangen Eönen , iſt nachher auch vom 
Grignon in feinen Memolres- für (art de — le 
©. 58. angenommen worden, überhaupt ‚aber tichr fo 
neu, oöfhon fie hier ausführlicher, als anderswo, vorge 
wird. Der zweyte Auffay handelt yon den Eifen. und 
werken in Steyermark, wobey die von D. Schreber 
ausgegebene Befchreibung der Eifen Berg. und Hütten 
Eiſen · Erz, und eine ähnliche Abhandlung in dem zu 
ausgegebenen Xlten Theile des Giornale d’Italia 
werden koͤnnen. Der Vordernberg wird bier unrecht N 
berg gefchrieben ; fonft find die Verftümmlungen ber N 
die in dem franzöflichen Merke vorkommen, in der 
Ueberfehung forafältig vermieden und abgeändert, Die 
Abhandlung befchreibt die Eifengruben , Elfen, und. 
brifen in Karnthen, fo, wie die. vierte, die zu Ale 
Tyrol, In der fünften wird vom dem ige 
men-und von einem. Eifenwerfe bey Sohanngeo 
det ; in der fechften von dem Verzinnen des il 
zwiſchen Heinrichsgruͤn und Gräslig in Böhmen ; Im der 
benten von der Königshürte ‘bey Lauterberg und den 
Eendurgifchen Eifenwerken. Die achte Abhandlung beteiift 
einige Schwediſche Eifenwerfe und: Fabrifen; die neunte anı 
dere vergleichen zw Laurwig, Moß, und bey berg in, 
Norwegen ; bie zehnte handelt von den Steinfohl 
zu Nerofaflel in England ; die eilfte von Eifen- und Sta 
fabrifen ; die swölfte von verfchiebenen Koblenmerten, 
— — den ealihen — —— 
inkaſter und Stafford; die dreyzebnte von einigen 
Ien. und Eiſenwerken zu Carton in Oottlanp; bie vierzeb 
te von verſchie denen Kohlenwerken und Eifenhütten in 
land und den Niederlanden, als im Lttiähfehen, bey 
bey „Kopenbühren in Weſtphalen, bey Wertin, D 













ckau und in der Graffhaft Namur. Der fun 
faß, von dem Aöfhroefeln der Steinkohlen, Ift bereits 
Belchreibung der Künfte und Handwerker, dle die 
Akademie herausgiebt, und der fechzebnte 
der Luſtwechſelung in Gruben, In den, 

riſer Akadentie der Wiſſenſchaſten für. 2768. | 
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diefen letten Auffag betrifft, fo muß der Recenfent aus Llebe 
zur Wahrheit erinnern, daß das Lob der darinn vorgetrage ⸗ 
nen Theorie von der Wetterwechſelung weniger dem Ken, Jare, ° 
als einigen Bergverftändigen zu Freyberg gebühret, mit wel 
Ken er zwar über diefe Materie geſprochen zu haben, nicht 
aber völlig beſtiediget worden zu ſeyn S. 554, vorgiebt ; da 
der Necenfent gleichwohl aus verſchledenen Unterredungem 
mit diefen Ei er für ſich das —— ſche der 
edachten dlung im Anfange des 1768 jahres, 
— — die Schriſten der Pariſer — für dieſes Jahr dead 
druckt maren, oder Kerr Jats wohl gar feinen Auſſatz der 
Akademie vorgelefen hatte, zu eigenem Unterricht niedergen 
ſchrieben hat, und noch allenfalls vorzeigen könnte. Viel eis 
genes aber hat wohl Herr Jars dieſen Grundfägen zugefügt, 
fie erläutert, und mit feinen Gebanfen erweltert. \ 
Nach den oben angeführten 10 Abhandlungen felgen bie 
Anmerkungen des Weberfegers, die neue Beweiſe feiner mi. 
neraiogifhen und chymiſchen Einſichten find; und zuletzt eine 
feine Sammlung von Lüttichfehen, Limburgiſchen / Name 
ſchen und Schwedifhen Bergordnnngen. — gr 


— * 

Anleitung zu der Bergbaukunſt nach ihrer Theorie und 
Ausübung, nebft einer Abhandlung von den Grund« 
fäßen der Bergfammerafwiffenfchaft, für die Kay⸗ 
ſerl. Königl. Schemnitzer Bergafademie, entwor- 
fen von Chriſtoph Traugött Delius, K. R, 
Hofrath — Wien, auf Koſten des höchften Ae⸗ 
rarii, bey Traftner, 1773. in gis 4. mit 24 großen 

Kupfertafeln, “ 
jerr Deflus war ehemals Pehrer der Bergbaukunſt 

Schemnig, und hat diefes Werk auf Kahſerl Bert 
entworfen, welches nachher auf Kayferl. Koften gedtucke, ls 
len angefehenen Bergbeamten gefchenft, und den übrigen Lieb⸗ 
habern im Lande zu dem, geringen Preis von 6 Gulden vers 
kauſt wurde. Es hat mit dem zu Freuberg ausgegebenen Keks 
niſchen Bericht vom Bergbau einerley Abfiht ; aber die Mas 

tur der Sache bringt es fe mit ſich ba beyde Werke nad, 

N dem 
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öfonemie, u. dgl. hat bier oder dort etwas nettes kmb 
tes, und jeder Ort etwas, was man andenärs 
findet. Die Gewohnheit beftätiget überbem (leider! zn 
alte Gebtauche, die man bey gewiſſen Veramerken heilig 
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daß er reiſe; und gute Veſchtelbungen des Bergbaues in bie 
fen oder jenen Gegenden find aus. eben diefem Grunde für ſeht 
nuͤtzlich und ſchaͤbbar zu halten, "Man kann wirklich fagen, 
daß in dem Kerniſchen Berichte Feine weſentliche Nachricht vor 
der Saͤchſiſchen Bergbaukunſt ausgelaflen, und daß in dem 
Wieneriſchen Werfe, welches wir anzeigen, das vornehmfie, 
was man von der in Ungern und andern Öfterteichifchen Staa⸗ 
ten üblichen Methode des Grubenbaues allgemein zu wiſ⸗ 
fen verlangt, angeführe ſey. Herr Delius hat das ihm auf 
getragene Gefchäft, diefes alles zu befchreiben, mit großem 
Fleiß und Geſchicklichkeit erfüllt, ſo wie die Zeichnungen dem 
Grafen von Dietrichſtein Ehre machen. Der zweyte und dritte 
Abſchnitt enthalten in verfebiedenen Kapftein die eigentliche 
Bergbaukunſt und Aufbereitung der Erzte, nach allen Ges 
fhäfften,, die dabey vorfallen. Der erfte Abfchnite trägt die 
untertrdifche Berggeographie oder bie innere Kenntniß der Ges 
bürge und Cagerjtädte der Mineralien, nach der, aus einem 
älteren Eleinen Werke des Verfaffers, vom Uefprung der Ges 
buͤrge und der Erzgänge, bekannten Hypotheſe, vor, mit der 
wir freylich nicht fo ganz zufrieden fegn Fönnen ; unfre Grüns 
de aber des Raums wegen hier zurlickhalten müſſen. Im 
vierten und leisten Abfchritte wird zuerſt von der Mirthfchaft, 
bey dem praftiichen Bergbau , und nachher in einer befonderm 
Abhandlung von den Grunbfäßen der Bergkammeralwiſſen-⸗ 
ſchaft, d. i. von dem Nuten des Bergbaues für den Staat, 
und wie folcher befördert werden koͤnne, gehandelt. * 


Johann Gottlieb Kern vom Schnedenfteine, oder 
dem Saͤchſiſchen Topasfelfen, herausgegeben und 
mit Anmerkungen vermehret von Janaz Edlen von 
Born ac, mit fünf Kupferrafeln. Pragu776. bey 
Gerle. 49 Seiten in groß 4. 


Ifrse dem Schneckenſteiner Topasfelfen haben wir feinen 
Edelſteinbruch In Europa, der bekannt wäre. Um fo 
meht verdient diefer Aufmerkfamkeit, Die Deichreibung bes 
Felfens, die Abbildung deſſeiben, die Unterfahung des Ges 
ſieins der Lage der Topaſen datinn, ihre Gertalt und ans 
* dere Merkwürdigkeiten har Herr Kem, ehemafiger Edelge: 
Reininfpector , Worfteheitdes Halsbrückner eviers. bey u 
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Berg’ und zulebt Galsfaftor zu Setperm; deutlich und weine, 
lich vorgetragen. Herr von Born, der diefe gute — 
ude 


giſche Abhandlung im Mfept befaß, Hat fie dem Dr: 
geben, und überall mit lehrreihen Anmerkungen 
die man in Wahrheit meifterhafe nennen ann, = 


Briefe aus der Schweiz nad) Hannover geſchrieben 
dem Jahre 1763. Zweyter Abdruck, Zürcyur 
terthur bey Fuͤeßli Sohn ıc. 1776. 91.4. 341 
17 KRupfertafeln und viele Vignetten. 


SH unterrichtende Briefe, die die beften mi 
Nachrichten von der Schweiz, die wir bisher haben, 
ſich enthalten! Der Verſaſſer, Herr Apotheker Andrei in Game | 
nover, ſchrieb fle an Ort und Stelle, und fie wurden im dem 
Hannoveriſchen Magazine von 1764 und 1765 u 
Nachher har der Verfaffer durch feinen Briefwwechfel mit 

‚ zeriichen und andern Gelehrten viele Zufäge, Berbefierungen | 
und Abzeihnungen der feltenkten Veriteinerungen2e, erhalten, | 
die in der gegenwärtigen Auflage geliefert werden, Allerdings | 
hat fie viele typographiſche Schönheiten; aber das Buch it bar 
durch nicht wenig vertheuert worden, welches manchem. er J 
begicrigen unlied ſeyn dürfte. Der Verſaſſer bat den größtem 
Theil der Schweiz ducherift. Die Erdihichten, die Gebirge, 
die Kryſtallgruben, die Mineralien des Landes, und die Samma 
Tungen der gelehrten Naturforicher „die da wohnen, haben fe 
ne Aufmertfamteit vorzüglich auf fich gezogen; aͤberdem 
enthalten verſchledene Briefe Anmerfungen von den Einmwohe 
nern, Ihrer Lebensart, Kleidertracht, Gewerben und Gebräu 
hen, von der Bauart, Haushaltung und andern müßlichen 
Gegenſtaͤnden, die leſenswerth find. Aus einem fo ftacken 
Werke, von fo reichem Inhalt, läßt ſich hier. kein gem . 
der Ausjug geben. Etwas wollen wir nur zur — | 
zeichnen : Die anſehnlichen Kabinetter eines. Anhone, 
Bawier, Bernoulli 2c. zu Baſel, Ammann, zu 
fen,.Jobann Gesner, Lavater, (Apotheter) a! 
pi Zarich, und andere mehr, enthalten eine große 
verfteinerter Körper aus‘ dem miebrigerem. Ealtichten md ı 
nichten Gegenden der verkbledenen Kantons, Die gut Auftlde 
gung in ber Zoologie en 
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gekruͤmmten, ſchaaligten und durchloͤcherten Belemniten in 
der Annonifchen , die verſteinerte Thierpflanze des Mylius in 
der Freyifchen , die ſeyn follenden Anthtopolicen in der Gefnes 
riſchen, die Zudenfteine auf einem Echiniten in der ehemaligen 
Deiuckiſchen Sammlung , und viele andere merkwürdige Stü« 
de mögen zum Beweiſe dienen, daß man in der Schweiz mit 
zichtigerem Geſchmacke und mehr Einſicht, als an manchen Or⸗ 
sen in Deutfchland, Petrefakten ſucht und aufberwahrer, Bere 
ſchledene der bereits genannten Sammlungen enthalten ohne⸗ 
hin auch andere natürliche Produkte aus allen drey Neichen, 
Die vorzüglichiten , ober, wegen ber ehemaligen Befiser, merke 
wuͤrdigſten Rräuterblicher, die der Verfaſſer gefehen, wa⸗ 
vendes Chorheren Geßner feines, und das ehemalige Scheuch ⸗ 
zeriſche, in 20 Bänden, zu Zürich 5 des Dofter Lachenal und. 
das ehemalige Bauhiniſche (letzteres fehr Abel behandelt, ) zu 
Baſel. Bon fchweizerifchen Vögeln hatte Hr. Springs 
lin, vormals Prediger auf dem Lande bey Bern, die volle 
ſtaͤndigſte Sammlung u. ſ w. Der -Geisbergerftein, eine 
Art Granit, worinn der Feldſpat mehligt oder thonigt iſt, 
macht die hoͤchſten Gebirge der Schweiz, dem Gotthard ıc, 
aus, und iſt die eigentliche Mutter der —— Kriſtall. 
zinken, welche die innern Höhlen. dieſer Gebuͤrge überziehen, 
Der Gildſtein, eine Art von Lauezſtein, (der eigentliche 
auesftein bricht bey Eläffen oder Chiavenna ); der Mfurk« 
fein, ein glimmrichtes Geftein mit vielen Granaten und 
Sternbafalt , und der Alaunbaltende Thonfchiefer, weis 
che alle jih am Gottharde finden, (8: &. nı4, 146. und 
236,) verdienen wegen diefer hohen Lage alle Aufınerkfamfeit, 
Bon der Entſtebung der Kriſtallen trägt der Verfaffer 
feine Meynung umftänotich vor‘, widerlegt oder berichtigt das, 
was Bourauet, Bertrand und Sulzer daruͤber gefagt haben, 
und befchreibe einige beſondere Bildungen der, Kriftalle, bie 
auch in Kupfer geftochen find. Er glaubt, das Regenwaſſer 
felgre fich durch unmerkliche Riſſe und Klüfte-des Beisbergers 
ſteins in dem Felſen hinein, loͤſe einen Theil des Quarzes, 
woraus er befteht, auf, und kriſialliſtre ſich hernach. Die ersige, 
Kälte der Kriſtallhoͤen ſey ein Beförderungsmittel des. Arte 
ſchieſens. Braungefärbte Kriftallen verlieren ihte Farbe im 
‘ Feuer, und haben fie daher vom brennbaren Wefen, und. nicht 
som Eifen. Der arlebrte Domhert von Beroldingen zu Hile 
desheim, der uͤber haupt manche artige Zufäge zu dieſem Were 
fe gegeben Gar, beftärkt die Andreätiche Theorie ‚durch feine 
D. Bibl.XXXU.B.ILSe.  8I ‚  Anmen 
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Anmerfungen (S. 161—163.) recht fehr, und Hatfich.genuge 
fam von den auf den Schweizeralpen vorkommenden, mit | 
‚Kiefelerbe geſchwangerten und oft Davon milcfarbigten Ba 
fern überzeugt. — Bey der Veſchreibung des Gelsbergerfteing 
amd einiger anderer Steinarten fcheint uns , baß bie darinne 
vortommenden fetten, thonichten Erden wohl zu oſt für * 
attig angegeben feyn möchten. Es verhält ſich damit fo, wie 
mit dem Gneis in Sachſen, dem man Steinmarf als 

Beſtandtheil zueignet, eine befondere Art von Thon 
Eronſtedt und Marggraf,, zu der nicht alle fette — 

net werden muͤſſen. „Daß alle, oder doch die meiſten 

Ae Sehurten eines. Bulfans fon follten“ (©. 54, Be 
wohl der Sachſiſche vom Donath zu Freyberg, und 

Granit, und im rothen Eifenftein w ei 

Opal, zu widerlegen, 








Des Herrn Baron Earl von Geer Ab | 
zur Geſchichte ber Inſekten, überfeße und mit 
merfungen herausgegeben, von Joh. Aug, 
Göße. feipzig, bey Miller. 1776. in — | 
Erſter Theil. iſtes Quartal 19 Bogen; ne 
tal 153 Bogen ; 3te8 Quartal 122 Bogen; dis | 
Quartal a1 Bogen; und 37 Kupfer zuallen 4 Ps 


talen, 


H Geers Memoires pour fervir Al" Yiliire den Inle- 

&es gehören unter die beften, und dabep unter bie 
‚stemlich Eoftbaren Jnfectenwerke. Diefe beutfche 
kann daher vorzüglich dienen, dies Buch mehr ins Publikum 
zu bringen, und ſchon in fo fern If des. Meberfegers. LUnternahs 
men nüßlich. - Er hat, wie bey feinen andern Ueber! 

x nicht wenige Anmerkungen bengefekt, Yen minder 
wichtig find ; unter die nüglichiten Zufäße 
Hören vielleicht-feine Nachweiſungen auf —— 
em, ſo wie auch auf andere Schtiftſteller. 

"Die Eintheilung des Werkes in — 

ſonderbar, doch leicht zu ertragen, wenn 
Einrichtung getroffen "ro daß man ſie 
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ke nicht weiter anfähe, and daf fie alfo nur zu bequemerer 
Fertigung der Ueberfegung Diente, wozu fir erdacht iſt. Unan⸗ 
sm iſt es, daß hier jedes Quartal eine neue Seltenzahl 
anfängt. 


Des Ritters Carl von Linne vollftändiges. Natur- 
foftem u. ſ. w. von Phil, Ludw. Stat. Müller, 
— Sechiter Theil. In zwey Bänden von 2. Als 
phaber 21 Bogen und 37. Kupfern. 


Ebendeffelben Werfs Supplements» und Negiftere 
band, 2 Alph. 14 Bogen und 3 Kupfer. Nuͤrn ⸗ 
berg, bey Raſpe. 1775, und 1776. in gt. 9, 

Mes dem von den vorhergehenden Bänden Geſagten iſt 

bier nur der Beſchluß des ganzen Werkes, in fo fer 

es das Thierreich angeht, anzuzeigen. Der fechfte Band ent · 

Häte die Gewuͤrme; der Supplementsband einen Nachtrag 

von allerley Thieren ans allen Claſſen, und dann ein Negifter 

über das ganze Werk. Die beyden andern Maturreiche: ſol⸗ 


fen nach Müllers Tode von Andern nad) eben dem Plane 
abgehandelt werden. > 


Soh. Jak. Ferbers Verſuch einer. Oryktographle 
von Derbufpire in England, Mietau bey Hinz, 
1776. 91.8. 104 S. 4K. 


Ebendeffelben BergmännifcheNacheichten von den merk⸗ 
würdigften mineralifchen "Gegenden der Herzogl, 

Zweybrůͤckiſchen, Churpfälgifchen ,, "Wild - und 
Rheingräflihen und. Naffauifchen Länder, Mietau, 
bey Hinz. 1776. gt. 8. 94 Seit, ’ 

Verf. if als ein Mann, der die Bergwerkowi fe 
Dr: — 595 gruͤndlich kennt, ſchon —— 
laͤngllch bekannt. Dieſe beyden kleinen Schriften von ihm — 
dürfen alfo nur. mit er angezelgs und erinnert = 

— [2 


ig 
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den, daß fle ganz Im der Manter des Verf. und feinen tee | 
dig find. Sie lelden ohnedies nicht wohl einen en a 


| 


Beſchaͤfftigungen ber Berlinifchen Gefellfchaft Narurfore 
\ ſchender Freunde, Berlin, bey Pauli. Erſter | 


Band. 1775. Zweyter Band, 1776. Dritter 
* Band. 1777. in 8. ‚u 


aſt follte man glauben, es fey mit den gelehrten Is 
5 en vote mit Fabriken und Manufatturen. SE 
sen gerathen diejenigen am beſten, nügen am melftem und 
dauren am längfien, die unbemerkt von felbft ‚entfteben, und ı 
ohhe hoße Unterfägung und opne hohe Diteetion fi wer | 
-ößeen, und endli dem Publitum Achtung und Schuß abuet« 
air ame Dahn, I ac don Folien Snfemte 
je anzuzeigen , ff aus ey \ 
ten einiger Gelehrten in Berlin von. gar verfhlebenem Stans 
de und Alter, welche, durch eine gemeinfchaftliche Liebe 
Naturkunde, Freunde gervorden waren, entitanden. Sie 
ſchon länger gedauert, ſchon meht geleifter, fdhom mehr, Adıe 
tung gewonnen, als viele gelehrte Gefellichaften, die Miäcene 
geftiftet, und gleich bey ihrer Errichtung, durch. Eineheilung 
in Claſſen und Ordnungen, und dutch pedantifche Mangkeftims 
mungen, aller gefellfchafftlichen Bortheile, Annehmlichkeiten, 
und d:8 esprit de corps beraubt haben. So entftanden cher 
‚Wals die Leopotdinifche Arademie der Naturforfcher, die London 
ſhe Geſellſchaſt, die Schwediſche Akademie der Mil {v 
- ten ; und wer kann es läugnen, daß dieſe Gefellichaften, In 
denen fich der gefelfüpaftliche , freunbfchaftlihe Ton erhalten 
hat, mehr geleifter, d. i. dem Vaterlande und den Miffenfchafe 
mehr gemüget haben, als die meiften von Königen und 
ieften,, nach vielen Ueberlegungen und v 
teten Akademien, deren Zufammenkünfte durch Zwang, 
Mistrauen und Chifane, die — ——* 
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Unfere Anzeige würde einige Bogen einnehmen muͤſſen, 
wenn wir den Inhalt aller derjenigen Abhandlungen, in des 
nen wir neue Bemerkungen anttejfen, erzählen wollten. Nur zur 
Probe, und ohne äugitlihe Wahl, nennen wir folgende: Bode 
Veſchrelbung eines bequemen Infteuments, um ſcheinbate Ente 
fernungen am Himmel zu meſſen. Achard hat, verfehiebene 
wichtige Aufſatze aus der Erperimentaiphyfit und Chemie ges 
liefert. Er hat Vorfchläge zu einem Electvicktärsmefler gethan, 
defjen Gebrauch doch wohl etwas zu unbequem feyn möchte, 
Er hat Beobachtungen über die. durch das Verdunſten fluͤſſi⸗ 
ger Subftanzen entfiehende Kälte und Wärme angeitellet, 
Etatsrath Muͤll er in Kopenhagen hat mitroskopifche Bemer⸗ 
kungen eingeſchickt. Joh. Beckmann in. Göttingen hat 
Deyträge zur Kenntniß des Mergus merganfer ertheilt, die 
Pallas ergänzet hat. Gleditſch hat weirläuftig über die 
Pflanzen, welche Stärke geben Könnten, gefchrieben. Der. 
Hofapothefer Meyer hat Auffäge z. DB. über die Kiefelerde 
über das gediegene Eifen, eingegeben, die feine Geſchicklichkeit 
in chemiſchen Unterfuchungen bewelſen. "Spengler in Ros 
penhagen hat bie widerſprechenden Nachrichten von Oskabiore, 
durch eine genaue Beſchrelbung und, Abbildung diefes Inſeets 
aufgeklärt. Er und Chemnitz und Martini haben auch 
viele neue Conchyllen befannt gemacht. 

Im zweyten Theile nimmt fih D. Blochs nnd des ges 
ſchickten jungen Ehemifers Klaproths Nachricht vom Ropal, 


durch viele neue Bemerkungen aus. Job. Bedimann hat " 


feine Eintichtung einer Infectenfanmlung bekannt: gemacht; 
die an Bequemlichkeit die meiften Vorſchlaͤge übertrifft. Gle⸗ 
ditſch vom ötonomifchen Mugen des Schiebering, tium no- 
diflorum. Des.Paft. — — von den neueſten 
Mitteln, die Schiffe wider den Bohrwurm zu verwahren. 
Vom erſten Äuſſatze des dritten Bandes moͤgen wir 
nicht ein Wort ſagen. Kuͤhn und andere haben neue Inſe ⸗ 
eten beſchtieben. Sehr ſchaͤtzbar muß den Mineralogen des 
Profeffor Hacquel Beſchreibung der Queckſilbererze der 
Gruben von Idria fegn. Uns iſt diefer Auffag auch deswe ⸗ 
gen lieb, weil er uns Hoffen läßt, ıdaf man. im Oeſierreichi ⸗ 
fen, Aber Nachrichten. von Bergwerken und. einhelmiſchen 
Produkten richtiger denkt, als man vor wenigen Jahren dort 
dadıte. Guldenſtaͤd hat Caftor mofchatus vollftändig' bes 
ſchrieben ; Annone den Schlelerguarg aus "Kahrador, 7 Dank 
muß Doct. Wartmann zw = —— haben, für — 
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nichten von einigen Fiſchen des Vobenfeed; En — 
fall der Gefelifcbafr ift, aus den Briefen ihter € 
fen, deren Anzahl ungemeln anwaͤchſt, Eurze — 
tielne Bemerkungen bekannt zu machen. Von den Schickſalen 
ihrer verſtorbenen Mitglieder giebt ſie angenehme 

nicht im Kangelton. Dem Verleger muß man das 

daß er fich wegen die Gefellfchaft fehr wilfährig —* 

Ähre Unternehmungen kraͤftig befördert. Kupfer 

nicht; aber die Erleuchtung mit Farben wollten —— 
derrathen; fie vertheuert die Schriſten gar zu viel: 








Ta 
4. Bruchhaufen Inftitutionum Phyficae 
tera. 1777. 8: 554 Seiten. Münfter in 
phalen, in der Afchendorffchen Drucferey. — 


HD Theil handelt von ber Luft, dem Feuer, dr | 
dünftung, * Lichte “> 5 | 

dem Waſſer und Meteoren. ann das Mineralteih 

nebft —*— chymiſchen Operationen; ferner dag.‘ | 

* beſonders der Ben * Dame und 

au vorgenommen, und ve — 

Weltbaues —** 


— 


re 


10. Gelehrte Gefchichte, 


—e— 





Lbſchrift auf Michael Neander. Eine Votleſung In 
der Koͤnigl. deutſchen Gefellfchaft in Göttingen, ger 

. halten am 14 Sept, 1776. und mit Biftorifchen 
trägen begleitet, von. Joh. Carl 


M. Koͤnigl. Reperentert ber eheofog: „ Babultät — 
Muay re unrie Epevah, Tige Fa 


HOMER. Öttingen, im Berlage i 
ciſchen Buchhandlung: mar us 
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Hr Recenſent ‚Hat in einer öffentlichen Bibliothek Gele 
genheit ‘gehabt, alle Schriften Yleanders burchzuſe - 
Gen, und von einigen , ſenderlich von feinem mit Recht fo ges 
nannten opere aureo, Gebrauch zu machen ; (denn nur be 
erhalten” fie ſich noch allenfalls ihren Plag, da fie hingegen 
aus Privatbibliotheken ausgeſchloſſen, und. der. Zerftöhrung der 
Krämer überlaffen werden.) Er bat ſich dabeh oft im Heta 
zen beträbt, daß der Name eines der größten Schulmänner 
voriger Zeit, eines Mannes von ganz unbegreiflichem Fleiß, 
und von einem für unfere Zeit ſaſt unerreihlichen Verdienſte, 
der Vergefienheit fo nahe. ift, fo daß man zu eben der Zelt, 
da man in den Schuleinrichtungen älterer Art nichts als Mäns 
gel fieht, und durch Aenderung der Kehrart alle Berge eben 
machen, und den öffentlichen Unterricht erleichtern will, und 
der erwartenden Welt Wunder verfpricht, Kaum daran ge⸗ 
denkt, daß Ilefeld ehemals einen Neander gehabt hat, 
der der Schöpfer und einzige Lehrer feiner Kloſterſchule war, 
und es doch fo weit brachte, als es nicht Teiche eine neuere 
Schule bringen wird. Er ſchickte eine Menge der berühmter 
Ken Schäler von ſich, die zum Tell aufder Schule ſchon 
Sohriftſteller und griechiſche Dichter wourden,, theils ohne eine 
Akademie zu befuchen, gleich won der Schule weg In öffenelis 
che beſordert wurden. Er ſchrieb alle ſeine Schulbͤ⸗ 
her und griechiſche Chreſtomathien unter allerley Titeln, felbft, 
und beydes war damals weit ſchwerer, als jeßt ; da it theile. 
die Verfertigung eines neuen Compendiumg aus fo vielen vorhere 
gehenden ein fehr wohlſelles Werdienft ift, theils weil im dies 
ſem Decennium Chreftomathlen, mit Tert und Noten, ohne 
eigne Mühe und Durchſicht aus andern Ausgaben zuſammen⸗ 
gedrudt werben, ohne die griedhlfhen Schriftfteller ſelbſt an · 
ders als aus Allegaten und Auszügen zu fennen, und ohne 
dabey ein ander Verdienft, als die Mühe des Abdrucks zu 
haben, Man vergleiche nur Keanders opus auseum mit 
vielen unferer- neueften praftifchen Ci maͤthleen, und ers 
ftaune über den Fleiß und bie griedhifde Geiehtſamteit des 
Mannes! Deswegen hat Hr. D. B. fehe recht, daß er den 
Namen eines jo fleißigen-und verdienten Mannes der Gleich ⸗ 
gäftigkeit unſers Zeitaltere wleder ins Gedaͤchtniß bringt. , 
Mic. Neander, oder eigentlich KZeumann , war ıs25. 
In Sorau gebohren, und muß nicht mit dem Mich. Neandto 
‚e vale Ioachimica verwechſelt werden, ſtudirte In Goldberg, 
doch nach Tropendorfs Tod, ex in Wittenberg , — 
4 
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thern und Melanchthon hörte ‚' von benem der-Merf. fagt,baf 
ihre Erinneruag den größten Theil der Freuden — 
ausmache. Sein erites academiſches Jaht lleß nicht viel 
tes von ihm erwarten, doch ‚näherte. er ſich nachher „nit — 
„erſatt ichem Durite dem, gleich der Llebe Gottes, 
wlihern Meer der Wiffenihaften.“ Er wurde ſobann 
Tebrer in Nordhaufen, und, 1 550. Rektor zu Silfeld, von 
nen ex ſich bev einem Gehalt. von —— ee 
Ende 1595 durch keinen auswärtigen Ruf abz 
in diefem Jahre nahm er. feinen ehemaligen 
Cajus, jum Collegen an, vorher war er ber einzig 
\umahatte doch auch zugleich Die Deconomle — 
gen. Noch auf feinem Sterbebette proteftirteer aufs 
Uüchſte gegen den Verdacht des Calvinismus in ber Lehre 
Abendmahl. Der Verf, rückt feine Prote aus 
Beichtvaters Mylli Leichenptedigt ein x: „als einen 
„ur Geſchlchte der Denkungsatt bes 16ten 
Denn die Beſchuldlgung des: Calvinismus Inder. 
mbeit. Abendmahl ſey Damals ein 
‚Hat ſich die Denkungsart des 1 gten Jahrhunderts 30 | 
beffert, und iſt diefe Beſchuldigung zu unferer 
ein Staatsverbredhen, wenn ein —— Lehrer aufeiner. | 
tntherifchen LUniverfität, wegen des. Befenntnlffes: | 
feines Amtes entfeger wird. ? Fiel dem Hrn. B. 
Beyſpiel Hiervon bey ? Neander war ja, ohnedem Am, 
Thale das in der Morgendämmerung der —A 
Göttingen ist in ihrem Mitcagsalange äft. ©. 7. 
ſchen aber wäre es, ber Verf, ‚hätte bey den vielen 
digen Nachrichten von Neanders Leben und Charakter, etwas 
mehr von drr % ‚eigenen Lehtart fagen ‚wollen, Denn.den, 
Leſet kann ſich babe der Frage nicht mohl ı Wie 
muß es wohl der Mann angefangen haben, um foiche Wure 
ber der Erziehung zu thun, ‚und. den Fleiß und. 
Nacheiferung bev feinen Zubörern_in einem fo. heben Grab 
terhalten zu konnen ? Auch wunſcht man unterrichtet ; m 
durch welchen glücklichen Umftand Neander nad) dei 
flelß im erſten Sabre feines —5 
gebracht, und diefer hauptſaͤchlich zur gi 


{ent worden ft? Aber da Re 
Bäten im baf gi se Bchen aus Da 


all wollen, 
Fhreisung en dem —— L 
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gar wunderlich ausfehen. 3. B. &, 10,4 Das tn der Stadt Nord · 
„haufen ein überaus guter Ton in den Wiſſenſchaften gerwer, 
„ien.* — ©. 15. „Won einem gewiſſen Sener, von, einen 
„gewiffen Drang der Seele,“ der fi mehr in Xbodo⸗ 
manns als in Neanders Schriften finden foll, moben es 
ſehr poſſſerlich klingt, daß „Rbodomann, der auf Nean⸗ 
„ders Schulter trat, zu einem böberen Grade dien 
„fes Seuers gelangen fönnen. Nebft vielen unertraͤglichen 
Wieleyen. Z. B. &. 10. „Der Apotheker Blaſius Michel 
„in Nordhauſen Habe feinen Gäften ftatt der Zeitungen 
(NB. im ı6ten Jahrhunderte) Luthers Schriften vor geleſen — 
„S. ı2. Wie es denn damals fo viel Afeinungen beynas 
„be als Röpfe gab, da leider jetzt mancher Kopf 
„gar keine Meinung bar. — Ein Edelmann, (NB, aus 
„dem ıöten Jahrhunderte,) welcher Boileau noch nicht ler 
„fen konnte, vielleicht noch weniger als ben Juvenal, denn 
„iener war noch nicht da, und diefer batte latein iſch 
„gefchrieben,“ u. dgl. m. Die Schreibart diefer Schrift iſt 
überhaupt ſehr affektirt und zugleich ſeht unzufammenhängend 
und verworren, toben Herr V. ſehr oft auf fein liebes Ich, 
ſeht unerwarteter Weiſe zuricktömmet. 3. B. ©. 10. „Luther 
„ſtarb. Mit feinem Tode giengen die erſt aunlichen Unrus 
„ben an, weldhe der angenehmſte Theil der Kirchen: und. 
Reichsgeſchichte, Die Neformationsbiftorie, welche 
„bey Walch und Pätter gebört zu baben, td) mid noch 
ndanfbar und freudig erinnere, in ihren Jahrduchern 
naufbehalten hat.“ Schön! Autbers Tod, die erſtaun⸗ 
lichen Unruhen, der angenebmfte Theil der Gefchich« 
te, der fie beſchreibt, und das Collegium, das Hr. Volborth 
ehemals gehört har. Alles in einem Perioden neben eimans ‘ 
der, und in einem fo. fchön'gedrechfelten chrienmäffigen, mit 
einem doppelten welche verfehenen Periode ı Wirklich), wer 
ein wenig Selbfterfenntnig hätte, follte etwas fo fehlerhaften 
nicht drucken laſſen. Eine ähnliche feltfame Stelle iſt S. ıı, 
da Hr V. bey der Erzählung, daß Meander mad) Ileſeld ges 
gangen, in eine Entzuͤckung über Slefeld geräth, und ung ber 
richtet, Er, Hr. Volbortb habe zwar nicht in Ilefeld 
ſtudirt; aber es fey nur eine kleine Meile von Lords 
baufen entfernt , und-eine angenebine Allee führe dahin, 
Es ift nemlich zu wiſſen, bag Kr. ®. aus Nordhauſen ge 
buͤrtig iſt, und fich auch recht A la Rouffeau einen Bürger 
von Nordbauſen fhreibt. — dem ‚Hrn. B — 
* woehl⸗ 


Tine 
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wohlmeinend, fih vor alles Schoͤnſchtelben fest, 
denn er hat von Verbindung und Ordnung der Gedaı 
wie man deutlich fiehet , noch gar; feinen Begriff , und 
faͤllt alle Augenblicke ins Unſchickliche, und wirklich in fe 
größten Sravicät, ie wir oben gefehen haben, ing 
he. Er bleibe lieber bey gam trocfnen Iterarifchen Un 
füchungen, wobey ihm Augen und Gedächtniß zu ſtatten — 
men. Seine. Beſchrelbung der Werke Reanders ik yehlia 
mal mehr werth, als alle gezierte Floskeln feiner Le 
Belonders hat den Rec, die Befchreibung des Mer 
intereſſ rt, und bie Nachricht war ihm angenehm, die 9 
mit eanders eigenen Morten giebt, daß der Titel 
Operis aurei nicht von ihm ſelbſt/ fondern von Op 
in Baſel, der bie erſte Ausgabe deſſe en in Dri 
harte, herruͤhre. Sehr genau und ri —— 
ſee Werk befchrieben : und zum Beweis dee 
erften Ausgabe von Baſei 1559. Eannı au dies Siemens 
in der anfangs erwähnten Bibliothekidtey Erempfare mm 
Befindlich find, afer alle von der Leipziger Ausgabe J 
1577. Zuletzt werden noch feine berühmten Schüler 
fie waren Rhodomann, Caſelius, —— 
een —* * ars — 
gluͤckliche Drang zut ongeiſterey 

der hart antritt. Die Moyiluſiſche Leichenpredigt — 
davon der Verf. nur elnen Nachdruck zu kennen 

Leipzig 1596. in 4. mit fehr zahlreichen Epleedien 
tommen. Sein S. 57. erwähntes griechlſches 

Dicht von dem Elend * Scullebrer, —2** 

pen 1572. fateinifc) heralsgegesen morden. 

angeführten Ausgaben der Neandrifchen Schriften), 

noch) folgende Hinzu, fo wir in Händen haben, 

feiner Phuff, Keipsig, ı5yr, und von feinem 

chronic, Wittenb. 1587. Auch) iſt unter ſelnem 
ausgefommen : Compendium do&trinae —— 
manico er latino mare primum hebraice "et 
conuerfum a M. Theodos Pabricio, et Io. Vollaı 
fcholae Nlefeldenfis olim alumnis; nune vero 
braice, graece, latine, germanice a Mich.“ d 
seb. 1599. — 
.n 
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Johann Eudivig Anton Ruſt — hiſtoriſch⸗ liter 
tarifche Nachrichten von den ißtlebenden Anhaltie 
ſchen Schriftftellern. Nebft einem Anhange, Zwey⸗ 
ter Theil. Wittenberg und Zerbft, bey Zimmers 
mann. 1777. 11 Bogen in 8: 


Hr Selegenheit des erften Theils haben wir (B. 30. St. 

2. ©. 391. u. ff) von der Abſicht und Einrichtung dies 

ſes Werthens hinreichende Nachricht, ertheilt, und zugleich 
unſere Gedanken darüber freymuͤthig „eröffnet. Wir duͤrſen 
alſo hier nur anmerken, daß der innere Gehalt des zweeten 
Theils um nichts beſſer oder. ſchlimmer ft; daß darinn vom 
den uͤbrigen itzilebenden Anhaͤltiſchen Schriſtſteliern, die Im 
erſten Theile nicht angeführt. werden konnten, mach alpbabetle | 
ſcher Ordnung geredet , und daf zu zwey und zwanzig folden, 
die im erften Theile fiehen,  Zufäge und Werbeflerungen gelles 
fert werden. Am merfwürdigften waren ung die Lebensum⸗ 
fände des jetzt zu Königsberg lebenden M. Penzels , bie 
man mit demjenigen — mag, was er ſelbſt von ſich 

in der Vorrede zum. dritten Theile feiner. deutſchen Ueberſe⸗ 
tzung des Strabo erzählt. 

Der auf dem Titel erwähnte, und. ſchon beym erſten 
Theil verfprochene Anhang, enthält nichts geringers, als, eine 
kurze Nachricht von der Fuͤrſtl. Anbaltifchen deut» 
ſchen Geſellſchaft (zu DBernburg,) an der ſich ſammtliche 
hochanſehniiche Mitglieder laben mögen, Namen, Würden 
und Eintritszelten in die. Gefellfchaft Eönnen fie hier der n ⸗ 
ge nad) lefen. Sind eben rechte Leute darunter, ein Zie⸗ 
gra, ein Sriedrich Teller, ein Moſebach, ein Pider 
zit, ein Böse, zc. 

‚Hin. Rufts Patriotismus Hat für gut befunden, auf feis 
nen Vorbericht die Ankuͤndigung einer Eritifchen Bir 
bliotbek von Anbale folgen zu laffen, woraus wir nun⸗ J 
meht die Abficht derſelben näher: Fennen lernen, alt aus dem, 
was er im erfien Theile davon erwähnt hatte. (Wergl. diefe 
Did. am angef. Ort ©. 595.0.) est erfahren wir mens 
lich, daß diefe Bibliothek ein Kanal werden, fol, der die Pros 
dukte Anhaltlſcher Schriftfteller gangbarer und befannter ma · 
hen wird, als es bisher gefchehen At: Zwar fagt der Verf. 
diefes Auffages — denn Hr. Ruſt iſt es nicht ſelbſt — m 


J 
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det man die Schriften unſrer ‚Gelehrten nebft Ihrem W 
vorzüglich Thon in andern gelehrten Tagebüchern und 
ten beurtheilet ; aber gemeiniglich find die davon errf 
ohnedies nur mehrentheils kurzen Nachrichten, auch bey) 
e wenig befannt, daß twir oft von einer Schrift, deten 
ſer fo viel Beſcheidenhelt hat, daß er ſeinen Ruhm 
kt auspeſaunet, gar nichts erfahren, ob fie'gleich bey 
ausgearbeitet worden, und verdiente, unfern 9 Mitbürgen 
kannt zu ſeyn. — Wir dächten doch, Im — 
fo gut, wie in andern Ländern, Die beſten deu 
gelefen; uud dann Fann man immer glauben, daß € 
die nicht einmal in dem Laͤndchen, wo fie heran 
Kanne wird, gewiß die Muͤhe des Lefens nicht belohnt: 
Verf. giebt auch felbft die Urfache an, warum dom bet 
haltiſchen Schriften gemeiniglich nur kurze 
dern Journalen vorkommen, weil ] 
die Gegend nicht iſt, wo fich große — 
balten, und wo fie auch nicht he gen: 
noch weniger unterffätzt werden ; 
er fort, gemeiniglich nur ganz Kleine Ashanofungen be 
heraus ¶ Nun ſolche bedürfen feine weitläufigen, 
Wir halten alfo noch immer das ganze Unternehmen 
flaßig Schreibt ein Anhalter etwas nügliches, 9 
es ſtaͤcke In einer Eleinen Abhandlung, fo wiſſens ) 
Sournaliften und Zeitungsfähreiber zu finden und zu f 
ten. Dazu brauchts keiner befondern Anhaltiſchen Bii 
die ſich die Herten ohnehin ‚nicht mit ihren Landespre 
gar) anzufüllen getrauen ; deun fie wollen auch fremde 
er vor ihe Tribunal ziehen. — Nun fo fapt erh 
Heil verſuchen! vi 
Vr. r . 














— 





11. Deutfche Soradlehte. r 






Der beutfche Sprachlehrer, alten ‚Siebpabern 
Mutterfprache zur Prüfung vorgeleger. 
Theil, Stutgard, 1777. 294 Seiten und 1% 


gen Vorrede. ri 
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er Herausgeber, Hr. Naſt, zeiget in der Votrebe die 

Abſicht, weſche die Verfaffer bey dieſem Werke haben: 
nlich da ſich in Deutſchland geiwiffermaagen eine Spaltung 
Anfehung der Sprache findet, fo wollen fie „alle Gründe 
" Sprache auffuchen, die Nechte der Erpmologie und Or 
vographie im Segen und Ausſorechen, mit und wider eins 
ader vergleichen, die Provinzen gegen, einander hören, und 
les ıhun, was zu einem tedlichen, gemeinhaftlichen, am 
ıblen Verein, in allen Theiten unferer Sprache, die fich 
ar mit ſich ſelbſt vergleichen darf, immer beytragen kann,“ 


y einer fo guten und löblichen Abſiat nun, wäre es wohl ' 


wünfchen, daß man ſich aud) aller anzůglichen und ſpoͤttiſchen 
densatten enthiefte, welche zu nichts anders dienen, als 
{fie die Spaltung größer machen. Kr. Naſt fpricht mit 
‚Ber Selbſt genuͤgſamteit für die Vorzüge ber füdlihen Dias 
e. Die Urfachen liegen am Tage, und Hr. Naſt führt 
zum Theil felbft an, warum die nördlichen Dialekte, mehr 
toire und in Schriften gebraucht worden. Alle unfere 
Ten Scheiftftellee von Tuthern an, haben fAchjifch 
hrieben. Wenn einmal eben fo viel und eben fo gure 
beiftfteller, werden ſchwaͤbiſch gefchrieben haben, wols 
wir es für möglich anfehen, daß der fehwäbifche Dias 
t mit dem fächfifcben Dialekte im Eruſte um den Vor⸗ 
beym Bochdeutſchen ftreiten Fönnte. Bis dahin muß 
jenige, der die Vorzüge der oberdeutfchen Mundart har 
ſuchet, welches wir an ſich ſehr billigen, Befcheidener feyn, 
> die überaus greßen Werdieufte der fächfifchen Schriftfteller 
4 in Anſchlag bringen, Iſt es nicht zu hart und. theriche 
ttiſch, mern es von ben nördlichen Deutſchen heißt: „Ste 
feckten unter Gottſcheden, den Vorrat den ſie chon hatten, 
viel und fo fleißig, als der Bär feine Jungen, auf Breit 
ıpfs Druckerleifte 7° Gottſched und feine Oehälfen verdies 
rin der That folhen Spott gar nicht ;.ihre Bemühungen 
der deutfchen Sprache, find geroiß richt ganz zu verachten, 
haben vielmehr die Kenntniß derfelben ausgebreitet, und 
lleicht möchte jegt in Schwaben noch kein Sprachfors 
er geſchrieben werden, wenn nicht Gottſched und feine Nach⸗ 
ger, In Bearbeitung unferer Sprache, die Bahn gebrochen 
‘ten. Mari verbeffere ihre Fehler; aber man laffe auch ihr 

Bemühungen Gerechtigkeit wwiederfahren. 
Sol ein redlicher Verein geftiftet werden, wie ſich 
Verf. ansdräct, fo muß man alle Provinzen biren, * 
jede 
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jede muß das Recht Haben, ihre Mundart mit Gern j 
vertheidigen,, man muß diefe Gründe priifen und aufsehe 
anftändige Weife widerlegen, nicht abet die Mundatten 
auf eine anzügliche Weiſe verachten, wie im einer at 
Stelle geſchiehet, da „der Schwab, bey. der nördlich d 
„ſchen Ausfprache des g den Kopf ſchuůttelt, und denft im fe 
‚pbidern teutfchen Sinne : Sind das auch Teutiche? So 

„fein teuiſcher Buchſtab! Das muß wohl ſlaviſche Er 
und zum Theil tiederteuiſcher ſeyn.? 
Schwabe, fo bider er ſich auch duͤnken moͤchte, wͤne 
ein Schwabe, nicht aber als ein Densfcber urcheiler 
mag erft die deutſche Sprache im ihrem ganzen Um; 
in allen ihren Dialeften Eennen lernen, fo wird er.ı 
Begriffe bekommen, und befcheidener urtheilen. D 
nördlichen Deutſchen, 3. B. die — Weſt; 
Pommern, machen in Ihrer Mundart‘, allemal 
nauen Unterfchied zwiſchen dem £, &b, und 8 
dleſes letzte fo weich aus, daß es zwiſchen dem 
das Mittel Hält. Eine Ausfprache „ welche fe; n 
ein Sandesgebohrner, oder der fich ſeht darinn 
nachſprechen kann, Klingt aber dieſe welche Ausfı 
Schwaben undeutſch, fo hat er unrecht. Die 
deutſche Ausfprache des. g, nach welcher es mehrer f 
+ £ lautet, iſt in den Ohren eines Holländers und 9 1 
gers ebenfalls fehr unangenehm, und es kann kein. ge⸗ 
funden werden, warum dlefe barte Ausſprache 
feyn ſollte. Diejenigen Provinzen, welche etwas. —— 
gen, als Sachſen und Franken, ſprechen das g 
ber niederdeutſchen, zuweilen mach ber oberdeutſchen 

J art aus, und daß folches ſchon in den — Zeiten 



















fe, fiehet man aus der Nechtfehreibung der — 
fteller, die oft ein b dafür ſchreiben weldhes 

ch, oder wenigſtens mit einem ſtarken 

F © findet man Mah für Mag, cognatus. In a 

# ‚de Bello,C. M. contra Sax. v..3038. flehet: - 
f — Ane fih unde ane flah j 

Sa jagte er fie alle ainen tal, 1 


ilen wird ein k dafür ſinden | 
ae de Dem 


feinen 
diene, und ‚im geringiten nicht eine 
1° Een — 
vi 


Bi 


* 
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Es ſcheinet überhaupt, als ob der Verf. gar zu wenig 
Kenntniß von der niederdeutſchen Sprache habe, wenn ex ber. 
hauptet : „Einem nördlichen Deutſchen müffe das Studium: 
„der alten Denkmäler unferer. Sprache fÄwerer werden , als 
meinem jüdlichen , weil diefer in feiner Provinzſprache häufige 
„Meberrefte der Alten finder.“ Aber ter auch nur einiger 
maaßen mit den alten niederdeutfchen Schriften befannt iſt, 
und die Provinzialtosrter diefer Mundart verfteher, ber wird 
im Ulpbilas, Zero, Otıfried u. a viel Wörter finden, 
welche ihm aus tiefer Mundart gleich verftändlich werden. 
Die Gothiſchen Wörter bairan, freran, vrikan, die altem 
deutfhen Otmuat, Roke, ruchen, vruoge, Quift, Cwin 
u. a. m, find noch alle im M. D, vorhanden und gebräuche 
lich. Es iſt vielleicht Eeine Provinz in Deutfchland, welche 

‚nicht in dee ihr eigenen Mundart des gemeinen Volks, eis 
nige befondere Wörter, als Ueberbleibjel aus der alten Sptas 
che, fellte behalten haben ;. aber man findet dergleichen vor⸗ 
zuͤglich im Niederdeutſchen, fogar daß man oft den Urfprung 
eines hochdeutſchen Worts in diefee Mundart füchen muß. 
Auch die verwandten Sprachen, das Angelfächftiche , Eng 
fhe, Daͤniſche, 'Schwediihe, kommen mehr mit dem 9 
D. als O. D. überein, und felbft in der franzöfilchen Sptas 
che wird man mehr Wörter finden, deten Urſprung ans dem. 
MN. D. berzuleiten ift, als folche „die allein aus dem D. D 
herkommen. Doc) wir harten uns zu lange bey der Vorrede 
auf, und müffen unfere Lefer noch mit dem. Buche ſelbſt bee 
kannt machen. P 

Der gegenwärtige Theil enthält drey Abhandlungen, Die 
erſte ift von Hrn, Naſt, und bat zur Ueberſchrift: Die ech⸗ 
te Lebre von der deutfchen Declination und Cons 
jugation. Er nimmt ſechs Declinationen an, deren Kenn⸗ 
zeichen wir fo, wie fie auf der te S. fishen, hier herfegen\ 

“wollen : \ f 

Gen.Sing. Nom. Pl. — 
1. 36—263 Zengniß. 

U. — s des) — er — Rolf, Helligthum. 

ul. —$ — nichts — Engel, Finger, Degen, 

vn 0 — on — Ai, Afe 
, V. — nichts —emunde— Spur, Sele, Gabel, Aber. 
NE — nichts — e — Nacht, Kenntnif. 

2. Viele Wörter der erſten Deelination haben den Um⸗ 
laut, das ift, fie verändern das A, 0, a, und au in &, u 
* J 





ss; Runge Nachrichten 
ng er 
t haben, = , die y | 
Gaben, und.3) berer, Die ihm mie haben. 
Die zwote Declination iſt der erften in allem. gleich, mur | 
va ne ber Plural auf er endiget; fie Hat auc) dem. Ye | 
me nicht. vl 
einer Anmerkung auf der 36 ©. Heißt es: „Adelung 
ne feinem Lericon vom En a Oberdeutſchen 
lautet der Plural Saffe. ein Recenfent in der Derlinee | 
Bibliothek nimmt dieß für wahr an, und ferst hinzu, b 


a8 


Piural ohne r feg miederdeutfh. Im legst Hat der Ren 
„Recht ; aber it erftern irren bepde. In den | 
mfagt man Säffer , und verfteht darunter miche mur Eleinere, | 
„fondern auch größere. Faſſe wird von geoßen Fäffern mie 
»gehraude, Inbern nur alsdenn, wenn won einem gewiſſez 
nMas die iſt. Das hat nun freplich Hr. Adelung und 


i 


„init ihm ganz Leipzig nicht wiſſen Edanen.“ Allein 
Hr. Adelung noch ſein NRecenfent wollten Die Webeistung 
den Gebrauch Diefes doppelten Plurals beſtimmen; 


h 


war nur die Frage unter ihnen, ob der I. 
D. d. oder auch N. d. fey 7 Da Kr. Adelung das enfigäehem '- 
ptet , fo bemerket der Mecenf. nur, daß dieſer Plurai auch im 
NM. D. gebraucht werde; und warum iſt es deun wmmudglih, 
daß Kr. Adelung und mit ihm ganz „den von dem 
Verſ. angezeigten Unterfehled nicht hätte wiſſen Fönnes 7 & 


führer ja in feinem Wörterbuche fo manche oberdeuefihe 
Bräuche an, daß man wohl glauben könnte, auch 
{hm nicht unbefannt gewefen. Es war aber in 
terbuche der hochdeutſchen Mundart nicht durchaus 
nen Unterfchied anzuzeigen, der nur in einigen 
woöhn'ich, und nicht in ganz Deutſchland allgemein am 
Herr Naſt nimmt es’hierbey fehr übel, dag man Die 
füdlichen Deutfchen Oberdeutfche nennet; ‚und fehreibt es ein 
nem Eigendänfel zu ; allein’es iſt gar Fein Eigendünfel, und 
worinn follte' diefer beitehen ? ſondern man hat folchen Auge 
druck gebraucht, um bie hochdeutſche Sprache, deren man 
ſich jest faft durch ganz Deutfchland in den Schriften bebier - 
ugt,, von der fünlichen Provimzlalſprache des gemeinen Umgam- 
ges zu unterfcheiden. Würde die niederdeutfche Sprache ö 
wie ehemals in den Gchriften gebraucht: fo wiirde man 
leicht einen ähnlichen Unterfchled machen, und die Biicherfpen 
he in diefer Mundart niederdensfchz die — 


* 
F 


} 
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des gemeinen Umganges“ aber ‚in ben nötdlichen. Pro 


o wimen 
plattdeutſch hemmen. Es feine unferm Werfajler aber 
fer Unterfchied nur deswegen nicht * a oc Sn 


werftehen geben möchte, alles Überdensfche wäre bode ._ 


deuiſch. Dies möchte ihm aber jo bald vohi nicht geglaubt _ 


werben. 
Die dritte Deslination, weißes. oßoa. den. Umlan 
Ale Wörter berfelben endigen fi auf er, 8 


"Sen beißt man faft allen örteen, bie’auf en ausgefen, Dick . : 


Sylbe ab. 3. B, der Baum, Sant, u.f mw. ud dem 
Eonnen fie zur vierten Declination gere nt, Sur, 
wi — ein ya ** der ne den... 
laut haben, welche: ihn nicht haben, ‚en welt - 
dar vierten Declination übergehen-Pönnen, oder nicht, F 
Die vierte Deelination hat lauter männliche Worter oh⸗ 
ne Umlaut. Es gehören, darzu 1) die zu Subſtantlven ge⸗ 
machten männlichen Beywoͤrter Der Deutfche, der Gerech⸗ 
un ar —— — dee. - 
Segten n, unl t auf er ausgehen: Der m, 
Britt, u.f.w. 9) Fremde Damen, männliche .Aemter, \ 
Würden und Seeten, wenn ſie den Ton auf ber lebten Bylbe 
daten Pr Adookat, Arbeiftru.f.mw. 4) Viele männliche. . 
jene men. f B 
s Zur fünften Declination gehoͤren eitel twelbliche Worter, 
ohne Umlaut, Muster und Tochter ausgenommen. Die 
Einheit iſt wie die Mehrheit, nnveränderlich, Die Mehr⸗ 
beit iſt bey den einfplbigen en, bey denen auf e, el, er, tur n. 
Die ſechſte hat alle tweibliche Wörter mit dem Umlaut, 
Reimwand ausgenommen: Die Negel, wag de Umlaut bat, 


macht die Mehrheit In e, was ihn mihe.hat, inen, i@die 


Scheldewand zwiſchen der sten.und. öten Declination. 


Hierauf folgen tech fünf Deellnatienen ver eigenen No 
men ber a Race weiter die Declinationen. der 
Beywoͤrter, der Zahlwoͤrter, und eudlich ver Kärwärter, -' 


Die Conjugarionen ‚feet der, Verf „Auf, atoey, Mile Wi : 


mehreſten Sprachlehrer thun 5er gehet aber batinn von ie - 
men ab, Daß er diejenigen Zeitwörter, wweldhe Bas Jmperf. elits 
Misig haben, nicht nach dem. Vocal, fo fie in demſelben ame 
nehmen, untercheidet ; fondern fie in wey Gattungen abthele 
Wet, deren erfte den Vocal im Imberf und Supiı, die zwey· 


J ch noch fi äfe rat, ändett, worauf &R 
te, fon auch no a Alan m 
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ein Verzelnfg derjenigen Wörter giebt, welche nad) der er⸗ 
fin oder zioeyten Diefer Gattungen gehen. 

Man wird überhaupt, ſowohl von den Declinaticrten 

als Conjugationen, manche gute Anmerkungen fin:en. 
vielen aber folte der Verf. nicht mit fo vieler Bitte kelt bes 
ſtehen. Es verdienen verfchiedene noch näher wterfücht zw 
werden. Klimm nennte die Grammatifer fhreicbare die⸗ 
Senböde: fie ſellten ſich hüten, diefe Benennung nicht zu 
lenen. 
Die zweyte Abhandlung iſt eine ſchwaͤbiſche Ant 
Wort auf Domitors Grundriß einer dauerbaften 
Kecdrfchreibung, Deutf&land zur Prüfung vorgeles 
es Vom “' r Eleinen Schrift des Ken. Domitors ha⸗ 
en wit DL. 30 9. 2 St. 620 S. Nachricht geger 
ben 5, weldyer der Verf. diefer Antroort iſt, pre 
MB zeiget, daß verfhledenes, was Hr. D. 
en Rechtſchreſbung tadelt, wirklich in ber 
Rate unferer Sprache gegründet ſey. Das 
er auf der 140 ©: fället, ſcheint fehr bilis 
fte fpriche immer gleich ſtark verbindlich, wo 
nichts einzumenden hat, — — Es iſt eine El⸗ 
Sitte für ein Werk der Vernunft ; — es iR 
geelt, biefe Sitte für ein Werk der Unvernunft 






laffet worden, Durch Die 
über die deuiſche 


& it endigen: fo uns 
elbſtlaut ie 


J liche Art handelt er 

An diefer Abhandlung zeiaet fich 

Sprade. Wer ſie mit Aufe 

„einm manches finden, toorauf man 

„08 Bat, und weldes zur Berichtigung 
08 bienen kann. 


Der 
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on de deutlie· Ebracichre. ⸗3 


Der Weiß Kunig. Eine, Erpkpfung von den Thaten 
Kaiſer Maximilian des exften, von: Mary Treit⸗ 
ſaurwein, auf deſſen Angtben zufammengetzae - 
gen, nebſt den von Hanſen Butgtmalr dazu ver⸗ 
fertigten Holzſchnitten · Herauegegeben aus dem - 
Manuſeripte ber, Kaiferl. Konigl. Hofbibliochek. 
Wien, 1775 in Folio, 307 S. und 237 Holzſchn. 


€ iſt unter_den Gelehrten nicht unbefannt gewefen, daß 
die Handſchrift diefes Buchs auf der Kalferl, Kön. De , 
bliothek zu Wien vorhanden fey, und der Herausgeber giebe ' 
in der Vorrede einige Nachticht bavon, w'den erften Vera \ 
faſſer, fagt er, könne man den Kaifer Mäpimilian feluft anges 
ben. Im Jade 1512. ſey es ſhon zur Hälfte gebracht, und „ 
1514. an'der Vollendung deffelben gearbeitet worden‘, da der 
Kayferl. Secretär Marx Treitsfantwein den Auftrag bes 
Eommen, felbiges in Ordnung zu bringen, woraus dann die 
Handſchriſt entftanden, an welche man ſich bey dieſer jekigen  . 
Ausgabe gehalten hat. a ’ - 
SDieſe Handfchrift iſt zuerſt in dem Diagänd: zu Ame 
bras in Tyrol verwahret, hernach In die K.!K. Hofdiblios 
thet zu Wien gebracht worden. Man bat zwat twiederhilte 
Bemühungen zur Ausgabe derfelben gewagt, aber fie find ' 
ämmer fruchtios abgelaufen, und es war,an kelue vollſtan ige 
Ausgabe zu denken, bis durch eine glückliche Entdeckung Ye 
Hoiz chnitte der zu. dieſem Buche beftimmten Figuren zu Graͤtz 
‚Im Herzogth. Steyr zum Vorſchein gekommen find, welche die: 
Sorgfalt eines großen Kenners dem Werderben ehrriffen, dem 
fle eben bey ihrer Entdeckung nahe waren, Auf die davor 
gemachte Anzeige find fie in die 8, K, Hofslöliothet gebracht, 
und diefe iſt Dadurch in den Staud gefeket worden, eine volls 
fländige Ausgabe diefes Kaijecl, Werks zu veranſtalten. Das 
iſt der Bericht, welchen der Herausgeber davon ertheilet, 

Die Holzſchnitte, welhe Hanf Burgmair nebft eint⸗ 
‚gen andern Küuftlern verfsttiget hat, find für die — J 
Zeit wirklich ſchin und man kang daraus in manchen © 
„Sen das Coſtume derſelden, in der Kleidertradht, Vetzieruns 
der, Gemacher, Ruͤſtungen, Ritterſplelen nad dergleichen 
„tenten lernen, BO 


! ” 
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Das Buch ſelbſt ift in drey Theile abgethellet, welche 
zwar in den Verzeichniſſe der Capitel angezeiget find; die Ei 
pitel ſelbſt aber laufen in einer Zapf durch dos ganze. Buch, 
bis auf 222, und überall ftehet oben. nur Erſter Theil, - 

Der ‚erfte Theil fängt an von der Vermaͤhlung des, 
olten weiß Zuniges, (fo wird der Kaiſer Friedrich 73 
dritte, Maximilians Water, genannt,) mit ber: E 

Eieonora von Portugall, beſchreibt ſeinen Zug nach 
feine Krönung, Vermaͤhlung und Ruͤckreiſe. * 

De werte Freit ee yon on * * 13 “ 

ziehung Maximilians, bis auf dem 9 

ſchiag zur Vermaͤhlung mit der Prinzeſſinn Marie 2 
Burgund. Man ſieht daraus, daß er nicht nur in 
Wiſſenſchaften, Kuͤnſten und damaligen ritterlichen Uebungen 
unterwieſen worden, ſondern auch ſehr lehrbegierig ** 
und role gute natürliche Fähigkeiten gehabt, daf- er in ma 
chen Stuͤcken ſogar feine Lehrmeiſter Übertroffen. : 

In dem dritten Theile wird zuerſt von ſeinem — 
Ungern gefuͤhrten Kriege, und darauf von ſeiner 

lung Nachricht gegeben, ingleichen wie er noch verſchledene 
Sprachen gelernet, fo daß er ſieben Sprachen fi 
koͤnnen, und endlich werden ſeine übrigen Kriege 
welche er mit dem Koͤnige von Frankreich, mitt den 

nern, mit feinen aufrührifchen Unterthanen in ben 
fanden und andern, bis auf das Jahr 1513. Pe 

Es ift zu beklagen, daß In’ diefem Buche nicht 
Ordnung herrſchet, fondern die Begebenheiten oft gar; 
unter einander geworfen find, und Dinge, welche v 
fchehen find, erft nachher erzäßlet werden, auch d 
zahl und das Datum niemals angegeben worden, 
fonft manches in der Geſchichte könnte berichtiget werben. 

oo. Vielleicht wird es unfern Lefeen nicht unangenehm fegm, 
ſ. wenn wir auch eins und das andere in Abſicht auf das baue 
lige Deutfh, und die Schreibart diefes Buchs bemerken, 
Es fcheinet ganz In der oͤſterreichiſchen Mundart, welche man 
zu der Zeit an dem Kaiſerl. Hofe vedete, gefihrießen zu 
und man trifft manche, jeßt unbekannte, ober doch 
liche Wörter und Nedensarten darinn an, N B. Me 
nung beißt: Derebrung des Puechs. ern Giel 
Thränen vergießen, 33 ©. De Jäbert va und 
waynen nit vesbalten. Auf der 77°©. fiefer' das 
Taͤber: Er thaͤt ſeinen Veinden großen er 


J 
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Tabern und Pafteyen, welches ir dem folgenden noch fe 
ter vorfommt, und auf det 144 &, In ber Anmerk. durch ein 
Blockhaus erkläret wird. Die Alten brauchten fonft das 
Wort Tabern für ein Wirthshans, Herberge, vom lat. ta- 
beına ; beym Goldaſt aber it nad) Friſchens Anführung, 
Täferbübne, coaflatio, und damit feheiner Hier diefes Mort 
Täber übereinzufommen, und der Ablektung nach, eine von 
zuſammengeſpuͤndeten diden Brettern oder Bloͤcken gemachte 
Vertheivigung zu bedeuten, in welcher fich die Kriegsleute 
bey einem Anfalle wehren Fonnten. 79 &. Ertrich für Land; 
Er iſt feinen Veinden in! Ir Ertrich gesogen. 115 
©&. Pangger, Banquet, ein praͤchtiges Gafigebot, 116 ©, 
Panggerifhe Sreuden. 152 &. u. a. m. Endtſchutten 
für retten, befreien ; Er der rn 8 —— 
ten moͤcht. So auch 256. S. Hoch demfelbn Fuͤrſin 
zu Hilf und entſchuttet ine. Bin Volk abkaufen, 
Einen Hauptmann abkaufen, kommt oft vor, für beſte⸗ 
chen, durch Geld zur Untreue verleiten, Jugleichen bie dop⸗ 
pelte Verneinung : Von nymand nichts genommen. ⸗ 
S. Bein Kunig gen Rom nye kommen war. 38 ©. 
Unfig, für Verlaft oder verlohrnes Den Brig 
auf die bAr sichen, für, in die Länge ‚u. dgl. m, 
In der Rechtſchrelbung wird das 8 1 für das ein⸗ 
fache 3, oder auch für 8 — — * one 
zug, gezogen, angetzaigt u, |. io. ft 
f. Pberdt, empbaben, Pblicht, Oft wird hinten noch 
ein 5 angehänget. Pruckh für Brüde, Voldb, auch Soldb, 
\für Volke, zuruckh. Für das doppelte e wird oft 5 gefeßt.. 
se, Moͤr, für Heer, Meer, Viele Wörter, in welchen. 
wir jegt nur ein & fehreiben, tmerden mit ch gefchrlehen, 
siechen, flichen, geweicht, Städhlin Pogen, für ie⸗ 
ben, fliehen, geweicht, ſtaͤhlerner desgle vers 
mächlen I vermählen, Gemachel für Gemapl, Maͤchl⸗ 
ring u. dal. 

55 wird oft für w ober Fgefeget, 4.5. allbege für all⸗ 
wege Graben für Grafen, plab, für plaw, blau, ſogar 
der Name Treitzſaurwein flehet in der Zuelgnung Treitz⸗ 
faurbein. Nach dem langen u ſund ij folget oft ein e, Brue · 


der, Fueß, Paech, Stuel, Kiecht, u. f.w. Die Wor⸗ 
ter Sloss, Slange, Släffel, Swein, haben noch fein - 


Sch. "Fir Baum ftehet allegeit Pawm, oder Pam. 3. B. 
28 ©. Dey dem Pallaft.ift ein Garten mic allerley 
Mm; Pamen 


7 
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Pamen und Kreitern. In denfelben Barten bat die 
jung Runigin mie Irer aigen Handt ain Päml ges 
pfantzt, u. dgl.m. Vermuthlich iſt das alles der damaligen , 
Ausſprache gemäß geweſen. 

Ob wirklich der Kaiſer Maximllian ſelbſt, ober nur fein 
Secretaͤr M. Treipfaurmeln, der Verfaſſer ſey, läßt ſich wohl 
kaum mit Gewißheit entſcheiden. Vielleicht haben beyde ba» 
ran gearbeitet, und es iſt glaublih, daß der Kalfer feinem 
Secretaͤr manches dietirt, von manchem aber nur die gehoͤrige 
Nachricht gegeben, diefer hingegen alles in Ordnung gebracht 
und umgearbeiter bat. Auf folhe Weiſe könnte man gewiſſer⸗ 
maaßen den Kaiſer felbft als den Verfaſſer angeben, und der 
Seeretaͤr könnte auch mit Recht fagen : Solidy arbeie iſt 
durch mich volpracht worden, und dem Kaiſer ein Buch 
zueignen, woran er felbft fo vieles Antheil gehabt, und ſelbſt 
gearbeitet hat. Beydes Icheinet aus dem Epilog zu erhellen, 
weichen wir auch darum bier herfegen wollen, weil man bar 
un die Schreibart diefes Buchs Im etwas wird Geurthellen 
koͤnnen: 

„Allerdurchleuchtigiſter großmechtigiſter Streitperiſter und 
„unuberwindlichſter Furſt und Herr Maximilian, Roͤmiſcher 
„kayſer und haupt der Criſtenhait, Sieben criftenlicher kunig⸗ 
„reich kunig und Erb, Ertzhertzog je Oeſterreich, 8 m 
„Burgundi und ander mechtigen Fürftenthumber und 
„in Furopa der mechtigift gewaltiglft Erb und Regirend Her 
„rc. Nah Ewr kaiſerlich Mayeſtaͤt Ernſtlich bevelch, mutlich 
„antzaigen, und ſchriftlich underricht, Mir Marxen Treit⸗ 
„ſaurwein von Erntreitz gethan hab ich ditz puech genannt der 
„weiß kunig mit ſchrifft und gemel In ordnung gebracht, 7 
„vil Ewr Ealferliche Mayeſtaͤt mir darynnen geoffenbart 
„mir wiſſend geweſt iſt. Und ſolich arbeit iſt durch mich 
„pracht worden, in der Zeit zwiſchen ſannd Johanns t 
„erg und den Weinnechten im XV hundert und XIIIIten = 
„Dt darauf Ew kaiſ. Dit. als meinen allergenedigften £ 
„diete mein arbeit und vleiß genebdiglichn anzunemen auch 
„in Ew. kaiſ. Der genadn zu behaltn.“ € 


—— Tr En 
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a1. Philologie, Kritit und 


Ueber das hebraiſche Sprachſtutin, von Johan 


Wolfgang Konrad Linck, der Welaceisheit D; 
und Profeſſor zu, Gießen, Gießen, Im Verlag der 
Kriegeriſchen Buchhandlung 1777. 37 S. ia 8 


le Urſache, warum die Exlernung ber hesräifhen Spta · 
he als ſchwer ausgeſchtieen wird, liegt nicht an bet, 
Dpraqhe felsft, fondern an Lehrern ‚und Lehrmerhobe, — 1: 
Dies iſt der Sag, über den der Verf. commentirt. Die Spta« 
He ſelbſt har vor. allen. dekannten abenbländifchen die meifte 
. Einfachheit ; fie muß alfo leichter feyn. Die Hebräer haben 
im Stunde nur eine Eonjugation, das übrige find bloße Fora 
men ; die Griechen ‚hingegen haben drey ganz verſchledene Claſ⸗ 
fen von Conjugationen,.,, Einerley Endfälle hat das hebräifche 
Paſſwum und Aktlvum und im gei find fie verfhies 
ben, Das Hebräifche Werbum hat nie = Tenpora,. ui 
gen einander wenig verfdhiebene Modos ; das griechtſche 4 
Modos und 5 Tempora,. — Und nun, von biefem leicht Mur 
lernenden Verbo hängt das Nomen ab; feine Formen ſtam⸗ 


men von ben fo genannten, Conjugationen her: fie werben ala + 1: 


ß, kleine, unbedeutende Nebendinge ausgenommen, ſchen 
mit dem Verbo gelernt. Die Declinationen fallen ſaſt ganz 
weg ; denn der einzige Caſus ber Hebraͤer, ihr Status come . 
firuftus , iſt eine große Kleinigkeit u, [. w. 


AU Se Cprade ki märe wohl 6. fhne br; Ei j 


ihre Lehrbücher liegen km Augen. 


m , Uab dem Her 
Ienfänger ausgehedt haben, behlelt man nicht. 


tom: fältig bey ; ſondern dhriftläche 
ten. Sa a a ol Se ker OT n 
n Mundart, u ſchen 3 
83 da mas —E Dan ne 
Momen vor dem Verbum voran, wenn gleich 


Mi 


die Bafts der hebrälfihen, wole Diunde-. 
arten % —E kin fan * die zur 
ünftige, und beym Präteritum au bie wergangpue 
Bei — nd was De iniage mehr fat 


2 






so Rurge Nachekun. 7 


Dies alles ſollte num nicht feyn; und — von 
Nabbiniſchen und Damiſchen nd A fe 
ru Danzlaner feinen Kopf ſchůtteln mag,) — Eurz, 
Sprachlehren fehreiben ! * damit ſtimmen —— 
ih ein, und wuͤnſchen, daß der MWerf. feine ausge 4 
Bebräifhe Grammatik diefern Beier bald —— un, 
Men Dezaf dayı zu Dan Krk ah Genen gem dm 
en azu zu haben fcheint, 
Mecenfenten feine been aus der Seele her 
it en die Sache für etwas ſchwerer —* a 
Infage nach iſt wirklich die bebrätiche Sprache | 
fle wuͤrde es auch fge noch nad) ihrem Tode ſeyn wenn 
fie noch) fo Hätten, tote fie war.” Aber wir Key 
nehmen, wie fie iſt ; und da Hat fie ſich leider 
diſche Grillenfaͤnger jämmerlich müffen verftellen laſſe 
denke an das Chaos der Punktatlon Wenn es 
daß fich die hebrätfchen Schriftfteller blos 3 Totale. 
dienten ; dag nachher die jübifchen Crammatifer biefe 3 
— mu 3 Vokalklaſſen machten, und diefe 3 
nach Anleitung des griechiichen Alphabets In —* 
einthellten, nr ——— — 
und nun mit di jofalen die nat 
felbft aussefonnmen Kegeln, nur in 
nie des Arabiſchen Hauptfächlich aber des 
Dialefts punkeieten: tie leicht und einfach war nicht bie alte, 
und wie und verwirrt muß nicht die jetzige a 
werden ? fo lange man nich die alte elnfar 
den und was damit znfammenhängt, wieder a ‚(und 
das wird und kann nicht geiheben ); fo muß der 
dieſe mikrologiſchen Regeln lernen, und das if 
die allein.unangenehme Seite der hebräifhen h 





Ki 


Zah lteiche Paradigmata koͤnnen zwar einen Theil der Sn 


rgkeiten anfheben ; aber wir zweifeln, ob fie fich fo fehr wer 
mindern lafen, tie unfer Verf, glaubt, Daflelbe gile and) 
bey einigen anemalifchen Werbis. — Aber dies mache uns 


* se noch begieriger auf die von unſerm Bert” fon 


worfene Grammatif, 2 


Uebrigens wiſſen wir nicht, wie &, 23. gerder. an 
de Seite dee Schultenſe und Michaellſſe komme, 
iſt uns unbefannet, daß „einen unferer bi 
fologen“ an einem beiräikgen Siöreebue arfel An die 





yon der Phulblogie, Meiik und Akertfiinern, Fax 
me Ausgabe des Cocrenus kaun ber er, doch wohl nicht 
dacht haben. 0. — E7 | 


durzer Unterricht von der Miycholegle ober. Oster 
fehre der alten heydniſchen Dichter, webſt einer‘ 
Einleitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, verfaſſet 
von Phil. Joſeph Hol, Sr. Hochfuͤrſtl. Gna⸗ 
den zu Bamberg Presbyter Clericus. Mit 17 Kus 


pferplatten. Türnberg, bey Houffe. 1715 356 e J 
ohne Vorrede und Regiſter. 8. 


ger Verf. klagt in ſeiner Vorrede, af Danım's inkl: 
tung in die Goͤtterlehre und Fabelgeſchichte nur in pro⸗ | 
eftantifchen Schulen bekannt ſey, weil man in den katholb 
hen aus Vorurtheilen und nichtswuͤrbigen Urfachen, derglele * 
ben an -fich steiharttinen Buͤchern keinen Zutritt Zur 
volle, Der Hieraus für ihn entftandene Mangel eines brauch⸗ 
aren Leitfadens zum Unterricht, hat ihn veranlaffet, ein 
veues Buch zu entwerfen, das dem weit 
tehet, und ganz verwerflich ſcheinen wuͤrde, wenn nicht det 
Berf. zu feiner Entfehuldigung voraus verſichert haͤttte — 
* Damm's Einleitung nicht habe brauchen duͤrfen; - 
uſch gefchtiebene Mythologieetn Hingegen ans andern Urfachen 
sicht habe brauchen wollen. "" 
Sn einer vorausgefäichten Cinfeltung wird von den fdöe 
nen Wiſſenſchaften überhaupt —— aber fo kur ar ſo me» 
ger, fo unzureichend und fo voll Unricheigkeiten in der Be⸗ 
Khreibung, daß es fich wirklich nicht der Mühe verfohet , ” 
dies Geſchwaͤtz zu beurtheilen. Ueber alles wich etwas 
eben dem Verf. in den Sinn kam, es fey fo wenig 
nis es wolle, gefagt. Z. B. won ber 243 nichts weiter, 
als daß Jubal Adams Enfel, eben dazumal die WRuRf 


7 


I 


Aue 


2 
2 


lebret habe, (unſers ẽrimern iſt dies er vu.” 
Entdeckung in der Geſchichte der en Ran Denn ob gleich meh © 
rere es angenommen haben, daß Jubal zuerft. «ein cn Sal 

wient gefpielet habe, iſt doch noch nie — Bi. 
ve in dee Muſik Be erften en gegeben —8 als 
Tubalkaln, fein Bruder, das Tifenfhmichen ic. erfunden 


Mu | bat; . 


⸗ 
⸗ 
N 
2 
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Bat; ingleichen tole weislich es wiirde gethan ſeyn 
ale Fiquraimufit aus den Kirchen verbannfe,, Int 
fehr verfünftelt und übertrieben märe. Eben fo war 
Zunft nichts als eine feltfame Strafpredigt wider biejei 
die. den Tanz am Abend gegen 6 Uhr anzufangen, und 
bes andern Tags gegen 7 Uhr fortzufeten gewohnt todren, 
nicht bedenfend, daß bey einer gar * B ung 
"Schroeislöcher In dem menſchllchen ‚eröffnet, 
zur Erhaltung Bes Beibes nothimenbigen Säfte waltſa 
geſtoßen werden. Das beißt, ſich bie N 
madyen, aber darum auch recht wenig ausr! x 
Bilfe nun diefe ganze fo genannte Einleitung In die 
— — * + ein. Schrifiſt 
t richtige Begriffe ſammlen, ehe er es unternel 
te, fie andern —— Zuverlaͤſſig verſtehet 
von bet ganzen Sache, die er lehren will, weni sein 
großer Thell der Schäler ſchon wiſſen muß, die aus einer h | 
telmäßlg guten Familie in feinen Untereicht geſchicket 
Die Mythologie folgt von ©..20 bit ans L 
Wertgens. Es ft dafür geſorgt worden, daß 
leich anfangs einen ſchiefen Blick von dem 
iabel erhält. Was Damm gebauet hat, ben do 
felöft zu ſchaͤtzen ſcheinet, reißt er im feiner & 
nieder. Wer wird doch die Fabellehre noch fo all 
unzureichend erklären, fie. fey, eine 
Erzählungen, welche der Religion und dem Gott: 
Helden zum Grunde dieneten ? Was er barı 
teen überhaupt und Infonderheit von der ſamen 
ptung ſaget, „daß bie Fabel bloß die 
ſchichte, daß die Bibel die Urſchtift; die Erzaͤhlun 
\ ten aber eine Abſchriſt ſey, daß z. B. Prometheus be 




























der Geier, deſſen Geroiffensbiffe, Herkules, bet Sohn b 
piters, Jeſum Chriſtum, den Sohn des lebendige 
bezeichne, find vorläufige Proben, die jeden & 
halten werden, daß er nicht fortfahre, Jeethl u 

fame Grillen zu fefen, Mur it.es Schade, daf ju 
ten dadurch nicht vorgehenget iſt, fallche Kennenij 
gen, und ihren Geſchmack zu verderben 
if Bad pay von De a 
mein!; dag zweyte von, 6 
Abſchn. ı; von den Göttern des Himn 
den Göttern der Exde, die er in m 


von br Böll, Rei ind Meinen. 143 


Waldgoͤtter, Nymphen, Anmzeuen ak Gausgätten einchet· 
let; Abſchu 3. von den Gottern der umdder Wale  . 
fee; Abfchn. -4. von den Göttern der: Hölle. (Barum — 
wicht des unterirdiſchen Reichs?) Das deitte Buch ente \ 
Hält die Halbgoͤtter; und das vierte befchreibt bie Ehrenber 
zeugungen bet Heiden gegen ihre Ohngeachtet über 

die Einthellung felbft mandyes, erinnert werben könnte, mürs‘ -. 
den wir doch biefe.gern überfehen, wenn nicht. in der Aus 
führung faft jede Seite mir Fehlern angefüller. werden wol . 

die das Buch unbe. und ſwaͤbuch en . 

Die beygefügten 

aiten Kunftwerken entroorfen; fondern fogar-bie and da due. - 
übel angebrachte moderne Zufäge verfirflt morbem: aber..im. ° 
Vergleichung gefegt mit dem Terte,“ möchte man doch wehh - 
in Verſuchung gerathen, de eflen be ger verehen" " 


Kurze und getreue Beſchrebung Ber Remnifstfßen je 
Bibelausgabe. Seipzig, bey Süßer, 1771 2 Ber . ü 


gen in 8. Il 


as man uns bisher von ben Sortfcheltten , Die... 
-Deutfhland In ber Kritik er \ 
fol, geſagt Hat, ſchelut ans 
men dahin zu ſchwinden. Da a er. 
andere in Iſraei, der bie Fackel der Keitit‘äber die Keunitucte - 
ſche Bibel mit Anfand und et: 
tete Gert ansehen prebdgte ung bogend.. . 
als feinen kritiſchen tt hat), un 
fange Gemeinörter ber ; — 8 tm Borhofe mit 
nen Zufhanern herum, ohne ſie erien DEE Ins | J 
fie werfen zu laffen. Ein anderer, ber ſich der. m 
feyn dünte, der allenfalls noch das wankende Gebäude der « 
Kritik zu halten im Stande wäre, es (un das ihm Fi 
bellebige Bild bepzubehalten,) einer mit 
Beuergewehr, ohne Stein und Pulver. Die meiſten AJ 
ben Titel und Seitenzabl treufleißig ab, ſtaunten uͤber den 
ſWoͤnen Druck und das ſeſte Papier, guften bie ansgezekh · 
ten Varlanten wie Zaubercharaltere an — ud bücten ſch. 





und ſchlichen davon 
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PR Beni DIS ie Bam Verka = | 

e fein jekturenlager in Ruhe 

Pi fragen : Was hätte, Fennitst fir Warianten beim | 
gen follen ? denn das gepiemte fich nicht — ar einmal durfa 

* er fragen: Was bat er für Varlanten — 

Sn See m a 5 — 

en, als aı x gewi 

— Anzeige wiomen Fann. ä Alles kam auf die —— 
des Berfprechens am, Das Kentifot fo oft und’ laut | 

hat. fr wollte die Varianten der — 

fern, die ſich in den bis jeie noch — a) 


* 


Bandſchriften finden. Hat er fein ———— gehalten 
Hat er wirklich aus den dans verglichenen Jh 
Verſchledenheiten in den Confonanten fo — 
tragen, daß man verfichert ſeyn kann, aus Den 
nen Sandfchriften iſt alles geſchoͤpft, was — | 
aus fchöpfen läßt? Dabey mußte man einen — * | 
eingefchlichenen Fehler nicht. hoch anrechnen., Bey einer fr 
mößfeligen Arbeit, wie das Vergleichen von — 
iſt es beynahe unmöglich, nicht ein oder das anderemal en 
was zu verfeben. Sind die Fehler nur Auferft felten, 
fo iſt die Arbeit möglchft treu, menſchlich volltoms 
men. 
. Und bey einer ſolchen Unterſuchung mußte fich a 
den, daß Kennlkott ſehr viele und fehe grobe Fehler 
gen "pabe ; daß er fich am eine Arbeit gewagt: habe, ber er 
gar nicht gewachfen war ; ja daß es Ihm am dem erſten Be⸗ 
u seien fehlte, die man zu diefer Arbeit — mutzte. — 
BSs haben ihn einige Recenſenten gepruͤft, und ihre Anzeigen 
haben ſich merklich ausgezeichnet, und Gaben ‚eben deswegen, 
wie es verlauten will, Eindruck gemacht: Keunitotten mußte 
dabey niemand wehe thun wollen ; ſondern was man 
te, mußte zur Lehre des deutſchen Publiet gefagt werden 
‚mit Verlangen auf das Werk felbft gewartet hat, — 
dergleichen Anzeigen mußten ohne Schuld ihrer $ 
ennikott webe ebun ! Dein es war unmöglich, 
fen des Werkes aufzudecken, und zugleich über Water Kemnis 
kotts Bloͤßen menfchenfreundlich eine Decke * Serien u 
mag leicht ſeyn/ daß man in England 
verachtet, weil fie von — Deutſchen herkommen, 
ſche Gelehrte fu —— nur über die 
ben werden, Aber folten denn Deutfche — 


n 


Fit 


N 
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Vaud) bloe lobi a) verfhmeigen: ee 
a ee been rer "n 
en ade? Ol fe ide — Ca Dr De 

6cn beficen Zinfichten den (Adertichen en dort 


3 


Gi Yen Soon ergtiffen wir dieſe Meine Ccheife, ur 
hofften au finden, was wir wöänfdten. Aber: wit hofften audp 
ur ! Der Verf, war ges ber Darin von kritiſchem tik. 
nicht, von dem ein ſolches Buch geinuflert werden follse Um 
ter den vielen Fehlern —X e. us den einzigen Umſtand 
som Wichtigkeit anı arynfähten, big manche Zahl weymal vor 

äme, einmal 4. €. unter den Handſchriften, das smeyres .- 
mal unter den Ausgaben. ar un ung kaun an 
entſcheiden, ob Sir toicflich ein wei Sermuilapt 


uns nicht gleich beym erften Tem die 1 Ban et. 
deren er fid) zue Vegeichnung der Vari wa 
Alles, was er außerdem noch Anfüber, * mwapre See” 
‚nigfeiten, die großentheils ſchon hundertmal geſagt worden 
find. Won der Art find die Anmertungen, dab die Hand 
Sriften nicht hättet mic Zahlen bezeichtier. werden follen; daß 
dur die dreite Columne des Samaritaniſchen Pentateuchus - 
zu viel Raum verſchwendet worden ſey, u. f; to. 
Man ſieht aud) dem Verfaſſer gar zu deutlich an, dag 
er gegen die ganze Varlantenſammlung eingenommen iſt 
wir getrauen uns fo gar zu behaupten, daß der — Feine rich⸗ 
tigen Begriffe von der Keitik habe — Wie kann . B, ein ı - 
Kenner der Kritit mit S. 36; einftimmen ? Die Varianten, 
heißt es, die noch wichtig heißen Fönnten, waren desiwegen 
Seiner Betrachtung werth — weil fie vielleicht auf einer oder 
ein paar Handfhriften beruhen, „Was find aber ein bder 
nein paar Todices unter 689 Endicihus 74 — Gerade ae ve, 
05 die Guͤte und Wichtigkeit einer zn bee tie . 
‚ge der Handſchriften beuttheilet werden ne, 
ein Coder eine uralte Recenſen des — ee =" 
Halten Könnte, (ob Aner epiftire, beftinumen wir ww. 
alfo.(hägbarer iſt, als der yalakee it von hundert ander 
Codicibus. — Ueberhaupt aber fol — wiſere Ortemtaie 
fien des Urtheilens über den We — 
moch enthalten. ¶Man eycerpire erft die alten Werfinnen nal. " 
Rändig ; dann vergleiche ee bie aus : 
Sen Varianten damlt, and famunie ſeh ein 5-10 


Rue Nachüichinnn 


dutch aichts als Alelne Obfervationen. *8 
tungen werden ſich Gebäude von Feſtigkeit und wait. 
führen laffen. Was bis igt gebauet worden en. 

Aufıfchlöffer! - 9 


Criſtiam. Gotthilf Hauck Tibellus de prof ; 
nibus Abraami e Charrisin Chan: m, 
vindicandam ab obtre&tatoribus e 
crae diuinam auftoritatem. Lipfiae, i 
Hollii. MDCCLXXVI. 86 Eeiten, oe‘ 
de und Debdic. in 4. 


Es it seen, „daß es ſich Chromologen und 1. 
ten Schweiß haben Eoten laffen, die Nachrichten 
fis vom Zuge Abrahams aus Haran nad Kanaan (1 Bud) 
Mofe XI, 31 — XI, 4.) wit der Dede des Stepbenus 
ipoft, 8 ‚NL, 14.) zu vereinigen. Der Werf, biefer 
Schrift geht ihre Berfucie Du durch und erfläct fic) zulepe für 
den Petavifhen. Nah Mofis Nachrichten wird Abraham 
im zoften Lebensjahre des Thara gebohren ; Eu 
in feinem 7sften Lebensjahre nach Kanaan. ifo, wenn 
ta noch lebte, fo war er damals 145 Jahr alt. Mar er aber 
ſchon todt, fo muß er entweder vor oder in feinem 14sften 
Sabre geftorben ſeyn. Nun ing Gteppanus den Thara ia 
feinem zosten Jahre ſterben, und den- kr erſt nach ſel⸗ 
nes Vaters Tod aus Haran Hehe: — wie läßt ſich dis 
einigen ? 
Einige Gelehetn wolten durd) kricigv· Snfte DB 
des Mofls, bald des Stephanus Werten heiſen andere walls 
. ten bald dem bebräifhen, bald dem äriechiiden Terre eine’ 
Auslegung leihen, die ſich nicht ohne allzu bobe efegetis 
ſche Künfte gedenken läßt — und andere wieder anders. Pie 
tasius , und nad) ihm eine. große Meuge von Gelehrien, 
men einen doppelten Zug Abtahams aus Haran nach Kandan 
an, und ordnen die Facta folgender maapen: Abraham bekommt " 
den göttlichen Befehl, fein Vaterland mit Kanaanı zu vertaue 
fben. Einfimmig mit Thara, ti Abtahani, (nad dee 
Vermutbuag der Juden, in —— zoften R 
Meife aus Ur in Ehaldia an, 


) 14 
. Hüi im 2 A 
— — 


-f 








Son der Phublogie SEHR ud Armen, ww 


Kanaan fih zu Sen Befehl erzähft Moſee 
allein, (XIL, * Mun lebe Pr von Thara getrennt., 
Kurz vor oder nach dem Tode des Thaca ceifet Abrahat 
aufs neue nach Haran, ‚vielleicht wm die. Beerdigung feines ,“ 
Vaters zu beforgen, und feine Eröfaft anzutreten. Darauf 


nad) verrichteter Sache kehtt er wieder zurück; und dies te 
fein zweyter Zug aus nah a deffen Ste» ' 
pbanus allen — — I) 


Und diefer Anordnung der. Vegtbenheiten HE unſer 9.’ ' 
"ganz zugethan, ir queil afle andre Löfungen des Widers .- 
Ice aroifchen Wofe und Stephanns unftarcheft teren 
16 well ſich gegen biefe nichts er! einwenden ließe. 
Es iſt nicht die Pflicht eines , ſich derer, die ges 
richtet und verdammt ‚werden, —* Ohne alſo einh 
— verefen bunte, sehen ya fm. wol wie u 
vericha| 7 
Hit am, DB des Werf. Megming ic gar niht ver, 
zhenf läßt fi gar miße ardenten; ee ir 


"rors order m ya zuge. named, . 
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CSGG. CMSXAGS 
Denen follen : uud ne nad) dent Tode: feines Vaters 
n⸗ aran gerelſet angetretener Erhfchaft 
Fr Kanaatı surädgekehee. . 3; fan man: ein folhes 
Zuruͤckkehren mırunen neuen 7 Dee Verf. hd rg 
daß meresnces die hohe Vebeutung AA ſich mit Re: 
und Gut niederlaffen. eininal 
um, —— — „ nadbeutsuche Jie 
; hatte fid denn 
Ha Kanaan dafelbft mit Hab und Gut niedergelaffen / ⸗ 
„a, antwortet der Verf. aber nur niche mit allem, en 5 


Ei 


Min 


Abraham uiht Dep Rinin ten Base. \ 


befaß noch nicht alles ‚ newlich . die ——— fine, 


Waters noch nicht.“ *) — —— 0a in; 
llegt, fo hai ans Braun nie 9 Res 
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„tvaren — Aus eben der Quelle, woraus Chriſtus wußte, 
„daß Zacharias zwiſchen Tempel und Altar war getöbter wors 
„ber, welches auch nicht im A. T. . — Allein, was das 
erfte anbetrifft, fo widerfpricht dariın Stephanus der moſal ⸗ 
ſchen Erzählung eben fo, wie in dem Punkte der Lebensjahre 
bes Thara, — alfo kann es hier nicht einmal zur Illuſtration 
gebraucht werben, Das andere Beyſplel wiſſen wir, Gott 
Lob, heut zu Tage fo zw erflären, daß wir uns gar nicht 
daruͤber zu —* haben Feen nichts —— — * T 
tehet. — „Sa, ſetzt der hinzu, wahrfheinl atten 
** Juden damals noch andere von heil. Männern geſchrie⸗ 
bene Bücher, die uns aber Zelt und. den Wiffenihaften uns. 
„gänftige Schickfale geraubt Haben.“ Aus diefen hat wohl 
Sterhanus gefchöpft. — Das wäre viel! Jofepbus, bee 
doch um eben biefelbe' Zeit lebte „ geſteht, daß en zu der dia - 
* term hebraͤlſchen Geſchichte Feine Quelle außer der. Bibel ha⸗ 
be ; und. — Stephanus follte welche gebraucht haben ? Daß 
ſich der Verf. auf das WFT DD berufen mag, beſremdet 
Den es doch offenbar won einer neuen juͤdiſchen Hand 
erkoͤmmt. 

Hierbey, ob es gleich was leichtes waͤre, mehr einzu⸗ 
wenden, laſſen wit es dewenden. So wenig wir den Verf. 
beyſtimmen konnten, fo muͤſſen wir ihm bach das Lob der Ge⸗ 
lehtſamkeit beylegen. &olite er Öfterer im Publiko zu erfhels 
nen willens feyn: fo wůnſchen wir, daß er die Ihm anhängens 
de Weitſchweifigkeit und oͤſtere Mlederholungen vermeiden, ' 
und Vater Calouium und Pfeifferi dubia vexata tentger cls 
tiren möge. Die legtern Fönnen wir in unſern Zeiten füglic ente , 
Kehren ; das erftere aber erweckt Eckel. 


P. Ouidii Nafonis Metamotphofeon Lib. XV. 
ex recenfione Petri Burmanni. Nürnberg, bey 
Riegel. 1776-in Klein 8. 797 Seiten, 


Di Riegelſche Handlung liefert uns immer mehr und 
mehr Addrucke alter Autoren, liefert fie mach guten Aus ⸗ 
gaben auf gutem Papiere , mb mit korrektem Drucke. Dadurch, 
daß diefe Ausgaben Im bequemen Format, und ohne alle Com⸗ 
ee Bee werden, — * ve N * 
brauchbarer für junge Leute auf + bie entwe 

D, Blbl. XXX... Mn Anmer ⸗ 
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Anmerkungen gar nicht nugen, ober ſich auch —S— 
verlaſſen, und dadurch vom Selbſtdenken a 
Auch) für diejenigen, die bequeme Handausgaben * 
bie Riegelſchen ſehr brauchbar, und es wird —— der 

etwas mehr als typographiſchen Schmuck ſucht, gereuen 

ſich angefhafft zu haben, Nur eins — —— 
zeren Brauchbarkeit wegen, ein gutes — "Zum f 
fen Wieberfinden der Stellen Ift dies unentbehrlich ; denn 
Tann alles Merkwürdige im Gedaͤchtniſſe —— und 








Hafiihen Schriftſteller —— jr — ib 

drucks iſt ja fo ſeht groß nicht —* 

—— g por nicht — daß Bi Käufe a 
ecke vol 


\ 


De caufa cladis Aflyriorum “a 3 Reg. | 
„XIX. et Ieſ. XXXV1. XXXVIL a | 
Fr, Preisz,, Götting. 1776. 8.4Pl — 


De Verf, will unter dem Engel, des 83 em 

aſſhriſchen Heer eine fo große 

ben König der. Kufchäer ee verftehen, 

diefer Gefhichte 2 Kön. 19, 19. ef. 374.9 i 

daß er wider den Ganherib in Anzuge geweſen, ‚als 

tujalem auffordern Neß. Allein dag fe ihn fon 

laſiina und bey Libna oder Serufalem angegriffen habe, ba 

iſt Inder ganzen Geſchichte and ihrer Erzählung — 

tingfte Spur ; auch der hebrälfchen * — denken. J 

den, iſt es nicht gemäß, einen Schlacht N 

einen. Heberfail den Engel: des Herrn zu — n 2 

iſt derſelbe Sprachgebrauch der, Meynung 

ger , welche hier.eine Peft — wo —* 

tes iſt, und was der Verf, dagegen 

fagen / wenn man zumal die von nom in amd, 

kung zu Huͤlſe nimmt, daß theils nicht 

men Nacht die Peſt in der. Armee müffeı bögornen, 

piöglich alles auf einmal gethan haben 

Vergleichung 2 Ehron. 32, a1. erhellet, nicht 
—* 


ve 
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ſondern von dem 185000 Mann ſtarken Heerr eh ſciche Mem⸗ V 
von Soldaten und — ‚gerädtet worbden/ DR * 
Konig mit dem De ber Armee eos Woinmnigfte abgrusgen 


’- . * ’ 
" 4 ‚fr y' . i 
. ‘ ‘ 





1. Erziehumgeſchriften 
Die Erziehung des Buͤrgers x. von Reſewitz A 
des Kloſters Berge, mente. veränderte. Auflage 


244 Seiten ih 8. Kopenfogen, , be. Heine vo u 
* aber. 1776. | 


Nachricht von der gegenusärsigen Eirldemg * 


Unterricht, Lehrart und Erziehung auf dem Pa— 
dagogio zu ee Ben, von FG MER: 
witz — Magdebnig,- mic Beberfhen: Sei 
‚ten. 1776. 164 Seiten in 8: . ee ‚ 

Gedanken, Vorſchlaͤge und — m — u 
‚rung der öffenslichen. hergue gegeben 
von F. G. Reſewitz. —— Bel uch 
Stettin, bey Nicolai. ATI. ©; im - 


HD efie Ausgabe der Bi des —— 
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ben, Wefentliche —— — und Zufäge find . 
bey diefer neuen Ausgabe nicht gemacht. Dies. mar u 
zu erwarten. Ein Mann, wie R. denkt 2 
erſtemal zu ſorgfaͤltig durch, als daß er nachher im der 
ſache etwas ändern dürfte. ——ùſ — einige Ause 
druͤcke verändert, einige Perioden erweitert oder . 
theils des Inhalts, theils Des Wohlklangs wegen. | 
len bie. wichtigften Qeränderungen und — den Su 
diejenigen auszeichnen, bie die megr anav umi nt 
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* * — Dieſem allen ungeachtet zc, Dies wiedee 
—— — 
man. in allen bekannten fd 
zechte Leute , nicht Bürger für die Welt, rührt das? 
Bon der alten angeerbten Schulform, b ; 
uns: aus den Zeiten der Unwiſſenheit und Barbartyı 
em, mo nüßliche ſowohl als unniige Uebungen des 
es hinter Kloftermauern verborgen, nur Kiofl 
— Nach hierarchiſchen und 
gen geihägt, und von dem weltlichen Stande als 
—— Eigenthum der Kleriſch geachtet wurd 
eiten hat man zwar an diefer 
einefheben, dort weggethan ; aber der ‚alte 
der nämliche, die innere möndhifche Form ift 
fir ie etige Sleep al, eg I De 
die geiftliche ein, doch für. 
berhaupt; alsob Ber In der Welt ein 9 
Helligthum ausmachte, das mit dem elg 
Welt,.mit den Zwecken und —S— 
nichts gemein hätte. Der Menſch der D 
der brauchbare Mann, Fury der für VEN 
der Welt, wie fie nun einmal da 
ziehung, feinen Unterricht, oder nur ei 
gefähr + et mag denn ſelbſt zuſehen, 
und wie er es brauchen will.“ , 
Das Metheil über die Realfchule in Berlin um 
Andere Anftalcen von der Art, das ©. 8, Er 
Worten 'anfleng : So wichtig mir — 
fo verändert worden: „So wichtig ein fol \ 
ve, fo iſt mir doch feins belannt, welches vallkomm 
En Zweck abzielte. Der Stifter der fe in: 
{6 viel Id) weiß, der erflr, Dre einen fer 2 
gefaßt, fein Inflitut auf diefen Iroecf gerichtet, und Anal 
und Einrichtungen zu einer bürgerlichen‘ Erjiehung'ger 
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ten und Fuͤrſien, weiche ſich fonfk faum um Erziehung web . " 
Eulen befümmerten, Ft —* nur — Geiſu. 
che Rechtsverſtaͤndige und: Aerzte in Ihrem Lande ziehen wolle 
ten, bemerken es nun, daß die Zubereitung des Übrigen 
der Nation zu kuͤnſtigen Gefhäfften ihnen nicht gieichgültig 
feyn känne : fie fehen ee ein, daß die zweckmaͤßige Erziel 
mit der Beförderung des Gewerbes, und biefe wieder mit dem 
allgemeinen Beten in einem, 


n einem unauflöslichen 9: 
tehe, und eins nur durch das andere bewirkt werden koͤnne. 

die Berlinifche Kealſchule nicht allen in den preufe 
ſiſchen Landen, fondern aud durch gam Meuifcbland; = 
und befonders in den katholiſchen Gegenden, — welches lei - 
tere nebft andern merklihen Aufklaͤrungen allen, ‚bie. die 
Menfchheit leben , viel angenehmes Nacdenten verufadti— 
auf verfchiedene Weiſe nachgeahnn worden ; und man fängt . 
an, es fi zus Chre und zum Patrloriemus zu rechnen, af 
die bürgerliche Erziehung zu denken, und zur Verbefferumg debe”, 

an verſchlet 
hier nicht erzaͤhlen, es iſt beaumt gerng. I wig und Lane 
auch die verſchledenen und - 
derfelben nicht beuttheilen.‘ : Met =" Snftituf. kann ats 
fangs fo volltommen eyn, als es ; 
Zelt und fortgefeptes Stublum datza, wein men es. v0... - 
Mängeln, einfchleichenden Worwerheilen wid alten Gewohen⸗ 
beiten reinigen will. It meße ich vom. ber Wichtigfelt Dis: 
Zwecks — — dieſe het ge 

jo mehr ehre  Unterneßeing ſelbſi und. peel 5. * 
Bere wagt, und je werther mie das menfhlähe ‚Berhlehe 
und insbefondere meine: Mihärger find, hd . 


i 


— 


—ãSä mus FR ei wi 

s führen ‚ 

that 5 denn fie wird fürs ganze Publikum sub fürdie Made 1 
Tommen heilſam. &o viel fey mie am 
dieſe Verfuche und Inſtitute noch 
mäßigen Vollkommenheit. Cs iſt auch 
Kopfs, Eines Regenten, ober Einer heißen Wegeifterung, - . 

* Diefe Vollkommenheit zu bewitten. @&s 

‚ voeldhe von dem Grundſatze recht well find: Nahrung 


3 Sewerbe ift die einzige — Ro des. Otnats ‚die. ': 
Quelle der Berblkerung wo aber Sürgerihen. - . 


g 


ng, 


farth; Nahrung muß 

he rs won —— E 

pſe da feyn, Wert Arbeitſamteit 
die Faſſung des menfchlihen Verſtandes kennen, 
fagen twffen:? Dies und: das iſt für den Burger 
und fo und fo muß es ihm bey⸗ ebracht werden. : 
eifrige und verſtandige Leute da e 
faſſen, und: in die Methode ſich bequemen. 
jugendlichen Köpfen am beften ſaßlich und 
"werden kann. Es muß ‚endlich eine gute! 
welche die tüchtigen und braushbarem nicht ver 
kommen läßt, fondern. fie in Tätigkeit zu I 
Ganze mäglich zu machen weiß. : Dies. iR nice dns 
nes Tages, Einer Verordnung, eines auf © 
worfenen Synftltuts es iſt das Merk einer 
den und in alle Theile greifenden Operation ; 
iſt vielfach zufammengefeist, alle Räder: 
ben ‚und das Triebwerk beftändig 
fen werden, wenn die abgeitweckte 


Gewinn fürs Ganze entſtehen ſoll - - 
de Ast 


unterſcheiden tweggelaffen worden, &s 

fbäftige Bürgerftand foll und darf das u 
‚ber Gelehrte weiß, er ſoll es auch nicht auf 

als diefer; wenn er es anders nach 

feiner Lage in der Welt gebrauchen ſoil. Er fol T 
feine Kräfte, feine Beftimmung , und. was fein 
angeht, damit er fich regieren lerne; ‚er folk die 

fo weit fie auf feinen Zuftand Einfluß haben kann 
Natur fennen, fofern er fle dereinſi bemuken m 
fann ; er foll die Huͤlſsmittel Eennen, welchen 
den find, Ihm feine Fünftigen Sefchäfte zu t 
nen —* au befördern, Die Schulen *5 ef 


toelcher. von dem natürlichen —— 
ſchaſtigen Leben allzu ſeht abweicht. S 
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len, welche für den Buͤrgerſtand elgentlich beſtimmt ſeyn ſol. 
len, haben doch mehr oder weniger aus dem gelehrten 
richte herüber genommen, das ſowohl der Form als der Ma⸗ 
terie.nach dem Zweck nicht entſpricht, worauf fein Nachden- 
ken vornemlid) gerichtet werden ſollte. Ich will mich gern 
gelvrt haben ; aber man. prüfe, ob folgende Beobachtungen 
Über die Schulen nicht in der, Erfahrung gegründet find. Mar 
ſcheidet das Gelehrte und Abſtrakte 10, Nein, vortrefflicher 
Mann ! du haft dich leider nicht geleert, Cs iſt Altes fo 
wahr , was du fagft. Wer fehen kann und will, der hat nr 
lich Gelegenheit, die traurige Wahrheit beſtaͤtigt zu hen: > 
nicht das mindefte Webertriebene in: der Befchreidung der 
tanglichkeit der Schulen zur Bildung vernünftiger — 
und Bürger iſt. Uebrigens ſind aus dieſem Abfchriitte wey 
gemacht worden, von denen der zweyte (Im der neuen Ausga- 
be alio der dritte,) die Ueberſchrift hat Methode des Uns 
terrichts für den gefunden Verfiand und das bürs 
gerliche Aeben, und mit dem Abfag anfängt a, A. ©. 17. 
Der. gemeine ee 2c. Vorher fteht 
gende kurze Einleitung : Sonderbar iſt es, Jedermann 
den gemeinen Menſchenverſtand, jeder beruft ſich date 
auf, als auf ein ficheres Kenmeichen der Nichtigkeit = 
ennt man ihn mehr durch eine Art-des Gefühle, als b 
Unterfahung ; wenige haben unterſucht, was er fen, und die 
es gethan haben, als 4. B. Beattie in feinen Verſuch über 
die Natur und Unveränderlichkeir der Wabrbeit, 
erkennen zwar deſſen Werth; halten ſich aber mehr daran, 
als an ein unerelärbares oder nichenwöllig zu ertlaͤrendes Ges 
fuͤhl, als daß fie gemambeftimmen‘follten, was er fey oder 
nicht fey. Cr verbiente inbefjen ſhe das Na chdenten * 
phlloſophiſchen Kopfs re.“ 
Zu der ſiebenten Regel ©: 24. a. a {ft eine 
bingugefommen , die wir auch mit des Verf. eigenen 
herſetzen wollen. Mer hört nicht Reſewitzen gern reden? 
iſt alles fo geſund, was der Mann fagt, „Zur — 
dieſer und folgender Regel wird es vlellelcht gut 
— — ſolcher Grundſate bepzufägen. Ich dehin 
alle Spruͤchwoͤrter eines Volke, — gleihfam der Nas 
tlonalſchatz Ihres Menſchenverſtandes ind. Mer fie ſammelte 
und bericheigte, der würde feiner Mation einen re 
Dienft feiften, und ihr den Reichthum, den fie befigt, ohne 
ihn ſattſam zu Fennen, — ſtellen und brauchbar 
R tee 
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ser machen. Andere find nicht Sprictösterjberfaf 
ausgebreiteter in —S 58 auf ons Denken und = 
bein der Denken. E: Jede Bewegung —— An) 
; jede Wirkung. a ihre Urfache , und jebe Urſache ba 
6 Pi ————— 
ri einer! irkung, 
iefungen hervor; jedes Werk har feinen‘ 
5 ohne Arbeit und Fleiß kann man 

dm, ui Noch muß ich erinnern „daß — 
überlegte Gebrauch der Nationalſpruͤchwoͤrter bey 


terrichte der Jugend Wirkung thun — 
—32— —Se—— — 


zgr 
* 
25 
8 
B 
33 
95 
ei 
$ 
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anyubringen.. Dean exträgt dies taum am alte, 
vielweniger noch an jungen Leuten, Zwar märe der Schade 
weit Heiner, als der Vorthell, und der Mıngang mit 
nern Welt, ee a doch fo vieles, fell — 
ung überlaffen muß, was eben für 
— wuͤrde die jungen. Leute bald, —— mie 
brauche der Gprüchmörter und: Gentenzen machen; . 
ben aber darum doch ihrem Gedaͤchtniſſe, und ſo zu —* 
ver ganzen Dentlraſt tief eingeprägt bleiben, amd dm übte, 
Heap uab Fe * — Einfinß Haben 
tan könnte fie auch: von Zeit zu Zeit been 
Gprügmwörten in Gefellfcpaften uiche zu ——— | 
wie fie überhaupt mit ihren Kenntniſſen miche.pralen, 
" ältere und re da waͤren, nicht wiel ee 
Fran die Schüler mehr des- täglichen vertsaufichen ie 
ganas ihrer Lehrer genießen, als es bie. bisherigen &dhulı 
Sa erlauben ; und waͤren dieſe Lejrer denn felbft 
wicht pebantifh, hätten fie Lebensart, und wůten fo 
Tone der fo genannten feinern Welt, als nöthigift, 
Kal der Noth mit anzuftimmen, und bie — 
warnen, wenn ſie dawider verſtoßen ſo wiirde —— 
te Uebeittand ohnehin weit weniger gu Senn an 
wo find Diefe Lehter und wo find die Einrichtungen, 
len bildenden Umgang begünfiigen ? Und doch ve 
bie feine Wels , die Schelarchen mit, , 
Jungen — nicht bloß: 
helt, und Feiner kann oder will etwas. bay 
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#6 in unfern Schulen auch In dieſet Hinſicht Andere wird 
wie verkehrt! wie ungerecht — 
©, 42.1. A. iſt eine hene Regel altet, und folge 


lich die 17. R.dera. X. bie xg. der neuen w.f. f. Diefe Regel , 


heiße fo : „Sollte ein Menſch die Empfindung. nicht haben, 
oder fie in ihm nicht anzuregen ſeyn, vermittelt welchen er eis 
nen moralifchen Begriff allein zu faſſen im Stande ift: fo bringe 
ihn für (muß doch wohl billig vor heifen,) eine feinen 
analogifchen Empfindungen, oder mache ihn auf den 
innern Erfolg deffelben anfmerkfam.“ r “ 

©. 48. a. A. zur gr M. if ein Zufaß gefommen: „So⸗ 
bald der Verftand zu Feimen anfängt, muß man, fo Inutet 
bie Regel, „Die Jugend forgfältig dazu gewöhnen, 
von allem, was fie nicht felbft feben und erfabren 
ann, nur das zu glauben, was von dem Verftäns 
digſten — — wied. Durch dieſe Marime kann man 
vielen ſchaͤdlichen Maximen den Zugang verſperren. Freylich 
Aber wer ſind die Verftändlgten ? Der Verf. antwortet S 
55.0. X: „Die Verftändigften aber find felbft in ben Augen 
der Kinder diejenigen, von denen fie. am meiften gelernt has 
ben, was ihren finnlichen Eindrücken gemäß if Ungluͤcka 
genug, term fie ihre Kindermuhmen als die verfiänblgften 
erfahren Haben !* Das Unglück ift aber fehr aflgemein. eben 


Kind bringe nicht nur die Voruetheile feiner Amme und der Dos . 


meftifen u. dgl. ſondern auch feiner Onkels, Tatıten, und was 
das ſchlimmſte iſt, feiner Eltern, mit in die Schule. Soll man 


ihm fagen : Diefe find nicht die Werftändigften ; denen müße | 


ihr nicht glauben ? Die Sache ſcheint mie große Schwi— 


au haben, So lange man einem Rinde wicht begreiflidh mar 4 


chen kann, daß es feine Eltern ehren imuß, 1er Biefe gleich 


ungereimte Meynungen haben: (und das zu begreifen, muß, 


wie mir wenigfiens deucht, der Verftand 
gekläst und das Herz ſchon ſehr gebildet ſeyn) wie darf man 
ihm da Mißtrauen gegen feine eltern Beybringen ? Sich res 
de aus Erfahrung, ich Bin oft in dleſer Klemme gemefen, 
und. dann wußte ich mir micht anders zu helfen, als daß ich 
fügte: Hört Kinder, Ein Menſch ann nicht Alles wiſſen 
3%, 3, €. verfiehe Fein Kleid, Folnen Schuß, u. f. to. ai 
machen ; ich verftehe nichts von der Arzneykunft m. f. f. Wenn 
ich euch nun fagen wollte, ihr muͤßtet mir in biefen Dingen 
glauben, wovon Ihr felbft wißt und feht, daß ich niches vers 
flehe ; muͤſtet ihr mic da — — Hein — Kann u 
us 





— 
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wohl · der Verſtaͤndigſte ſeyn, im Dingen,'bieichimlcheige 
habe ? — Yein — Aber nun giebt es andere er | 
ich ſtudirt habe, und eure Eiterm nicht, morüber ich febr 
lange nachgedacht, woruͤber ich wief gelefem habe, fie vielleicht. 
gar nicht: müßt ihr mir in diefen Dingen, als ‚Hepere 
Spucken, u. dgl, nicht mehr glauben, : als ihnen 2 —. I, 
Ob die Kinder durch dies Raiſonnement wirklich. überpe 
worden, (denn das Sa, was man ihnen. durch bie 
gleihfam in den Mund legt, buͤrgt dafur nicht, ) und. 
fie es getvorden, ob es ihrer Liebe und Ehrerbietung 
die Eltern nicyt nachtheilig geworden, das hab ich nicht era 
fahren Eönnen , weil es mir an Zeitı und Gelegenheit. 
„ barnaı zu fpüren, 1. 
Bey det felgenden Regel ſtoßt mio auch: eine Webenke 
lichkeit auf : „Widerfpeicht die Sache Eindifchen \ 
fabrungen und Empfindungen , fo muß das, 
Zweifeln lernen, bis ibm der äweifel geboben. 
Den Zweifel hebt man aber nicht anders, als durch 
berjeugung, daß die Sache mit feinen, Erfahrungen und, 
pfindungen überelnftimmend, ober benfelben 
wenn das noch Über die Faſſung des Kindes geht, durch 
ernſte Verſicherung und durd das Anfeben, 
ſich durch vorhergehende Beweiſe der Liebe und ber 
‚weilligfeit ihm bepzufpringen, etwotben hat, Man mupfih , 
aber in Anfehen zu erhalten wiffen, und ſich Erine Net von 
Unricptigfeit weder im Unterrichte noch in den Berfprehun 
gen, noch In gebrauchten Bergels. und Berwegungsgränden 
erlauben, wen man das völlige Vertrauen bes Kindes. 
winnen und behalten will.“ Darf man Kinder überall‘ 
fein tehren ? Dies iſt mir in der That problematifh, 
ich bloße Philofophen, Wahrheitsforfher „ und, wenn 
fagen kann, theoretifche Menfhen zu-bilden, fo würde 
‚feinen Augenblick anftehen, Ja zu lagen. Aber der. 
Theil der Kinder foll für das gefhäftige, bürgerliche 
erjogen werden, wo man mehr handeln als ralfoı 
und wo diefes, wenn es zu lange und zu oft gefchieht, 
fehr im Wege feyn kann, wie mir Beucht. «Und 
nicht zu lange , zu oft raiſonniren zu.oft fl 2 
ftehen, anſtatt zu Handeln, wenn —————— 
und des Skepticismus von ber fruͤhen an, 
wird ? Wird diefer Gelft aber wicht senäher werden 
es alle Augenblide Heißt : Hier mug; di zweifein? Und 


— 
. 
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nicht alle Augenblicke der. Fall; vorkommen, wo man fofagen 
muß, wenn man fi nemlich ſelbſt ‚gleich bleiben woill ? Daß 
der Zweifel gleich in derfelben oder in ber folgenden, Stunde, 
ober Tages darauf gehoben wird, hindert nicht, daß man In 
die Bewobnbeit zu zweifeln Fomme. Sit meine Zucht 
ungegruͤndet, daß diefe Gewohnheit dem künftigen. thaͤtlgen 
Menſchen ſchaͤdlich ſeyn Eönne?, Ich wuͤnſche von einem, Res 
ſewitz darüber belehrt zu werden, ſo wie auch uͤbet meine 
zweyte Bedenklichkeit : Darf, man die erregten oder von ſelbſi 
entjtehenden Zweifel durch, ernſte Verficherungen und 
durch Anfeben zum Schweigen bringen? Wird dadurch nicht 
das praeiudicium auftositatis, ‚das, fo. ſchaͤdlich ift, in feiner 
vollen Kraft erhalten und allgemein gemacht ? Das beifert 
nichts, dag der Lehrer ſich fein. Anfehen durch vorberges 
gangene Leweife der Liebe und durch Bereitwils 
ligteit beyzuſpringen erworben hat; das macht es ſchlim⸗ 
mer, wie mir deucht. * Irrthum, der auf ſoiche Art ge⸗ 
lehrt wird, wurzelt nur defto-tiefer. ein. Was glaubt der 
Einfältige nicht dem gutmeinenden Geiſtlichen, ber bereit i, 
ihm die Himmelschär aufzufhliegen | Er glaubt das Fege 
feuer und die Transfubftantlation, amd wenn es etwas unge» 
teimters giebt, als dieſe lettere, fo glaubt er das auch dem 
Manne, der ih um fein Seelenheil fo eifrig bemüher. 

der Lehrer-foll ſich keine Art von Unrichtigkeit. weder. im Uns 
terrichte noch font erlauben, ‚Aber. wir teren alle fo. mannichs 
faltig, ohne es zu wiſſen und zu wollen, Wenn nun 

iange auf Auctorität ſeines Lehrers einen Irrthum gegla, 
hat, und endlich zur beffern Erkenntniß koͤmmt, wird er da 
nicht zugleich an vielen andern Dingen irre werden, die Wahre 
heit ſind, die er aber auch bisher ohme weitere Unterſuchung 
auf das ipfe dixir feines ehemaligen guten Lehrers annahm. 
Sc) fehe faft nicht, wie ‚man. fich in WE iv fo ſchwer Schein 
nenden Sache helfen will, wen man nicht entweder alle Mas 
terien, wobey Zweifel entſtehen können , vom Unterricht auss 
fließt ; oder wenn dies, wie ih glaube, unmöglid) djk, ‚di 
Kind an gewiffen Dingen ſo lange, zweifeln läßt, bis es rei 
zu der Ueberzeugung Üft, daß ſie mit ſeinen Erfahrungen und 
Empfindungen Übereinftimmend, oder denfelben ana logiſch ſeym 
uhd in geroiffen andern Dingen, die, Ihrer Natur nach, 
gen Zweifeln unterworfen ind, ‚niemals entſcheidet, und mr, 
fo viel möglich, vermeidet , uͤberall davon zu fprechen. - 


Bey 


. von dem Begentheil bberseuge iff. Dadurc, wird es 


- gehören, ausnebme , denn hier tert 
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Vey der ſolgenden Regel bin ich nicht weniger In 
legenheit; als bey den beyden —— Sie 3 | 
„Was ein Bind einmal fhr wabe erkannt bat, d | 

- mußi es ſtandbaft behaupten; und was es eii 
falfcb befunden bat, ftanohaft verwerfen, bis ee 








und ſicher zu — —8 und HR dem fo 9 
Fehler bewahrt, immer die zuletzt gehoͤtte Meymmg 
Voſte zu halten, Dadurch lerne es auch unvermerft bie Aa 
beit achten, und den Werth feiner eignen 
gen, welches zur erſten Ausbildung des Geiwiffens gany 
mein beförderlih ift.* Standhaft behaupten, fra 
verwerfen, bis es vom Gegentbeil über: t 
Aber dies ift en im vom we ell ber; 

werden. ober ſonſt alle ietyrer ri 
vr fonft das ewige Widerſtreben gegen ee J 
tende Wahrheiten ? Woher, um nur eins zu nennen dee 
tere und immer fortdauernde Miderfpruch gegen 
Votſchlaͤge zur augenfheinlich Beffern Erziehung ? Man 
hf nicht mehr, wenn man einmal frandhafe überzeugt Ik, 

ft es denn gut, Jemand und zwar in früher Kindheit zu 
beteden, daß er untrüglich überzeugt fey, und ftandhaft 
bey bleiben muͤſſe ? Er lernt Freplich dadurch umdermerkt 
Wahrheit achtep ; aber lernt er auch fo die Wahrheit 
den ! Wie, wenn das, wovon er fo fejt überzeugt Ifk, 
glacklicher Weife Srethun waͤre? Iſt dies nicht fo 
der Fall mit uns armen Gterblichen ? Seren wie 
wenn ih Dinge, die in die Sinne fallen, und 


fer: 


85 


33 
fi 


8 


in allen übrigen deren wir da nicht 

für meine Empfindung zu wenig, un 

unglaublich ſcheinen möchte, zu viel 

"da nicht — hundertmal, wenn wir 
Mahrheit finden ? Und kann man bey fo 

en rathen: Glaube fandhaft, verwirf ftandhaft, bie — 

weiß nicht. Ich ſehe In dieſem Augenblicke alle die 9 

s vor mir, Die diefe Gtandhaftigkeit unter und 

— 

ger ſeyn, fo große » 13 

Hätte doch Herr R. Muße zu chun mas er anfänglich chum 

e. Ich will es mit feinen Worten &. 23, dr 

n. A. herſeben: „VBeobachtungen zum Theil auch 
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dep Art ie , tele man 
AH ——5— Kö - 


ne, es fey nun, daf man ihm Dinge faplich machen, oder - -' 


ihn von ihrer Wahr heit überzeugen 5 oder angemwöhnten Sitte  - 
thuͤmern und Vorurtheilen begegnen ; ober Eindruck auf ihn 
machen, und ihn zu Entfchliegungen veranlaffen ; oder end» 
Hd) die nügliche Anwendung deſſen, was er gefaßt hat, bey 
ihm befördern will. Diefen Beobachtungen. bim-ich die New ' 
geln ſchuldig, u. f. w. — Ich tar erſt willens, Diefe Beoda - 
achtungen und die Unterſuchungen, ‚worauf fie mich. geleitet 
Haben, vor den Regeln voraus zu ſchicken, um die Richtige 
ieit oder Unrichtigkeit derfelben machdentenden Köpfen zu)" 


nähern. Aber andere Betrachtungen haben meinen Vorfag 


geändert. Es war zu weitläuftig' und zu fremd. für gegen 


twärtigen Zweck, ausführlich davon zu iger ; — 35— I 12 
migere 


Verſuche gerieth ich unvermerft auf tie) 
chungen, welche nur wenigen von dinjenigen Lefern, für wel⸗ 


he ich it gern ſchreiden wollte, wiütommen gewefen märem " 


Ob eine ſolche birgerliche Erjiehungsanftalt, als wovon hier die 
Rede ift, nuͤtlich und nörhig fey oder nicht, das gehört für dag 


Urtheil aller verſtaͤndigen Lefer; weiche Methode dazu die 


brauchbarſte ſey, das kann auch großentheils durch einen an⸗ 
gebauten gefunden Verſtand beurtheilt werben ;. warum e6 - 
aber diefe und feine andere ſeyn müffe, das gehört nur für 
die wenigen fpefuiltenden Geifter „ welche gern in das Innere 


ihrer Seele fhau-n, und tiefer in Ihee Conftitution eindringen ": = 


möchten, als es bisher gefcheben iſt, und vielleicht geſchehen 
tan, Mehrere Duke, als ich ist habe,- Eönnre: mic wohl 
felößt reizen auf tem einmal’ betretenen Wege fortzugehn, u. 


Fi.“ Be fehe vinihe Ich „Here IR. die bazu.nöthige Mugel ° 


Wie willkommen wuͤrden vielen Denfern feine: weitern Unter⸗ 
ſuchungen feyn ! 


©, 74. ift ein lefensroiiediger Zuſahe „Wie ſchwer ein “ 


ſolches Lehrbuch (für die Landſchulen) auszunrbeiten fey, und 
sole mannichfaltige Verſuche und- Ueberlegungen dazu gehe 
zen, brauche ich denen, die Darüber: nachgedacht haben, nicht 


x 


zu fagen. Kaum toled es je das Werk eines einzigen Mate .. 


nes ſeyn, und wenn es Vollkommenheit und Brauchbarkeit 


Baden und erlangen foll, fo wird die Landesreglerung felbft weie . 


:fe Männer aus dem geiftlichen ſowohl als landwirthlichen Stans 
be dazu beſtimmen müfjen, welche ſich die zweckmaͤßige Ause 


J 


Beffrung beißen, angelegen ſyn laſten ind — u. 





2) "Mur Nacheichen 
die Einfuͤhrung und den Gebrauch deffelben durch die ? 
und oma Mittel zu beſordern ſuchen A| 
diefes Seftreben niche da iſt, auch die Grundfäge nicht —— 
weiche es erwecken konnten: fo lande man nur aufs YZel 4 
= und nicht, tole man den Bätger in den Stand 


[e, zu geben : fo fange, düntt mich, werden bie 
ingen eingefner Manner ohne fonderliche Frucht fepn, 
war noch der Meynung, dag bie Ausarbeitung eines 
ten Lehrbuch biefer Art durch ausgeſetzte Prelſe be 
den fönne, wie ich in der erften Auflage defagt Habe; aber'da 
rich es dur rechne, 
. Diefet kielnen Schrift Fein ganz unbedeurender Preis 
anf die Verfertigung eines Lehrbuchs nach diefer Angabe in 
deurfchen Merkur beftimme 1Ard : fo ehr beftätigteses der 
* Mangel alles Erfolgs , mit welchen Gchivierigkeiten die Sal 
he umgeben feyn wuͤſſe. Wer ſich daran wagt, der zieht das 
Geſchrey und Ürtheil des srögten Hauſens über fc), Kind eis 
pfaͤngt die Gleichguͤltigkeit derer, die feine Arbeit gemelnnds 
ig‘ machen follten, bier und da höcftens ein Faltfinnigen Lob 
zum Lohn: denn daß man fürs gemeine Befte arbeiten volle 
und koͤnne, das wird hent zu Tage Immer unglaublicher 
Hierauf folgt das Lob des würdigen Domberen von Rs 
how auf Rekan, und feines damals nody erroartetem bt eis, 
fhlenenen amgenrbeiteten Verſuchs eines Schulbuds 
für Binder and Landlenre. Cs ift ein Bergrägen zul 
fen, wenn ein Refewitz einen Rochom lobt. ——* 
Eine Anmerkung S. 79. wollen wir herſetzen, obaleid 
die Sache vielen ſchon bekannt iſt um fie n, und wer 
möglid wäre, der ganzen Welt befanne zu machen, daß mens 
Mich der König von Preuffen den Anfang gemache habe, aus 
Ueberzeugung von der Wichtigkeit der befjerri Erziehlng dee 
Landfugend, den Zuftand der dandſchulmeiſter zu werbeffeen, und 
320000 Thaler Kapital zur Bermehrung ihrer Gehalte and 


Ueber die @rlernung det Sprachen \&; 98. 
viel fügen, weit mehr als hier der Raum werftatter. 
Vorſchlage beziehen ſich alle auf die bisherige Art, da Ans 

fänger die fremden Sprachen aus Blicherm Died" Dekiinisen, 
Eonfagiren, Epplieteen‘, mit fchher Quplehung der Gran 
watik lernen maffen, und in Diefer Kinfiche find fie fehe aut 
und Sröuchbar. Aber ſollte es nicht unendlich beſſer ſeyn/ fremu 


Pr 






g 


von Erzichungeſchriften. s 


De Opraden fo gut als die-Diuitmpende, anflngfid- Maß: 


aus der Uebung, durch. Sprechen jn ja kenn mii deſem Wald. 


das Leſen und erft lange nachher die Grammarit gm: — I 


den ? Die’ Einführung dieſer Methode wuͤrde frı 
der Hand in jeder Schule dr Coma han br hie 
einen, u m der andern ro saber —— 
windlich feyn ? Wären nur erſt die Borſtel Lehrer 
Säulen von den imbefrebich großen Sa — eſer 
die Sprachen zu lernen Überzengt, fo wuͤrden 
derniffe nicht fo ſchwer weggundumen feyn, 
fonders in einer Anftalt, die einigen Fonde 


Bi 


in 
4 ’ 
® 
t 


Gen u. (.w. anzufhaflen. „if — u 


mann zugiebt, wie —* % R. tut: ©. 105. „daB At 


die lebhafte Jugend eine —X amd unlupige Sefchdi we 
fe9 5“ daß Jedermanu Mittgl que ne eh 

fang vorſchiagt, die auch immer einigen Mugen: haben; dh. 

aber keiner bisher das rechte Weitrel weiß oder wiſſen will, wer 
Durch aller Poth auf einmal ein. Ende wäre, mens man nee. > 


Grammatiken betreffend-, berfegen, ber im der a. A. nich Ach; 
den ich auch oft gehabt habe, und Am gu meinemn großen Bew 
gnögen hier fand : „Ste, (bie Srammatiken) Mgb:.alle nmqh 
der Form der lateinij — 
lich aus ſolchen Regeln erwachſen, nach welchen- Lateiner 
Floſt ihre noch lebende Sprache in ihrer Bildung em 
beurtheilen und berichtigen wollten fe uͤbertragene Form 

ſcheint mir die Erlernung fremder Sprachen -fehr ju erſchwe ⸗ 


ten, und den Punkt, wovon der Lehrling ausgehen foll, gay . 


zu verruͤcken. Er gehet eigentlich von feiner Mutter ſprache 
aus, und ſoll nur wiſſen, durch welche Art der Beugung, Zus 
fammenfügung und Eigenthämlichkeit die zu erlernende Spras 
&e von der feinigen abgeht : weißer das, fo kennet er ihre 


SGpradeesein, und findet das, worinn beyde mit enander .- ;.. 


bereinftimmen , von ſelbſt. Es würde alfo die halbe Arbeit 
ſeyn, wenn die fremden Sprachlehren von der Mutterfprache 
ansgiengen, nur die grammatifchen Abweichımgen der ſrem ⸗ 
eng Roc An, "0 eine Epenge in der ice 
8 ſicher ſtellten, e Sprache t 
Bildung mit ber fremden ; harmonive, und er der — 
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id, gewyrdenen Wendung ſeiner elgnen ungezwelfelt ſoigen 
— _@&o hätte er vor fh, worauf er eigene} du merken 
habe, und beöfirfte einen großen Theil verwirtender Megeln 
gar nicht, wo ihm feine eigene Sprache zum Wegivelfer biete 
te. Wie viel Übereinftimmendes haben aber nicht alle 
en, nicht allein in ihrer allgemeinen Bildung, ſondern aud, 
fabſt In befondern Fällen!“ * 
Der Abſat unter der Rubrik ne 

geſchichte &. 112. a.%: ift In der nA. S- 12g.etwas 
teitert, um den Werth und die. Norhmendigeuit 


Ir 





n 
mörfe, die Univerſalhiſtorle mit «der Jugend zu treiben, das 
Üft eine andere Frage Der menſchliche Geiſt geht im allen 
Dingen vom Einfahen zum Zufanmengefegten,; von Befam | 
dern zum Allgemeinen, vom Nahen zum Fernen Wie lang · 
ſam oder geſchwind er darinn gewoͤhnlich gehe, wie bald er 
ein Ganzes, wie die Univerfalhiftorie-überfhauen lerne, dab | 
möchte noch wohl eine naͤhere Unterſuchung verdienen, Sm | 
deſſen das Frühere ober Spätere bey Seite gefege, giebt «6 

me beſſere Weife die Geſchichte zu lehren, als Ihr. Dt. bier | 
vorſchlaͤgt. S. 133. empfiehlt er eine Anleitung sur Unis 
verfalbiftorie von Arn. Lorenz, Oberlehrer am dortige 
Sriiehungsanftalt, als die kürzefte ,-orbentlichfte und. bequem | 
fie zum Unterrichte der Schuljugend.” A ij 
©. 139. wird das Urtheil. eines Mäthematikverftändis 
gen über Herrn Buͤſchens Mistvematif sum 
und Vergnügen des buͤrgerlichen Lebens 
welches Hrn. R. veranlaßt hat, im dem folgenden Entmurle 
von dem Wortrage der mathematifchen Wiffenfhaiten einige 
Aenderungen zu machen. : Ich habe diefe Nenderumgen ı 
Zuſaͤtze alle aufgefimden ;_darf fie aber aus ae vs 
Raums nicht herſeren. Wer R. Femme, wird esmir fon 
auf mein Wort glaaben, daß fie leſenswuͤrdig ſind Zum De 
ſciug toled ©. 152. Kern Büfchens Encyclopkdie der 
biftorifchen , pbilefopbifchen und matbemarifchen 
Wiſſenſchaften zum Gebrauche im größern Schulen 


empfohlen. er 

©. 145.0.9.©. ı71. 1. U. „Bfe plögliche Zufälte 
Ofnmeiten, ‚Sölogfiäfe ut w. für-Ertrunfne —8 
Ridte mößte, wo moglich auch ein fiherer Rath, 
imerden, doch won ſolcher Art, bag man bie‘ — 


von Erziehungsfehriften. F 5% 


Huͤlſe auch bey der Hand finden’ Fönnze. ¶ Hlerzu dienen fols 
gende zwey Büchelhn : Befebichte und Urkunden der 
im Jabre 1777 sur Xettung der Ertrunkenen im 
Amfterdam errichteten Geſellſchaft/ aus dem Holläns 
diſchen hberfest von 13.4. P. Yannibal. Hamburg, 
bey “armfen. 1769 5 und nody mehr folgendes, welches 
in Jedermanns Händen, ſeyn fellte : Anzeige der haupt⸗ 
fächlichiten Rertungsmittel derer die auf plögliche 
Unglüdsfälle leblos geworden find, oder in naber 
Lebensgefahr febweben, aufgefene von D. P. Ex 
Hensler, Rönigl. Daͤniſchen Phyfitus zu Altona — 
Altona, bey Jverfen. 1770. 

Der Abſatz ©. 199. ar. der von@ehtbürchern handelt, bat 
©. 230. n. A einen Zufas befommen, den wir einigen: weis 
fen Leuten zur Beherzigung herfegen wollen, die meynen und: 
in die Welt hinelnſchteiben, daß man für gute.Lehrbücher und: 
Methoden nicht beforgt feyn dürfe, wenn eine Schule gute 
Lehrer habe: (als wenn fe die haben Könnte, ehe jene exi⸗ 
fiiren ; denn wer iſt ein guter Lehrer, als ber, ber gute Leht⸗ 
bücher und gute Methoden braucht? und Fann man etwas 
brauchen, das och nicht vorhanden iſt 7) „Lehrbücher wer⸗ 
den noch immer mit Geringſchaͤtzung angefehen, und doch kon⸗ 
nen fie nur von Männern verfertigt werben, welche ihre 
Wiffenfhaft vollkommen kennen, und ihre zweckmaͤhige Brauche 
barkeit zu unterfcheiden wiſſen ¶ Diefer unbedeutende Berth, 
den man in der Welt auf ſolche te Bücher. zu ſetzen pfleut, 
iſt Schuld daran, daß ſich fehten Männer von Ruf und. Ges 
Thicklichfeit damit abgeben ; und fo fällt das wichtige Geſchaͤſt 
folchen in die Hände, welche felbft kaum ihr Lehrbuch recht 
verstanden haben , und aus zwehen bder dreyen ſchlechten An ⸗ 
weiſungen eine neue zufammenfeßen, welche. oft Wlechter iſt, 
als die,, woraus fie gemommen iſt. Ohne weile Lehrbücher 
wird man felten gute Lehrer haben, nd ohne gute Lehrer 
kann fein beauchbarer Unterricht fepm, Die Theorie fen noch 
fo gut; wenn nicht Leute da find, die ſie faſſen und ausfühe 
ven koͤnnen, fo ift fie unnuͤtz und vergeblich, Won Grund aus 
die Schulen zu verbeſſern, heißt bey Verbeſſerung der Schule 
bücher anfangen.“ e > 

Ich muß noch den Schluß der m. A herfegen, der bie 
Verbindung der gelehrten und bürgerlichen Erzienung betrifft, 
und wo Hr: N. fo karz und bündig bewieſen hat, dieſe Vera, 
bindung fen nicht thanlich daß ich nicht glanbe „#8. könne hie⸗ 
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toider mit Grund etwas eingewandt werden. Ich kann 
niche ſchließen, ohne noch kuͤrzlich eines Gedankens Ern 
mung zu thun, der gegen mich theils in oͤffentlichen 
ten, theils auch in Ptivatgeſpraͤchen geäußert J 
Kann man denn, ſagt man, die gelehrte und 
Crziehung nicht mit einander verbinden ? Es. find 
fentliche, gelehrte Schulen einmal da; es iſt auch nich 
wahrfcheinlih, daß man irgend andersivo als in X 
ein Erzlehungsinftisut für den gefhäftigen Buͤrger 
errichten werde : wäre es alſo nicht. zachfam ‚-biefe 
eine und die andere Schule. hineinzuſchleben, um bey 
de zugleich zu erreichen ? Sch antworte Sm, ein bei 
„res Inſtitut werben wir feine j 
den ermerbenden Stand der Bürger — ohne 
‚her kann man es kaum hie und da von Einem 
geſchweige von einer ganzen Geſellſchaſt derſelben 
daß fie ſich aus ihrer'gemohnten —* herausheben und 
wWey ſeht verſchiedene Abſichten, die beyde ihr eig 
— erfordern, lehrreich und witkſam ſeyn ſollten De 
eine {ft zu pedantifd;, ber andere zu. unwiſſend * 
eine iſt in feine geiehrte Form und Denkungsart ſo 
daß er nicht anders denfen kann noch mag; 
einmal fo nach feinem Leiften zugefchnitten, daß er 
Bildung annehmen fann : mb. was bie Hauptſoche 
meijten iſt der Schulſtand, leider noch Immer 
Aſtand, durchden man: durchwandern muß, zu einer an⸗ 
und beſſern Beſtimmung zu gelangen.  Diefe, 
größte Zahl ausmachen, verſtehen ‚eigentlich gar wide 
m Methode und Unterricht, und wollen auch nicht darauf 
denken, fondern nur ein Paar Jahre lediglich Hinbringen, 
bis fh eine beſſere Ausſicht Öffnet, Welche gute Ausführung 
in einem geroiffernaaßen. ganz neuen Fache Fann man von 
ſolchen Subjekten erwarten ? Den Namen der Sache kann 
man wohl hinftellen, und der Welt ein Blendwerk machen; 
gemelniglich iſt auch der aröfte Theil der Welt, mit bem'blofe 
fen Samen zufrieden ; aber die Sache ſelbſt ins —— rich ⸗ 
ten, ſchelnt mir menigften ganz — — 
wird aus folder Schule ein zweydeutiges alu 
ſchoͤpf werden, das weder m noch — das 
entweder auf der einen, oder auf der andern Seite, ober re 
auf beyden Seiten gebredlih Irak alles 
in des That weder eins noch — ——— 
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365 
eine bürgerliche Erziehungeanſtak elamal ba iR; 
Sränzen abgeftochen, die Methaͤde beftimme‘, der Bang 52* 
richtet, Lehrbuͤcher —*8 Lehrer darnach gebildet und 


geuͤbt find ; wenn überhaupt de Menfchen erſt recht 
mas e6 ME und was sd Rn A: alsdama I cd lei 


828 
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viel oder fo wenig von —— man nur will und 
zweckmaͤßig finder, In eine gel u af ſchieben, und 
den bürgerlichen Unterricht —7— zu verbin⸗ 
den, daß beyde neben einander ——* — ſeyn koͤu⸗ 
nen. Al:denn aber werden nicht beyde mit einander. were 
mifcht, woraus eine Art Ungeheuers —— — ; fonts 
dern fo neben einander geordnet daß jedes fe ſech feihft Be» 
fteht , und auf feiner angemeffenen Dahn feinen Schritt ſort⸗ 
geben ann.“ Wie genau fennt He. R.das Innere der Men⸗ 


: 


ſchen, der ˖ Schulen und ihrer Lehrer. I Wie theurc Wahr 
en fagt er! Wenn man fie. doch erwägen wollse ! Wenn 
jeder Schulmann, jeder Scholarch und jeder Miniſter, der: 


& 


für das Beſte ———— en will, Gundert aidere 


Buͤcher weglegten, und Referolgens bes Bürgers 
laͤſen! Wie viel würden ſie hier finden ,".meran die meiſten 
unter Ahnen wohl niemals gedacht‘ haben. © Es wird ſo men 
ches Buch verboten, warum wird nicht auch biswellen ein 


recht votzuͤglich nabliche⸗ zu In geboren. ?. Freyllch ‚möchte: .-. 


bier der Zweck des Lefens wohl eben fo wenig erreiche wer 
als dort des Nichtleſens. Aber da müßte ——ſ—— 
Menſch nun einmal ein fo naͤrrlſches Geſchoͤpf iſt, das 
fieber umkehren, das Lefen ber Puͤrells gehteten, und. bie ' 
ziebung des Bhegers unter die: verbotenen Bücher fegem. 
Sollte es nicht etwas helfen ? "_ - . 51 
Pur: zu der Nachricht von der gegemmärcigen Entich· 
tung auf dem Paͤdagogio zu Kiofter- Bergen. Sie enthaͤlt ) 


1 


Vorerinnerungen. 25 Bon dem Zweck und un Der all emeinen - 


Verſaſſung diefer — ‚9 Bon der firtlichen Cr⸗ 

en endete, » ae HE: —— | b). De 
gte Schulgefepe. 4 n ebrmethode 

terriht ; a) He ber. Lehrmethode sbe überhaupt, — 

zu ertheilenden Unterricht. 5) Won den Koflen. 6). Das a Bu 

gemeine Verzeichnig der Lectionen. ı I wil J Rädweife. 


durchgehen. 

1) Die öffeneliche Enichung. des geftet eten — 

ob man gleich das Gegentheil — Ei ge 

Tage eine ſchwierigere und Ierenflichene Sehe m: R ar 
3 


Bin 


Fa 
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gend ſoll nicht Bios gut und gefhick, fondern auch Fein N 
sogen woerben — {ft aber ſhen fehe verftimme, werm ſie 
die Schulen tomme — Daher fteht man bey Diefer Lage dit 
Sache in Gefahr, aus jungen Leuten nichts zu machen, weil‘ 
man alles aus ihnen machen will.“ — Hlerauf wird die — 
se und neue Erziehung verglichen, und das Werberben unfee 









rer Zelten und Sitten fehr treffend und ftark geſchildert. E— 
weilen fcpeint es, als wenn Hr. R. wider bie neuen Schule 
" verbefferungen und wider ſich felbf redet, als wenn er 

„Ibt will und foll man funge Leute ohne Zwang ergebe, 

Ahnen die alten Sprachen recht nis und leicht machen, alles 

Echulmaͤtige und Pedantiſche entfernen, ihren 

beffern, ihren Verſſand baum, hr Herz bilden, ihren Das | 

nieren den Anftrich der feinern Bet geben-; malt einem ort, | 
gay fehb und in kurzer Zeit Gelehrte, Philofopben, Ihöte 

Selfter und artige Leute aus ihnen machen. Darüber‘ wer 

den fie nichts, weil fie alles werden follen; unb-was das 

wichtigſte ik, de dem Menfchen fo nöthige Strebfamfeltgeht | 
für das ganze Leben verloren, Wer in ber Jugend wicht 
einer fortgefegten Anftrenjung feiner Kräfte gervöhng tolrb, ' 
der. wird nie an der Beit iebſamkeit Geſchmack gewinnen“. 

Wenn dies die neuern hin und’ wieder in Gang Formemenden . 

Eryiefungsanflalten gelten follte : fo. — is wir auf der 

andern Seite von det alten Erji und Unterwelfuige - 

art noch weit mehr Boͤſes zu fagen. Ar wenn man * 

Kolgende dazu Heft, und andere ——— — 

wohl als die Erziebung des Baͤr 8 m ung 

fleht man Kr — m. 7 im 

ne, ben alten ulfchlendrian zu mung 
* Meuc in übeln Ruf zu bringen. Aber bach Hätte bir 
WVergleichung pwiſchen der alten und neuen Lehrart 37 

nelandere Wendung haben mögen, um die . 

du verwirren / und die Ungläubigen nicht in dem 5. 

beſtaͤrken als menn es mit aller Verbefferung ber * 

ein thoͤtichtes Unternehmen ſey. Der Vorwurf, dah man 

vi una in fine, Zeit a 8 um 

nur nicht artige Leute, ‚daran ‚te man eben 7 

den {ungen Leuten roadfen wolle, trifft meht die eltenald Die. 

neuen Schulen. Wenn das nicht wäre, warum Hätte an 

denn, nah Hru R eigenem Serändnif, wor Sim: - 
die Exfulugend mit Latein und Griech \ 

am hätte man fle Beftändig über im a B 


. 
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Warum haͤtte man ſie auf eine ſklaviſche Att zu genauer Beobach · 
tung beſchwerlicher und verdtiehllcher Schularbelten gezwungen ? 
Wollte man ſie dadurch bloß früh zu Fleiß und Arbeitfamkeit ges 
woͤhnen? Den Zweck hatte man wohl nicht. Man wollte viele 
mehr gelehrte Niefen ziehen. Und etreichte man denn feine‘ 
Abſicht ? Nichts weniger. Neben einem großen Gelehrten, 
der denn noch obeneln ein gewaltiger Pedant war, zog mal 
Hundert poffierliche Ungeheuer, broligte Kreaturen, auswens ', 
dig ganz mit Griechiſch und Latein bejpicht, inwendig Hohl, 
wuͤfte und leer, ohne gefilnden Menfchenverftand, ohne its 
ten, ohne Kenntniß der Welt. Und gefegt, man hätte feine _ 
Abfiht erreicht, man hätte lauter große Gelehrte gebildet ; 
1028 wäre der Welt damft gedient gelvcfen ? Nichts, : Sie 
müßte zu Trümmern gehn, wenn alle, die ſtudlren, große Ge⸗ 
lehrte wuͤrden. Diefe, (die Cräbler und Erfinder ausgenoms 
men, die auch nicht immer ‚große Gelehrte gleich Lelbnigen , 
find, ) gereihen den Menfhen mehr zur Zierde, als zum Nu⸗ 
gen. Aber vielleicht mard'nach der ‚alten Methode Ha 
ein Votheil erreicht, den man fi zwar nicht ausbrückli 
zum Ziel gefegt hatte ; der aber immer“ viel werth gerweleis 
wäre, die Gewöhnung zu Fleiß und Arbeitfamkeit, Ich zweifle 
do, ob man den Menſchen alsdann beſſet zum anhaltenden 
Streben gewöhnt, wenn man Ihn mit Arbeit überladet und 
ihm dadurch einen Ekel und Ueberdruß an derfeiben beybringt, 
der fehr ſichtbar wird, fobald er In die’ Freyheit Fömmt,, als 
mern wan Ihn ſrey herum laufen läßt, Ich billige dies letz⸗ 
tere gar nicht. Thut dleinenere Erziehung es, fo Ift es ein, 
Hauptfehler. Sie ſoll die Selle, die ben fungen Menſchen 
an die Arbeit und Tugend feffeln, nicht auflöfen, nur errels 
tern, daß er frey zu feyn glaubt und es im Grunde nicht iſt; 
fie foll fie nach und nach mehr anziehen, und fe fo nach 
und nach in das Gleis bringen, aus dem er künftig, als ein 
vernünftiger Bürger, Menſch und Chriſt nicht weichen darf, 
ohne von feinem Glück zu weichen. Ueberhaupt zieh ich mich 
ſehr zur, wenn man mir das Alte, vor dem Neuern fo’ 
ungemein ruͤhmt. Ich traue meiner eigenen Jmaginatiom 
nlcht, bie mir das im Dunkeln fiehende Alte und Entfernte 
immer vergrößert, und das Nahe, Gegemärtige, Alltäglis 
he fo Elein macht, Ich denke Immer, wie hätten wir fo 
viel Ungereimtes von unfern Vorfahren erben können, wert 
fie fo Flug gemefen wären ? Woher unfere Schwäche, wenn 
fie ſo ſtark, unſere Saucc fie ſo geſund vn 
vo; 
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kaſter, Thotheiten 

ihrem sangen ehe fo tiefe ee et Klage und fidh , 

ß verbreiten knnen wenn niche-der Keim bazu ir 

wufern Eltern und in dig Erzlehung lag, die fie uns | 
Sollten bloß Außerlihe Umftände und der Umgang mit Wers 
derbten Ausländern uns fo ſchnell vetichlimmere haben ? Und 
war es denn nicht ein Sauptmangel der alten Erziehung, daß 
fie ung Pe niche ſhuͤtte, nicht ſtark machte 3 * bin 
weit-entfeint, durch alles dieſes auch nur einen Zug in 
R mehiterhaften Gemälde von dem gegenwärtigen Werberben 
deutſcher Nation, Sitten und Erziehung fehmächen zu mol 
len, (mern man nemlich unter Erziehung das Berfahren der 
meilten eltern gegen ihre Kinder, und ticht einige meuere 
Vorfchläge rechtfrhaffener und einfichtsvoller Männer zur Er 
leichterung nnd Werbefiecung des öffentlichen und Privatums 
terrichts verſteht ); ich meyne nur, daß es in alten — 
wenn gleich anders, doch eben nicht beſſe geweſen 

Man kann es den Staaten und.ihren Bebereihern min 
beten Dienern, die vorzüglich den Anfang zur Schuls und 
Ergiepungsverbefferung machen müffen, wenn diefe 
und dauerhaft ſeyn fol, nicht überzeugender fagen, was dazu 
alles erfordert wird, "als es Hr, N. am Ende diefes A 


2 





thut. „Kann man, e, — eine gründliche Ver· 


Ka 


befferung der Erziehung hoffen, fo lange noch Feine al 

wohlůberdachte Schule und Erziehungspolizey eingeführt 
men inreichend dazu, wenn man hie und da auf 

tiere Schulmänner flehe, hie oder da au der Pebrmethode 
putzt und beſſert, bie oder da Schulgefege oder Schulorbiun 
‚gen veranlaßt, aber ihren guten und ſchlechten (Erfolg nicht 
prüft, die fittliche Erziehung und die häusliche Vorbereitung 
Ber Jugend in feine Betrachtung zieht, und vornemtidh ticht 
bemerkt, ob die bürgerliche Verfaſſung mit der Erjlehung, 
und diefe mit jener in ihren Zwecken und, Wirkungen —** 
ſtümmen, oder einander entgegen arkeiten ?- Bey den Griechen 
und Römern war die Erziehung ein großer Gegenftand ber 
allgemeinen Gtaatsforge, fo lange beyde Nationen in ihrer 
Würde noch da flanden : der Väter durfte feine Kinder wicht 
ergehen, wie er wollte, fondern nie es das allgemeine Befte 
und der bürgerliche id erforderte; die ER: fügte ih 
Pi Die Sürgeniche 73 a 

der Burger war, te nicht 
we zu befolgen,"die Ihn al Ste t 
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In eben dem Gleiſe fortgehen, worin er durch die Erziehung 
gewöhnt tmorden war, Erziehung und Staateverfaffung grife 
fen fo in einander, daß elus um des andern willerda tbak, 
eins mit dem andern gleiche Richtung Harte, einsjohne das 
andere nicht beftehen konnte: und als die Erziehung den ale 
ten Grundfigen üngetreu ward, ſank auch der Staat. Wenn 
aber die Staatsverfaffung Ihre eigne Richtung hat, die Pils 
vaterziehung hingegen auf andere Zwecke und Wirkungen, und 
die öffentliche sofeder auf andere hinzielt : fo ſcheint mir jede 
Schuiverbeſſerung eine ſchwimmende Inſel zu feyn, die in dem 
großen Staatsmeere herumtreibt, nirgendwo recht hingehoͤrt 
und zum Ganzen weder Haltung noch Feſtigkeit hat, fo frucht⸗ 
Bar fie übrigens auch feyn mag.“ 

2) Der Unterricht befchränft ſich nicht Bloß auf die, 
welche fiudieren wollen, ſondern auch auf andere. Zu dem 
Einde wird. theils ben Pectionen eine praftifhe Wendung ger 
geben ; theils gehen auch mit den Lectionen für Studirende 
andere parallel, welche den Beſtimmungen der tibrigen meht 
angemeffen find. — Det gefanmte Unterricht iſt unter vier 
Oberlehrer und zwölf auch mehrere Unterlehret vertheilt; denn 
da man nicht durch allzu eingefshränfte Umftände an eine ge» 
wiſſe Zahl feft gebunden iſt s Cein glücklicher Umftand, der je 
der Schule zu wünfchen, aber leider- faft nirgends zu hoffen 
iſt,) fo richtet man ſich darinn nach den Beduͤrfuiſſen dee 
Schule, und nach den Gelegenheiten, bie ſich zeigen, eines 
geſchickten Subjekts habhaſt zu werben, — Außer dem Uns 
terrichte in den Klaffen,, führen die Lehrer auch zugleich bie 
Aufficht über eine Anzahl neben ihnen wohnender Schüler, 
über teren Sitten und Betragen fie wachen, Ihre häuslichen 
Studien leiten, ihre ‚Ausgabegelder berechnen, Ihre Kleider , 
Waͤſche und Bücher zu aefegter Zeit nachfehen muͤſſen Ihnen 
muß der untergebene Schäfer von allem feinen Thun und 
‚Vorhaben Rechenſchaft geben, und ohne ihr Vorwiſſen und 
thre Einwilligung darf er nichts unternehmen, — Das Hark 
der Ju end ift- bey aller vorhergaͤngiger Verdorbenhelt doch 
mehrenthells ein biegſames Wachs, das ſich nach den Blidun⸗ 
gen formt, welche der nachdenkende und ſorgſam arbeitende 
Künftler der Maffe zu geben weiß. (Ich fehreibe ſolche Bes 
merfungen eines großen Menſchenkenners gern ab, um fie, 
wo. möglich, allgemelner:zu: machen , und fie hauptfächlich den 
Schullehrern ins Gewiſſen zu fehleben, Diefe erziehen und 
unterrichten den Menſchen * well fie Ihn —— 
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urtheilen, und Ihn durchgehends für. ſchlechtet halten, als er; 
wentgftens im der Jugend, it) Was von der genauen « 
ftpltn, von der einfuaenden Subordinatlon der zum. 

des Ganzen erforderlichen Kräfte, von der viergehutägigen Conr 


ferenz u. ſ. w gefagt wird, muͤſſen wir übergehen, ſo aut 
auch iſt. — Eigenrliche Schulferien Sr 



















Hält nicht viel davon, und er mag nicht Unrecht haben, 

find fie bey den bisherigen Einrichtungen in ben melften 

ben der Stlavenardeit ver Lehrer, zu deren Erholung, — 
Solche junge Leute, welche ſich auf andern Schulen 6 
berbt Haben, verbitter man ſich (Aber woran. will 
fennen, wenn fie fich melden ?) Die Privat hu 
Freplicy aud) verdorhene &relen, felten find fie, 
klug in lafterhaften und ungeſetzlichen Uebungen 
gen, welche durch den ie mit andern Al 
zeits verwildert find, und der Zucht und, 

lichen Anftalt auszuweichen, eine nal — 
ben haben. — Die Verfůgung in FI BER ör 
nachahmenswürdig. 


3) Die ſitiliche Erziebung iR keine 
dern ein Hauptwerk ‚In- dortiger ac 
Schulmaͤnner und ihr-alle, die ihr Lifen] 
voofle , (efer dieſen Abfaynfie, Bien a 
was euch zu thun obliegt }) — 
vermögen allein nichts zur guten Heel en iehun 
ſetze bewirken an fich ſelbſt Feine —— wetl 2 
mer Uebetzeugung und freyen Wi 
nur aͤußerlichen, oft verſtellten und "rungen 2 
der zwar um ber ganzen Gefellfchaft tollfen ı 
aber auf die indivfduelle fierliche Erziehung. feiten 
dauernden Einfluß hat. — Die Haudhaben bee 
fen ſelbſt ihre Handlungen nad) den Grundfät 
welchen jene gefloffen find. Mas in einer 
Aüngling gehört, gehört auch in anderer Darrı 
Mann. — Die Hauptfache aller guten Eı 
darauf an, daß die Gefege frepwillig BE wert 
Jugend fe; aut und regelmäßtg werde, als #8 bie 
bern; möcht weil es die Geſche alfa a ſoudern 
fetbft gern gut ſeyn will, Diefe fer Wi 
ziehung gemacht werden.: eln 
ampugeben, und noch viel ſchwerer in 1 Se 
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iſt. Wer es bloß durch genaue Aufſicht zu erzwingen mepnt, 
trifft e6 nicht. — Gottesfurchz kann man der Jugend nicht 
mit völligem Erfolg eiuflögen, fo lange fie nicht der aflge- 
meine Ton der Erziehung wird — Rindliche Liebe und 
Vertrauen, welche doch die ſicherſte Duelle des Gehotſams 
find, können in einer öffentlichen Anftalt, wo die Jugend fich 
für Vorgefeiste, die ihr fremd find, erſt intereſſiren foll, auch nicht 
leicht bewitkt werden.“ Wie gern fegte ich alles Wortreffliche 
her, das ich nicht genug lefen kann ! Aber da mußte ich 
ja das ganze Buch abfchreiben. Nur Eins muß ich doc) noch 
auszeichnen, von dem Anfeben oder der Auctoritaͤt, als wor⸗ 
uͤber unfere Herren Schuſmaͤuner fo wie viele andere, Menfchen, 
noch gar ein Deutſch verſtehen wollen : „Mit der Aucrorke 
tät iſt es überhaupt eine eigene Sache, bie man dem nicht 
geben kann, der fie ſich nicht zu nehmen weiß. Aeußerliche Ach ⸗ 
tung kann man mod) wahl erzwingen; aber fie ſt beſonders 
"bey der Jugend von weniger Bedeutung, wenn fie nicht von: 
der innern Achtung auch begleitet iſt. Allein dieſe kommt alles 
zeit auf den Diann felbft, an. Sch will fagen, was ich davon 
deufe, und mich gern zurecht weiſen laffen, wenn ich. itre, 
¶ Mich deucht, hier iſt alles fo augenfheinlih richtig und wahr, 
daß Hr. R. anftatt zurecht gewtefen werden, ung andere 
zurecht weifet , wenn mir mir Senrefem und befolgen wollen, , 
toas er fagt.) Anfehen und Achtung wird dem Lehrer und Ers , 
zieher ſelbſt bey. einer ungebilderen Jugend, nicht entgehen, 
— ee Ma 7 er ‚Siem er 5* 
ſey, deſſen Unterricht fie Elug mache, ath Ermah⸗ 
nung und Warnung gut und wahr ſey, deſſen Ausfprüche 
ſich oft durch den Erfolg beftätige haben, der nicht ungerecht 
verfähet ; Cund weil das im Gedränge mancher Verbriefliche 
keiten nicht immer möglich iſt,) der feine Strenge wiederum 
zu mildern wiſſe; der dasjenige ſelbſt hochſchaͤe und ſich 
Thägenswereh mache, was er als ſchaͤhenswuͤrdig empfiehlt, 
und das ſelbſt verachte und von fich entfernt halte, was. er 
der Verachtung werth beurtheilt, Unter einem gemifchten Hau · 
fen junger Leute wird gewiß die größte Menge immer jür 
Maͤnner folcher Art achtungsvoll gefinnt feyn, daß der übrige 
ſchlechtgeſinnte Theil gegen fie und die von ihnen handzuhas 
benden Gelee nichts vermögen können.“ ch fege noch hin ⸗ 
zu, wer jih auf Menſchen veriteht, der fhlieät nicht gleich, 

don den Mangel der äuferlichen Zelchen dev Achtung auf dem 
Mangel der Achtung ſelbſt. Die Hächtige und, freye, — 
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fein Eeremonlel gewoͤhute Jugend laͤßt es oft an jenen ſch⸗ 
+ em, entweder weil fie fie wicht kennt, oder nicht daran denft; 
l oder von finnlihen Trieben zu ftark behertſcht wird, ohne daß 
es — an Hochachtung und Liebe file ihren guten Lebe, 
rer fel ) 
Weil ich ſchon zu weitlaͤuſtig geworden bin, fo muß 
alles Vortrefflihe, was vom LUnterfhlede der Schulpolij 
und deffen, was die eigentliche fletliche Erziehung fodert, 
‚gehen ; ferner was von der Erweckung wahrer, Ehrliebe 
ber rechten Art zu ſtraſen und. zu belohnen, von ber 
men und fufenmäßigen Anwendung der Strafen und 
nungen ; (eln hoͤchſt wichtiger Punft,) von der Wer 
der dortigen Jugend nach ihrem ſitilichen ——— im 
Ordnungen ; vonder verfchledenen Anwendung ber 
nen Vorſchriſten auf die befondern Subjekte ; von dem. 
fpüren der Keime guter Empfindungen, die in jeder 4 
ſchenſeele liegen , denn Feine ift durchaus werbarben ; und. 
iich von den Gefegen gefagt wird. Diele (die fhom and 
wo in diefer Bibllothet von: ung 354 worden.) | 
das noch nicht, mas fie ſeyn follen, und — 
geſchwind nlcht werden, aus Urſachen, die &. 4; 
find, und jedem einleuchten. &ie find auch fon iu 
Städen anders beftimmt, ob fie gleich % unserändert mie 
der abgedruckt find. Dre] 
©) Bey allem Unterricht und Vorttag Ü-ber Zroech, 
daß das Vorgetragene gefaßt, berffanden und behalten mer 
den fol : ohne Aufmerkfumfeit des Lehrlings Fam er aber 
nicht erreicht werden, Dieſe zu erwecken, fejt zu 
zu näßten, muß daher die Dauptangelegenheit bes“ 
feyn, und alle Kunft der Methode fhejnt auf der 
Anwendung diefes einzigen allgemeinen Grundfages zw 
ben : Erwede und erhalte deiner önbörer 
famkeit., Von der innern Merhode eines 
Vortrags iſt hier nämlich) die Sede nicht, weid® duch 
tut der vorzutragenden Wiffenkhaft felbft beftimme twizd. — 
Die Aufmerkfamfeit , diefe in dem Sum neue 
zu wenig angeregte und genutzte Quelle alle thärigen Ber 
—— —* —— vn ————— die Secle 
des rers mit dem ie Vortrags: fell | 
föäftige volrd ;- und fie wird ein, ® ie 
üßet dieſer Befchäftigung — I 
derfelben durch den Lehrer erleichtert, 
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Änterefftet told. "Die Weittet dazu Au6 folgende: 1) NIam "© 
belege der. Jugend alles —— mit @rempeln. 
2) Man fuͤbre fie vom Unbẽkannten su dem ſchon 
Bekannten surdd. 3): Man 'ergeeife den gering- 
fen Beim der Jdee, den fie von der vorgeirages 
nen Sache bat: 4) Man,muß auch. viel fragen, 
oder die drey legtern Regeln in eins genommen, man werfe 
Seagen in der Abſicht anf, um dns Unbekannte 
aufs Bekannte zurb zu führen, und febald man 
dadurch einen Reim der dee bey dem Zuhörer er _ 
weckt bat. fo ergreife man ibn, und beinge ibn zw - 
feiner Keife. 5) Muß die Frage nie ins Allgemeine,, 
fondern immee on ein ee inebefons 
dere gerichtet feyn. (Dies har | Schroierigkeiten, 
woruͤber ſich ment fagen Hefe, wenn Raum und Seit 
hicht fehlten, _Wieleicht ¶ waͤre die Regel beſſer fo :.die Fra⸗ 
gen müffen nicht immer ins, Allgemeine u. [. w.) Beſon⸗ 
ders muß man 6) das, was erlärt und verſtanden 
dit, feagweife wiederholen. 7) XOas fle gut begrifs 
fen haben, fetzen fiezu Hauſe nach Ihrer ng 
ſchrifilich auf. 8) Was beym Unterricht aufs Sirte 
iche Besiebung har, muß auf ihre eignen Empfin⸗ 
dungen und Erfabrungen sur bon werden. 
Endlich ift es 10) eine toichtige Megel der öde, durch 
den Unterricht die Jagend niche zu plagen. Man 
plagt fie aber, a) wenn man ſtorrig und ergirne alıf. Ne 
antwortung einer Frage befteht, bit Re gar nicht zu beaut⸗ 
orten meiß, und wozu man ihr auch gat nicht an die Hand . ' 
geht. b) Werm man das zum —— en ‚aufglebt, .- 
was fie nicht verfteht. c) Wern man Auffäge in einer frem⸗ 
den Sprache von Ihnen forderf, deren Eienente Sie kaum in- 
ne haben. d) Wenn man fie in folden: ſchriftlichen Auffdr 
Ken üben will, wozu fie noch feinen Stoff haben. 'e) Wenn. 
man Ihe mit Verdrußg und Unwillen "Unterriäht ertpeilt.=' ’ 
Würde es nicht ausnehmend gut mit unſern Schulen ſtehn. 
wenn alle Lehrer diefe goldnen Vorſchtiſten zugleich mit-bw. 
nen Im vorigen Abſchnuͤt von der ſittlichen Eryſebung befofe ' 
jen konnten und wollten ? Aber was wird man fagen, wenn 
. 5 beßaupte, daß dies rogs in feinem ganzen Um ⸗· 
Hneiögs — 
+ ‚Unterrichts und bie Einrichtung, ganz umg⸗ 
fen iſt? Ich muͤßte ein Buch ſchreiben, wen ih wi J 
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noch nicht Latein ſprechen Können, mäffen es lernen, und Kite 
nen es mit leichter Mühe, wenn fie wollen, Aber au dem 
Wollen fiegt Alles, und dies feht-die Heberzeugung voraus, 
daß diefe neue Methode gut fm. Um aber dlevon uͤberzeugt 
zu werden, hat man a priori Gtlinde, nnd iht auch a pofte- 
riori Erfahrungen genug. Man: gönme ihnen nur feine Auf⸗ 
mertkſamkeit, und zwar fange genug, um ſich nicht durch den 
erften Schein taͤuſchen zu laffen, ö 
Das übrigens der Unterricht in den obbenannten Wiſſen⸗ 
ſchaſten fehr zweckmäßig vertheilt, und zu jedem Fache das 
beſte Buch in feiner Art gewählt iſt, braucht kaum erinnere 
zu werben, Künfte und Leibesübungen werden nicht aus den 
Augen gelafen. Es wird Unterricht im der Kalligraphie, Mus 
fit, im Zeichnen und Tanzen gegeben. Auch ift eine Reitbahn 
angelegt, und das Pädagoglum hat feinen Stallmeiſter 
5) Die Koften find mäßig, und nad den Vermögens: 
umftänden der Eltern und der Art, wie ſie ihre Kinder dort 
‚eingerichtet wünfchen, verſchleden. Dem Kokemvergeichniß find 
für die, welche näher unterrichtet: feyn wollen, Erlaͤuterun⸗ 
‚gen und Anmerkungen beygefügt, A 
6) Den Veſchluß macht das allgemeine Werzeihniß der '- 
Leetlonen, das keines Auszugs fähig: it. 
Es iſt nun noch übrig, von den Gedanken, Vorfchlä« 
gen und Wuͤnſchen ein Paar Worte zu fagen, Es find 
. drey Abſchnitte. Der erfte befchäftige ſich init der Biagez 
Verdiente der Schulftand nicht eben Die Ermunte⸗ 
zungen und Ausfichren; welche andere Staͤnde im 
gemeinen Wefen genießen? Welcher Scholarch hat wohl 
jemals dieſe Frage aufgeworfen? Und wer hat fie mit fo hel⸗ 
fer Einſicht in die Natur der Menfhen und der Staaten, in 
das Verhaͤltniß, was die Schulen zum Staat haben follten, 
und nicht haben, in die ganze traurige Lage des Schuſſtandes 
und ber Schullehter, in das Verderben der gegenwaͤrtigen Zeis 
ten, und der Urſachen davon, wer hat fie mit fo vieler theilneh ⸗ 
menden Wärme bes Menfchenfreundes, mit fovielem ent ⸗ 
ſchloſſenen Muth fo ſtatk, fo männlich, To bindig beantivor., 
tet, als Reſewitz ? Ich kann der Verſuchung nicht wolderfter 
ben, wenlaftens etwas abzuſchteiben. Nachdem Hr. Man! - 
fagt hatte,,daf alle andere Stände Ihre eigene Laufbahn bar 
ben, auf toelcher man von der unterften Stuſe bis zu der ober« 
ſten lebenslang, toenn man will, fortfeteiten, fih von Wür« 
„de zu Würde durch Werftand, Talente, Vettiebſamteit em ⸗ 
vorſchwin · 
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porſchwingen Bann, und mit jedem Schritte ſich ein glängenderes: 
Gluͤck entgegen kommen ſieht u. f. tw. fo fährt er fort? „Aber 
der Schulmann — was hat der für eine Laufbahn 2 Es it 
der Maͤhe werth, daß wir fle anfehn ; aber mit den Augen 
eines Patrioten, ber mit der Wärme, Menfchen zu en, 
und dem Staate Bürger zu erziehen, mit dem ganzen Se 
wie ſchwer und wichtig dies Gefchäft fey, fie zu überfchauen, 
heranirit. Viel Aufwand des Eifers und ver Talente, 
idenige Achtung, noch. weniger Belohnung ; viel 
‚und müpfelige Arbeit, und oſt zur Erholung Kummer und 
Sorgen ; viel demuͤthigende Auffoderungen zur Thätigkelt, aber 
faft gar keine Aufmunterung ; viel Anfdnardhen unvoljjender 
Vergefepten und aufgehläßeter Scholardhen, und. mr | 
wertümmertes Lob weniger Kenner ; ſaſt keine bürgerliche Ep 
ze und Würde, als nur der verachtete Machtrab des auch 96 
mig verachteten geiflichen Etandes zu fepn 3 Fein wornüglicte | 
Süd, und Häufig fein Orod, In ganz dunkler Ferne fl 
mert am Ziel hier ober da etwas glänzendes herz aber nur | 
wenige behalten den Muth bis dahin zu firebim : ter &8 uf: 
ter Keuchen und Schnauben am Ende der Panjbahr erveichet, 
findet, daß es doch nur ein Strlicht war. Wie Fan man 
fih wundern, daß dieſer and Männern von Talenten an 
etett ; daß die meiften, welche hineingerathem, entneder fo 
bald als möglich wieder heraus zulommen trachten, oder 
ein Lieblingsgefchäft waͤhlen, twobey fie Brod und Ruhm zuwers 
iangen hoften ; ihe elgentliches Erziehungsamt aber nady dem ger 
‚zingen Preife, der darauf gelegt ift, behandeln umd als Ms 
Benfache treiben ? Und fahren erſt Männer von Talenten, mb - 
jerade folche, die Eifer und Anlage zum — 
jaben, wor dem Schulſtande zuräd, wie ſie Des Ina 
mehr davor zuräcfahren, und lieber alles anbere/-.afs din - 
Schulamt behaglich finden : fo kann endlich kaum erwas um 
ders übrig bleiben, als daß theils Stuͤmper, Die miche-amberg 
fortzufommen volffen, nach Schulämtern greife, cheius unge 
hende Geiſtliche fidh fo lange aus Nor damit zw —— 


& 


" . Gen, bis fle es gegen das erſte beſie Prebigtams tileber er 


Fall iR.- ME je ene Wahrheit auge 

äugleich weniger geachtet woprben,, al diefe.?'. \- . 

e? ea eh ——— et 1 
Inmerkungen, die. Aebem: ei * 

bir im einet denrn Echriſt gelaen · Du vn ic Segmane. ind 


tauſchen konnen ; welches mue'zw oft’ fehelk — 


von Erziehungsſchriften. ' s8i 


äffentlichen Unterrichts dem gefunden Verſtande ber kehrer uͤber ⸗ 
laſſen koͤnne und müffe. Das wäre ganz gut, fagt F wenn 
— ic) will feine Worte kurz zuſammen ziehen, — dle Lehrer 
nur gefunden Verſtand hätten. Es find zwar einige, die durch 
lange Hebung ſich eine gute Methode erworben haben’; aber 
theils denten fie fi die Beftandtheile derfelben nicht deutlich, 
‚ und können fle andern zur Beſolgung nicht darlegen; theils 
find ihrer nur fehr wenige, Mit dem gröftten Haufen ijt es 
ſchlecht beſtellt. Cs wird auch nicht eher beſſer werben, als bis , " 
zwectmägige Lehrbücher verfertlge und Semlnarien für die 
kuͤnftigen Lehtet angelegt find. Aber wie weit, Ift-es noch bis 
dahin ! Dies ift kurz det Inhalt dieſes Abfchnitts. Weich eie 
ne Fülle der. Gedanken I Weld ein hinreißender Strom der 
Beredfamkeit ! Wie wahr alles ! Wie lichtvoll! Wie übers 
jeugend ! welch eine weite Ueberſchauung! Welch ein tiefein« 
dringender Blick! Doch das ift ja nicht mehr, als was man 
an allen Erzlehungeſchriften rühmen muß, die R. bisher hers 
ausgegeben‘ hat, was man von allen folgenden, deren wir 
viele wünfhen, wird fagen, muͤſſen, und was aud) ganz vor⸗ 
zaͤglich von dem ‚dritten Abfchnitte gilt, in welchem die Frage 
“beleuchtet wird: Was ift Aufmerkfamkeit, und wie , 
Eann fie erweckt werden + Wenn man dies. (left, und zu 
Zeiten ſelbſt über dergleichen pfpchologifche Materien nachges 
dacht hat, fo ift es einem, als wäre man die ganze Nacht in 
einem Garten geſeſſen, den man mit den ſchonſten Blumen, 
Bäumen und Früchten angefüllt weiß. Nun erwacht auf eins 
mal die Morgenfönne, und verbreitet, fo wie fie höher fteigt, 
immer mehr Licht Über das Ganze, und über jedes einzelne 
Gewaͤchs. So legt auch R. die ganze Seele aufgefchloffen 
und anfgehellt dem ſorſchenden Blicke dar. Was fleht man 
da nicht alles, tvas. man vorher entweder gar-nicht, oder doc) 
mar dunkel kannte! Was hört man. da nicht nennen, dag 
man vorher namenlos ih det Seele herumſchwimmen ſah, 
wie ein Anfänger die Inſeln des Archipelagus auf der Karte, 
Auch die dunfeln Gegenden der Seele lernt man hier fengen, 
eben weil das librige beſtrahlt Ift, B 
Here R. wuͤnſcht Bepträge von Männern, melde für 
bie Beförderung des Erziehungsweſens patriorifh gefinnt find, 
Beytraͤge, welche eine wefentlihe Beziehung baranf haben, 
und entweder die Verbeſſerung ber Außern Berfaffung der Schus, 
Ten, oder ihre innere Volkommenheit in Unterricht, Lehrart 
and moralifhen Bildung der Jugend zum Gegenfland haben, 
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582 gKurze Nochtlchten 
J 
Sie koͤnnen ent entweder un ihn ober er den Hen Bieten, einge · 
fandt word Gr its er —8 ſo Aaſericht er Bier 
sah nor I Gh; bleibt er abe a ——— 
jede Leipziget Meſe ei erfolgen koͤnnen. si. 





eue Kriege” —— 
gut Kriegeroiflen uſchaft. 
1776: 8. 342 


leſes wlerte ex 
durch die gute Su usa 
eichnet ht * Wihnange 
eine Ucberfe uns m de raſer 
Campo * F sd —— 
Dorderichte dieſer —— unterfuht | 
melde BR 13 on Ma agtro D di: 
de nad, IM engen a 

hierzu Al am 


fen ia⸗ 


m 
Abbandung hi 
ne 


von Dr Senf 


trade worden, vergiiffen: “ 
—— des veſte ik — ee 


le, = 1606: 
Bi ea ae —— Mate eh De dem ©. 
t worden, B 
Be regte Aseftung 1 Def Che ber 8 Bine 





haͤlt einen Auszug aus dem vierten Theile der Wilfenfchaft der : 


Marine, des Herrn Bardet de Villeneuve-von der Geetaktif, : 
Diefe Arbeit it alerdings jebem Officier müßlich,, welcher fein 
ne Kenneniffe in der Kriegeskunſt durch das Lefen der Kriegese _ 
geſchichte erioeitein will: denn öfters werden Ihn darinn Fälle 
sorfonimen, wovon er Beinen :deutiichen Begriff ohne einige 
Kenntniß der Seetaktik ju befigen, erlangen kann. Dart fire 
bet in dieſem drutſchen Ausuge eine Menge Schlachtordnun⸗ 
gen und Evolutionen der Blotten durch viele Kupfer erlautert, 


’ 


die frevlich, wie der Ueberſeher felbit bemerker, [dom einige - 


‚Kerintniffe von der Marine zum Grunde, legen, und weiche 
u — was er von — By der Si ü 

en vorhergehenden hellen der 
— 











oder durch andere Schriften von Se Dar 
muß, Vieleicht wäre hierzu "auch das 


Pater Hote,; dienlich, „meil —— 
einzelner Schiffe, als and ut Apeorke br Rn 
leitung gegeken wird. 


Im drieten Abſchnitte der 8.2. giebt der Verf. and 1 . 


Fortfegung der Beyträge zus Geſchichte der Befeftigungskunft, 

Sie befteht In einem Verſuche über die Wagenburg.. ©. F 
erklaͤrt er, was man unter der. Wagenburg verſtehen muͤſſe 

Er giebt diefem Worte einen zwepfachen Sinn : nem 
„beleget man bamit an einander aufgefahtne HA: 

men bey dem Artiller ie und Fuhrmefen täglich zu Fo 
„find, Und dann zweytene verfteht man — die Eln⸗ 


* 


»ißleßag son Wagen, babur ben, um und DabepRafenen . 


"Truppen die BVertheidigung des Fuhrwerks —. erl 
molrd.“ In ſo ferne das Fuhrwert der Artillerie 4— 
ufgefahren if, wie gemeiniglich geſchiehet, fo pflegt man fich 
nicht des Namens Wagenburg davon zu bedienen, ſondern 
man ſagt lieber, der Zeug» Garten. Der Werf, thellet für 


Bann diefen Verfuchh in drep Theile ein. Im erjten tedet ee," 


von den Streit · und Packwagen der Alten. - Im zweyten 
von dem Gebrauch der Wagenburg. in alleriey Abfiche in Ältern 
Seiten, bis zu Erfindung des Gchleßpulvers ; und Im deittem- 


D- 2 KNIE Pr nn. 20 





v 


584 -" Kunze Nachrichten 
unterfacht er, in welchen Fällen nach Seutiger Otelluageern 
und Verfaffung der Armeen die Wagenburg anzeordnet werdeüt. 
&arın. Im erften Theile fleige er bis zu den Aueſten Zeiten, 
in melden man ſich der Streitoagen bediente, herauf; er = 
Srtert die Frage: Ob man aus den. Gedichten bes —* 
mers bewelſen koͤnne, dag die Griechen vor dem Treji 
fen Kriege das Reiten auf Pierden nicht kannten, R 
die Grichen und Trojaner in diem "rege feine „ambeeh. 
Eavallerie, als welche von Wagen fochte, bey Kran: MG: 
meen hatten ? Lucretius und der Artikel Egnitation de Da: 
Eneyclopaͤdle ſcheint feinem Veduͤnken nad die Wearitwenk:; 
tung diefer Frage fehr zweifelhaft zu machen. Was das 
fte anbetrifft, . fo duͤntt uns, daß Homer deutlich, ER 
get, daß die Griechen vor dem Trojan Kriege das Rebl 
ten auf Pferden kannten, weil er von Shladyt wit. dung. 
Eentauren,, welche fange vor dem Troſaniſchen —— 
fallen tar, redet. Freret mag dawider fagen, was er ⸗ 
fo wird er jedoch das Zeugniß der meiten alten Scheififieies . 
zoider ſich haben, reiche die Centauren für die erſten Neuem . 
auf Pferden halten. Und hierinn widerlegt iin. der 
d Authville im gedachten Artikel der Encyclopädle ſche B 
Kh. Warn aber diefer Autor aus den Gedichten des Domes‘. 
beroeifen will, daß tm Trojanifchen Kriege die Stiche mb] 
Trojaner fo wohl auf Wagen als auf Pferden gefochten har .- 
ben, fo verläßt er in den Stellen, welde er zum Beweis , 
feines Gates aus dem Dichter anführt, den g: deuts 
lichen Test, und folgert Säge aus feinen ®: ungen, 
man doc) nicht fact des erftern als Wemeife annehmen Fan, Doch 
mehrere Stellen ans der Slide nußer der DB. biefer Abhandhung 
Inder K. B., welche fih auf die Kriegskunft der damaligen Zeiten, 
beziehen. Wenn man aber In diefer Abſicht die Gedichte des. 
Homers nugen wil, fo muß man nicht pergeffem, daf Ihm. 
als einem Dichter erlaube iſt, Sachen unter poetifchen Bildern 
voran von men mn ——— um das 
was er ſaget, zu verſtehen. 6 inden toir nichts Lächerlis- 
hes in der Stelle, wo Homer faget, Apsilo wäre mit dem 
Aegide vor den Trojanern hergegangen, und härte bie Erbe 
von dem äußern ande des Grabene, ber um die Berfhaume 
gung der Gelechen war, herein gewetfen, und badurd) den’ 
Trojanern einen Weg zur griebiſhen 14 
Homer fagt hier, werm man diefes Silo ale 
oe dm, 
ze 
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von der Kriegewiſſenſthaft. 85 
dert, das, was viele griechlſche und tomlſche Schtiſtſteller nach 
{hm ven ‚dergleichen Angriffen geſchrieben haben, Und wann 
der Verſ. ſich die Muͤhe geben will den Bau der griechiihen +. . 
Verfhanzungen vor Troja Zu erioegen, fo titd er fehen, war - 
um die Griechen die Erde Aus dei Graben duf den dußern \ 
Rand defjeiben am Glaels geworfen Haben, Cefchiehet dieſes 
denn wicht noch öfters bey unfern Feld verſchanzungen? Warum 
ſollte alſo die Ehr® der Defeitigungsfunft zuden Zeiten des Ho 
mers datunter leiden ? Die Romer haben ſich, nach des Verf, |, 
Meynung, niemals. der Streitwagen in den Schlachten ba \.v 
dienet,, und hieeinn find tolr einer Mepuutig, ob man gleich 
In den Stipplementen des ıztein DBüches bes Eivii findet, ak 

id die Nömer in den ziventen Schlacht, welche ſie mit den 
irrhus hielten, Waͤgen mit eifernen Klingen und Spiben, [ 
tbeldye von geharnifchten Pferden gezogen wurden, gegen DE .... 

Eiephanten bediener haben, Die Zeit, wann man Aufgehörk 
Hat, die Streitwagen in dern Schlachter zu gebrauchen, fine 
den tie eigentlich nicht, nach des Merf, ung (&. 257) 
So viel iſt gewiß, daß man noch lauge In öffentlichen Spies 
ten, Kennen mit Wagen bielt, Man fihdet noch Ta vo... 
dergleichen Nennen 953 Habe nach Ehrifti Geburt Unter dem 
Kayfer Michael. Er theilet fekner die at der Kiren {N 
Streit, und Packwagen, wozu man tod) bie dritte Ark, ale 
Ruͤſt · und Munittohwägeh feben kounte Datin 4.D. Aleratla 
dee Hatte Pontonwagen bey feiner Atineez Antohius harte "- 
300 Nüftwagen , wotauf Die Dafinen lager, u. |: tv: DIE 
jachwagen der Alter waren auch öfters mit Mattehieren Bes 
fpannt, wovon man ſchon ini Homer Mefet: Den Workhlagy 
'selchen der Werf. erwehnet, die Bagagewagen mit Ochſen 
au bdeſpannen, haben die Pohlen in ihten — gegen die 
Tartaren in Ausübung gebtacht. ¶ Berſchledene Beyſpiele von 
Aangtiff und Vertheidigung einer Wagenburg aus der Alten 
ichte, führe der DVerf. in dieſem Thelle ar, worunter 
wir nicht gern bein Angriff der Wagendurg der Stdlaner durch 
den Aiepandet, bie Verehelbigting ber fwärtahifäen Wagens 
burg gegen ‘den Posrhus, die Wagendurg dus Attila gegey 
den Aetius vermiffer haben. . F 6 
, Im dritten Abſchnute Diefes Verſuches Handelt ber Darf, 
von dem Gebtauche der Wagenburg nach uurfern jebigen Ach -._ Z- 
gen, Ce ſachet hierinn den Mugen der Magenbirg ah IM ° ©. 
lach gu zeigen, "Die Magenbultg, mwortit bed Chut 
von Enden ven mn — on beißen Verne 
. Pi il 
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feine Armee verſchanzt hatte, und wo er mie den 
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den die betannte Schlacht hielt, iſt ihm hierin günftig, Ne 


». eenlent hat dieſes Schlachtfeld feldft aufgenommen, ımd 
ſchiedenemal mit dem Plan in der Hand, welchen man von d 
fer Schlacht im Lortih und im Theatro Europäo findet, d 
genvoärtige Beſchaffenheit des Schlachtfeldes, bey Witt] 
glichen, und Einnen daher folgende Bemerkungen 
Bang, welche der Verf, davon giebt, voll! 

Die Anhöhen, auf welchen die Kayferl. um 
unter Anſuͤhrung des Churfürften ftanden, üb 
“hen, worauf die Schweden mit den ausge 
Ehurfürften anbunden. Auf der höchften Hohe 
ferl, rechte Flügel, Man-findet im —— 

das heilige Gradkloſter beinerket, welches aber 
gige Kleſt Heiligen Grade iſt denn diee Heat N 
fe weit von hler. Aber eben auf diefem Page n 
noch Rudern vom alten Mauerwerk, fo vermu ich 
eine Capelle geweſen, die den Namen heil, Sat 9 
ben kann, Die Einwohner nennen dieſen Ort die &d 
ſchanze, auch nennen fie nicht den Berg den S 
der im Lottichſchen Plane alfo bezeichnet iſt ot ee 
ſcharſe Berg,) fondern denfenigen,, auf telderm 
Flügel der Schweden, und der linke der Kapfekli 
mientrafen, wo s auch am ſchaͤrſſten hergieng, 
holz auf diefem Berge, welches auch In dem alten Pi 
geichnet.ift, befindet ſich noch Dafelbjt; ‚aber ba 
te Flügel der Kayferl, jtand „. fteht das ‚Solg m 
he an diefee Höhe, wie man es im alten Pi 
Schlacht gegeichnet findet. Aus dem lektern Gel 
der Verf. die Vertheidigung bee jenburg vor 
bey Collin, und die Eroberung der ifchen Ri 
Cloſter Goftin an. „Der B. redet nur ganz Fut, 
Vorſalleu. Die Ruſſiſche Wagendurg bey Elofter & 
von dem Gen. Lieut. v. Platen mit 3 Grenadier 
und dem ıften Bataillon ‚des Megiments von Fink 
men. Sie beftand aus sooo Wagen, und, war mit, 
Sinfanterle und 7 Canons befeßet, Die i 
Wagenburg, die Fehler des Ruffiichen 2 

ber ſie vertheidfgte, und die Veranfkaltur 
Generals zum Angeif, . ind ze X 


richtend. - Decenfent, —— 
— ann, zur Kenntnig 
























.&. 339. Bon den vergifteten — der Caralben. — Die 
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nichts Beffee anrathen, alslden Im Kupfer, chenen Pla * 
von dieſer Action , welcher fehr tren umd te ausgearbeitet . 

iR Wo ich Be fe ift er von dem damaligen Ingenieuts 
Lleutenant Sen. Schlott aufgenommen toorden. Diefer Ver -· 
fach, wird denen Militalre welche fi Indie Gefchlchte der " 
Kriegekunſt noch nicht fehr — 53 haben, ohne Zwelfel el· 
ne ſehr unterhaitende Lectäre Fey. 

Der Verf. Ber Sriegstibient Sat Kid in AU 
fung dieſes Bandes vermifhte Nachrichten für feine milltaitie 
fihen Leer geſammelt. Erftfih giebt er re on ge von der... 
— bie haha melde 

 zeiget die Urſache biefes Aufruheg 4 
die Holänder ergchfen Haben, deu Mft-ya Ieftäten,. te -- 
der Hauptfammelplag der Bde par. Die. Holländer ſan⸗ 
den hierzu kein beſſer Mittel, als einigen Oklaven bie Frege _ 
heit zu ſchenken und.fie zu —2* Diefe kamen damit zu 
Ende, den mit Moraͤſten umſchtoſſeren Cammetplag der Re⸗ 
Bellen zu erobern, 4 

Noch giebt bee Verf, in blefer Abtheilung Beſchreibungen 
von allerhand Waffen. Tone fahe auf feiner Seife in dem 
Suͤdlaͤndern auf Neu: Wallis Saͤbel von Wallfiih-Ridben. 
Bann man dem Dierys von Greta glauben will, fo hatte man _.. 
ſchon vor drittehalb tauſend Fahren Waffen yon Fiſchgraͤten. 
Er redet von einem Wucfffpleß, welcher aus der we \ 
Bifhes Turtur 'marmus, oder Paftinaca genannt, JF 
worden. Arrianus und Neander halten dieſen Fiſch vor giſ· 
tig. Mit dergleichen Wurſſoleße todtete Telegonus den Mlnfies. - 





wr 


Indianer brauchten vergiftere Du fe gegen bie —— des 
Aleyanders, und 389 Jans nach CHriti Geburt führten auch 
die Franken gegen die Rmer vergiftere Pfeile. &. 340, fine 
det man eine Veſchrelbung des ABurfipleies Lateja genannt, 
welches fich die Deutſchen und Galller bebienzen. Es war elis 
ſchwerer Wurffpieß, welcher an einer Kette ober Riemen hieng, 
wodurch man ihn mach dem Wurfe wieber zurüchjog, Much 
dem Strabo hatten dergleichen Wurfipieße auch die Luſitanier 
und Spanier. Es fhelne, dag bie Sauni, deren Dioborus 
erwehnet, von eben derfelben Are Mutfipiege — Se 
ve Zur Vertheidigung der Mauern brauchten mehrere Matio · 
wen Wurffpieße von Niemen. — 3 340. Beſchreibung * 

Ceſtrotvhendon, oder eines bey * üblichen. 
‚Built, welcher. mit einer —— 


— 









ss. - Kurze Nachrichten ._ 
x" Lipfine in Poliorcet giebt noch eine unriniäee Beſcheel 
bung dleſes Gewehre, welches Perſens foll erfinden ke 
Man findet es dafelbft In der Schleuder liegend in Kupfer ge ' 
fischen. Beſonderg bemerter Lipflus, daß ber Wurffpieh male 
feinem Amentum ganz loſe an bet Schleuder ſey beferliget way 
den, und man ſieht auch dag Amentum In ——— A 
Flolus aber, der dieſes Gewehr Im saffen im Gsflen Es. .! 
vitel beſchreibt „ erwehnt nichts von dem ge Ir ! 
/ er! 
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14. Vermiſchte Nachrichten. 


Voyage round the world, d.'i. Reife” mid ; 
elt in ben Jahren 1772 -— 1775. von. Georg. 3 
Forſter, in zwey Bänben, in nn 
Jonbon ‚1777. Zwey Bände in gr. 8, 
Band 602 Seiten, Zweyter Band 607. 
Rebſt einer harte ber füblichen Kenifpgäee,, 


te Herren Jorſter, geborne Deutſche, Water und Che, 
be leiteten als Draturferfcher und ZBeitweile dan 
Cook auf feiner zwoten Neife nach dem Suͤdmerre, 
Hep fich in Gegenden, pie bicher noch fo wenig —— ie das 
teiche Erndte für —* —— end J 
tur ertearten. n. ge te anfangs *5* 
dic) mit ‚Hrn. €, *) feinen herausfonimen allein 
fände hindorten dieſes, und tweil ber ältere Kor, * 
fammelten Shhab won Bemerkungen nihe gu Crinder 
jaſſen wollte, und doch nicht unter feinem eigenen 4 
herausgeben kounte: fe fühlte fen ‚Hr. Sohn einen nein 














2 


3% 






®) Diefer gab das einige abaefonbert ter ber 
Dir: Voyage — che Sowghpole and ‚round the 
performed in ghe Yeans 1772 — 1775, in which is 
apt, ae ah —e— of an nm eh in ven» 
ture dus 
—A 
fonsad Vieus of Places c. lc in —R8 
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Vermiſchte. Macheichten. ů⸗ 


Beruf in ſich, ihm nebit den ſeinſgen der Welt mitzuthellen 
Da Cook nur für den —— ſpricht Hr. F.Sa 170). 
ſchrieb: fo verſpticht Hr 8. mit Klnmeglaffung- alles. deſſen 
was nur diefen angeht, mur den Maturforfher und Anthre« 
pologen zu befriedigen, feitie Nteifebefehreibung follte bios eine - 
philoſophiſche Gefchichte biefer Reite fen. Diefe Verhelſſun⸗ 
en und die fo fehr gerühunten Talente des Altern Kertn Br, 
Für der Umfang biefer Meifebefchreibung , «tveldher, nadh.dee + 
Seitenzahl zu rechnen den ‚Umfang der beyden andern ſo 
welt übertrifft, füllten ung mit großen Erwartungen an; aber 
. 5. 8. fplelt u (ehr, und ot gang am unzechten. Orte b 
empfintfamen Juͤngling, zlert-fih-zu fehr mit feiner Beleſent 
in den Dichtern und andern henen Schriften aller Stationen, 
fireuet hin und wieder ſolche Naifonnements ein, die wicht zur 
Sache gehören, und hat die Gabe, mit vlelen Morten we⸗ 
nig zu fagen. So fehr er ung auch verfichert, nichts ju era 
zaͤhlen, was Cook als Seefahrer Im -diefer. Rücficht fagen 
mußte; fo wird doch manche Begebenheit, bie eigentlich nur 
für dieſen ift, und war oft noch weit fhleppender und 
fuͤhrllcher, als von Coof erzähle, für die Geſchichte ber Menfche 
heit wenig Meues gefagt, tag nicht in den genannten Schrife 
ten bereite ehe, and der Naturforfcher größtentheils auf ber - 
fondere Werte vertröfter, welche die Ken. Horfter theils (com 
herausgegeben haben, theils noch. herauszugeben im Sinne 
iu haben fcheinen. Seldit die, Nachrichten, die uns Hin F. 
von den Gltten, der Religion, der Denkungsart der Völkere 
haften, die er kennen gelernt hat, ‚der Wolksinenge der In⸗ 
feln giebt, gründen ſich zuweilen auf Bemerkungen, die er 
Zeit von einigen Wochen, oder gar. won einigen Tagen, ©) 
nur in einem einzelnen Steiche oder am Strande gemacht 
shne genugfame Keuntnig der Sprache, die alfo, wie Hr. 8. 
ſelbſt mehr als einmal erfahren. hat, aus mancherley Urfa 
hen leicht trägen Können. N 
Ueberhaupt genommen, find die Bewohner bes Suͤdmee ⸗ 
ses guiherzige Leute bie meilten fehr gaskirey Gund wenn fie 
nlcht zur Rache gereist werden, oder felbft Mangel leldei, 
ale.) Sin Tahitf CI. 352.) vieben le ihren. ermübeten. * 
Aerme und Schenkel, und druͤckten die Muſkeln ganz ſanſt 
‚swifchen den Fingern und der flachen Hand, um ſle zu erguks 
„gen. Ihr Marker Hang zu finnlichen Lüſten, (II. 504.) und 
Ühre Begierde nach europdifhen Gütern, machte ben Diatro: 
fen den Zutritt zu Ihren —J——— (1. &, a11. 465. 457. 
. ». 37%. 













TBB. Kurze Darheichten 
Lipſlus in Pollorcet giebt noch eine umffaͤndlichere Beſcheei 
bung diefes Gewehre, welches Perſeus ſol 
Man findet es daſelbſt in der Schleuder Kegeub im St ge 
fiochen. Beſonders bemerker Lipfius, daß der mit 
feinem Amentumganz loſe an der Schleuder fen beferliget wwors 
den, und man fieht arıch dag Amentum in dee 
Piolus aber, der dieſes Gewehr im saffen im Ssften Tas 
pitel beſchreibt / erwehnt nichts von bem Fe u. 
j k 
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Voyage round the world, b.!i. Reife um; j 


it in ben Jahren 1772 1715. von. Georg: 
Forſter, in zwey Bänden, In englifcher Sprache: 
Sonden ‚1777. Zwey Bände in gr. 8. Ei 
Band 603 Seiten. Ziveyter Band 607 
Rebſt einer Charte ber füdlichen Hemiſphaͤre. 


De Herren Jotſter, geborne Deutkhe, Water und Sobe 
be leiteten als Raturſotſcher und ZBeltweife de Capltdn 
Cool auf feiner zwoten Reife nach dem -Gädmerre,“ 

Hiep ſich in Gegenden, die bisher noch fo wenig befucht waren, eine 
weiche Erndte für die Goſchichte der Menichheit und Dec DH .- 
ur ettenrgen. Hrn. F. Tagebuch ſollte anfangs gemeinfhafte 
dich mit Hen. €, *) feinen herausfonimen ; allein Um · 
[ang —8 dies, m —* —* * ‚feinen: ger 
fammelten a von Bemerkungen iu Or K 
laſſen wollte, und doch nicht unter feinem: —— 
heransgeben kounte: fo fühlte fein Ht. Sohn einen Innerlichen 





— 









*) Dleſer gab das einige abaefondert guter ber Mu 
Da Voyage —— the Soughpole and ‚round 
orfarmed in ine Yeans 1772 — 1775, in which ‚cluden 
Car, Fameaux Narrative SE his Frocesdings in the A 
ture during the Separation of- che * ur, Mmallrot 
wich Maps and Charts and a Variety ‚of Pörtraits, 
Tons.ad Vieus O£ Pass &cı Lund, 4772 Vale Ill 





r . 


‚ 


Verniſchee: Nocheiht .; ‘che 


Beruf in ch , ihn nebit/den feinigen der IBelt 


Da Coof nur für den Seefahrer ge heit Hr. 8. ©. 170). 


ſchrieb: fo verfpricht Hr. 8. mit Hinmenlaffung alles deflen, 
was nur diefen angeht, mur ben Maturforiher und Anthrer 
pologen zu.befriedigen,. feine Neifebefehreibung follte bios eine - 
philoſophiſche Gefchichte biefer. Meite fepn. Diefe Verhelffuns 
Hi und die ſo fehr geruͤhmten Talente des Altern Hertn 8, 


{6fE der Umfang biefer Meifebefchreibung , -tweldher, nach.der 


Seitenzahl zu rednen, den ‚Umfang der beyden andern fo. 
weit übertrifft, füllten und mit-großen Erwartungen an; aber 


Hr. 8. ſplelt zu ſehr, und oft ganz am unrechten Orte " R 


ermpfintfamen Juͤngling, zlert-fich.zu fehr mit felner Beleſen 


in den Dichtern und andern fhönen Schriften aller Nationen, " ” 


freuet Hin und wieder ſolche Naifonnements ein, die wicht zur 
— rg und gr die Gabe, mit vielen 5* mes 
nig zu fagen. oo fehr er ung auch werfichert, zu er⸗ 
shlen, mas Toof als Seefahrer im diefer. Nückficht ſagen 
mußte; fo wird doch manche Begebenheit, bie eigentlich nur 
für diefen üft, und war oft noch weit (hleppender und auge - 
fuͤhrllcher, als von Cook erzählt, für die Gefähichte ber Meenfche N 
heit wenig Meues gejagt, was nicht in den genannten Schrife 


ten bereits lebt, und der Naturforfher größtetheils auf Bes ° - .: 


I 


fondere Werke vertröfter, welche die Hrn. Foriter theils (chem , 


herauagegeben Gaben, theils noch herauszugeben im Sinne 
au haben ſcheinen Gelb bie Nachrichten, die ung Hrm 8. 
von den Sitten, der Religion, der Denkungsart der Wölfere 
fhaften, die er kennen gelernt hat, der Bolksenge der Sins 
„sein giebt, gründen ſich zumeilen auf Bemerkungen, die er 
Zeit von einigen: Wochen, oder, gar won einigen Tagen, 0) 


nur. In einem einzeinen Striche.ober am Strandegemacht hat, ‚ 
shne genugfame Kenntniß der Sprache, die alfo, wie Ki 3 


ſelbſt. ls einmal aus 
Pal a — — — 


Ueberhaupt genommen, ſind die Bewohner des Sübmeee \ 


res guiheräige Leute, bie meiften fehr gafkieey ‚(und wenn fle 
nicht zur Rache gereizt werben, ober — Mangel felden, 


‚le.) In Tahit| CI, 352) vieben le ihren ermideten Goſter 


Yerme und Schenkel, und drücten ‚die Mufkeln ganz fanft 
awiſchen den Fingern und der flachen Hand, um fle zu erqui⸗ 
„ten. Ihr ſtarker Hang zu finnlichen Bäften, (IL. 504.) und 
thre Begierde nach europälihen Gütern, machte den Matro⸗ 
fen, den Zutritt zu Ihren Sonnen leicht. (1. &, ara, 265.457. 


Dra 372 \ 
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Ener 
ni er fo ſeht ſpri 

: In Neufeland wuchern di 
(1. ©: a1.) und find 
Bad) ihrer Denkungsart dem erften beſten Trieb 

. (1. ©. 212.) Zuruͤckhaltender fand fle Hr. 8. 
Zabboo SCI. 443.) und noch mehr in Nencaledonien, 
Im Seuerlande verging ben Matrofen die Luft 

Kerſuch zu machen. Beweiſe, daß fie diebiſch find, 

8. mehtere (I. 170. 176. 180, 181,256. 2694269, 
473. 497: 11. 10 ; felten begiengen ſie Ga 
tigfeiten, (I. 383. 384. I. 117. 119. 222.) wen 
geſchahe, beyeuaten faſt alle übrigen Bewol , 
willen, und halfen den Fremden Bey den @ 

"anna nahm Kr. F. diefes Laſter nicht woahe ; fie“ 
auch nicht fo neugferig,: noch fo füffern nach 
Waare. Kr. F. führt zwar einige Beyſplele wor 
gut felbft bey Beleidigungen an; CI. 364, 

die meiften fand er doch rachgierig T 
Mangel an Nahrungsmitteln,) leitet er die 
zu _freffen, her, von welcher er aug 
Neuſeeland (I. sıı. sı2. U. 456) 

= eichten bey den Bewohnern von-Lanna, (TE 300, g1 

Po ſeht fle auch die heutigen Bewohner von Fahiti wer 
fefött Spuren in der alten Gefehlchte von.$ — 

CI. 77.) Ohne Zweiſel ik auch eine von 

empfangene Beleidigung Schuld an ber-unft, 

mahıne unferer Reifenden auf einigen biefer Eylande.- 

273. 0.0.0. D.) ie find alle Eriegerlfdy,. Dei 

der Ofterinfel weniger, als andere) und: 

mancherley Art, die einige unter Ihnen beftän 


gen, mit Spesen, Bögen, Pfelfen, 
Streitkolben von verfchledener Geſtalt. 3 
Schleudern, verfehen ; am gewoͤhnlt find» 
“aus dem Holze der Cahuarine nemacht. Die B 
Tonga» Tabboo und von dem Marchefab ſchar 
— mit dem Schwanze des Stad 
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dem, und dinden Yo: &plie fein mein Gais 
Bunden find abes doch miche Weit. CH. 205. Papa FOR 
Ihre Bogen find von einem ſchwatyen Kofze, Bas: 
holz glänzt, und an der Spige mit —— kleinen red ‚Rüge‘ 
hen befeßt, role überhaupt alik ihre , theblich gene 
beitet. CI. 214.) In Tanomanga di Ye Diele ame Habe, 
and Gaben‘ an ihrer Spige ein ſhwarjes Hol CHL. as7.) 

Tauna find die Schlingen von den Fafeen der Rofosnuf, ( I 
279.) und die Einwohner toiffen fie, fo.tofe-Ipre äbrtam Wafe- 
fen, fehr gut zu sehranden. (IL 317,326.) In Nencaledes 
nien bedienen ſich die. Eimvohner der rothen Molle einer Pas 
bermaus, (Vampyri) ihre: &prere zu jieren, und einer . 
Gpeäfiein zum &öleuden. CI. s03) Sm Tahid fb-fern- 
8. eine ganze Flotte von-ısg geoßen und —— u 
fen, (War-canoes,) bie mit 1500 Mrlegern, wm 4eog . ' 
derknechten bemannt war, aur aus einem Diſtritte des 
Snfel,, deren 43, auf der Sufel Andi (S.67—65) DieMAh . 
Keotofen Hält „Sr. F. troß ihres häpfichen Auffehens (IE. “ ; 
206.) für bie verändigften unter allen Gübländern, (IL , 
208) fo tie die Fenerländer fire die Meittelfinfe zum Ouran .. - 
Dutang. (HI, 501.) In Tonga Tabbon fand Hr. F. Fleiß und. |- 
Eultur größer als in Tahiti (I. 493.) Die Bewohner vom 
Tahiti Melden ſich (aus dem Gefichtspunkte des Europäers,) .- 
mit dern mgiften Gefhmad ; (I. 256.) hingegen die Frauen“ 
von Neuealdonten fehr zw ihrem Nachrheil, 3 387.) und. 
die Bewohner ber newer Hebriden (nach unſern Desiiten jr 
vom Wohlſtand,) Bid "um CEckel unanftändig, CHE .206, . 
249.) Die melften Süsländer ſud tartopitt : eine Sernohns 
- heit, die” ihre urfprängliche Farbe fehr verändert,“ frlbfe .- : 
die Lippen der meiſten Frauen. find: davon warzblau, 
CI. 210.) meiftens machen fle dasey regelmäßige lecken, auf 
Teouken ſolche, die Fiſchen aleichen, von welchen die Einmohnee _, 
teber, CIE. 40.) und auf'den Seletätsinfeln find befonders | 
Die Aweroys defto ſtaͤrker tatrowirt, wie vornehmer fle find, 
CH. 128.) In Neucaledonlen haben die Franen nur drey punt. 
tete Linien von der untern Lippe nach dem Kim zw. (1. 335)8 
Sn. Ea:sohee haben fie nur einige Khivarge Punkte auf den 
Händen, und auf den Marcheſes find fie gar nicht tattowirt. 
«XII. 30.) Die Mallicolefen find es herhaupt nicht, CI]. 231.) | 
‚and die Eimvohner von Tanna machen ſich dagegen mit Nohe 
oder einer ſcharfen Muſchelſchale vornemlich auf dem Oberarm " 
und an dem Bauche Einfeinitte, CHE 272.) Die Meufeeläns 
diſchen Frauen (minten ſich 9 Wangen mit einem Bemene +. 
" F 





\ 
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ge aus Röthel und Del. (I. 210) Die Venehner 
Änfel tragen zuerſt eine töthlichbraune —— von —— 
"und erſt auf dieſe eine pomeramengelbe von Gitwurz auf. 
564.) Die Bewohner der neuen Hebriden (chminken, Bat mit J 
‚ner Art Waſſerbleyſchwarz über die mit: Ocher an 
weilen noch mit Mufchelfalk weiß, (Il253. 277 — 
en die Schminke gemeinlglich it Kokosnusdl an ; bie — 
en in Mallicollo ſchminken ſich bas Geficht, zumellen ben 
ganzen Leib, mit Gllbrurz. (IL. 219: Die Generländerbemee 4 
len Sich reih, zuwellen auch weih nd. fdimieren. bei 
mit Thran, (II, 498— soo.) bie Reuſe lander bie ** 
einem Werohei aus Röthel und ſtinkendem Dehle, (I, 138) 
viele andere Suͤdlaͤnder mit Kotosruföhl ein. A: die 
wwoßner von Tahiti geben Ihm nach Dusch ein mohlriechendes Hol 
(ſchade, daß ung Kr. F. mit dieſem nicht mäher befannt — 
Be,) einen guten Geruch, (1. ©. 3 13:) Aufber Amiterbmmer tw | 
fei beftreueten ſich die Eintooßner Die Haare mit melljen Miufcel 
ober Koralleukalke, oder auch wie die Schönen von 9 
(U, 219.) mit Gilbwurz. (i. 4165) Die Neufeeläuder Treten | 
Beine Stuͤcken von der Haut des mweilfenjliegenben Pengulns, 
welche fie mit Roͤthel oder Ocher färben, In die Ohren, ) 
und um den Hals tragen fie Menſchemzaͤhne oder 
Korallen, aus Knochen Eleiner Bögel an Reihen angefalzt, (I 
219.) In Tonga Taboo tragen: bie Frauen 
Knochen oder Schildkroͤtenſchalen in ben Ohren. (143: 9 
ber Oſterinſel tragen die Einwohner am Halfe- einen 
Fiſchtnochen an einem Strickei. ) und,aufı * 
einen von Gras geflochtenen Ring oder 8 (I 565.) 
auch In den Mercheſas Federbuͤſche ober eine Arb-Turban 
iu welchem fie die Faſern der Kofosnuß nehmen, (IE 15) 
auf dem · Kopfe und-an des Bruſt ganze Neihen von 5— 
‚feamen,, die auf.ein leichtes Hek, — find, (IE .16,) 
Auch die unfreundlichen ner von Dr, ——— ttae 
gen Federn, (II, 163.) und bie: Einwohner von Ti 
Miäge von Matten oder, grünen — dem 
Kopfe, und in den Ohren viele Ringe van Schil und 
Muſchelſchalen. (II, 276.) Die Einwohner von 
nen Beberbufdh auf dem Kopfe, und zuivellen eine 
le auf der Stiene; (II. 370.) die Einmwol 2 
nien ſchwarze cyliudriſche Drügen won 
Bernehmen mit ‚Eleinen vorher und. — 
finden, auf dem Ste! um J ‚einen: ‚ 
“ Re Tor 
a k 
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in den lanagedehnten Ohren eine Menge von Ringen; (U. 383. 
384.) Die Frauen im Neulande junge weiſſe Ganſeſedern aufrecht 
auf dem Kopfe, und eine Menge Muſchelſchalen an einem Leder 
am Halſe; (II. 500.) In Raintra ſtecken ſich die Tänzerinnen 
die fchöne Blume der Gardenia in die Haare. (I. 400.) 
In Eaovphee ſcheeren ſich die Einwohner ben Bart mit ſchar⸗ 
fen Schalen der Miesmuſchel. In Mallicolle und Tauna ſte⸗ 
cken ſie in den durchbohrten Naſenknorpel kleine Staͤbchin oder 
zwey kleine Stucke Alabaſter. (II. 209. 274.) Tre Einwoh⸗⸗ 
ner von Tanna tragen am linken obern Arme ein Band aus 
der Schale der Kokosnuß, in welches fie Straͤußer von der 
Enodia, dem bunten Kroton, dem breitblätterichten Keufche 
lamm, der malabarifchen Baͤrlappe, oder einer Art der Ob 
naregerpflanze ſtecken. (II. 276.) In Ea : ovheetragen fie Arme 
bänder von PDerlenmutrer. (I. 436.) Vieie dieſer Suͤdlaͤnder 
gehen am übrigen Leibe faſt ganz nadend. Die Bewehner 
von Mallicollo, der neuen Mebriden, und von Neucaledonien 
binden nue einen Strick mitten um den Leib, (IL 206.266. 383.) 
und felbft ihre Frauen haben fo mie die Bewohner der Oſter⸗ 
infel und der Marheſas (J. 561. II. 8. 14.) nur um die Lenden 
eine ganz leichte Bekleidung. Die Neuſeelaͤnder kleiden ſich, (6 
unreinlich fie übrigens find, gemeiniglich ganz nachläkig im 
Matten, die aus Ihrer Flachspflange gemacht find, und wel⸗ 
de die Vornehmern unter Ihnen an den vier Ecken mit Hun⸗ 
defell befegen. (I. 214. 494.) Die Bewohner von Tahitt hin⸗ 
gegen, und von den benachbarten: Societaͤts⸗ und freundlichen 
Inſeln in Leinwand, die fie aus der mit dem Schleime dee 
oͤhlbaren Ibiſches übrigens faft wie unſern Hanf zubereitetem 
Rinde des Papierbaums (Morus papyrifera) (©. 276. 2C.) 
verfertigen ; auch die Bewohner der Dfterinfel umguͤrten ſich 
mit einem Stücke ähnlicher aber geibgefärbter Leinwand. (1.561) 
Die Bornehmern in Tahiti färben ſie mit dem gelben Safte 
einer tleinen Felgenart (Mattes) und dem grünlichen Safte 
eines Farrenkrautes, oder einer Rinde und einiger anderer 
Pflanzen g:änzend roth, nur Schade, daß es bald verſchießet 
und von dem Negen ausgemafchen wird, (I. 355.) Die mel 
ften Suͤdlaͤnder leben größtentheils von Pflanzen, und hauen 
in dieſer Abſicht Zucker, Yäms (Diofcorea alata, ob fie gleich 
Hr. F. an einem andern Orte mit Diofcorea oppolitifolig 
überfege,) Eddis (Arum eſculentum, von welchen: fie in Ta⸗ 
hiti zwo Spielarten, die eine mit großen ‚glänzenden Blaͤttern 
und langen groben Wurgeln, die andere. mit anne ae 
. dern 
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Blättern und mit klelnetn, aber feiner hnecenden Rurgeln, , 

Die ihrer Eichärfe, fo lange fie rob-find, ungeadhter, top won bei) 

Sghweinen gefreffen werden, CT. 342.) haben, ) und Beobfeudht; 

In mehrern derfelbigen Rofosbäume, — Vananasbäume, Plantanenz | 

in einigen (Eaoohee und Tonga Tabboo) find Ponipelmusbäume; | 

(430. 449) In Mallicollo Pomeranzen ; in den neuen 

Briden Jambufen, Feigen, Rohlbäume, (Cabbage- tiee) 

tappabauni, mit einem vwohlfehmectenden Kern im der. 

CIL 313.) und in den Maxchefas, fo wie in Tahith | 

(Iascarpus) (IT. ago. 302.) und in Tablet Tahitiäpfel, 

ne —S in Meufeeland und auf der Ofterinfel 

taten ; (1. 571.) in Neucaledonlen kochen —— 

Söifhes mit Eindenblärtern, und ſaugen fie dann aus, m 

Sin Raletra wiſſen fie die Früchte fo zu ziehen, daß 

derſchiedenen Jahreszeiten haben Ehrinen. (I 374.) 

den Sun Speiſen gemeiniglich mit Heiffen Steinen — 
Erde. Aus der Brodfrucht machen ſie eine Art rn 

(Mahee) den fie trinken und mit weichem fle andere Cpeifen 

würzen, (I. 295.) auch wohl, wie bie Naietea, (I. — 

Schweine maͤſten Die Einwohner von-Eaouheer 

mit einem eigenen Spatel won Caftanienholg um. CE. — 

Zahiti machen fie eine Art. Pudding aus bem Kerne der 


361.) eine andere aus Banam und Eddie mic den 
i des efbaren Ibiſches In Neucaledonien fpeifen fie and) 
lenthiere, die fie röften; (IT, 408. 409.) in Tahiti und den 
Sodietätsinfeln auch Febervieh Ind Hunde, und‘ 
WVornehmere, fo wie in ba (1. 446.) 
CI, 281. 314.) Schwelne ; In ben übeigen Filche ee 
Die Seuerländer- leben allein vom Fleiſch und Fett der Mob 
ben, (IL 504) und ftinfen, mwenlgftens zum Theil bavon, fo 
wie alles, was fie einmal berühtt haben, ſchon in er 
fen Entfernung, Die Bewohner von Teoufen, (I. 40, 
die Neufeeländer (I. 215.) leben fait ganz von fi 
verbreiten gleichfalis einen unangenehmen Geruch von 
dbch bedienen fich die fegteren auch des —— 
Farrenkrauier des Acroftichi furcät!, deſſen gefe 
te ſie kochen, und ſchlagen (J. —* eine Art, 
ga nennen, und eine andere, phro 
55— Mn Sri ide 
‚CH 509) zur > 
find fehe eehilich, und Baden fich täglich. in m, 8 


ur 







kocnuͤſſe und aus Eddis, (IT. un In EHE ER 


trifft man nicht vielen Aberglaube bey Biefen Cridländern an, 


aber bey allen Zeugniffe, DAB Re-atı eine Gottheit alauben, .. j 


Die Bearänisfteen (Muri, Tüpapow) fInd den meilten une 
ter ihnen heilig, (I. 266. 559. 379. sy1, 396. 443.11. 138. 


410.) fie halten auch zumeilen:feyerliche Reden bey deufelble “ 


gen, (I. 45.) gemeiniglih mit Cafıarinabäumen, in Tapitk 


aud) mit Kokos» und Iumgen, und mit den Zeichen - 


des Friedens und der * 


dem , De 
Viſch mit Pappelblattern „bee. Crarsern, und einer Art dab. 


Drachenbaums ¶ Dracaena terinalis) Befegt, (IT. 154.) 


und nach den Samen der noch lebenden Könige: benantır. (I, 


334.) Außerhalb derfelbigen hängen an einem Gegitter Banas 


nasfrüchte und Kotosnülje für die Borbeit. (I. 267.) Den ', 
Bewohneru der Societätsinfeln (I. 379." 394.) fehlen eim 


blauer Eie vogel mic weiſſem Bauche, und ein gräulicher Nele 


Her heiltg zw ſeyn. Die Meufeeländer geben einer Art des 


Baumlaufers (eincinnata) den Namen: Vogel der. Gotte 


heit, (1. 519.) und erfennen ein höchſſes Mefen; hebme - 


aber zugleich einige ‚niedere Gottheiten am. (1. 318.) Die Des 
wohner der Socletaͤtsinſeln haben ein ganz eigenes Spftens 
von Vielgötteren ; fie glauben ein hoͤchtes Wefen, das alle 


Dinge bervorgebraäht hat, beten aber Gottheiten von allen 


Arten und Eig ften at, und jede Inſel hat wieder ihre 
eigme Pie ihre a Nanen für das 


Wefens eine eigene Gottheit hat die Seegefipaffen, und drepe - 


dere regl ; eine andere beherrſcht bie So 
Ei Ir Demi har Brunei, wei 


nad dem Eindrucke auf die Sinnen handelt; diefes.ik noch - 
nad) dem. Tode in den hoͤlſernen Wilder, melche um bie Bes - 


gräbnißpläge herumſtehen Cine weibliche Gottheit hat dem, 





Mond geſchaffen, und regiert Ihn. Die Sterne haden ihre. 


eigene Voͤttinn, und bie Winde ihren Gott zum Beherrſcher. 


Auch) giebt es einige böfe Götter von miedrigem Range, Das 
Sebet an die — * nicht laut — 
fandern nur dur: egung der Lippen 5 
fleht gen Himmel, und der Pöbel glaubt, er fpter 
Sort, und könne nur von ihm gehört werden. Dies 
öttern opfern fie alleriey Speiferanren-; ‚gegen die nie 
Gottheiten Hingegen, vornemlich gegen das Döfe, * 


J 
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fügen Famiſten beſtchen, und unabhängig von einander find, „1° 
(UL 359—362,): In den melften anberm nur etivas benältete ° ; 
ten Eylanden vergleicht Hr. F. die Negierungsform mehr mit :- " 
der monarchiſchen Ofe ftehen mehrere Infeln unter einem Rd - " 
nige, der öfters die eine Davon exit erobert hat, Aufden Mate . 
cheſas wird der König nicht ſeht geehrt; felbft in Tahiti, we, -. 
wie ER —— „ fich alle —— von bes 
den Sr term, nachſten Anverwandten, fidy vos 
dem Könige bis auf die Schalten enestäßen möflen, (I. 327, ° . 
443.) fpricht.der-Beringfle fo frag Milt,dem: Könige, als ob. eg 
feines gleihen wäre, und doch iſt da das Volk in breu. Ela 
fen, in Arts, iu Manahunas „und in Lautaus eingetheilt CT. J 
366.) Die ſchoͤnen und nuͤtzlichen Kanſte find feeplih auf - 
dieſen Inſeln noch fehr in ihrer Kindheit, doch mit elufgem as ° 
terſchlede. Die Neufeeländer Haben eine Art Tänze, (1..221.) . 
auch Eriegerifhe, (L.' 485.) auch in Tahiti tanzen die gemeinem, 
rauen nad einer Pfeife, die durch die Mafe geblafen wird. - 
J. 336.) Auf den Speierätsinfeln und in Mallicollo ſah Hr, 
. mehrere Dramatifche Tänze (Hlvas) nach der Trommel, die 
m Mallicollo auch darzu dient, um Lermen zu machen. (I. "= 
395. 398. 404. 412, 11.137. 144, 223% 232) Yu Tante 
ſi die Muſik fehr einfach, CL ayı. Die Sadpfeife fand da  \ 
sielen Beyfall. (L 330) Auf den freundlichen und Socierätsins  - *. 
ein, aud) in den Marchefas, iſt fie micht viel beffer; (1: any.) 
etwas beſſer ift fie in, Neufeeland, (II. 476.477. Jwouns Hr. |, , 
ein Stuͤck derfelbigen auf Noten liefert) aber für eitropäls —* 
he Ohren immer noch disharmonifch gemag. (1. 221.) its 
ser den mufitalifhen Inſtrumenten HE auch das Teitongs ' 
jorn, (I. 227.) und die Bewohner von Tonga, Tabboo vers , « 
wwbeiten das Rohr zu diefer Abfich. (. 455.) Die Bewoh⸗ 
ver der neuen Hobriden haben es darinn. noch am Höchjten ge⸗ 
jracht ; die von Iromanga fingen mehr fderghaft s-(I. 322,7 ‘., 
nie von Tarına mehr ernſthaft (I 519) Sn Mincaledonien  -; 
and Hr. F. eine Art Pfeife. (II. 398.) Bilöhauerarbeit fand; ’ 
Br. F auf der Ofterinfel; fie.war aͤber freylich eht grob. '. 
1. 567. 580. 586.) Auch in der Daufunft find Me noch yue, : 
uͤck; ihre Hinten find gemelniglich ſhlecht, niedrig und nicht, 
mf die Dauer ge z auf den" Marchefas find fie auf ein. >? 
soren aufgerichtet ; ¶ N. ax.) auch In J 
1 nee s beſſer, ais in dem übrigen Elanden dü.. 
oꝛ.ꝛc.) Ihre vdachen ſind nie auf elne weite Seeteiſe einge⸗ Ru 
kötat ; im Feuerlande wohl am ſchlechteſten ; (II. un 
2. * J 
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rn ¶ Wednſſhe Nateiten. 


Neueeland nicht viel beſſer, (IL 135.) doch zumelfen an 
Geegeln verfehen. (L 217.) In Tahiti und den Societätge 
nfeln ind fie ſchon weit beffer, und von mannichfaltiger 1 
Einrichtung und Beſtimmung (IL. 51.) auf den nd a 
und den benachbarten In, und. den neuen Hebtiden beffee | 
gearbeitet ; (I 425.) aber wegen Mangel des Holzes Eleinee 
und in geringerer Anzahl. (T..474.). Da fie Eein Eifen hai 
wenigſtens feinen Werth nech nicht genug. Femme, (fo. a 
viele Infen die angebotene Ciſenwaate gatnicht oder 
doch andere Kleinigkeiten weit vorzogen,) [6 — 
verw· dern, daß viele von ihnen noch fo fein geatbeitere | 
jeuge haben. Das gile befonders von den Meticaledontern, | 
(385.) welche einen durchſichtigen Auarz mie fcharfen- Rate | 
‚ten jtatt einer &cheere-gebrauchen. (II. 400.). Die Beivopner 
der neuen Hebriden bedienen ſich eines fhiwarzen Bafalts eher 
eines Stüds von der Bilhofsmäse zu ihren Bellen, (Ei 
g12) In Neufeeland bedienen fie fich in eben dieſee 
Sriesiteing, den fle auch zu allerlen andern Arbeiten 
(1. 203.218. 501.) In Tahiti verarbeiten die Einwohner 
va, (1. 314.) einen ſchwarzen Dichten Bajalt (EL. 87. 59.) und 
Merlenmutter. CL. 517.) Aus ber letztern macheır bie‘ 
ner von Taonhee Ahre Armbänder, und die in den meuen Se 
beiden (IT. 33. ) fo gefhägte Fifhangel. (1. 436.) Die Neun 
feeländer, a 2— — nur — a ihrer Flachs⸗ 
mi neße. (1. 135.) luf den freundll· 1 
m Der — fie Se Bd Stand, fe 
weilen ſchwarz färben, auf mancher! t, m 
“ en (I. 437.) fo wie In den Marsefas zu Seilen, (IL 
449.) Die Bewohner der freundlichen Infeln machen aus 
den KHolze Tafuarla auch Eleine Stühle, flache Reiche, 
welchen fle ihre Speiſen aufbewahren. ( 1.438.) Sa den 
Heſas machen fie Fächer von den Blättern ber 
oder aud) von einer andern zähen Rinde oder Gras, und 
Ben fie. mic Muſchelkalk weiß, (IL.23.) Die Schale der 
naß gebrauchen fie zu Bechern, die innere Rinde bes Bat 
u Kleidern, den Stamm als Bauholz, Blättee und 
um Deden der Br 44 45.) Ju Tahiti! 
Mid) der’ Sucht der 'onia 5 (1. 347,) — 
ner Art Loffeltraut, (e Sero) bie fie bloß Aneefchen, I 
mit Mufhelicpalen vermifht In das Deere werfen, um De 
Fr 
Sa 


beräuben, und defts Ieichter zu (IL gr 
Beet Date fand Ma Aue 


< 


Ba 


? 


ie: 


BER 


aber, fo wie ihre Krankheiten, u iſt IL 156) und 
n . 


auf eben denfelbigen eine eigene 
fehr genau unter ſich verbunden find, ſeht viele Srepheite 


Ufhafe von Atreops, Die 


bar 


ben, fehr gead,tet werden, und fehr gut und. wollaͤſtig leben; 


von jeder. vornehmen Familie tritt iglich einer. oder 


einke 


ge in diefe Gefellfhaft. (IL 132. 10.) Die Südländer haben 


gemeiniglic ein ſcharfes Geſicht a gewöhnliche Farbe in 
al 


dunfelbraun, bald etwas heller, bald noch dunkler ; die 
erländer haben dabey einen Kupferglanz. (IL. 499) Sn 
ealedonten fah Hr. F einın Mann, der fonft gejund und 
war, mit Flecken im Gefihte und Slahsbanren. (IL, 
Groͤße, Bildung und Wuchs find verfhleden.; die gri 


En 
E ü 
Öfen 


Süpländer fand Hr. 8. .in Tahiti (©. 326. 6 Schuhe und 
3 Zolle,) und auch da und auf den übrigen Goclerätsinfeln die 
Khönften ; in Raintra insbefondere die fhönften Frauen; (I, 


399. 408) In Neufeeland kaum einige erträgliche: Befichter, 


(1. 138. 503) Die Bewohner von Mallicollo und vom Feu⸗ 
erlande ungemein heßllch; beybe. find Klein, ſchlecht gewachfen 


und mager ; die erftetn haben eine niedrige Stiene , (vetı 


lich durch die Kunft,) nad, den unterm des Geſichts aus · 


genommen, überhaupt ein Negerngeſicht und. folde 
(IL 206. 229) Die Spradje in Tahiti und auf dem 


Lu 


oclee 


tätsiufeln it fanft, ohne raube und ällpende Confonanten,, CH, 


257) Auf den freundlichen Eylanden und auf ben Mardeias  ' 


CI. 424. IL 8) wird eine Mundart davem gelprochen, und, 
auch die , welche in Meufeelarıd, in Troufen „und felbft die, 
atte 


welche auf den Ofterinfeln gefprochen wird, [deinen Mund 


eben derfeldigen zu feyn; CH 557), bie. aber etwas mehr vom . ; 


der Rammfprache abweichen, Mallleollo, (IT. 208) die neuen 
Hebriden CHI. 267) und Neucnledonien CH. 381), haben ihre 


„eigene Sprache, und in diefer ‚gemelnlglich mehrere Tonſonan⸗ 
ten. In Tanna ift mehr ‚als eine Sprache, (I. 359) und fi 
der einen einige. malaifche und mallicolleftfche Worte, In dem 
Südmeere iſt gewis fein feftes Land, ſo weit die AI a 

im⸗ 


Zone geht. (I. 539) Neufeeland hat einen verſchiedenen 
melftih:.CI. 143.202) Refolntionginfel 17° 24 ©, DB. 
39° w. &.; bie zweifelhafte Sufel: Fourneaux Snfel x 


1418 - 
ar 


©. 9. 143° 15° ®. &, Adventuie-Jufel 17° 4 ©, 

144° 30 W. L. Ketteninfel, Osnabrück, Tahiti (Ar, J. 5 
8 nur für den Artikel, und glaubt, diefer Eönne füglih bin. 
worsgelaffen werben,) zuerſt 1605 von Quitos entdeckt ; im 


Thermonieter fies bier das Duedfilber Im Schatten 
D. Bibl. XXXIIL 2, IL um 24 ei 


90%, 
ei 


‚ 


. 
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©ie iſt fruchtbar und Hat hohe Hügel, die großentheils unge 
Bauet find, (1. 365) und'von. melden man die benachbarten 
Inſein überfehen ann, (1. 349) ſo wie die Cocieräteinfeie: + 
deſſer mit Holz verfehen, als die freundlichen Epfande, und 
hält ungefähr 120000 Menſchen. Huaheine 78 
im Umfange. O⸗-Raintra oder Ulintra, dreymal et 
Huaheine; D:Tapa ; Worabora :- Garvepinfel 199 19°.£ 
Br. 158° 54’ w. 2. Mowrua, Homsinfel, oder 
260 46ſ. B. 154° 8’ w. L. Palmerfioninfel 18° 4’ f We.. 
1639 10 w. DB. Pr. Friledrichsinſel (Sage Island ) 199. 
fe ©. 169° 37° w. & ungefähre 3. Meilen lang. — 
die freundlichen Inſeln 1645 won Taſman zuerſt entdecke: Kap 
ovhee, oder Middelburg, Tonga» Tabbes, oder Aı * 
niedriger, aber größer als Eaovhee, 219 12’. BD. 1750 u 
2..und Namofa oder Rotterdam, höher und größer ald.die ame 
tern, und dem Anfehen nach gut beudlfert nnd fruchtbar; 
follen mit den Eleinern benachbarten Inſeln, welche, 
10° — 220 ſ. B. und 170°—ı80%,1, & liegen, \ 
200000 Menfhen enthalten. (II, 190) Tofoba’ mit einem 
Vulkan, und mitternächtlid davon dreyjehen 7 
de. (II. 179) Pofftaortsinfel 22° 26’ f 5. 1709. 5a Q, 
und nahe dabey Table Cap und Portiandeinfel s 
Roggewein 1722 zuerft entdeckt, 27° 4’. 109% 46m, 
2. (1.551356) von mittierer Höhe, aber bar. und 
= nicht flarf beuölfere, nicht über 700 Seelen. Die 
fs, 1595 ſchon Quitos bekannt, fruchtbar und beuöfkegt ı 
Heeraroa, (fa dominica) funfzehen, Draseye | ©. ) 
Maitaheo (&, Epriftina) 8, und Magbafena s 1} 
fange. Troufen, (&. Georgeinfel, 14° 28’ f, B.144° 6 m, 
8, niedrig und fandig. Eine andere Juſel gleich daruchen, meh 
&e Byron unter eben diefem Damen begriffen, und Die 
Eleinern Patlifersinfeln 15° 36° f. D. 146° zo’, | 
Eeöteninfel 19° 48°. B. 178° 2’ m. &. CIE, 195, 
150 6 f.B. 168° 24° 6. &. ungefähr ı2 
‚nicht über s Meilen breit 5 (IL 199) die Jufel 
no’ f.B. 168° 3° 6. 8. eben fo Hroß als Autong, 
Ufer voll Waſſerfaͤlle; (TI. 200) Whitſaninſel Fr 
168° 24 8. 2. (11. 202) umd eine andere, Küche 
won 116° 15°. 1689 20 8. & Matlicolle,, ungefär 
315 Meilen lang, und im Hafen Candiwich 169 287 [x X 
167° 56’ 8.2. fruchtbar, mit fehr hoben Bergen, und 
fir. soooo Einwohnern; nahe. babey Almbryein, 


* 


Eh 


— 


3 


f 


ef 


ii 


Hi 


Als 


Er 


0 


Voltan, Daro'om,, und Apee; de Parts ng Sfel 179 

Kf.D. 168% 37'885 Meilen fange , eine Menge 
Hleinere twohlbenäfferte &ilande gleich barsıeben, die unter 
Gemeinſchaſt haben‘; (IL. 238. 239) Sbepperdsinfeht; (I 
240) die zwenhtigelichte Snfeln ; —— — ——— 
®. 168° 30’ 5.8 nördlld davon Hlnfarlı und Stich 
Montaguesinfel, alle drey fruchtbar, aber — benölfert, 
CII. 245) zwo. neue Sinfeln, CH. eig and nam. die neuen 
‚Kebriden. Irromanga, 30 Meilen im Umfange, 18° 48 
». „169° 20.0 Tanz, nicht über 24 Meilen im —— 
19° 30V. 169° 388,8. hat ungefär sonen. Menfkhe 

(AL. 358) nahe dabey. Inna —2 und. — 
i. 259) Amativm feiner als Tanna, a9 170 
— — —— an —5 
auch mehrere Fleinere — ‚(ie 368) San — 

ena auftral del Spiritu ſanto) Ss ss 

52, 167%, 14 5% Peucaledon AL ‚” 10° = 
f ®. und 163° 40'—165? a’ 8, nicht ſchr — 
nicht ſtatk beuölfert; (IL, 392) nahe Dabey $ 

416).und nördlich) arep Kleinere , a al ee au 

— 167° 408.8, 

a0 28 f. ©. 167° 16, 5 — nee Dt 
a 50"{D, 169° 16 5 
B. 70° z6 mw. (lH. Heu 


FB. 67° 46° w. 8: Statenland. en Ben . " 


(IL. 512) die grünen Infeln ; 3 ars 

Ven lang, 54° 15" f.D. 37° 2° 

bergicht,, (IL. 530) Verena e Bien 
38° as’ w. £, und geich datneben 

ſel 5452 fe DB. 35° —— —— 


dere, Cletbs Nocks 55° , BD. 34° 56° Ben Wald, Hin .© 
fund das Duecfüber im Fahrenheitifch wire Be im 
Sommer nicht über 10. Säöchule 59° 30" - 
2. vol Felfen und hoher Gebirge: CHI. 536) Gar ne 
s7° 48 [.D. 26° 35’ wm. l Jar, und ve ed 
fneiter Gebirge CI 538) se ——— 
meßinfeln, 57° 10’ |. Ds a7 In 939) 
Sandreichland. (II. BR a hiere IR in bet 
Händen felten, (tenigftens hat Hr... toeniae.gefl 
Zußer den fon genannten fand Gt, $. in Menfeelarid. € 
196; 151) gemeine Seebären, (Phoen urlina) einet von 
vn ne > ſchwet Lo) I. 
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welcher zrolfchen den Wendezirkeln liegt,) (I. 245): wie wollen 
fie hier nicht alle nennen, weil fie. allenthalben auf ber Hohen 
See vorko umen, vornemlid ‚der gemeine weiffe und braune 
Fiſcher. (Hr. 8. nennt fie alle ohne Unterfchleb Boobier ; dies 
fer Name kommt aber nur dem weiſſen zu.) (1. 30. 49. U. 
347) Mehrere Arten des Sturmvogels, deren Gegenwart 
aber gar Eein ficheres Anzeigen von nahem Lande iſt; (IJ. 47. 
532. 537) auch neue (I. 53. eine andere braune; (Blia be- 
tel (I. 91) eine andere am Polarzirkel; (antardtic Perrel) 
(I. 108) e’ne andere weiſſe (Inowy Petrel. L 96, und noch 
eine neue an der Küfte von Neuſeeland. ( Procellaria tridafty- 
la. 1. 189) Pengucas in Menge; auch eine neue Art (L 53) 
und eine andere graubtayne (looty oder Quakerbiro) (I. 92) 
auch die patagonifche, (IL. 528) Gulls (I. 49) (verfteht Here 
5. darunter, was wir Rothgaͤnſe nerinen ?) der Streutjäs 
ser; (1.109) Meerſchwalben, (I. yı) deren Eyer efbar find, 
(11. 497) Wafferraben, Fregatvögel, Tropiker, ſchwarze Aus 
fterndiebe, einige Arten des Regeuvogels und der Ente an dee 
Küfte von Neuſeeland; (I. 535) unter diefen einige neue Ar 
tn; (1. 156. 157. 168) auch eine neue Art Sänfe in gan⸗ 
zen Schaaren im Feuerlande. (IL 495) Eine Art Waſſerhuͤh⸗ 
ner, (oder Stachelfönige, fagt Hr. 5.1. ©. ı55 ; das fan 
doch unmöglich gleich viel feyn,) find in. Neuſeeland fehe ges 
mein ; das purpurrothe Waſſerhuhn in den Moräften vor 
Tonga» Tabboo; (I. 447) eine neue Art Waſſervoͤgel von e 
nem häßlichen Geruche an den Neujahrsinſeln; (IL. sı8) 
ne andere neue Ast Vögel (Race horle) vom Feuerlande; (IT. 
492) ein Geier, (Aura) anf den Meujahrsinfeln ; (TIL. 516) ei 
fihöner weiſſer Habicht aus Neuholland. (I. ı97) Mehrere 
Arten diefes und des Papageyengefchlechts auch In Tahiti, (T. 
272) und abendafelbft ein dunfelgriiner Eisvogel, mit einen 
dunkelgruͤnen Bande um die weiſſe Kehle ; ein Fifchadler (IL 
438) auf der Fichteninfel ; eine fchöne Taube in Tanna; (IL 
332) Neiher und Schnepfen in Pr. Friedrichsinfel. (IL 165) 
Bon vielen andern Vögeln fpriht Hr. F.; nennt aber nur dem 
Namen des Geſchlechts oder der Ordnung; oft nur den Na⸗ 
men Vogel überhaupt, und das in einer Schrift; die den Na⸗ 
aurtoricher belehren ſoll. Schildkröten, die am Cap und auf 
der Afcenfiorsinfel haufig find, fand: Hr. F. auch am Strande 
der Inſel Toros’a (HI. 194) und Lepers. (IT. 200) Bon 
Eidechſen „a sm Cap und in Mabera Häufig vorkommen, 
und Ar ichtern Orte die Gartenfrüchte verzehren, (welche 
243 Art 





Derutiäteahrden: en. 


© Köcfaßend genau auhfämenus he 
= (11.238) die Gedaͤrme waren giftiger, — J 
Theile (IL: 245) An der Kuͤſte von Tahiti erregte bet Zu 
muß des Thaunfiſches fliegende: Hike, heftige 

Durchlauf und Erbrechen. (IN:39) Aud an der 4 
Tanna Meerbarben und Meeraͤſche (bevde nennt sr. Mal 

3ers) und brafilffcher Hecht, (IL: a8) in demfüßen 

Ehoy argentues: (IL 282) Eine Arc Erdfliegen, ( Tipulz 

alis incambentibus) war im Neuſeeland fehr- * (1.136) 

und ihr Stich zog ftarfe-Schmerzen und Giſchw— ch fi, 

«folkte es.nicht eher eine Mücke (Culex) geie| 2) 2 
fquitons fand. wenlöftens Hr. F. in — — — 

Corunna in Spanien war das game Meer. 
einer Art Krabben (Cancer depurator) bedeckt (I. Kor ns u. 
Kuͤſte von Neuſeeland war der wehlfchmesenbe Cancer homarus 

ſehr gemtein ; (I. 244) Das Leuchten des Meeres im atlanth- 

fchen und Südmeere, (1: 8.54.1228. 483) vornemllch am 

ber Spitze der Wellen, leitet He $. von der jungen Brut 

einer Merlaſe herz Von dieſem Geſchlecht mehrere Arten in 

dem atlantiſchen Meere, pelagica; (1:47) und — neut 

CI. 50) auch die Segelqualle a das Beſansſegel; (1.45) 

die glatte Doris; (1.48) und Cylanus — 

CI. 49) das — (1.53) eine sten „die die englia 

ſchen Matrofen Sallee und Pataguefe men of war (La) 
nennen, ( fehr beflimmt?) Und nun die Pflanzen, von J 
en Hr. F. die meiſten ſchon In ſeinen neuen Pflongen —— 

tern beſchtieben, auch wir ſchon mehrere berohtt haben; alſo 

ganz kurz. Seroänfeht hätten wit, Hr. F. hätte auch hier bu 
fimmter gefprochen, und.deutlicher beiihrieben : Schwimmen: 7" 
des Geerohr, ( Fucus baceinalis). im Stbmeere; (I. 92) eine 

Art Myrtenbaum an der Kljte von -Ieufeeland, deren gewürge 

bafte und gelinde zufammenziehenbe Blaͤtter als Thee genutzt 
wurden; und ebendaſelbſt eine Fichtenart deren Sproffen ein 

ſeht gutes Fichtenbier gaben ; (L 229, 130) auf eben dleſer 

Inſel das geronnirende Phormium — das auf = 
Boden gut ſortkommt, und ſo ſchlecht die Einwohner dar -· 
mit umzugehen wiſſen, bodh ſchönen each wein = 
und ſtarken Flachs giebt ; (I. 140) auf ben Innern Bi 

der füdliche Dracenbaum, deffen Her blaͤtter, fo: lange 

noch zart find, wie Mandel fhmerken ; CL: 175) — 


lery, Löffeltraut, (Hr. 8. uͤberſetzt zwar ð 
Lepidium,) in großer — * — a ” 








606 : Kurze Nachticheen 
und Tetragbnia cornata ; alle treflche. Semeheuugd. un 
gone den Schardod ; (I 196 200) eine. ', 
Pfeffer, welchen die Einwohner Morifen ; 3 (1: 207) breite : 
tihte Kollen, mit deren Saamenwolle fie die Ritzen in’ “en , 
Echiffen verflopfen ; (I. 217) Kohldaum und Saphera; (IL 
451. 468) ge.. einer Nachtfcatten ; (L 263) die &latdenifce, 
die Frutterdiſche Pflanze, der Pandanpbaum, (L- Pech 
Korallenpflanze, (L 263) in Tahiti: die braſtiiſche Ninde ſet 
auf allen Inſein des Sudmeeres im Sande; (L sea) auf 
den freundlichen Snfeln Pompelmunbaͤume, ( lv 430. — 
und die Pflanzungen mit Rohr oder Toralmpflange (; 
na) eingeführt,.(l. 441) auf Tonga ‚Tabbov eine neue zu) 
Fleberrinde Eh 478) Paubangbänme, ©: — 
Barringtonia ; (1.451) in Saineka die e 
lie; (n. 180 auf den Societaͤtsinſeln und, nf 
ſel der Ibiſch mit Pappelbiättern ;. CI. 568) anf ber . 
auch eine Xrt Mimola, und-(1, 86) Palpalum) " 
Auf den Marchefas Pfefferwurzeln, Plataneın, — 
(11. 9. 13. 34) eine ᷣoriulakart, ſaſt wledie gemein (Tot . 
me) auf Troukea. (11, 41) Eccodia; &ilbwurz, Pomerans 
gen in Mallicollo ; (11. 216).in Tanna —— 
bäume,- Jambufen, Kohlbaum : U. 53 
dem Vulkan ſchoͤne Arten der Rinde ; (IL 295. *3 
Zucker (11. 335) mehrere oſtindi 
auf, Sterculia Babenghas und fogtida, Rice, — Mares 
Acanthus ilicifolius, I[chaemum maticum ; Panccum 
diatum, Croton variegatum, (li 332) * 
in Neucaledonien (II. 415)eine Art Feigenbaums, ausde 
ven Rinde eine Art von Leinwand gemacetwird ; (1393) 
’ebendafelbft der Cafeputbaum, (Al; 394) und eine/neue 
pa oneklume; CH, 409) auf — ‚Löffel: 
kraut, Tabagonia unb Cppreffen gutes 
CH, 438) — lebtern auch nebft dem Koblbaume,, 
Art des Melembyanthemum; und einen geoßbllmigem ol 
art des Phormium, (Il, 446) auf —— Vinteri 
(de Rinde, tollder Beleıy, und, eine Art: Erbbeerbaum (il. 
488. 2 in dem Seuerlande: SnaulgrasDagtylis glomera- 
enge aufden Neujahrsinfeln, und mit welſcher Biber: 
fell in &üdgeorgien, (11. 529). Viele Felfen In Meufeeland ° 
beſtehen aus Granit, lvermuhlich ee n Berflan 
w und aus Flögen von welglihrem , gehn! ‚ober brau · 
wem. glimmerchtem und erhaͤttetem RE 


S 


¶ Vermifhee Baheihen. er 
det man u Sandſchiefer und Kiefel, (1. —— Ar 
ten bes Hornſteins, Thonfchiefer, ſchweren, dichten und Gwar , 
gen Baſalt, Geftellftein mir dichtem ſchwarzem Glimmer, und 
Hügel aus ſchieſen Flögen eines grünlicht «grauen, Slnlige 
ten oder gelblichtbraunen erhaͤrteten Thons, der zuweilen Adern 
von weiſſem Duarz oder Neſter von Greisſtein bat, (1. 203. 
204) in Tahiti gelblichten elfenfhäffigen Seiten, — 314) auf 
einem Hügel auch eine ſehr ſeſte und fteife Art Letten; (Il, 
82) hin und nieder auch Quarz; (1. 314) in Bachen und 
aus Ihren Ufern ganze Bänke lofen Kieſes; in Küaheine, he 
Art Schwefelleber ;>(11. 5117) in Raintra auf der Spite 
eines Hägels erhärteter Mergel,rund. zur Seite einige zerſtreue⸗ 
„te Feuerfteine. (4. 394) Auf dee Oſierinſel eine Quelle, die 
nach Schweſelleber riecht. (1. 592) Aufıden Marchefas iſt 
der geroöhnlihe Boden einerfete Dammenbe, die Felfen beſte⸗ 
ben aus Lava, miteingefprengtem weillem und grünem Schörf. 
(1.28) Von Trouten it der Grund Rorallfelfen ‚und diefer 
mit groben weiſſem Sande bedeckt, welcher mit Korallen und 
Schalen von Schalenthieren vermiſcht ift. (1.42) An der 
Kuͤſte von den kleinen Inſeln bey Mencaledonien Säufen'von 
Saſalt. (11.433) Das Feuer land beſteht ſoſt ganz aus atd ⸗ 
ben Granit; (11.487) dech ſah Hr. 5. aud) Aißte von sei 
Ktem Sandfihiefer ‚mit diden Ninde von Dammerde, 
In den Neujahrsinſeln gelblichten erhärteten Thon oder graue 
en Sandfciefer ; (I. 547) in Süpgeorgiemidie Felfen aus 
Htäulichtgrauem Sandfhiefer. (11,54) In Tarına Made... 
8. Floͤhe von fehr ſanſten an der Luſt zerfallenden Lerten , 
Siemfadktg mar, im nem ig (I — 
ſenſchuͤſſg war in el 
le voll kleiner Fiſche obgleich das ——— 
tiſchen BWärmemeffer, als es darein gehalten —— — 
20210 flieg ; (Il. 287. 343. 344) ans in welchen 
das: Quedfilber auf 10° ſtieg, (328) und bey derſelbigen 
Sq¶hwefelerde mit gediegenem Schwefel, Aaunerde, cin 
336) auch Ocher (II. 296) und rorhen Eifenthen z (II. 5 
Aberhaupt, Neucaledonien ausgenommen, faſt in allen Inſeln 


des atlantiſchen und des Suͤdmeeres vulfanlfhe preduie V. 


38,304. 313. 371. 395. 996, 566. 586. 587: 594. 6. 
‘06.87. 192. 259. x. 260. 359. 303. 9976.5@..362.978. 
x. 575. 580 601) und ti Sofena; (AL. 179) \ 
222) und Tanna na 295) Aeronande Wulkane: 3 

‚betandfhen und der Marfolkeiutet sine, Kiunballzı m) e 
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und s3° f. B. ein Suͤdlicht. (T. 115) An der Kuͤſte ‚yon Die 
feeland Wafferbofen, (I. 190) die Hr. F. für bloße Ni 
ren hielt. Hr. F. glaubt, daß durch die natuͤrliche Hitze 
groffchen den Wendejitfelt die Säure des Kochſalzes —*— 
gemacht, und von dem Kochſalze losgeriſſen werden-tönne, .:, 
(1. 31) darinn möchte er wohl wenige Scheidekuͤnſtler af. 
feiner Seite Haben ; er ſchreibt auch die Erfindung der Difikle: 
lUrmaſchine, um das Geewaffer auf den. Schiffen zu 
fen, Irwin zu, dem fie frenfich das großbritannifche 
ment als die Seinige bezahle hatte, (I 81) '06 fie gleich ofe . 
fenbar Poiffonnter zugehoͤrt, 49° 45° f. B. ſiel Bas Queckfilbet 
Im Fahrenheitifchen Waͤrmemeſſer auf 32°, hier ſchon Waſſer ven 
Eis, welche 2000 Schuhe lang, 460 breit, und. mohl-eben @-- 
hoch über dem Waſſer waren. Diefes Eis war, fo wie das Weikn 
in weiches es zerſchmolz, ſuͤß, und wurde daher ⸗ in Me. 
fee gefammelt und getrunfen. (1. 107. 11. 603) Auf der Beh. : 
fe von Neuſeeland nach der Oſterinſel (1. 333) war es 0 
fo sie das Waſſer, in welches es zerfieß, geſalzen, 4 € 
DB. war vor, Eis nicht mehr weiter zu kommen ; elw.e 
mal. 71° 10 ſ. B. Syn den meiften Gübländens fa 
3. den Ausfag, aus welchem die Einwohnet "wicht ' 
hen, nur auf der DOfterinfel nicht. (1. 600) Sr. J. 
aus die Vermuthung, daß auch bie Euftfeuche ein 
dufe dieſer Sinfeln It, und fein Geſchenk, um 
die Europäer unter fich zu zanken haben. (IF, 359}: 
) € 
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na fah Hr. 3. vide Leute mit einer Geſchwulſt au 
Augenliede, (TI. 326) und in Huahrine (I. 378 
Die ſtatt der Milchpumpe fich , weil fie ihr Kind 
te, durch Eleine Hunde bie Brüfte ausfangen A 
in Ermangelung dieſer Spanferkeln anlegte. | 
von der Schädlichkeit des Kupfergeſchirrs werm 55— 
lich gehalten wird. (1. 175.) Die ſtrengſte R 
fleißige Genuß von Sauerkraut und Waͤrze, und von fig 
Lebensmitteln, too fie nur zu bekommen waren, hatte K gut 
gewirkt, daß von der sanjen Schiffsgeſellſchaft mir Deep wor 
foren giengen, und unter dfefen nur einer an diner: Kraul 
heit ſtarb, bie er ſchon auf das Schiff mitgebracht "Gastes (I, 
483) Fir übergehen, was Hr. 3. von den an —— | 
fi ——— —* ib: * een ber an a | 
agt, In defien ung er yon R 
vertheidigt. ae nn —— —— 
us Peiebeichreißung ebenſallc mid en 50. * 
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Brittiſches Mufeum; ber Verträge hr aenhh 
men Sectur. Aus dem Eugliſchen. Sieben. Bid. 
funfzehnier Theil; eipgis, im Scwichehhen 


Verlage, 1775: EEE Rn ee, 

St Theile enthalten ungefäht 130 Bogen eines leiten. , 
modifchen Dktabs, wa der Meberfeger und ber Ver 

leger wohl ‘genauer wird gegähle Haken, als wir au thun Luſt 
haben, Der ı. 2, ste Theil diefe® fo genannten Muſeum IE 
in der 4.8.8. XXIh 5 er 614. und der gte und stein 
XXV. 2. ©. 6234. augezelgt, und auch der Snhalt eines je + 
den Yandes.bemerkt, Mic finden dies ferner nicht nöthig, 
Wie geftehen auftichtlg, dag tott anfänglich durch dem Titel: 
Hintergangen worden, dieſe Gaminlung für etwas beſſeres 
zu halten, ale jie iſt · Brittiſches Maſeum ! Mer denkt‘ 
bey dleſem Titel nicht an Sloanes vortreiflihe Sammlung, 
von.allem, was Natur und Kunſt auebiindiges hat, die durch 
das Parlement zum Eigenthume der Nation, jum brittiſchen 
Mufeum gemacht worden Man benft etwas Ahnlih vore ⸗ 
zuͤgliches in feiner Art zu finden, und gleichroohl tk diefe * 
Sammlung nichts mehr und nichts weniger, als eine Boch : 
bändleranftale, um die häufigen-englifchen Romane, und“ . 
andere Siebenfachen zu gute su bringen, fie mir Manier '' , 
ins deutſche Publikum zu ficken; und da fie unter eigenen  : 
Titel gar Feine Auſmerkſamkeit erregen wurden, fie unter dla 
nem modlſchen “Titel, der viele Bände durch mähret, an den 
Mann zu bringen. Dieſes Muſeum gehört ul in — 
der,Landbibliotbeten, Zamburgiſcher und Keipsige 
der Abendſtunden, alten und neuer, der angenebmen 
Lectheen für Srauensimmer, der fittlichen und ruhe ⸗· 
renden Wnterhältungen für Seauenzimmer, der Une \ı 
terrichte und Seitvertreibe, dee Sammlungen von . 
Briefen und Befibichren aus fremden ‚Sprucheh, und 
was ber, Sammlungen mehr fird, in welden betriebfame \. 
Ueberſedet die neueſten altäglichen Romanen der — * 








so Wermiſchte Nachrichten. 
erglͤndet fo Ne fie naß v0 der Preſſe 82 
onen, in vielen Händen nach enandet, Bor fi Wort 
md Bogen für Bo⸗en verd⸗ Die We \ 
in agen n ammlungen Epirteng wir vw 
fa hegenhen unfern gefern ampeigent, pflegen nice fonden ' 
fick zu 190. Als wid in foichen at lungen friſch vonder 
jörgr EU hberfeht BabbrF, sogen gehädet 3 
ohne. Dir Weberfehtt 
nem vut 


Fauit- word, in ge 
er Suhprudee druden 
sen wid, und ſchei 


werde, um 
ons In die Geder ar 
icht 9 en sBalfetindeent 6} Hamburd, J 
— 
ae 


bedauern 
i den feinen, auch mit be 
win zeichnet Fi 





Venmhchee Machrichten.. — 


dis daß fie anfattgen: „meh Neth; und fidh enbigen: „bet 
19 mi —— 
er ohne Beurtheilung von den Kleinigkeiten; und das 
alles in ſolchem Tone, daß ber Lefer Beinen Unterſchied pwirchern 
Wichtigem und Unwichtigem gemacht ficht, und allo auch richt 
machen kann. Sede Stadt har ihr Gutes, und Aübed g& 
wiß in vorzuͤzlichem Maaſſe; aber wenn ein folder Schriftflch 
fer darüber koͤmmt, alles ohne Auswahl erzähle, Altes, Plage 


terdings Alles lobt; welcher Ftemder muß ba nicht lachen, ur . 


mistrauifc werden ? Bir migfen leider wohl abftgreibenk, 


State zu fagen: ich gehe in bie Rice, Heike SIror zäh 


„laſſe mich fehr oft des Morgens durch den geiftlichen Untere 
nticht ſolcher Manner in den hiefigen Kirchen erbauen, deren 
nNamen zum Theil eine Zierde der gelehrien Melt und der 
nproteftantifchen Kirche newörben If,“ (foldye Prediger find 
allenthalben, und fo and) in 2. Augerft felten; warum nenne ı 
ex keine Namen?) —\zoder v6 auch zu eyn verdiene“ (mekh 


ein laͤcherllcher Abfall ) Er feune einen deutfchen Don Gui⸗ ö 


xote, ein Buch, das eben ſolche beiſſende Satyre enthält; 
weſſen Ertoartung wied bier nich —— und dießg Buch 
4: — ©. 33. ſtehts der Eul⸗ 

Der Luͤb. Nationalharafter Hat etwas von Danifcher Aöfs 
lichkeit. — Iſt e8 nicht fehe poffierlich, auf die Frage; ob 


man In 2. gafifrey ift, zu antworten: (&,45.) „Sie tvere 


„den, insbefondere wenn Sie gute Empfeblungsbries 
„fe mitbringen, manches Haus antieffen, wo &ie liebs 
‚nteid aufgenonimen werden.“ — Hunter bie für Fremde leht⸗ 
reihe und anmuthige Dinge feet er fogar die Bibliochek 
daſelbſt; die frenlich auch * ‚gan; andern Zwecken da iſt — 
‚eine gerähnlichen Autsdri 
find: niches if fehöner, — Dft ik man in der Thar ir 
Verſuchung, die [chende Sprache des 8, fir Sronle zu Halten |- 


doch fehen wir ihn gar zu oft wieder gam ermiihaft ud tree  " ” 
hetzig , zumal wenn er won det Thım erroiefenen Ehre und es . \ 
u \ 


ſpricht. &. i2: „Diefes willen Sie noch nicht, daß ich 

„oſt von iebenswürdigen Bekaunten von der Borſe mit r 
„Mittagsmahlzeit auf eine ſreundſchaſt iche Meife eingeladen, 
„und u.f.m.“ ©. 33. „nos efnige obrigkeitlihe Perfonen fich 
„und ihte Angehörigen eradken, und aud) mic eincal edel. 
smile jum größten Vergnügen daran haben Theil hehrien 


nfpiegel. — ©. a5, \ 


he bey den mirtelmägtaften Sachen 





nfäffen.“ Wie wichtig, wie lehrteich find wirt >, 


richten ! Im Kapitel von ben Köknsmliteln nnd son den 
’ soblich · 
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goͤtzlichkeiten In 2. zeigt dee V. (wie allenthafben) daß e 
keine Brurtheilungsfraft habe. Sonuſt härt’ er nicht fo 
(©. 35) „Oped, Schinken, Metwürfte, Käfe, Eyer, 
„ter und Schmalz, auch Mid und Rohme hergerechnet; 
hätt’ er unmoͤglich die Heringeboͤte (S. 37) „eine Silber⸗ 
„flotte“ genannt ; unmöglic (©. 39) „den Biufigen Brad, 5 
„dhnger“ gerühmt; unmöglich (©. 41) das Lüb. Bier „das ', 
mbefte nach dem Merfrburger“ genannt. Er hätte fen un . 
nöglich in fo Eoftdarem Tone von einem ganz he ‚ 
Haufe fagen Einnen (©. 49): „Bald Hat man mic muf.des : 
„Schafferey, in einem zu Gaftmahlen-und zum . 
nbeitimmten Haufe, in Skeufhaft Ahr Pi: 
ndiger Männer, mit Leutfeligkeit und Guͤte 
e — Wweynial in —— Entzictung, dag ** 
Hexametern auskrömt, worinn er denn bie Be 
ws b. Schmaͤuſe verewigt, und unter andern auch eine eitwäter 
tiſd.getleidete Art Bedienten, reitende Diener — 
des Beſingens werth hält. — 


Nun fehe man dagegen, wie er Dinge PR 
Der Brief von der Handlung fängt an: „&te fragen: ab benm, 

nigt das Rommerzium in. fo viel beveuse, Def man. 
„26 50 den Annehmlichkeiten diefer Stadt rechne Eönngr“, 
Kann man was elenders fagen? Tine viefbedeutende 

tung eine Annehmlichkeit zu nennen! Und bey einer ß 

im fragen, die ſchon als ſchön und reich Beichriehen Werden, 

und die bekanntlich alles was fle ift, dutch nai — 

Von dem wirklich fhönen Sfraelsdorf har er ein | Bellen; 

von der ſehr guten Holftenthorbrädte gar nichts; ‚bagegen ee 

eine andre Brüde, die Dankmwartsbräde, bie weiter ulaps 

dat, als, dag man darüber gehen kann, afne Ben, 

fcbön nennt. Bon den großen Tischen nichts. — — ", 


Einzelne Unsichtigfeiten wären auch u eich, 1 
daß der Bin nad) jeder Aublenz Wein trinkt, weis ängf 
abaeſchafft if. Wie Fann ein Dann, der fehre Kenninfg deut 


ſcher Altert! Ämer fo pralerifch felöft * — = 
Sanfe? Wie kann er vor dem There 


Hin: 





den? Etwa um alte Kleider —* 3 — 
Treidelbürte; denn —— 

‚und bedeutet ein 

Diere die an ben Ufern —X 
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Ba, to fe Treidelbhkte und 9 Kreibelfag, one re 
Fk." hir —* ſagen: „auf Ir. offehbarep Get, ‚oder wa 
iyan es nennt, auf dee Abedezt als. mern beydes eineieg . 
wäre \ , 7 






Auszug eines Briefes aus Riga, vom 
zoſten Yug; 1777." 9 


Ur gelehtten Neuigkeiten find nicht mlchtig ;-boch theile . ' 
ich jie Ihnen zum beilebigen Gebraude, mit. | 
Am ızıen März ſtarh Hr. Jakob Aange, des Hers 
zogthums Liefland Generalfuperintendent, Präks des Kapı 
ferlihen Oberconſtſtorlums und Scholart, in einem ziemlih 
Hohen Alter, Nicht wegen feiner vorzüglichen Berdienfte oder 
großen Gelehrfamkeit, ‚hatte man Ipm Dieles Amt überteagen; 
fondeen weil er einer der älteften Pröbfte war,, ft Deurihe .. 
iand iſt er wohl nicht bekannt; e& wäre denn duch Bacmeis | 
ſters ruſſiſche Bibliothek, in weicher fein elender lertiicher. 
Katechiemus angezeigt und Stellen daraus zur Probe mitge _ 
theife wurden. Er wollte ihm Im diefem Herzogthume ekufühe 
ven ; aber das Confütorlum, ob er gleich deſſelden Praͤſes war, 
IR 4 mi ABS —— zur diefem hat er ein Eh \ 
örterbuch ausgearbeitet, welches kurz vor I 
de die Preffe verlief. —— a Stelle ift —— 
fest, ob man gleich ſelbige fonft nicht gern lange offen. { 
Aller Vermuthung nad) wird fie einem von ben Alteften Pröbe - 
fe iu Fe da man nur felten.jüngere Prediger darzu er⸗ 
it Hat. y f . . 
Der Rektor und In ſpektor unferer Domfchule Ht. Schles 
el, weicher vor £urzem in Erlangen ‚die Doctornürde, er: 
fangt Bat, ward im vorigen Jahre, als Prof, der Dichtkun 
nach Königsberg berufen ; er ſchlug es aus: num bat er bey. 
der hieſigen Domklrche ein Predigtamt angenommen, weldhes 
er nebit dem Mektorat verwaltet, \ h 
Das Rektorat bey dem hiefigen, Lyedum ober ber Kton⸗ 
ſchule, welches. Durch arders Ad eriediget wutde / if 9 
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nicht beſ⸗dt. Man bat «6 etlichen Preblgern im Lande 
tragen; die es aber fämmtlich ausfchlugen. - Dassn daeı. 
der zugleich verwaltete Predigtamt an der: SSakobskiche it 
bereits befeßt, fo wie feine Stelle als e Sehne ir be: 
Age denke man an eine Verbeſſerung der Eiatnie für den 
tünftigen Rektor, welches Lob verdient. 


Bisher Haben wir auf ein neues braudhbare® ns | 
gehefft. Unſer bisheriges, eins der elendeften, wurde ln eb, 
ner Eleinen mit Beyſali aufgenonimenen liefländifchen Schrift 
in feiner Blöße dargeſtellt. Zween von unſern Rathaherren "| 
und einige Oradtprediger arbeiteten mie vereinten) Kräften am 
deffelben Verbefferung : untaugliche Lieder wunder Weggemwor« | 
fen, neue gute aufgenommen; die alten brauchbaren benbes i 
halten. Schon vor mehr als zwey Jahren Härte man, 
das Mfept zum Drud fertig liege, cuc) wegen des Verka 
Einrichtung getroffen fey. Seit, diefer Zeit iſt wieder alles: 
ſtille; wir fingen noch immer aus uuferm altem — 
gedankenloſe Lieder, die bey der. zunehmenden Auf 
unter geme nen Buͤrgern, oft Gelächter und gar Ger! 
gung der Religion veranlaffen Eöntien, — Mas ei Sei die, 
Vollendung des angefangenen Werks hindert, weiß ER 
„ aber_fehr mönfche ih, Ihnen bald ‚melden zu Eönnen, J— * 
der Abdruck eines fo miglichen Buchs vollendet Bi 


Auszug eines Schreibens. aus Biepbrücen 
vom.ı2. Mi 17% 


— muß Ihnen doch auch etwac von einer franzo· 
ſiſchen gelebrten —— melden, „die Sle 
noch nicht zu kennen feinen; forift würden Sie: Shren 2a 
fern gewis ſchon was daraus mitgetßele haben: ‚Denn diefe 
mit großen Geſchrey angekündigte Zeitung At in — 
gar zu merkwaͤrdig.Fuͤrs erſte will h en un Er 
will recenfiren alle neuen Schriften aller — 
noch mehr iſt, aller Nationen, unter ben 
Länder. Dieſes ungeheute Unternehmen ife" 
greiflicher Dreiftigkeit , und mit eben fo unbeg 
täffigteit und chtigkeit ausgeführt w 
uͤbrigens gar fhöne Saͤchelchen darinm vor, 
fpear nicht fo viel Bente, mb ber Sub) 
10 viel erhabene Stellen Habe, als Lori 
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Sprache nicht, fo geſchickt zu erhabnem Diehterfämunge fig, 
als die Feansfifcne, und dgl im, Aber das will ich i6t.ale 
les oͤberſchlagen, und bloß von den mit Allemagne überichrien 
benen Artikeln vedem Durch Deutſchland Fan ich das 
nicht überfegen, noch eher Durch YZorden, womit die Frans 
zoſen bekanntlich einen ſehr präcife geogtaphifchen md 
barlich hofl chen Begriff verbinden. Unter diefer Rubrik Al- 
lemagne, und unter einer Menge deurfcher Schriften Förnume 
p· 21, ein fchwedifches Bud) vor; p. 28 wieder eing, bie Loßs 
reden auf Banner und Steinbielm, mit hingeſchriebenem 
Tebwedifchen Titel ; p. 30. Subms kritiſche Geſchichte vom 
Dänemark, mit Singefgtlebmem dänifeben Tire, Mit 
wundert nur, daß Eugland und Holland ihre eigenen Art 
kel Haben, und nicht. mit unter Allemagne gerechnet find, 
Noch etwas von Sprachkunde und Geographie der Brtafe 
P- 55. „Olofl Acrell obleryations chirurgicales fradust, 
Sui/je par M. Murray.“ &o nehmen ſie mit einer Hand wis 
ber, was fie mit ‚der andern gegeben hatten. Daniſch und 
ſchwediſch iſt zugleich deutfdy ; aber dafe müffen woir armen 
Deutſchen aus dem Schweisgrifchen ins Deutſche aͤber⸗ 
feßen. — Doch num zu den Anzeiger deutſcher Bucher, wel⸗ 
he meiſt mit unglaubucher at angezeigt find. Faſt 
keln einziger Name iſt recht gefchrieben, wide durch Druck ı 
fehler, wovon diefe Zeitung überhaupt fehr rein ift, fondern 
immer bey noch fo oftmaligen Borfommen, auf einerley Are 
fall}. Wolkman, Francki, le Comte de Bünen, Ridde- 
fel, Sedike, (ſtatt Gedife,) Schanum, (fatt Sechaufen) 
in Winkelmanns (der hier de Winkelmann heißt,) Leben, 
Emilie Ialotti, u. {w, &, gr. tommt vort „Mis-Ö, 
G. Aſſeſſeur Dr, Seger“ aus den deutſchen Anfangebuchſta ⸗ 
ben von Überhofgerichts + Affeff, treu abgeſchrieben. — 
Nun einige Urtheile folbft: von Schirachs. Biogravhie K. 
Karl VI. p. 4.: il ya des chofes srös-curieufes dans ce 
volume, et de fort fages oblervations, Aus der Corze- , 
Tpondance entre Myl. All-eye et M. All-ear iſt ghaeſchrie · 
ben die Nachricht von dem ouvrage periodique d’ Lris‘ 
Mr. 1,AbbE Iacobi ‚-ouyrage ingenieux par lequel IeP & 
tiodifte faifoit faire aux Dames allemandes un cours 

litique. ( Was dies für eine feine Nachricht fen, iſt in der 

eutſchen Bibl. XXXII. D. ©. 293 angegelat.) ©, 54. ſteht 
Eu Allemagne, comme en France, Ja bonne latinire pa- 
zoit fi non tout-@-fait inconnue, du moins fris Md- 

D.Bibl. XXXUNDB.IS: Me Big 


' ⸗ 
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le eie — ©, 68. Le genre des 
2 en Allemaguc un peu loin de 
fens Arien, meynen die Verf, möchten 
den in ihren Zirkeln gefallen, gefielen aber 
* san Publikum des Zeitungsſchreibers ſollten fie 
gefallen.) 
— deutſche Bücher find am weitlauſtigſten 
Der Philofoph für die Welt, ceſt· ä- dire, de 
errant par Mr, Engel. Was er 
it die ganze Recenfion ; 5 €. vom Traum 
Pendant Ih ı de fa captivire qu'il eit füg 
3, fon di je Yiviani ſon fonge; uud A 
bod) von feinem nunmehr ruhigen und Dr 
hen. Der Framoſe Indulgirt auch zuweilen feiner 
feinem ſatytiſchen Witze, als bey dem Städt: der 
ces raifons font d’autant plus’ frappantes- won 
aphquer & la grande famille des vautours & ii 
maine/ ou aux hommes qui vivent de —— em v 
trefflichen armen Jakob ſieht et weiter nichts als eine 
* fpielang auf die nordamierikan. — 
der arme Jakob wohl unſchuldig iſt 
Maria, ceſt· a dire Abraham 2 Marie date 
Soll feyn + Abrabam auf Maris. Der 
ſeht des Verf. erſtes Werk: Ze ginie carakterij 
Bible, wovon dies Drama nebit feiner 
Sorfenung fe Nun hat er ſich aber das 
Drama gar est irre führen taffen, und fage x 
ne difcuterons pas la queflion, fi ceft un 
un grand mal pour les Allemands’d’avoir ewle: 
‚(men es ein malheur ift, fo fellte man denken, vie 
Queftion nicht mehr diſcutitt zu werden,)' de faire des 
progrös dans ce genre, ellentiellement mauwais, 
le plus grand nombre; genre delayoue' par nature et 
condamne par le bon gout. Quoig 
contenterons d'obleryer qu'il e(t peut 
‚que le genre vraiment theatral Neu 
tant quon y aplaudira aux Drames 
mit — tiefen Einſicht und 
des cantates ſpirituelles et des O 
ces deux es font dans ia 
ion. er umverfchämte 
dm Dre "eines reiſenden Ioden: 
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glonszuſtand find ſehr weitlduſtig angepelat ; auch Klop⸗ 
Bod von Tellom, worin le favant IM. Cramer hätte fon. 
ancien ami Klopitock (der Verf, verwechfelt nemlid das. 
junge Cramerchen mit Crameen,) erklären wollen, und 
vornemlih deux ſtrophes d’une de fes plus belles odes 
gut erklaͤrt hatte. Es iſt die Ode, bie überhaupt nur zoo 
Strophen hat : Eidli du meineft, u. f. w. 

Und eine ſolche elende Zeitung, voll folder Unwiſſenhelt 
der deutfchen Litteratut, voll ſolches Geſchwaͤtzes, ſolcher Grobs 
beit, wlrd leider! mitten in Deutſchland geſchrieben und gez 
druckt! Dieß ift die hochgeruͤhmte Gazerre ou Journal uni- 
verfel de literature, dies herausgeprlrfene Werk, nad) dem 
avis; confaere A l’utilit€ generale er ä la verite, le fruit 
des travaux affidus’d’an tres d’nombre de favans, de 
Litterateu:s er d’Artiftes, choiſis dans, les principales) 
villes de l Europe, (daf Gott erbarm!) gedruckt in Zwey⸗ 
bruͤcken, bey Samjon und Compagnie. Meine Ausjis 
ge find nur aus den ı2 erften Bogen des Jahrgangs 1778. 
Die Folge enthaͤſt noch mehr Falfhheiten umd Thotheiten, 
die es nicht dee Mühe merth ik, auszuzeichnen. Wehe dem 
Ausländern, die Ans diefer Zeitung und aus den Necenflonen 
des Journal encyclopedique, die beutfche Litteratut wollen 
Eennen fernen I — H 





u ee: 


Gelehrte Nachrichten N 


Hert Job. Ang. Hermes, Dberprediger zu Dittfure 
fin Stifte Quedlinburg, (eben derſelbe Toelcher durch bie 
Verfolgungen, die er f. Mecktenburg unfhulbiger Weile erlit⸗ 
ten hat, bekannt worden, ) giebt im Simburgiſchen Vers 
lage in Berlin ein Handbuch der Religion heraus, das 
eine Theorle der Katechismusichren , den nörhigen Unterricht 
von der Moral, nebſt einer praktifhen Anmweifung zur Füße 
rung des Chriftenthums, ein Communionbuch, und andere 
nöplige Stůcke, enthalten fell, ⸗ 





N ni — 
Hr. Prof. Bergfieäfer in Hanau, giebt eine Kos 
mentlatur und Beſchreibung der Infecten in der 
Grafſchaft Annan, mit ausgemahlten Kupfertafeln heraus. 
Re ⸗27 


| 


#18 Nachrichten. 


” 
Su dem 'Wöcherifchen gelehrten Kertcon — 
ausführliche Fachtraͤge von der Gleditſchiſchen dr 
dung in Leipzig verſprochen, weiche auch Drpträge day 






RN — — 
Der berüßtmee, Herr Diller in Leipsin bat bafelbft eine 
Singſchule angelegt, welche In drey Elaffen vertheilet, 
amd in welchen der ganze Unrerricht in drey Jahren geendigi 
wird. Zur Befeftigung (der Schitler, und zur 
bes Inſtituts, har er zu afelcher Zeit errichtet: rn) M 
Mufitübende Gefellfchaft. 2) Ein Concert Spirituel im 
Advent und in der Saflen. 5) Eine > 


— —— 

Die typograpbiſche Geſellſchaft in Bern will bie 
zur —— Enepelopädie in 30 Bänder in greß 2. 
tuden. — line ur! 


J 


— mer ri 
Die Briefe des Herrn Bergrath von Boris, kbee 
wilnerakogifche Gegenfiände, auf feiner Reife dur 
den Temeswarer Bannat, Giebenblirgen ze. find 
F777. von Hrn. Raſpe zu London ins S übere 
feßt worden. Diefe Verboflmetfkung, welcher er eine Abe; 
Dandtung aus feinen Feder vorgefegt hat, beträgt zwerm Zolın 


bein 


. 8. 
Chedens neue Bemerfungen und zut Derehe 


ierung der BRundarieykunft und Mi Aus Franz üben 
t von Chairow, Chirurgien-major du Repmeurene, 

Arie, Infanterie. Bouillon. 1777. 24% ©. ing. inis einem 
we: 


Diltouss preiiminaire vom Weherfiken 

Diefer difcours enthäft einige, von Ihm gemachte, Before 
Dre Bemerkungen, die den Kenntnöffen deffelben Ehre mäcem: 
folen,— vrcheiit Dir Gazette univerfelle de Lines: #778: 





* 
————— IL 
£. Rulers Nettung ber sSerlichen Offerib e 
die Einmeihefe der Freimelfer; traliämäfce von — 


warten, Pario 1777. 8 


7 „Ati N 
—— PT ‚ j 

Da P. Amelius de Go 8 r 
Kiapoli dep bar Drdpern Feimondi eime.icall *84 


EDS. i 


Nachrichten 6i9 


fesung von Geſners Idyllen unter dem Titel Sceltad’Taik 
di Gefner ee. herausgegeben, fr 74 a 
* * 

Ein ungenannter Benedictiner von der Congregatlon 
des h. Vannus bat im Jaͤnner dieſes Jahres folgendes, auch 
dem Sprachforfcher wichtlge, Bert herausaearben“ Diio- 
naire Roman, Walon, Celtigye et Tudesqwe (allemand) 


« pour fervir A ’intelligence des anciennes loix et contrats, 


des chartres , titres, afteg et autres monumens tant eccle. 
Haltiques que eivils erhiltoriques, ecrits en langue Romai* 
ne, oulangue Frangoife ancienne: ‘ 


* * 

Herr Prediger Spatz in Speper hat auf feine Koſten 
kürzlich zu Frankenthal denden laſſen· Das Evangelifche 
Speyer, oder karzgefaßte Nachricht von der-Refor: 
merion, allen Evangel. Autberifchen Rirchen und" 
Predigern in des b. &- B;feeyen Stadt Speyen, 


* * 

Die Leiden des jungen Wertbers find Fürzlich auch 
son Mr. Aubryins Sranzöffhe überfegt worden. 2 Vol. in gu. 
a Manheim et ſe trouve ä Paxjs, chez, Piffor, 


Beförderungen, . 
Der junge Kr. D. Mekel hat den Ruf nach Halle, ala ° 
Profeſſor der Anatomie, mit einem Gehalte von 1000 Thaterm 


und Erlaubniß, nod 2 Jahre auf Reifen bleibenzu dürfen, era 
halten und angenommen, ie 


Der bisherige Proſeſſor der Theolonte, Abt zu Marlen⸗ 
thal und Oeneralfuperintendent, Hr. D, Job. Friede. Rebe ° 
kopf, zu Helnaftädt, iſt nach Dresden als Daftor an der Kreuze 
Eiche, Superiüt. Oberconfitorial‘ und Kircheurath, gegangen, 
Sein Nachfolger in allen feinen Aemtern it. Hr. Joh. Eafps 
Delibufen, Profeffor der Theologie zu Kiel. - 


Der durch fein Calendarium perperuum und felnellebers," | 
feßung der Miſchnah bekannte, Sr Mechioineoumg Rabe zu 
Znfpach hat die, dur den Tod des fel. Migyers erledigte, 
— und Conſilt oxiglrathsſtelle daſelbſt erw 

en, } 


Rt De 


7 





6:0 Nachti- ᷣten 


Der bOoberi: e Kefekzırkr Hr. Taubezu Bin it neulidh zum 
wi ihn Ari. Lerisl. Megrungerıch erneut mb snuleich 
in den Areas, eine Die Baben gewohnlichen Tezen zu eries 
gen, er ?e den worzen. 

Der oͤltee Stun es Hm. Auficet5 Klberlins iy 
uufrndetihr PDieifor der Philbſephte zu Semfise ge 
worden. 

Herr D. ven Aöwenftern zu Buͤzew if zum anferse» 
Wentlidgen Pcojeſſor der Rechte daſelbſt ernennet worden 


Todesfälle 


ı777- 

Den zıtm Mer ſtarb Hr. Ludw. Wilb. Balboern, 
Euperintend und DOberpfarrer zu Neuſtadt am Räbenbe:g im 
Hanntveriiben. Er bat ih als ein gefchkkrer Drumenukit im 
vielen He nen Schriften befannt gemacht. 

An ı2ten Jun farb zu Eutin im sıten Jahre feines AL 
ders ter Hechf 1. Biſch fl. Juſtizrath und Leiberzt Dr. D. Chri⸗ 
flian Adem Bondeia. 

Am geen Aua. Rarb zu Samburg Hr. D. Jobanıs Cheis 

Sriderici, Paftor der Peter Paulketchk im 4ſten Jah⸗ 
Alcers. 

mgten Gent. flarb zu Regensburg Hr. Beorg Gotel. 

fent Wild genannt , erfier Sondikus und Gtabe 

e doeleſt, im 67iten Jahre feines Alters. Er hatte 6 

, unter/hiedene Schriften als Geſchichtsforſcher berkäemt 


t. 
Ven sten Detober iſt zu Halle ber beräßmte Kin. Preuß. 
4. Rath und erfter Lehrer der Mathematik und Neturleher 
D. Job. Andreas von Segner , im 7 zten Jahte ſeines 
8; den ı zten aber der Prof. ber Geſchichte, Gr. Bertram 
ben. , 
Den stem Octob. ſtarb zu Tafel Ge. D. Egel Pbil, 
spp, Heſſen⸗Kaſſeliſcher geh. Rath und Direktor eb 
ı Arpellationsge.ichts, im 4often Jahre feines. Lebens. 


ı778. . 
Den asften Febr. ftarb zu Frankfurt am Diaz der 0m 


L Ratheherr, * — 
Sg Dan. von Ölenfihlager, cine Alter von — 





=. 
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rem. Bein Tod tk ein wichtiger Verluſt für Die — 
Reichs geſchichte, um welche er ſih durch —— fr 
ten fehe verdient gemacht hat, und bey längern Leben durch 
mehrere noch verdienter geinacht haben 

Kerr Stepban Gugenmus, einer der wenigen Des 
fonomen, welche Praxis mit Theorie verburden haben, zu 
Handſchuchsheim In der Bergſtraße, (mo er ein großes 
gepachtet hatte,) am zgiten San. im zaften Fahre feines Als 
ters an einer Xuszehrung geftorben. In den Bemerkuns 
gen der Churpfaͤlz pbyf. ötonom.: Befellfenafe ftehen 
mehrere Abhandlungen aus feiner Feder. 


Druckfehler. N 


In ded XXX, Bandes IL. Stück 
©. sur. Jatt des Zeichend lat. Ml: muß fieben deutſch it. 
In des XXXL Bandes I, Stück. . 
©. 178, ſtatt des Zeichens lat. Me. muß ſtehen deutfch Mi. 
In des XXXI..2. U. St. 
Han?dc Me muf Beute OR © 6nd, A elbee 
‚80 ſtatt des lat. Me, muß ft. deu: 5 I. I 
eden Vb. muß fiehen deutsch DI. — 
In bed XXXIL B. J. St. y 
© 99: ftatt. d. 3 lat, B, muß fieben lat. Pd, ©, ıiz. 
des lat. Me muß * deutich Mi. ©. 148. 3. — [A 
den. 3. 30 und ift wegguflreichen. &. 266. am Eude hatt vVm 
L Hz. ©. 197.3. 3. v. €. Obfeurithten , 1 Obfeönisdren, 
8. ao. Ba l. zararnyaı, — 
ie angenet ’ Di ſenſten en. ©. 
277. * —E — ie ea — P 
» In des XXXIL B. IL St. ] 
©. 307. 3.6. v.E. ſeiner Sveunde, i. feines Freundes. Ei 
311, 2. 14. gerechnet, lgeachtet. ©, 316. 8. 7. 1. Pay age 
rgomedr.. ©. 317.3. 24. der Bebörfniffe, L. der Bediirfnif, 
©. 318. 3. 16. Irgweg, I. Yugwea. ©. BB 25, fragte, L ı 
fragt. © 328. 3.2. von unten für Vlua I; Ulva. &. 129. 8. 34 
—— — — i © 330.28: a“ a gi k 
t. . 24. ma |. I % . na Fl 
aria. Fe Porznloa (,"Porralten —— 
zus. &.133.3.5 Polyenemum |, Polyenemum ‚©. 399 ft. Er m 
fleben Op. ©. 418. 3. 19. Mtebrauch, I. Yrieabranch, ©, 4 
5 14 Duf die entbiöfren weiblichen Brüfle am einigen Deren Deukles 
ande ickel heißen, ift dem Mecen nicht befannt. Und marım 
hießeu fie auc [0 ?_ Much vom Trier, von ihrer ER 
DIE Hi. P. 68 ableitet? Uns geflls nad immer am beften — 
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